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Zur  Bopp- Stiftung. 


1.    Statut  derselben. 

(Ans  dem  Monatsbericht  der  Konigl.  Akademie  der  Wissenschaften 

zu  Berlin  1866.    p.  531  —  536.) 

Am  16.  Mai  1866  als  dem  Jahrestage,  von  weichem  vor  fünfzig  Biiiieita&g. 
Jahren  die  Vorrede  zu  Franz  Bopp's  erster  Schrift:  ^Con- 
jugations- System  der  Sanskrit -Sprache  in  Yergleichung  mit  je- 
nem der  griechischen,  lateinischen,  persischen  and  germanischen 
Sprache^  datirt  ist,  warde  demselben  zur  Begründung  einer 
Stiftung,  die  seinen  Namen  tragen  soll,  durch  ein  Gomit^  die 
Summe  von  7750  Thalern  als  der  bis  dahin  angemeldete  Betrag 
der  für  diesen  Zweck  eingeleiteten  Sammlung  übergeben.  Nach- 
dem diese  Summe  seitdem  noch  bis  auf  7945  Tfaaler  angewach- 
sen, ist,  im  Einverstfindnils  mit  Professor  Franz  Bopp  und  der 
Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  nachstehendes  Statut 
für  die  Stiftung  festgestellt  worden. 

§.  1. 
Der  Zins-Ertrag  der  Bopp-Stiftung  ist  bestimmt  alljfihriich  zw«ck  d«r 
am  16.  Mai  entweder  «"^"«• 

1)  zur  Unterstützung  eines  jungen  Gelehrten,  wes  Landes 
immer,  der  seine  Studien  auf  der  Universität  bereits  vollendet 
bat,  behufs  der  Fortsetzung  derselben,  wo  es  auch  sei,  oder 

2)  zu  Preisen  für  vorliegende  wissenschaftliche  Leistungen 
oder  zur  Unterstützung  wissenschaftlicher  Unternehmungen  ver- 
wandt zu  werden,  —  beides  unter  Beschränkung  auf  das  von 
Bopp  erschlossene  Gebiet  der  Sanskrit-Philologie  sowie  der  ver- 
gleichenden Sprachforsehung  namentlich  innerhalb  des  indo-germa- 
niflchen  Yolkerkreises.  Die  Verleihung  eines  Preises  für  gedruckte 
Werke  wird  auf  solche  beschränkt,  die  im  Laufe  der  letzten  drei 
Jahre  erschienen  sind.  Im  Fall  beschlossen  wird,  eine  wissenschaft- 
Ucbe  Reise  oder  grofsere  Druckwerke  zu  unterstützen,  darf  zum 
Besten  derselben  über  die  Rate  von  zwei  auf  einander  folgenden 
Jahren  zugldch  verfügt  werden.  Die  Verlängerung  auf  ein  drittes 
Jahr  ist  nicht  ausgeschlossen.  Die  Verwendung  des  Jahresertra- 
ges wird  jedesmal  im  Maiheffee  der  Monatsberichte  der  Akademie 
oder  an  einem  sonst  geeigneten  Orte  bekannt  gemache. 
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§.  2. 

VMrwaitiuig         Die  Königliche  Akademie  der  Wissenschafitflii  übernimmt  die 
**'®'*^'°«- Verwaltung  der  Stiftung  nach  Mafsgabe  dieses  Statuts  und  ver- 
tritt die  Stiftung  nach  auCsen. 

§.  3. 

Das  Vermögen  der  Stiftung,  das  pupillarisch  sicher  angelegt 
wird,  und  dessen  Ertrag  zu  keinen  andern  als  den  Stiftungs- 
zwecken  verwandt  werden  kann,  wird  mit  dem  Vermögen  der 
Akademie  verwaltet  und  zwar  nach  den  Bestimmungen,  welche 
für  dieses  in  den  Statuten  der  Akademie  festgesetzt  sind.  In 
den  Rechnungen  wird  das  Vermögen  der  Stiftung  als  ein  in  sich 
geschlossenes  Ganzes  mit  Einnahme  und  Ausgabe  für  sich  auf- 
geführt. Die  Kasse  versieht  die  Akademie  bis  zum  15.  Mfirz 
jedes  Jahres  mit  der  Rechnung  darüber,  sowie  mit  der  Nach- 
richt über  die  am  16.  Mai  desselben  verwendbare  Sunune. 

§.4. 

Dieselbe  Commission,  welche  die  Akademie  zur  Vorbera- 
thung  der  Verwendung  des  jährlichen  Ertrages  (§.  €)  einsetzt, 
sieht  alljährlich  die  Rechnung  des  vergangenen  Jahres  ein  und 
legt  der  Akademie  ihre  etwaigen  Bemerkungen  zur  Erledigung 
vor.  Sie  richtet  ihre  Thätigkeit  auch  auf  die  Mittel,  den  Ver- 
mögensstand der  Stiftung  zu  mehren.  Beiträge  zur  Stiftung, 
welche  ferner  eingehen,  werden,  falls  der  Geber  nicht  eine  an- 
dere Bestimmung  trifft,  zum  Capital  geschlagen. 

§.  5. 

Das  Maximum  der  für  ein  Jahr  aus  dem  Zinsertrage  des 
letzten  Jahres  verwendbaren  Summe  beträgt  zunächst  300  Thaler. 
Sollten  die  Zinsen  die  Summe  von  300  Thalem  noch  nicht  er- 
reichen, so  bilden  die  Einkünfte  des  vorhergehenden  Jahres  auf 
10  Thaler  abgerundet  die  für  das  laufende  Jahr  verwendbare 
Summe. 

Überschüsse  werden  so  lange  zum  Capital  geschlagen,  bis 
der  Mehrbetrag  an  Zinsen  die  Summe  von  150  Thalem  erreicht. 
Sobald  dies  der  Fall  ist,  hat  die  gedachte  Commission  darfiber 
an  berathen,  ob  diese  Summe  au  der  firüheren  Rate  von  300  Tha* 
lem  hinzutreten  solle,  oder  ob  im  Sinne  der  Bestimmung  von  §.  1 
andere  Vorschläge,  wie  etwa  cor  Bildung  einer  «weiten  Rate,  an 
die  Akademie  zu  richten  seien.     Die  Entscheidung  wird  nach 


denselben  Bestimmangen,  weldbe  für  die  Vorschlage  zur  jähr- 
lichen Verwendung  (§.  9)  gelten,  herbeigeführt,  jedoch  ist  dafür 
die  Übereinstimmung  der  Gommission,  der  philosophisch -histo- 
rischen Klasse  und  der  Oesamiotakademie  erforderlich.  Wenn 
auf  diesem  Wege  kein  Beschlufs  über  eine  andere  Art  der  Ver* 
Wendung  zu  Stande  kommt,  so  wird  der  Überschufs  weiter  zum 
Capital  geschlagen,  aber  der  vorberathenden  Gommission  steht 
in  jedem  Jahre  das  Recht  zu,  über  die  Frage  neue  Antrage  durch 
die  philosophisch -historische  Klasse  an  die  Gesammtakademie 
gelangen  zu  lassen. 

§.  6. 

Die  philosophisch^historische  Klasse  der  Akademie  der  Wis*  zasammea- 
senschafteB  erwählt  nach  vorhei^ebender  Berathang  in  verdeck- '^^'°°<^  ^^ 
ter  Abstimmung  auf  je  vier  Jahre  eine  vorberathende  Gommission 
der  Bopp-Stiftung.    Diese  Gommission  soll  aus  fünf  Mitgliedern 
bestehen,  von  welchen  drei  ordentliche  Mitglieder  der  philoso- 
phisch-historischen  Klasse    sein  müssen,   zwei   aolserfaalb    der 
Akademie  stehen  können.    Für  die  Wahl  der  Letzteren  gilt  die 
Bestimmung,  dals  sie  wissenschaftliche  Männer  und  in  Berlin    • 
wohnhaft  sind.    Zur  Wahl  der  Gommission  sind  die  Mitglieder 
der  philosophisch- historischen  Klasse   durch   eine  Anzeige  ein- 
zuladen.   Die  ausscheidenden  Mitglieder  sind  wieder  in  die  Gom- 
mission wählbar.    Die  erste  Wahl  geschieht,  sobald  dies  Statut 
bestätigt  ist. 

§.7. 

Sollte  ein  Mitglied  der  Gommission  vor  Ablauf  der  Wahl- 
periode ausscheiden,  so  hat  dieselbe  dies  der  Akademie  anzu- 
zeigen, und  die  philosophisch -historische  Klasse  wählt  für  die 
noch  übrige  Dauer  der  Wahlperiode  ein  anderes  Mitglied  in  der- 
selben Weise. 

§.  8. 
Spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des  der  Wahl  folgenden 
Monats  ladet  von  den  gewählten  Mitgliedern  der  Akademie  der- 
jenige, welcher  der  Akademie  am  längsten  angehört,  die  sänunt- 
lichen  Mitglieder  der  vorberathenden  Gommission  zu  einer  Sitzung 
ein,  in  welcher  dieselbe  sich  durch  die  Wahl  eines  Vorsitzenden, 
«mes  Stellvertreters  und  eines  Scfariffcfahrws  oonstituirt  Die 
Gommission  fa£Bt  ihre  Beschlüsse  nach  Stimmenmehrheit  Zn 
einem  gühigen  Beschlösse  ist  die  Anwesenheit  von  mindestens 
^rei  Ifiti^Mem  erforderlich.  Bei  Stimmen|^eicfaheit  gielyt  die 
Stimme  des  Vorsitzenden  den  Ausschlag. 


§.  9. 

BMtimmiug  Professor  Franz  Bopp  hat  die  Verfagang  über  die  Ver- 
Qberdiev«r-^^QJQQg  ^^  Ertrages  nach  Maafsgabe  dieses  Statuts  (§§.  1.  5. 
BringM.  u«  ^0)  ^^id  giebt  von  seinem  Beschlufs  jedesmal  der  Akademie 
Kenntnifs,  sowohl  behufs  der  Benachrichtigung  an  den  Betreffen- 
den, die  von  Prof.  Franc  Bopp  und  dem  vorsitsenden  Sekretär 
der  Akademie  zu  unterzeichnen  ist,  als  auch  behufs  der  durch 
das  Sekretariat  auszustellenden  Zahlungsanweisung  an  die  Kasse. 
Im  Fall  seiner  Behinderung,  sowie  nach  seinem  Ableben,  tritt 
die  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften  an  seine  Stelle  und 
ist  dabei  an  die  folgenden  Bestimmungen  gebunden.  Die  vor- 
berathende  Commission  hat,  auf  dem  Gange  der  Beschldisnahme, 
das  Recht  des  ersten  Vorschlags  an  die  philosophisch-historische 
SSasse.  Sie  erstattet  zur  Begründung  ihres  Vorschlages  an  die- 
selbe einen  Bericht,  welchen  sie  in  deren  Sitzung  durch  ein  von 
ihr  bezeichnetes  Mitglied  der  Klasse  zum  Vortrag  bringt  Wenn 
die  Blasse  beitritt,  bringt  sie  den  Vorschlag  an  die  Oesammt- 
akademie:  wenn  sie  abweicht,  versucht  sie  eine  Verstfindigung 
'  mit  der  Commission.  Wird  eine  solche  nicht  erreicht,  so  hat 
sie  den  Vorschlag  der  Commission  nebst  dem  ihrigen  der  Ge- 
sammtakademie  zur  Entscheidung  vorzulegen.  Diese  kann  nur 
annehmen  oder  ablehnen.  Lehnt  die  Akademie  den  gemein- 
samen Vorschlag  der  Klasse  und  der  Commission,  oder,  im 
Fall  diese  sich  nicht  geeinigt  haben,  den  Vorschlag  der  einen, 
wie  der  andern  ab,  so  ruht  die  Verwendung  des  Ertrages  f5r 
dies  Jahr  und  der  Betrag  wird  zum  Capital  geschlagen.  Die 
Abstimmung  in  der  Klasse  und  in  der  Akademie  erfolgt  ver- 
dedct  Die  Mitglieder  der  Klasse  und  der  Akademie  werden  zu 
den  betreffenden  Sitzungen  durch  eine  Anzeige  eingeladen.  Die 
Nachricht,  die  über  die  Verleihung  dem  Betreffenden  zu  geben 
ist,  wird  mit  der  Unterschrift  „die  Bopp -Stiftung''  von  dem 
Vorsitzenden  Sekretär  der  Akademie  und  den  Mitgliedern  der 
vorberathenden  Commission  unterzeichnet.  Die  Zahlung  erfolgt 
auf  Anweisung  des  Sekretariats  der  Akademie. 

§.  10. 

Bewerbungen  und  Vorschläge  müssen  bis  zum  1.  Februar 
des  Jahres,  zu  dessen  16.  Mai  die  Verleihung  erfolgen  soll,  an 
die  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften  gerichtet  werden. 
Die  Akademie  ubergiebt  sie  der  vorberathenden  Commission  zur 
Mittheilung  an  Professor  Franz  Bopp  oder  zu  weiterer  eigener 


Behandlung.    Die  Entscheidung  ist  an  die  eingegangenen  An- 
meldungen in  keiner  Weise  gebunden. 

§.  11. 
In  der  öffentlichen  Sitzung,  welche  die  Königliche  Akademie  Beriobtöb^r 
der  Wissenschaften  im  Juli  jedes  Jahres  zuLeibnizens  Gedacht-^*  ^^'^^C' 
nifs  hält,  wird  durch  den  dirigurenden  Sekretär  der  philosophisch* 
historischen  Klasse  ein  von  der  vorberathenden  Gommission  ent- 
worfener kurzer  Bericht  über  die  Wirksamkeit  der  Stiftung  im 
verflossenen  Jahre  und  den  Vermogensstand  derselben  erstattet. 
Diejenigen  Mitglieder   der  Commission,  welche  nicht  zugleich 
Mitglieder  der  Akademie  sind,  werden  zu  dieser  Sitzung  beson- 
ders eingeladen.    Der  erstattete  Bericht  wird  in  den  Monatsbe- 
richten der  Akademie  abgedruckt  und  ein  Abdruck  desselben  je- 
dem Mitgliede  der  Commission  zugestellt. 


tat«. 


§.  12. 

Abänderungen  dieses  Statuts  bedürfen  des  übereinstimmen-  Ab&ndermi- 
den  Beschlusses  der  yorberathenden  Commission,  der  philoso- *•■  ^^J^*  ®**" 
phisch-historischen  Klasse  und  der  Gesammtakademie  sowie  der 
landesherrlichen  Bestätigung.  Jener  BescbloTs  ist  auf  demselben 
Wege  wie  bei  Yorschlfigen  über  Yerleihtng  (§.  9)  herbeizufuhren. 
Jedoch  sind  zu  einem  dem  Antrage  der  Commission  beitretenden 
Beschlüsse  in  der  Klasse  und  in  der  Gesammtakademie  so  viele 
bejahende  Stimmen  erforderlich,  als  zwei  Drittheile  der  Zahl 
ihrer  ordentlichen  aktiven  Mitglieder  beträgt 

Bopp. 

Die  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften 
Kummer.  Trendelenbnrg.  Hanpt 

Das  Comit^  für  die  Gründung  der  Bopp-Stiftung 


A.  Böckh, 

Geb.  Batb  und  Prof., 

Mitglied  der  Akademie 

der  WlBtenschaften. 

Leptint, 

Profweor,  Mitglied  der 

Akademie  der  Wlaeea- 

scbaften. 

Bödiger, 

Profeeeor,  Mitglied  der 

Akademie  der  Wi«eeii- 

■ebeftea. 


Dr.  Kirchhof^ 

Profeeeor,  Mitglied  der 

Akademie  der  Wieaen- 

Echaften. 

K.  MüUenboff; 

Profeaeor,  Mitglied  der 

AlUdemie  der  Wiaaea- 

eehaften. 

Bteinthal, 

Profeaaor. 


A.  Weber, 

Pro/eaaor,  Mitglied  der  Akademie 
dar  WlM«ueliaft«i|  SehzUUfibrer. 


A.  Kuhn, 

Prof.  am  OÖlniaebeii 
Real-Oymoaainm. 

Petermann, 

Profeaaor,  Mitglied  der 

Akademie  der  Wiaaen- 

acbafteo. 

Trendelenbnrg, 

Profeaaor,  Sekretär  der 

Akademie  der  Wlaaen- 

aebaftea. 
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Das  vorstehende  Statut   der  Bopp-StiftaDg  wird  mit  der 
Mafsgabe  zu  §.  12, 

daDs  Abänderangen  desselben  nicht  der  landesherrlichen  Be- 
stfitigang  bedürfen,  sondern  mit  Genehmigung  des  Ministers 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten 
zulässig  sind, 
hierdurch  Ton  mir  bestfitigt 
Berlin,  den'  21.  Juü  1866. 

(L.  Ä) 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal • 

Angelegenheiten 

T.  MUhler. 


2.    Zweiter  Rechenschaitsbericht. 

(Aas  dem  Monatsbericht  der  Konigl.  Akademie  der  Wissenschaften 

zu  Berlin.    4.  Juli  1867.) 

Das  Statut  der  Bopp-Stiftung  bestinunt  §.  11,  dafs  in  der 
öffentlichen  Sitzung  des  Leibniztages  ein  kurzer  Bericht  über 
die  Wirksamkeit  der  S|;iftung  im  verflossenen  Jahre  und  den 
Yermogensstand  derselben  erstattet  werde. 

Da  die  Wirksamkeit  der  Stiftung  mit  dem  Tage  der  Be- 
stätigung, dem  21.  Juli  1866,  anhebt  und  die  von  da  an  bis  zu 
Ende  des  Jahres  1866  aufgekommenen  Zinsen  noch  keine  volle 
Rate  betrugen:  so  konnte  1867  noch  keine  Verleihung  Statt 
haben  und  die  erste  Rate  wird  somit  zum  16.  Mai  1868  zur  Ver- 
wendung konmien. 

Was  nun  den  Vermögensstand  betrifft,  so  schliefst  der 
Rechenschaftsbericht  des  Gomite's  zur  Gründung  einer  Bopp- 
Stiftung  vom  14.  Juli  1866  mit  7992  Thlr.  17  Sgr.  Seit  dieser 
Zeit  betragt  mit  Einrechnung  des  damaligen  Kassenbestandes 
die  Einnahme  die  Sunmie  von  1843  Thlr.  22  Sgr.  6  Pfg. 

Über  diesen  erfreulichen  Zuwachs  ergiebt  die  nachstehende 
Berechnong  im  Anschlufs  an  den  genannten  Rechenschaftsbericht 
das  Nähere. 


Einnahme. 

Thlr.    Sgr.  Pfg. 

1.  Die  laut  tit.  Einnahme  e  des  Rechenschafts- 
berichts am  14.  Juli  1866  noch  rnekstfindigen 


7 

TUr.    8gr.  IHg. 

kleineren  Posten  52  Thlr«  20  Sgr.,  berichtigt 

im  Nov.  1866  zu 53 

2.  Dr.  Arendt  in  China 5 

3.  Bombay  Brauch  Royal  Asiatic  Society  Sept  66 

30  Guineen  verwerthet  zu 210 

4.  Durch  Professor  Lottner  in  Dublin  Sept.  66 
▼on  den  Herren  J.  E.  Ingram  und  W.  Ferrar 
in  DabHn,  Sh.  Hodgson  in  London  je  1  £, 
zusammen  3  £  verwerthet  zu 20 

5.  Zinsen  am   1.  October  1866  von  8000  preuis. 

St  Anleihe  za  m 180 

6.  Beitrag  der  Parsi  in  Bombay,  gesammelt  durch 
C.  R.  C4ma,  £  52. 1. 1.  Febr.  1867  verwerthet 

zu •  .     .     351  11  — 

7.  zweite  Rate  des  Zuschusses  der  Königl.  Staats- 
regierung Mfirz  1867  (tit.  Einnahme  c)  .    .    .     750 

8.  die   laut  tit  Einnahme  d  des  Rechenschafts- 

*         •         k 

berichts  in  Verwahrung  des  Prof.  Whitney 
in  New  Haven  gebliebenen  165  Thaler  (gleich 
165  Doli.),  welche  durch  nachträgliche  Beiträge, 
nämlich  ans: 

New  Haven,  Oeorge  E.  Day  5  Doli. 
Princeton   (New   Jersey),   W.  Henry 

Qreen  10.    G.  Wistar  Hodge  5. 
New  York,  Henry  Drisler  ö.    Eugene 

Schuyler  1. 
Philadelphia,  Brinton  Coxe  10. 
Perth-Amboy  (New  Jersey),  William 

J.  Allen  10. 

St  Louis  (Missouri)  Rudolph L.  Tafel  5. 

Columbia  (Pennsylvania)  S.  S.  Halder- 

nan  (Agio  auf  10  Doli.  Oold)  3.  40. 

unter  Hinzurechnung  von  5  Doli.  60  c.  Zinsen 

(eig.  6  Doli.  10  c,  weniger  50  c  Incasso)  bis 

auf  225  Doli,  gestiegen  waren ,  verwerthet  zu 

(Aprü  67) 225 

9.  Kassenbestand  14.  Juli  1866    ..•    .     .    ,       49  11    6 

Summa  1843  22   6 
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Thlr.    8gr.  Pfg. 

Ausgabe. 

1.  Porti  bei  VersenduDg  des  Rechenschaftsberichts 
im  Aagast  1866  and  von  da  an  bis  alt;  De- 

cember  1866 13  24  9 

2.  Angekauft   1900  Thlr.    Staatsanleihe   lu    4)1 
Ton  1864 

nämlich: 

a.  1300  Thlr.  im  M&rz  1867,  Nos.  7867  and 
8088  je  über  500  Thh-. ,  No.  6587  über 
200  TWr.,  No.  15843  über  100  Thlr.,  mit 
Zinsen  vom  October  1866  an,  für  1323.  12. 

b.  400  Thlr.  im  April  1867,  Nos.  5482.  5483 
je  über  200  Thlr.,  mit  Zinsen  vom  1.  April 
1867  an,  für 400.  12. 

c.  200  Thlr.  im  Mai  1867,  Nos.  16014.  16015 
je  über  100  Thlr.,  mit  Zinsen  vom  1.  April 
1867  an,  für 195.    7. 

1919     1  — 


Summa  1932  25  9 
Der  Überschuls  der  Ausgabe  über  die  Einnahme,  im  Be- 
trage von  89  Thlr.  3  Sgr.  3  Pf.,  ist  gedeckt  theils  durch  die  im 
Mfin  angekauften  Zinsen  von  1300  Thlr.  vom  1.  October  1866 
(29  Thlr.  7 Sgr.  6Pfg.),  theüs  durch  die  am  I.April  1867  fUlig 
gewesenen  Zinsen  des  bis  dahin  bestandenen  Stammkapitals  von 
8100  Thlr.  (183  Thlr.  15  Sgr.) 


(Nachtrag.  Im  September  d.  J.  ging  eine  Sendung  von 
Mitgliedern  der  Parsf- Gemeinde  inEarrachee,  Indien,  ein,  zum 
Betrage  von  £  10.  2.  1.,  verwerthet  zu  68  Thlr.  27  Sgr.  6  Pfg., 
so  wie  der  nach  Abzug  der  Auslagen  des  Comit^'s  in  Venedig 
verbliebene  Rest  der  dortigen  Sammlung,  zum  Betrage  von 
30  Francs,  verwerthet  zu  7  Thlr.  27  Sgr.  6  Pfg.  —  Im  October 
d.  J.  sandte  der  Sekretär  der  Zoroaster-Gesellschaft  in  London, 
Mr.  Framjee  Sapoorjee,  einen  Beitrag  von  10  £,  verwerthet 
zu  67  Thhr.  20  Sgr.) 

Berlin  den  18.  October  1867. 


A.W.  8chad«'t  Bochdnicker«!  (L.Sehad«)iii  Berlin,  StaUschnIbttntr.  47. 


Zum  ostiränkischen  vokalismus. 

[Anm.  JDurch  den  akut  sind  die  hellen,  durch  den 
gravis  die  dumpfen  laute  angedeutet;  die  längen  geben 
der  giebel  ( ' )  f&r  den  hellen,  das  zeichen  (^)  fbr  den 
tiefen  klang,  a  ohne  weitere  bezeichnung  ist  der  tonlose 
vokal  (anderswo  mit  umgewantem  o  geschrieben)]. 

Brechung. 

Je  nachdem  diese  einen  wirklichen  diphthong  schaffi; 
oder  nur  zum  einfachen  vokal  einen  tonlosen  nachschlag 
treten  läfst,  gibt  es  eine  innere  und  ftufsere  (rein  phoni- 
sche) brechung. 

a)  innere  (grammatische)  brechung. 

&i  aus  e  (dial.  &?)  =  mhd.  e,  3,  nur  vor  n. 

Beispiele:    ai^li'    (Mitteltepl;    ähnlich),     g'ki'z'n 
(bair.  wald;  gabeldeichsel  Schmeller  11,  59  zu   änz, 
anz),  s&i*8,  s4i~z  (EgerL;  sense). 
Zu  Vergleichen: 

ahd.  ai ,  ei  flir  e,  S  (vor  1,  n,  r,  selten  g) :  aigt,  ail- 
lin,  Eilbin,  eingil,  einti,  eissa,  vreinkischi,  heirro, 
heirrin,  leigtin  (Wack.  leseb.«  184,  31.  36,25.  184, 
27.  185, 38-  188, 1.  186, 7.  202, 4.  Grimm  gramm. 
1%  104.  107.  Hahn  ahd.  gramm.  10,  4. 
altn.  ei  für  e  (vor  n):  dreingr,  eingi,  leingöTer, 
leingi,  leingr,  streingina  (Peringsk.  Vilkinas,  Orkn., 
membr.  d.  Gunnlaugss.)  Dietrich  altnordisches  le- 
seb.  p.  205. 

ZeitBchr.  f.  vergL  sprachf.  XVU.  1.  1 


2  Gradl 

mhd.  Grimra  gramm.  I,  185;  (mbd.)  dial.  Fettere  in 
Fromm.  VI,  178,20.  21;  mnd.  und  nnl.  Grimm 
gramm.  1,  262,  320. 

westfränk.  (Uffenheim,  Windebeim)  ^i  fttr  e,  e  (ohne 
rQcksicht  auf  folgende  konsonanten)  z.  b.  b^it,  deigi 
(deckel),   ^8-1,   böi^m,  k^ig-ln,   leig-n,   neig-1  (nä- 
gel),    n^ist  (nest),    r^idn   etc.  Fromm   IV,  548  fg. 
VI,  121  fg.  161  fg. 
nordfränk.  Scbleicber  1 1   (ei  für  e,  6). 
pfälzisch  Scbmelier  gramm.  §.  185  ai  (Dabn). 
scbles.   Weinhold  45,  6.  7. 

eQdböbm.  äi  =  e,  e  (vor  m,  n) :  bäink  (bänke),  äbk 

(euch),    käimma^   (abd.  queman),    maina^  (mhd. 

menen,  miat.  menare),  wäind'  (wände)  etc.  Fromm. 

V,  408  fg.  VI,  2Ü7  fg.  504  fg. 

Anm.     Anderweitig    wird   solches    ai    oft    als    durch 

epentbese  entstanden  erklärt  (von  Grobmann  in  d.  zeitschr. 

V,  230  und  nach  ihm  Petters  a.  a.  o.).   Da  jedoch  das  ge- 

setz  fast  immer  an  e  und  e  zugleich  erscheint,  ist  annähme 

von   brechung,    bedungen   durch   nachfolgende  konsonanz, 

besser. 

ei  aus  e  (mhd.  e  und  e)  vor  r,  s,  b,  w  (=a  b);  ei  sonst 
=  mhd.  ie. 

Beispiele:  b^ia*  (Mitteleger;  beere-  bacca),  ^ia'  n 
(Oberpfalz;  erde),  ^ia'-  bia*  (ebd.;  erdbeere),  h^ia 
(Vils,  Firmenich  111,308  fg.;  herr),  heia'n  (bair. 
wald.  Firm,  n,  382  fg. ;  heher),  j^ida  (Vils;  jeder), 
k^ida'  (Kam;  köder,  mhd.  querder,  kgrder),  läi- 
rich  (Mitteltepl;  lercbe,  mhd.  ISrche,  wie«egerl. 
läiräch  SB  abd.  lerahha),  m^isna'  (NQrnb.;  mess- 
ner), n^i^m  (Oberpf.;  neben),  röd-w6ia'  (Mittel- 
tepl; radbare),  g's^ia  (ebd.  und  Oberpf.;  abd. 
''ga-sahar-(ahi)),  s  6  i  g  •  n  (Mittelpegnitz ;  sehen),  w  4  i'  - 
-r6iwl  (Egerl.;  weinrebe),  g*w^i-an  (Vils;  ge- 
wesen). 

Zu  vergleichen  a)  der  lautentwicklung  nach: 

altsächs.  ie  (der  cotonanischen  handschrift  des  H6- 


Knm  ostfrUnkisehen  vokalismns.  • 

liand):  hieri,  ierid  (vgl.  Wö8te  in  Fromm.  V,  349 
anm.  **). 

märkisch.  6i  (sonst  ai,  äi  =  mbd.  ie)  vor  r  =  mhd. 
i  (:be'g6irdD,  keiroa,  speirren). 

b)  dem  lautklange  nach; 

bair.  (Kotthal)  ^i  =  mhd.  e,  Schmeller  gr.  §.  199. 
westfränkisch  ei  (Schmeller  §.  190). 
6i  aus  i  (vor  m,  r,  h); 
Beispiele:   eim  (bair.  wald;     im,  ei)   f^ich  (allg.; 
vieh),    Uisch-n  (Egerl.;     sumpfgras,  ahd.  lisca), 
scheig-ln  (allg.;    schielen),  w^i'd  (bair.  wald;  er 
wird). 

Zu  vergleichen  (der  lantentwicklung  nach): 
amhd.  ie  flftr  sonstiges  i  (selbst  för  t,  vor  den  gew. 
kons.)  z.  b.:  viehe  (Wackern.  213,  27),  friesun  (ebd. 
179,  9),  hierz  (206,  40.  207,  13  u.  ö.),  wiesent 
(gloss.  jun.  271.  276);  später  häufig,  besonders  im 
reime;  wie:  dier  (rgier),  gierde  (:zierde)  etc.;  auch 
Krierahilt. 

nd.  (hildesh.)   eu  (sonst  ==  mhd.  ie)  fQr  i :    beusen, 
jeurig,  keul,  keusel  etc.  Möller  (Fromm.  II.  125). 
alem.  schwäb.  io  (ia)  vor  r. 

bajoar.  ia,  ia  vor  r  (und  ea,  eö  oder  ee  vor  m) 
8.  Schmeller  §.  275.  279;   Schöpf  (in  Fromm.  III, 
95,  6.  2)  u.  8.  w. 
ou  aus  o  (ou  sonst  =  mhd.  uo)  vor  r  (und  einmal  vor  z). 
Beispiele:    Mou  z  (Pegnitz;  Moritz),    ou't-schat 
(Duppan,  =  *ortscheit),  schmärouz'n  (Egerl.;  schma- 
rotzen). 

Zu  vergleichen  (dem  klänge  nach): 
westfränk«  ou  (nördl.  Fichtelg.)  z.  b.  döurf  (dorf). 
gottscheisch  ua  (a=  mhd.  o)  z.  b.  miiarg'n. 
bair.  (Unterisar,  Inn)  Schmeller  343  (u9  vor  r). 
ou  aus  u  (s.  o.)  vor  r  und  s. 

Beispiele:  mousch*l  (Egerl.;  musohel),  noua  (Peg- 
nitz; nur,  mhd.  newsere,  neware,  entstellt:  niuwer, 
niur,  newr,  neor,  nur,  nnrt). 

1* 
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Zu  vergleichen  a)  der  lautentwicklung  nach: 
nihd.  uo  fQr  sonstiges  u  (und  selbst  ü)  vor  m,  n,  r, 
später  oft  im  reime  (z.  b.  creatuor,  duomber,  duon- 
ken,  fuonden,  gruond,  kuome,  kuont,  kuorcz,  muont, 
nattuor,  suon,  suor,  truorig,  uorlop,  wuont  etc. 
Wack.  leseb. 

bajoar.  ua,  u9  s.  Schmeller  §.  370. 
nd.  (hildesh.)  öu  (sonst  oft  =  mhd.  uo)  =  n;   bei- 
spiele  s.  Malier  (Fromm.  II,  130). 
mark.  (Limb.)    ou  =  mhd.  u  (vor  r;    beispiele   in 
Fromm.  IV,  263  fg.:  oursäke,  wour,  dourd  etc. 

b)  dem  lautklange  nach: 
westfränk.  und    pf&lz.  ou  Schmeller  §.  322  (weitere 
beispiele  aus  dem  nördl.  Ficbtelg.). 
^Q  aus  fl  (^ü  sonst  =  mhd.  üe)  vor  r  und  z. 

Beispiele:  föQa   (bair.  wald;  ftSr),  sprefltz-n  (Egerl.; 
sprützen). 

Zu  vergleichen: 
Schweiz,  oü  =  mhd.  un,  ün  (oüs  =  uns,  woüscho 
wünschen). 

b)  äufsere  (rein  phonische)  brechung. 

äa*  =  mhd.  am,  an  (Obernab,  Obereger  und  meist  auch 
Mitteleger). 

Beispiele:  däa^pf,  kräa'^pf,  schläam  (schlämm);  — -' 
äana  (grofsvater),  bäa  (bahn),  bäa^d,  gäa^z,  hla^f, 
käa"*,  kräa^z,  läa^d,  mäa"",  näana  (Weseritz;  s=s  äana), 
räa^ft,  säa^d^  schwäa'^z,  täa~z,  zäa^,  zSan'ln  etc., 
s.  Schmeller  §.  115. 
äa  SBB  Un,  eigenl.  ä*n,  ähen,  mhd.  ähe  (ebd.). 

Beispiele:    bläa*  (wagendecke;   mhd.  blähe,  bläche)^ 
mäa  (mohn,    mhd.  mäge,  mähe),    täa  (thon,  lehm; 
mhd.  dähe). 
äa    =  ar^  arr  (allgemein). 
Beispiele:  äa'm,  bäa'd  (hart),  däarm,  f&a    (färbe), 
föa'n  (fahren),    gäa'  (garbe),   gäa'n,    häa^   (Bachs), 
kSa'  (kar,  getreidemafs),  mäark  (markt,  mark),  näa* 
(narr),  sch&a'  (schaar),  schäa'n  (scharren),  schwäarm. 
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schwäa'z,  späa'n  (sparen  und  sparren),  stäa  (starr), 
wäa'   (ich  war;  die  waare)  u.  a.  Schmeller  §.  115. 

Zu  vergleichen: 
bajoar.  äa  s.  Schmeller  a.  a,  o. 
ia    =s  mhd.  är  (in  lehn  werten). 

Beispiele:  kläa    (klar),  päa*  (paar), 
äa  =  mhd.  ah  (Obernab,  Eger,  Misa,  Tepl). 
Beispiele:    fläas   (flachs),    näat  (Obernab;    nacht), 
schäat  (holz,  sonst  schachen)  u.  a.  Schmeller  §.117. 

Zu  vergleichen: 
nordfränkisch  de  (vor  h  =  a)  Schleicher  14. 
ea  =  mhd.  em,  en,  em,  gn  (allgemein). 

Beispiele:  breama'  (bremse),  bream-ln  (brummen), 
dean  (dem,  den),  deana  (denen,  got.  panjan),  d^a- 
nan  (iis),  fleana  (flennen),  flea^tsch-n  (intens,  z.  vori- 
gen), greama  (grämen),  16am  (schaden,  lähmung), 
mean^,  meana  (leiten,  führen),  söan^,  sSana  (sich 
sehnen)  u.  a.  Schmeller  §.  205. 

Zu  vergleichen: 
bajoar.  (Lech)  ee*  Schmeller  §.  205. 
westfälisch  eä  (=  e,  e  vor  m). 
ea*  =  mhd.  §r,  grr  (allgemein),  nur  ausnahmsweise  für 
mhd.  er,  err. 

Beispiele:  böa  (ber,  ursus),  beargh  (berg),  d^a 
(der),  ea'  (er),  öa"n  (erde),  föa'n  (im  vorigen  jähre), 
gea'n  (gern),  ba-g^a  n  (begehren),  höa'  (her),  hßar 
herr),  hSa'd  (heerd),  kea'n  (kern),  schSa'n  (scheeren), 
stear^m  (sterben),  stea'n  (stern),  wea*  (wer),  wte*n 
(werden)  etc.  Schmeller  §.  191.  Nassel,  laute  der 
tepler  mundart,  s.  10*). 

Zu  vergleichen: 
bair.  ee  (ünterisar,  Inn)  Schmeller  §.  191. 
kämt.  (MöU*  und  Gailthal)  ea  =»  e  vor  r,  Lezer  IX. 
tirol.  6a  (eo,  fea)  =s  mhd.  e  (vor  1,  r). 
westfälisch  eä  (=  e,  6  vor  r). 
Sa  =  mhd.  eh,  gh. 

Beispiele:    knSa  t  (knecht),    r^a't  (recht),    g'schea 
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(gescbebeo),  schlSa't  (schlecht),  sea'  (sehen),  scbeat'l 
(s.  o.  sch&at).    Schmeller  §.  191. 
Äa*  =  mhd.  er. 

Beispiele:  blea'n  (blerren),  kr^dT  (mhd.  kren). 
ea*  =  im,  in  (ib). 

Beispiele:  fea'm'rl  (mädchen;  *fimmerl),  h&a^g-bea' 
(bimbeere),  ne^a^t  (nicht;  Misa,  Untertepl  etc.), 
wea^ma'n  (die  wimmer),  wea'ma'n  (wimmern). 

Zu  vergleichen: 
kämt.  Lexer  X,    dann  baj.  und  schwäb.    Schmel- 
ler §.  279. 

märkisch  ea,  eä  (vor  1,  m,  n,  r,  s,  w,   auch  vor 
muten)^  andernorts  id. 
ga  =  um,  ur. 

Beispiele:  lea^ma'   (axnagel),  n^a'   (nur), 
ea'  =  mhd.  er  (eh),    er  (nur   ausnahmsweise  flQr  mhd. 
gr)  (Nab,  Eger,  Misa). 

Beispiele:  bea*  (beere),  bea'n  (mhd.  bern),  fa- 
-dea^m  (verderben),  mea'  (das  meer),  nean  (näh- 
ren), ba-schea'n  (bescheeren),  schwea  n  (mhd.  swern 
und  swern),  si*  wea'n  (sich  wehren),  fa'-zea  n  (ver- 
zehren) etc.  Schmeller  §.  191. 

Zu  vergleichen:  ^ 

schwäb.  ea  vor  r,  aber  auch  vor  1  und  andern  kon- 
sonanten  Schmeller  §.  192. 
bajoar.    s.  Schmeller  §.  191. 

mfinsterländisch  lä,  ia  =  mhd.  &r  (:kiären,  mia'). 
ia""  ==  mhd.  en,    ^n,  en  (mit  verdumpfung  =  §a  s.  o.) 
an  der  Tepl. 

Beispiele:  diana  (dehnen,  ob.),  giana  (gähnen),  kria"^ 
(kren),  siana  (sehnen)  u.  a.  Nassel  12.  13. 
ia'  =  mhd.  er,  *€r  (einzelne  fälle   Qberall,    meist  aber 
charakteristisch  gewissen  gegenden  z.  b.  M  ==  Miser- 
gegend, T  =  Tepl). 

Beispiele:  bia*  (beere;  Oberpf.,  Weseritz,  T.),  fa- 
-dia  "m  (verderben;  M.),  iarl  (erle;  Weser.),  fia'ti' 
(fertig;  bair.  wald),  hiart  (£gerl.;  hart,  mhd.  herte), 
hia'-wög-n  (beer- wagen;  Egerl.),  £arg  (Vils;  arg). 
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kia'n  (kehren,  aus-;  T.),  g'wia'  (gewehr;  T.),  wla  n 
sich   webrea;   M.  T.),   fa -zfan  (verzehren;  M.), 
u.  a. 

Zu  vergleichen: 
bajoar.  („in   vielen  gegenden*)  ta  =  mhd.  e  vor  r, 
Schmeller  §.  137. 
ia*  =  mhd.  ir,  irr. 

Beispiele:   bia  n  (bime),   dia*  (dir),  hia't  (hirte),  ia 
(ihr),  ia'  n  (irren),  kliarn  (klirren),  mta'  (mir),  schiarm 
(schirm),  stia'n  (stirne),  fa'-wia'n  (verwirren),  wia't 
(er  wird  und  der  wirth),  zwia'n  (zwirn)  etc. 
tirol.  ie  =  mhd.  i  vor  m,  n,  seltener  muten  Schöpf 
(Fromm.  UI,  95). 
bair.  ia'  =  ier  Schmeller  §.  275. 
da**  s=  mhd.  om,  on. 

Beispiele:  döana  (donen  =  strotzen,  voll  sein,  sich 
als  volles  ausdehnen),  Loa'^ma  (ortsnamen  im  egerer 
und  pilsner  kreise),  g'wöana,  g'wöanat,  g'wöant  (ge- 
wöhnen, gewohnheit,  gewohnt)  u.  a. 
Anm.    Theoretisch  mufs  dieses  öa"  vom  obigen  ker 
getrennt  werden;  praktisch  betrachtet  wird  wohl  kein  un- 
terschied in  der  ausspräche  hörbar, 
oa'  =  mhd.  or  (allgemein). 

Beispiele:  boa'n  (bohren),  doarna  (dornen),  foa*, 
foa  n  (vor,  vorn),  hoa'n  (hom),  koa'  (korb),  koa  n 
(körn),  oa  t  (ort),  woa't  (wort)  u,  a. 

tirol.  oa  =  mhd.  or   Schöpf  (Fromm.  III,  96,  3); 
bair.  und  fränk.  ö  und  o  vor  r  zu  (äa)  öa  Schmel- 
ler §.  334,    zu   ua  ebd.  343;    kämt,  oa    (Gailthal) 
und  ua'  (Unterkärnten)  Lexer  IX. 
6a^  =  mhd.  un  (auf  hellung  wegen  n). 

Beispiele:    b6a~t  (Mitteltepl;    bot   d.  i.  mal    beim 

spielen,  egerl.  büat;  hier  also  aufhellung  selbst  vor 

unorganischen   n),    höa^  (^g^r,   Nab;    hunger  und 

hungern;  höa^  =  hü-a%  hüa^^a",  hun'af). 

üa^  =  mhd.  an  (Mitteltepl,  Misa),  on  (ebd.)  verdum- 

pfung  aus  sonstigem  äa^,  öa^). 

Beispiele:  üa^  (M.;  an),  küa"  (ich  kann),  krüa^pf 
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(krampf,  M.),  krüa^^z  (M.),  lüam  (lahm,  M.),  müa* 
I  (mann,  M.),  müa^na  (mahnen,  M.),  ztaT  (zahn,  M.), 
züa*n*ln  (mhd.  zannen;   M.)  u.  a.  —  da-f&a"  (T., 
davon)  u.  a. 

Zu  vergleichen: 
baj.  (ünterdonau,  ünterisar)  aar  =^  mhd.  ar  Schmel- 
1er  §.  121. 
üa'  ^=  mhd.  ur,  urr  (allgemein). 

Beispiele:  düa'st  (durst),  ftla'z  (flatus  ventris),  küa'z 
(kurz),  müa'  n  (murren),  schnüa^  n  (schnurre,  schnur- 
ren), schüa'z  (schürz),  stüarm  (stürm),  stüa'z  (stürz), 
tüa'n  (thurm),  wüarm  (wurm),  wüa'st  (wurst)  etc. 

Zu  vergleichen: 
bajoar.  (ünterisar,  Inn)  Schmeller  §.  370:    ua   vor 
r,    ebd.  §.  369   ui  =  u  vor  r  (Salzach);    Schöpf 
(Fromm.  III,  96):  üa  (üa)  vor  r. 
üa    =  mhd.  or,  orr  (Obertepl,  Misa),  nur  verdumpfung 

des  obigen  6a*   (vor  r). 
da"  =  mhd.  en  (s.  oben  üa  =  mhd.  an)  (Tepl); 

Beispiele:  güa^s  (gänse),   züa^  (zahne),  da^li'  (ähn- 
lich, üa**^  =  an),  g'wdana  (gewöhnen   auch  g'wüana, 
ebd.).    Nassel  14. 
Aa    ==  mhd.  ür. 

Beispiele:  fua'(ftlr,  vor),  fuarst  (fttrst),  dua'  (dürr), 
tua*  (thüre),  wuarst-  (wOrste),  f&a  da'n  (fördern), 
stüa  n  (stören)  u.  a. 

Zu  vergleichen: 
märkisch   flä  Ü9  =  mhd.  ü  (vor  1,  m,  n,  r,  8,  w 
und  einzelnen  muten). 

Assimilation. 
Im  allgemeinen  zu  vergleichen: 
ahd.  6,  6  fbr  ai,  au  (ei,  ou),  nur  unter  gewissen 
konsonantenverhältnissen. 
rom.  o  fbr  lat.  au. 
&  aus  ai,  mhd.  i,  regelmäfsig  (Oberangel). 

Beispiele:  ble**m  (bleiben),  e^  (vorsylbe  fn-),  fes  (eis), 
msh  (fleifsig),  gl6'  (gleich),  rech  (reich),  schfi^m 
(die  Scheibe),  schnS'^n  (schneiden),  schrea  (schreien), 
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w4'  (weib),  we*  (wein),  w6t  (weit),  weis  (weifs,  al- 
bus) etc.  s..Schmeller  §.240.    -'      -   •   •.« 

e  aus  ai,  mhd.  ei  (bair.  wald).  * 

Beispiele:  flSsch  (fleisch),  hedax  (eidechse),  IMi' 
(leidig), 
fahrend  in  diesen  gegenden  Ostfrankens  nur  solche 
mhd.  ei  das  S  haben,  die  sonst  (z.  b.  Egerl.,  Nab 
etc.)  ein  äi  gegen  das  zu  erwartende  äi  aufweisen, 
findet  sich  in  vielen  andern  dialekten,  die  mhd.  ! 
als  solches  belassen  oder  zu  äi  machen,  ein  e  (e) 
fbr  mhd.  ei;  z.  b. : 

nd.,   mitteld.,  schles.  (Weinhold  34,  2),   nordböhm. 
(Petters  Fromm.  VI,  176,  8),  westfränk.  (fe  Schmel-  ' 
1er  §.  149;  e  vor  n  Schmeller  §.150),  pf&lzisch  (e 
Schmeller  §.151  und  ä),  alemanisch  (Fromm.  VI, 
220,  in)  n.  s.  w. 

e  aus  4ü  ==  mhd.  iu,  umlaut  von  6,  s.  u.  (Kegen,  Schwar- 
zach, Oberangel). 

Beispiele:  bSre^  (bäuerin),  dgtsch  (deutsch),  hSsa" 
(häuser),  h^S'l  (häuslein),  krez  (kreuz),  let  (leute), 
mes'  (mause),  stSd'l  (stäudlein),  strefsla  (sträufslein) 
etc.  s.  Schmeller  §.  167  (mhd.  iu  als  umlaut)  und 
§.  252  (iu  als  diphthong). 

e   aus  äQ,    mhd.  öu,   umlaut  von   6,    s.  u.  (Oberregen, 
Schwarzach,  Oberangel). 
Beispiele:  fred  (freude),  he  (heu),  stre  (streu).  Schmel- 
ler §.  179  und  252. 

Zu  vergleichen: 
nd.  b ;  schles.  (Weinhold  34,  3  :  e  =  e),  nordböhm. 
(Petters  Fromm.  VI,  178,  23;   ebenso),  nordfränk. 
h  (Fromm.  II,  279,  57),  westfränk. 

6  aus  au  =  mhd.  ü. 

Beispiele:  böa*  (bauer),  brö*^  (braun),  bröt  (braut), 
hö'^m  (haube),  hös  (haus),  krdt  (kraut),  Iota '  (lauter), 
mos  (maus),  öfs  (aus),  ströfs'n  (straufs  blumen  etc.), 
tröar^'  (traurig),  zcT  (zäun)  etc.  s.  Schmeller  §.161 
und  Petters  andeutungen  3.  anm."')  45. 
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6  aas  au  :»  oibd«  ou  (Kaater  gegeod). 

Beispiele:    br6'  (raugfa),  hr6W   (räuber)^  ö'  (auch), 
6g-rl  (äuglein),  schöa  (schauen),  zöwara'  (zauberer). 

Zu  vergleichen: 
baj.  und  pfUzisch  (Schmeller   §.  173:    ,,in   einigen 
gegenden  an  der  obern  Donau  und  an  der  Lauter, 
d.  Rhein«)  a.  ^ 

AuTserdem  ö  (o)  sss  mhd.  ou  im  md.,    nd.,  scbles. 
(Weinhold  51.  52 )^    nordböhm.  (Petters  btr.),  ale- 
mannisch (Fromm.  VI,  220,  III b  etc.),  westschwä- 
bisch (Schmeller  §.  175)  u.  s.  w. 
ö  aus  (dial.  äu)  nhd.  au  =  mhd.  äw  (bair.  wald). 

Beispiele:  blö  (blau,  mhd,  fiekt.  bläwer),  krö'  (krähe, 
mhd.  krä(w)). 
Eger  in  Böhmen,  mai  1867.  Heinr.  Gradl. 


Zur  künde  deutscher  mundarten. 

Benz'n,  sw«  v.,  durch  unablässige  bitten  beschwerlich 
fallen,  quälen,  bedrängen,  antreiben  (mit  acc,  selten  dat.); 
bajoarisch  allgemein,  s.  bair.  Schmeller  I,  182  fg.,  öst.  Hö- 
fer II,  315  (penzen),  Castelli  80,  Tschischka  161,  Loritza 
24.  98,  kämt.  Lexer  22  (&n  oder  äme  penz*n),  From- 
manns zeitschr.  IV,  485;  tirol.  Schöpf  36;  sfldbohm.  Fromm. 
VI,  510,  101.  vergl.  Grimm  wtb.  I,  1478  und  Germania 
V,  332.  —  Schmeller,  der  auch  ein  bengsen  anftlhrt  (1, 183), 
vergleicht  angels.  ben  bitte,  bensjan  flehen,  die  wohl  nur 
zufällig  ähnlich  sind  (s.  Grimm).  Ich  halte  benz'n  fQr 
b*-enz*n  aus  b-eng-zen,  be-eng-ezen  (obiges  benz*n  wäre 
darnach  besser  bengfs*n  zu  schreiben)  vom  stamme  ANG 
(lat.  ang-or,  angustus)  =  enge,  eingeprefst;  b^nz*n  also 
=  einengen,  beängstigen,  bedrängen,  urgere. 

D^i,  adv.  instr.  (Egerland),  darum,  deshalb,  meist 
nur  in  der  verstärkenden  Verbindung:  d6i  süa  =  gerade 
deshalb,  eben  darum.  In  einem  egerländischen  volksliedchen 
heifst  es; 
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^Hän8«&n,  i'  mögh  di'  Dtaf" 

^„Urschell,  fa  wä  denn  niat?^'' 

^Häas-ä%  d^i  8Üa,  d^i  sfta, 

Hka8-ä%  da  aüal«" 
Dei  8Üa  antwortet  auf  wä,  z*wä,  fa  wä;  der  form  nach 
ist  68  der  nur  im  egerl.  erhaltene  in8trumental  von:  di^, 
das  und  durch  die  mittelformen  ^die,  *dio  au8  mhd.  diu, 
abd.  thiü,  diu  ent8tanden,  wie  wä  durch  *weu  au8  altem 
wiu,  wiü. 

D^Qsch-I,  daneben  A'uach*!,  (EgerL)  n.  pr.  =  Os- 
walt.  Au8  mhd.  Ös-walt  entsteht  durch  abwerfung  des 
zweiten  theiles  (wie  immer  im  dialekte)  Ös,  A'us,  bei  an- 
tretender neubildung  auf  al  (*1)  und  vergröberung  des  s  zu 
ech  'Ausch'l;  daneben  tritt  nun  (ableitung  -il?)  eine  umger 
lautete  form  auf,  wie  auch  in  andern  mundarten  (s.  Schweiz. 
Oeeli,  Osli  s=s  Oswalt  Bochholz  in  Fromm,  zeitschr.  VI, 
460b,  tirol.  bei  Oswalt  von  Wolkenstein:  Oeslein,  Scbdpf 
483,  bajoar.  Osl  Schmeller  gramm.  8.  167).  Aus  diesem 
Eüsch'l  (das  so  nicht  vorkommt)  entsteht  durch  prosthese 
de%  vom  bestimmten  artikel  genommenen  d*  die  form 
D*eÜ8ch*l  (diese  Verschmelzung  des  d*  mit  vokalisch  an- 
lautenden Worten  findet  sich  vielfach;  bei  namen  z.  b.: 
Dänn*l  =  Anna  Schmeller  gramm.  s.  164  und  Schweiz* 
Durs,  Dursli,  Durst  =  Ursus  Rochholz  in  Fromm.  VI, 
457  b).  —  Petters  (andeutungen  zur  Stoffsammlung  in  den 
deutschen  dialekten  Böhmens)  s.  18:  Deisch'f  (ohne  erklä- 
ning  geben  zu  können),  Egerer  anzeiger  1848  no.l:  Deisch'l, 
DO.  3:  Döüdchl. 

Gaug-1-,  1)  Geügl,  Gäugl,  n.  pr.  Jakob  (EgerL, 
Mies,  Nab,  Pegnitz;  vgl.  Petters  andeutungen  s.  18,  Schmel- 
ler gramm.  s.  166,  und  wtb.  II,  23:  Cougl);  —  2)  stm., 
gäuß  (Oberpfalz,  Schmeller  wtb.  II,  23:  goug),  gäng'l  (Eger- 
land),  cimex  baccarum  (peotatoma  grisea),  beeren wanze, 
qualster,  besonders  auf  den  vacciniumarten;  vgl.  Schmeller 
II,  13:  gachel,  gackel  (Baur.),  öst.  Höfer  II,  102:  kachel, 
gachel  („vermuthlich  ihres  gestankes  wegen  von  ....  ca- 
care*'),  tirol.  Schöpf  297  (und  Fromm.  IV,  53:  kächl). - 
Die    erklärung  Höiers    ist   selbstverständlich    abzuweisen, 
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Schmeller  fthrt  durch  unrichtige  Schreibart  irre,  gäug'l 
ist  auch  in  der  zweiten  bedeutuog  gleich  Jakob  (mhd. 
Jäcop,  worin  j  zu  g,  c  zu  g  wird,  äu  =  ä  nach  ostfränk. 
▼okalverhftitniseen ;  op  fällt  wie  oben).  Da  nämlich  diese 
beeren  mitte  juli  reifen,  wo  zugleich  die  wanzen  er- 
scheinen, mag  die  zweite  bedeutung  aus  der  geläufigen 
phrase:  „da'  Gäugi  m^cht  draf^  (Jakobus  schickt  die 
thierchen)  enstanden  sein  (erfolgte  tirol.  g^el  m.,  gägele, 
exkremente  kleiner  thiere  Schöpf  168,  Fromm.  V,  341  ans 
demselben  gedanken?).  För  die  richtigkeit  der  annähme, 
es  liege  auch  fUr  die  zweite  bedeutung  der  name  unter, 
sprechen  anderweitige  yolksausdrücke.  Im  nordfränkischen 
heifsen  diese  beeren  jakobsbeeren  (Schleicher  sonneberg. 
140:  joksberen);  im  tirol.  gilt  neben  unterinntalischem 
k&chel  auch  „Stink-oanri  (Bozen),  Stink*öändrök  (Tramin)^, 
wie  V.  Gredlers  beitrage  zu  einem  zoologischen  idiotikon 
aus  Tirol  (Fromm.  IV,  53)  geben,  aber  unerklärt  lassen; 
diese  bezeichnungen  sind:  Stink -Heiner,  Stink -Heinrich 
(15.  juli);  in  Niederdeutschland  heifst  die  wanze  „fÜd 
Gr^th^  (siehe  Latendorf  in  Fromm.  III,  3),  wo  fül,  wie 
immer  im  niederdeutschen,  schmutzig  bedeutet  (Margare- 
tha  13.  juli).  Die  bajoarischen  formen  scheinen  erst  aus 
dem  fränkischen  entlehnt  (weil  in  ersteren  g  fbr  anlaut.  j 
selten  ist)  und  yerdorben  zu  sein. 

Hutz'n,  sw.  V.  (Vilz-Nab  Schmeller  II,  260,  obere 
Eger  Fromm*.  V,  129, 15.  VI,  172),  hutsch-n  (Mis-Radbuea) 
in  der  Verbindung:  h.  sä^,  gei^,  kumma  =  auf  besuch  sein, 
gehn,  kommen;  obersächsisch  auch  hutz'n  (Firmenich  völ- 
kerstimmen  U^  253,  45:  hutsen,  nordböhmisch  Erahl  itn 
Komotauer  programm  f.  j.  1863,  s.  162,  Petters  beitrage 
zur  dialektforschung  in  Nordböhmen  14),  hutsch*n  (Petters 
andeutungen  22),  haufs-n;  bairisch  hofsen  Schmeller  II,  251, 
ebenso  Ost.  Höfer  II,  67,  Castelli  171;  vergl.  auch  Frisch 
I,  480  c.  —  Zur  herleitung  des  wertes,  das  überall  die  an- 
geführte bedeutung  einhält  (s.  nur  Fromm.  II,  520  spazie- 
ren gehn),  denkt  Schmeller  I,  118  an  altes  Ü5an,  Ü5ana, 
auswärts;  Petters  beitrage  14  zieht  mitteldeutsches  hiuzen, 
büzen   lärmen,   schreien   herbei;    Höfer  a.  a.  o.  vergleicht 
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gar  hebräisches  chaz.  hntz*n  ist  indefs  nichts  anderes  als 
intensivum  und  =  *bugazan  (hogazan),  hugizan,  stamm 
HU6;  ahd.  hogazen,  hogezen  Wackernagel  138  b;  ahd. 
hugjan,  hukkan,  bogen,  mhd.  hfigen,  hngen  =  denken, 
gedenken,  refl.  sich  freuen  GraflFIV,  784,  Ben.-MUr,  I,  725 
(davon  ahd.  gihubt,  gahuct,  st.  f.  1)  gedächtnifs,  2)  fireude 
Wackem.  97  b  und  mhd.  hQge,  huge,  mitteld.  böge  frende, 
bfigende  lustig,  hfigeliet  freudengesang  ebd.  141b).  Grund- 
bedeutung des  Stammes  ist  also :  affektion  des  denkens  und 
illhlens.  —  Was  die  dialektischen  formen  betrifit,  entsteht 
hutz'n  (=  hützen)  aus  hügzen  (dnrch  assimilierung  des  gz 
wie  bei  andern  ableitungen  auf  -ezen),  hofs'n  aus  hogzen 
(ausfall  des  g  und  erweichung  des  z),  haufs'n  aus  hugezen, 
hü-zen;  hutsch'n  ist  vergröberung  aus  hntzen.  Letzteres 
heifst  also  zunächst:  sich  erfreuen  sein,  sich  „erlustieren 
gehn,  auf  Unterhaltung  kommen,  d.  i.  besuchen  (s.  oben  die 
auch  herpassende  weitere  bedeutung  im  dst.). 

Kolw'ln,  sw.  V.  (Egerland)  aus-,  ab-ziehen  (ans  ei- 
nem dienste,  vom  gesinde  gesagt).  Egerer  stadtbuch  von 
1460:  „Auch  so  sollen  dieselben  dienstboten  zu  der  zeit  vmb 
lichtmefs  ( —  noch  heute  die  gewöhnliche  ziehzeit  — )  vnd 
sie  kolbeln,  nit  wenn  einen  tag  kolbeln  vnd  fiirbas  in  Iren 
dienst  geen".  —  comp.:  kölwa-Iäa',  m.  (*kolb-leib),  der 
brotleib,  den  dienstboten  auf  dem  lande  beim  abziehen  er- 
halten. —  Abstammung  des  wertes  ist  mir  noch  unklar. 

L^nz'n,  sw.  v.,  1)  lustig,  übermttthig  sein  (von  der 
Icnzesfreude  hergenommen);  2)  trans.  (Egerland)  kin*n  lenz-n 
=  jemand  zum  narren  haben,  hänseln.  —  Vielleicht  auch 
zum  vorigen  stamme,  =  überm tithig  sein  gegen  einen; 
wahrscheinlicher  aber  von  Lenz  (oberd.  =  Lorenz),  das 
im  dialekte  auch  acheltname  (appellativum)  ist,  s.  Salzburg. 
Lenzai,  träger,  schläfriger  Fromm,  m^  315  und  vgl.  Schmel- 
lers  gramm.  s.  516;  analogie  gäben  hias'ln,  käspa'n,  lipp'ln, 
nick'ln,  ä*f4it'ln  (zu  Matt-hias,  Easpar,  Philipp,  Nikl-as, 
Veit)  Schmeller  II,  250.  Schöpf  393.  Fromm.  HI,  3.  315).  — 
Jedenfalls  wird  durch  unser  wort  das  firagezeichen  in  Ben.-« 
Mllr.  1, 965  a  getilgt  und  ist  f&r  die  dort  angegebene  steiles 
^diu   minne  het  nu   gewunnen  sehs  nam,   daj  ist  lenzen 
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Hegen  wanken  spotten  triegen*  cod.  got.  53  8.  100  b  unsere 
bedentung  geltend. 

L^r,  f.,  nebenschomstein,  bodenfortsatz  des  löi^-bont 
(e.  u.)  (Egerland,  Oberpfalz).  Schmeller  II,  472  erwähnt 
zur  herleitung  zwar  loh  (flamme),  yermuthet  aber  eher  Zu- 
sammenhang mit  ahn.  blöd,  caminus,  focus;  die  lautver- 
hältnisse  weisen  beide  etymologien  ab.  Ich  denke  an  mhd. 
lie,  liewe,  stf.,  nach  Fr.  Pfeiffer  (zu  Wigalois):  „etwas  in 
die  höhe  gebautes^  (erker,  warte,  laube  etc.),  Ben.-MUn 
I.  983  b  und  line,  stswf.,  auch  lien,  lienen,  geländer,  ein 
Ober  die  wand  des  hausee  hervorragender  balken,  gallerie 
(Terglichen  wird  got.  hlija,  zeit,  hütte,  alts.  hlea,  umbra, 
nmbraculum,  ags.  hleo,  altn.  hlie  u.  s.  w.).  Wahrscheinlich 
bedeutete  l^i^  zuerst  den  herd  und  ging  erst  später  (wie 
aswed.  skarstSn,  nl.  schoorsteen,  herd,  herdplatz  in  nhd. 
Schornstein)  in  den  begriff  „rauchfang^  über. 
Composita. 

l^i^-hout,  stm.  (Egerland;  an  der  Mis-Radbusa: 
gutza^),  ein  trichterf5rmiger  blech-  oder  holzhut,  der  den 
Ton  der  leuchte  entstehenden  rauch  zur  löi^  und  ins  freie 
fahrt;  diese  leuchte  der  egerländer  bauemstube  ist  aber 
eine  offene  schürpfanne,  auf  welcher  kienholz  oder  Stein- 
kohle angezündet  wird ;  Schmeller  U,  472.  Die  bei  Pröekl 
(Eger  und  Egerland  II,  55  anm.  13)  rOckgeschlossenen 
nhd.  (?)  formen  sind  ebenso  falsch  und  sprachwidrig  wie 
seine  etymologie,  wenn  er  sagt:  „Lehnhut,  Lohnhut, 
der  die  lohe  (flamme)  aufnimmt. 

l^i~-schläut,  stm.  (Egerland)  =  *lien-schl6t.  tauto- 
logisch. 

14i*-schöpp'l,  stm.,  Strohbund,  mit  einem  „£§tz*ii^ 
umwunden,  zur  pflege  der  leuchte  unterm  l^i^-hout  ge- 
braucht. 

Materi,  st.  f.  1)  eiter  (pus,  mit  blut  untermischt 
oder  auch  nicht;  s.  Fromm,  in,  468),  Schmeller  II,  645 
(nach  dem  schon  lat.  materia  diese  bedentung  hatte);  H5- 
fer  II,  237  (»  materch,  materi,  n.);  Castelli  198;  Loritza  88; 
Lexer  187;  Schöpf  427;  Reinwald  1,101;  Schmidt  110; 
Fromm.  111,468  (kärntisch).     560,2  (westftL).  4,2  (Tor- 
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arlbergisch).  2)  (ältere  spräche) :  oieisterstück  der  Schnei- 
der, artikelbr.  derselben  ao.  1585:  „Was  Einem  der  Ma- 
terien wil  (yil??),    wann  Er  ffirtritt,    vorgehalten  werden 

solP „Da  nun  einer  Meister  werden  wil,  wer  der 

sey,  Und  die  Materj  Verbringen  wiil^ „Nach  der 

Er  sein  Matherung  verferdiget  hat^  (mhd.  materje,  ma^ 
terig],  st.  sw.  f.,  Stoff  Wack.  193  a). 

Mi'l-mau^k,  m.  (Weseritz)  mit  milch  angemachter 
brei  von  heidel-,  erd-  oder  anderen  beeren.  —  mi'l  «= 
katze,  mätt^k  =  katze,  beides  kosenamen  des  ostfränki- 
schen *).  —  Andere  mehr  oder  weniger  mit  thiernamen 
in  Verbindung  stehende  bezeichnongen  ftkr  speisen  sind 
z.  b.  heDa-g*8chea'  (Egerland)  oder  h6flna*-g*schäa'l  (We- 
seritz^Mitteltepl),  n.  hausbäckerei  aus  gekochten  kartoffeln 
und  mehl  (hd.  etwa:  hOhner- scharrig),  vergl.  tirol.  kätz*n- 
-g'schräi,  art  eingemachtes  mjt  allerlei  fleischigen  Über- 
bleibseln Schöpf  307;  auch  Höfer  II,  121.  k^fi-ploz  (Eger- 
land) „auflauft  aus  milch  von  einer  kuh,  die  erst  gekalbt 
hat  (d.  i.  ans  biestmilch);  letztere  speise  hat  noch  seltsa- 
mere namen,  sie  heifst  an  der  Ober-Misa:  hupp*  in  d* 
heühh*  (hüpf  in  die  höh),  an  der  Mitteltepl:  pumpaH  hTi" 
(plumpst  hinan)!! 

R&z*l,  schraz'l,  (böhm.  wald),  fank'rl  (an  der  Pfreimt), 
hank'rl  (Fichtelgebirge),  häi^ch'l  (Egerland),  schrach'rl 
(Oberpfalz),  schrät*rl  (schratel  alt.  spr.)  stn.  nebst  dem  all- 
gemeineren zwarg'l  benennuDgen  der  Zwerglein,  kobolde 
und  wichüein:  ahd.  scrato,  dim.  schretelfn,  mhd.  edhrat, 
Bcbrate;  ahd.  scre3,  8cra5,  mhd.  schra3,  srezze,  schreczitn; 
ahd.  walt-schreohel  etc.  Wack.  253  b;  Sohmeller  III,  522.* 
scbretzel^   schretzlein,  vergL  altn.  skratti,  art  unhold,  ebd. 

I,  543:  fank'rl  (wo  aber  die  bedeutung  „zwerg^  fehlt,  die 
auch  andere  bajoar.  dialekte  von  diesem  worte  nicht  ken- 
nen,  s.  Lexer  89.90  etc.);    Petters  and.  37;   Schönwerth 

II,  290.  315:    hankerl   (Oberpf.),    oberdeutsch    heinkelä 


*)  Vgl.  tnäu'li  m^tt^dl,  (Oberpf.)  mttrbe  brodcen  von  butter  und  eiern 
SobmeUer  11,  6S7. 
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(From.  IV,  35.  311 ),  welche  form  zur  egerländischen  und 
zum  beinchen  d.  Yariscia  II,  101  hinüberleitet  (vergl.  mei- 
nem aufsatz  ^zwerge  und  heinchen ^  in  den  mittheilungen 
des  prager  deutschhist.  vereine  1866,  jahrg.4,  s.  151 — 157); 
Schmeller  III,  509 :  schräch'rl,  vgl.  nd.  schrftkel,  schröckel, 
wesen  das  im  wachsen  zurückblieb  und  ebd.  519:  schratt 
und  schrättel,  die  häufigste  bezeichnnng  im  bajoarischen, 
s.  Schröer  in  Fromm.  VI,  343.  Höfer  m,  113.  Lexer  225. 
Schöpf  646.  648  (cimbr.  wtb.  167  a  f&r  Schmetterling),  ins 
slawische  eingedrungen,  s.  sloyenisch:  schrateij,  tschech. 
skfet,  äkfitek  (Grimm  myth.  447  etc.). 

S^mm*,  f.,  garbe;  ahd.  sanga,  sw.  f.  garbe  Graff 
VI,  254;  mhd.  sänge,  ährenbüschel  und  dgl.  Ben.-Mllr.  U, 
2,  54  b.  Wack.  244b.  Stammverb  ist  singan,  zusammen- 
binden (singen  =  töne  verknüpfen).    Schmeller  III,  270: 

sänge;  Lexer  232:  senKile,  büschelähren,  schwftb.  sang 
Birlinger,  hessisch  sänge  Weigand  II,  539,  nordböhm :  ge- 
s&ngel  Petters  and.  32. 

SchnSra  ,  st.  m.  1)  (allgemein)  schnarrdrossel,  tur- 
dus  viscivorus  L.;  Helfrecht  fichtelg.  H,  127:  „alle  arten 
der  zeimer^  mer-  und  einheimischen  amseln,  schnärrer  ...^ 
—  bair.  Schmeller  III,  494.  schles.  Hoffmann  in  Fromm. 
IV,  183:  schnarre,  m.  f.,  misteldrossel,  184:  schnerker  or- 
tygometra  Wachtelkönig,  vergl.  Frisch  II,  413a;  nordfries. 
snarker  misteldrossel  Fromm.  III,  32;  Nemnich:  schnarker 
rallus  grex;  Diefenb.  gl.  134:  furfur  est  avis  ein  snerker. 

2)  (Egerl.)  schnarrheusohr^cke ,  acridium  stridnlum, 
caerulescens,  fasciatum.  mhd.  snarren,  snären,  lärmen, 
schwatzen  Wack.  266  b.  267  a. 

3)  (Egerl.)  RA:  an  scHnfira'  hö^m  =  vor  kfilte  rothe 
nasen  und  obren  haben. 

G*-s^iha%  (g's6ia*)  n.,  (Oberpf.,  Mitteltepl)  ort,  wo 
sahrgras  und  sahrbinsen  stehen;  =  einem  ahd.  *ga-8ahar- 
-(ahi),  (geseher).  Amberger  schreibkalender  ftkr  1865, 
8.  20,  sp.  1 :  „gsöyer**. 

Soffoer,?  ein  egerer  reohnungsbuch  v.  j.  1593  gibt: 
„ein  soffoer  f&r  34  schlatte  (rauchf&nge)  zu  fegen^. 

S^pörk,  m.,  Sperling,  gew.  im  komp.  schl&ut-sp&rk  als 
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schimpihame  eines  unreinlicben.  got.  spärva,  sw.  m.,  afad. 
sparo,  8w.  m.,  sparwe,  sw.  f.,  mhd.  sperche;  Petters  voo. 
Fromm.  IV,  301b:  passer  sperkchen  (druck  sperck);  Scbmei* 
1er  111,577:  sperk,  spirk;  Lexer  237:  sporkn;  hildburgb. 
Fromm.1,141,10:  sp&rk;  heDneb.  FromD).I,2&0:  sperk  etc. 
f  pferta,  f.,  name  einer  persönlichkeit  des  egerl.  aber- 
glaubens,  die  zu  mittwinter  herumgeht  und  wegen  folg- 
samkeit  der  kinder  nachforscht;  sie  trägt  eine  sense,  mit 
der  sie  unartigen  den  bauch  aufschlitzt  und  haberstroh 
einfUUt;  der  24.  dezember  heifst  nach  ihr  ,Spärta-tögh.  — 
Unbedingt  ist  diese  gestalt  die  bekannte  Bertha  (Pgrahta, 
Berchta),  die  mit  ähnlichen  zügen  in  Süddeutschland  auf- 
tritt und  auch  einem  tage  (epiphania)  den  namen  Berch- 
teltag  gibt.  Hier  handelt  es  sich  zunächst  um  die  form 
des  namens;  ich  sehe  in  ihm  ein  s-b^rta  d.  h.  Bertha  mit 
vorgesetztes  s,  was  öfter  vorkommt  (vergl.  spienst  neben 
pienst?  Lexer  in  Fromm.  IV,  487,  nnl.  strote  gegenfiber  hd. 
drofsel  u.  s.  w.,  noch  häufiger  in  der  Wortbildung,  wie: 
schwanken,  schlecken,  (er)schlaffen  u.8.w.  zu  wanken,  lecken 
und  mhd.  erlaffen).  Oder  darf  man  elsäss.  sperrnacht  (abend 
vor  Weihnachten)  sammt  dessen  erklärung  herbeiziehen  (Stö- 
ber in  Fromm. IV,  lOf.)?  danach  könnte  jSperta  soviel  als  die 
^sperrende,,  (sc.  göttin)  sein.  Zu  bedenken  ist  freilich,  dafs 
dann  die  form  des  egerl.  wertes  „di  fp^rad*^  heifsen  mOste. 

8t6Qa%  f.;  äf  da^  ft^üa*  heifst  es  von  gewissen  hand- 
werkem  (schneidern,  näherinnen),  wenn  sie  aufser  dem 
banse  gegen  kost  und  taglohn  (beim  besteller)  arbeiten. 
Lorenz  baua'n-w4i'  Egerer  anzeiger  186G ,  nr.  9 :  ^i*  hö' 
an  schnaida'r  äf  da  steOa'^.  Davon:  ft^fia  n,  sw.  vb., 
auf  der  ^stör^  arbeiten;  artikelbr.  der  egerer  Schneider 
V.  1585:  „Zum  andern,  soUIhme  vorgehaltten  werden,  do 
Er  in  der  Stadt  oder  Landt  gestört  oder  gearbeitet  bette, 
80  soll  Ers  Jetzt  melden^;  ft6üara%  m.,  der  auf  der 
„stör^  arbeitende;  urk.  v.  1559:  „haben  einen  störer  alten 
gebrauch  und  herkommen  nach  aufgehoben  und  samt  dem 
zeug  und  gefefs  herein  in  die  statt  gebracht^.  —  Schmel- 
ler  in,  655:  die  stör,  stören,  störer,  störerei;  öst.  störe 
Höfer  III,  188  und  störer  Loritza  127;  kämt,  steare,  g*stear, 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XVII.  1.  2 


18  Qndl 

Lexer  242;  tirol.  stör,  stear,  etörer,  störerei  Schöpf  715 
(ZiDgerle  sagen  etc.  aus  Tirol  verhochdeutscht  das  wort 
zu  ^st&hr«  z.  b.  s.  305.  333) ;  alem.  stör  Fromm.  VI,  1 1 9, 2 1 ; 
Schweiz,  stör  Stalder  II,  300.  Tobler  412.  Ratte  (worter- 
kläruDg  zn  J.  Gotthelf)  79.  Fromm.  IV,  16b;  schwäb.  stör 
Schmid  512.  —  Die  etymologie  des  wortes  in  anlehnuog 
an  mbd.  stiure  (wie  sie  Nassel',  laute  der  tepler  mundart 
s.  11  geben  will)  ist  falsch,  wenn  auch  komisch  genug 
(mhd.  iu  wird  nie  zu  ostfrftnk.  ^ü);  Schmeller  verweist 
auf  stören  (turbare),  schwankt  aber  auch  bei  heranziehong 
Ton  dessen  bedeutung;  anzusetzen  ist  wohl  ahd.  *stoijan, 
storigen,  mhd.  störn,  storgen,  woher  auch  ftorg*n,'Sw.  vb. 
(Nürnberg)  im  lande  herumfahren,  storga',  m.,  hausierer, 
quacksalber,  Zahnarzt  Schmeller  111,657  (wo  er  auf  stör 
rQckdeutet  und  also  das  richtige  ahnt);  dazu  als  intensi- 
vum  störz'n,  sw.  vb.  bei  H.Sachs,  müfsig  herumstrei- 
chen, vagieren^  der  störzer,  m.,  Tagabund;  bair.  wald: 
stärz'n,  stärza'  Schmeller  III,  660 ;  kämt.  stQrzen,  stQrzler 
Lexer  245;  tirol.  sterzen,  störzen,  der  störzer  Schöpf  709 
(störz'n  =  störgzen,  störgezen.  Ueber  den  laut  ^ü  durch 
Verlängerung  f&r  ö  vor  r  siehe  grammatik). 

str&fln,  ^trdüna,  sw.  vb.;  1)  nach  genCIssen  und 
vortheilen  herumziehen;  ahd.  gi-striunan,  lucrari  (ags.  stry- 
nan  barn  gignere,  kinder  gewinnen);  daraus  entwickelten 
sich  die  bedeutungen:  2)  obst  nachlesen  (Mitteleger), 
3)  herumziehen  (zweck  nur  abgeschwächt  erkennbar),  va- 
gieren  (Egerland).  Schmeller  III,  686 :  streunen,  die  streoT 
(nd.  strune  gassendirne). 

tumma'litz'u,  sw.  vb.  (Oberpfalz)  fluchen  Schmeller 
1,444-  —  ^^^  (sLQse  das  wort  als  tunna'-litz*n,  dunna'- 
litz'n,  mhd.  etwa  donner-litzen,  was  der  bedeutung  nach 
einem  himmellitzen  (ostfränk.  himlaz'n  entspräche  (litzen 
SS  leuchten,  also  wetterleuchten).  Man  denke  an  die 
schriftdeutschen  und  dialektischen  ausdrücke:  wettern^ 
ümm'-blitz*n  u.s.  w.,  die  das  gleiche  bild  zeigen,  tirol. 
pummelitzn  (Schöpf  520  und  Fromm. IV,  337)  wird  mit  an* 
derung  der  muta  dasselbe  sein,  während  das  unterstehende 
pumsig  wohl  zu  pumpen,   pumpern  (st.  PIMP)  gehört. 
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üa*8a,  üa^sat,  üa'sta,  adverb.,  sogleich,  sofort, 
Schmeller  I,  121;  koburg.  und  baj.  ost,  08t*n,  osnt  Fromm. 
II,  141.  Schöpf  483.  Dafs  dieses  wort,  wie  Schmeller 
will,  =  schwed.  osent  (o-sen,  ungesäumt)  sei,  bezweifelt 
Fromm,  a.  a.  o.  Die  buchstaben  t  (und  n)  sind  jedenfalls 
nur  ableitungen  (adverbialbildungen).  Wie -wenn  die  ost- 
frfinkische  form  als  primitivste  angenommen  würde?  nach 
ihr  wäre  üa^*sa  =»  einem  ur-sär  (mhd.  sär  ssss  schnell, 
eilig)  analog  einem  hd.  urplötzlich.  Oder  könnte  obiges 
os(t)  als  ä-sar  angesetzt  werden  (ä  als  verstärkangssylbe)?? 
benneb.  oUsen  und  andere  ähnliche  formen  gäben  vielleicht 
ein  al-sar,  obwohl  Fromm,  a.  a.  o.  ebenso  gut  aus  mhd. 
alle3  an,  alzane,  alzan  (Ben.-MUr.  I,  38.  Grimm  III,  100) 
herleitet« 

dwa-rück'l,  n.,  (Egerl.)  das  holz  „Qber  dem  (eigentl.) 
rocken^,  der  obere  rocken;  nordböhm.  ibrickel,  öberrickel, 
rocken  Petters  andeutungen  s.  35«  An  einem  andern  orte 
(Fromm.  V,  475)  stellte  dieser  im  Obereifer  ahd.  a-wirchi, 
stupa,  herzu!  vgl.  „wenn  man  mit  dem  aberrück  .... 
vom  rocken  schlägt^  Grimm  myth.  nachtr.  84,  434. 

(sunna-)wädara%  m.  (Lanterbach,  Mitteltepl)  Son- 
nenschirm. —  wädara'  {=s  wederer,  weder  für  wedel)  mhd. 
wadel,  wedel,  ahd.  wadol,  wadil,  st.  m.,  wedel,  schweif 
etc.  Wack.  360bfg. 

wedaMing,  m.,  (Egerl.),  das  gabelförmige  verbin- 
dungsholz  am  pflüge;  ahd.  wStero,  dial.  das,  die  wetter, 
der  wettern  Scbwenck  d.  wtb.  740,  abgel.  von  ahd.  wStan, 
mhd.  wSten,  st.  vb.,  (ins  joch)  binden,  verbinden  Wack. 
wtb.  373  b. 

winni',  adj.,  (Egerland)  arbeitstoll;  st.  WIN,  got. 
vinnan,  leiden  Diefenbach  I,  159,  ahd.  winnan,  in  heftiger 
erregung  sein;  wüthen,  heulen;  streiten,  sich  abarbeiten, 
Wack.  380a;  mhd.  winnen^  ebd.,  ags.  vinnan,  arbeiten,  lei- 
den, kämpfen,  altn.  schwed.  vinna,  winna,  arbeiten;  nl. 
vnnnen,  arbeiten;  ags.  vin,  vine,  schwed.  winn,  arbeit  (vgl. 
mhd.  Schweiz,  tag-wan  =  tag-werk),  nhd.  ge-winn;  im  mhd. 
ist  winnend,  winnig  s=  wüthend,  wasserscheu,  ebenso  baj. 
Schmeller  IV,  89.    Höfer  III,  302.   Lexer258.    Schöpf  817. 
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Der  geistigeren  bedeatong  unseres  dialektes  entsprechen 
besser:  fränkisch  winnerlich,  heftig,  übelgelaunt,  bair.  die 
winnufs  tobender  schmerz. 

wftsha^n,  sw.  Tb.  (Egerlang),  1)  oft  hin-  und  herbe* 
wegen  (nur  von  den  marionetten  eines  krippenspieles  ge- 
braucht), woraus  sich  dann  die  bedeutung:  mit  absonder- 
licher rede  sprechen  entwickelte.  Der  leiter  eines  solchen 
krippenspieles  heifst:  6Ila-wüshara*,  m.,  dessen  ersten 
theil  ich  auf  ahd.  ali-  (fremd,  vgl.  ali-Ianti,  Ali-sa5,  sp&ter 
Elsass  etc.)  beziehe;  —  2)  (obscoen)  coire.  —  Stamm  ist 
wohl  WISK  (woher  auch  wischen)  mit  der  grundbedeu- 
tung:  bewegen  (schnell,  aber  stofsend).  Die  entwicklang 
der  ersten  bedeutung  knnn  die  oben  erwähnte  sein,  ist 
aber  auch  aus  einem  „scilicet  linguam^  zu  erklären.  Der 
zusammenbang  der  Urbedeutung  mit  der  zweiten  ist  wie 
in  den  andern  ausdrücken  f&r  coire  z.  b.  fickn,  g&ig*n 
u.  a.,  deren  grundsinn  auch  ein  schnelles  bewegen,  hin- 
und  herfahren  ist. 

zapf,  m.,  (Egerl.)  eine  art  lachs  (salroo),  s.  PröckI 
Eger  und  Egerland  II,  12.  Ist  es  salmo  Wartmanni,  d.  h. 
derselbe  fisch,  |der  im  bair.  reinank,  renk  (Schmeller  III, 
102),  im  kärnt.  reinaug  (Lexer  206)  heifst? 

zempa',  m.,  (Egerl.)  1)  knecht  Ruprecht;  2)  tau- 
felskralle,  wilde  rapunzel,  phyteuma  nigrum.  —  Die  2.  be- 
deutung ist  bildlich.  Die  erste  (vgl.  Schmeller  IV,  262: 
zemper,  und  aus  dem  bair.  walde:  semper  III,  250;  öst. 
zemper  Popowitsch,  Eges  u.  a.)  habe  ich,  anlehnend  an 
meine  hypothese,  dafs  die  Ostfranken  einwanderer  vom 
Niederrhein  sind,  einmal  als  =  cimber  d.  i.  Cimber  erklären 
wollen  (der  form  nach  vielleicht  durch  fries.  medium  Szim- 
ber!),  da  feindesnamen  oft  zu  bezeichnungen  fikr  unge- 
thüme  oder  schreckbilder  verwandt  werden.  Liefse  sich 
die  hypothese  der  form  nach  aufrecht  halten?? 


\ 
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bantsch'n,  sw.  v.,  a)  Urbedeutung:  schlagen,  sto- 
fsen;  stamm  BINGan,  wovon  altn.  bänga  schlagen,  bang 
schlag,  schwed.  banka,  baengia,  dänisch  banke  schlagen, 
engl,  bang  schlag,  Schweiz,  banggen,  banken  stofsen,  mhd. 
bang  (Jägersprache:  holz  worüber  die  jagdnetze  gestrickt 
werden),  bengel  (holz  zum  schlagen,  prtigel);  (sekund&r 
ans  dieser  bedeutung  die  des  tönena,  sohallens  als  folge 
des  schlagens  etc..  Tgl.  schwed.  bang  klang,  lärm,  niederd. 
bonge  pauke,  Schweiz,  bunggen,  bünggen  schlagen,  stofsen, 
hohl  tönen);  bäntsch*n  =  *banzen^  *bangzen,  *bangezen; 
oetfr.  bäntsch'n  prflgeln,  bäntsch  die  prOgel  (Rank  neue 
erzäblnngen  aus  d.  Böhmerw.  s.  109),  bajoar.  bantschen 
Schmeller  I,  288;  tirol.  p&ntscben  schlagen,  besonders  kin- 
der  Schöpf;  Schweiz,  bantschen  hin  und  her  rütteln,  schau- 
keln^ stofsen,  prügeln  Stalder  I,  1 32  fg. 

b)  weiter  entwickelte  bedeutung:  schlagen  in  etwas 
flOlsigem,  hauptsächlich  zum  zwecke  des  mengens,  mischens, 
durcharbeitehs;  Fulda  28:  banschen  stampfen  im  kothe; 
kämt,  pantschen,  Terschiedene  speisen  und  getränke  unter 
einander  mischen,  pantsch,  masse  die  gemischt  wurde, 
Liexer  15;  ostfr.  bäntsch-n  in  flüsssigem  herumschlagen. 

c)  zuletzt:  sudeln,  wühlend  vermengen,  durch  welche 
thätigkeit  es  immer  geschehe;  ostfr.  bäntsch'n  sudeln,  in 
schmutziger  fiüfsigkeit  hantieren;  henneberg.  pantschen  im 
Wasser  sudeln  Fromm.  III,  134;  im  tirol.  sogar  päntsch-n 
auch:  essen,  besonders  viel  und  alles  durcheinander  Schöpf 
486  und  Fromm.  IV,  215  (vgl.  Grimm  wtb.  I,  1119).  — 

b&r^*n,  sw.  V.,  den  köpf  zurücklegen,  so  dafs  hals 
oder  brüst  vorsteht;  gewöhnlich  refl.  si'  b.;  Stammwort 
ist  ahd.  parran,  wovon :  parrazan,  parrizan,  dialektisch  har- 
zen, herzen;  in  verschiedenen  dialekten  ist  das  wort  (wie 
hartnäckig,  halsstarrig)  bildlich  gebraucht  fQr  g^ewisse  ge- 
müthszustände;  z.  b.  mhd.  harzen,  trotzen,  wüthen  Ben.- 
MUr.  1, 92;  bajoar.  bärtzen,  bartzen  Schmeller  1,204;  österr. 
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Höfer  1, 59,  harzen,  etwas  gedrücktes  aaszudehnen  suchen, 
sich  strecken;  kämt.  p4rz*n,  p4rz-n,  etwas  mit  mühe  em- 
porheben, hervorstehen  machen;  si'  p.  sich  sträuben,  prah- 
len Lexer  337  und  Fromm.  IV,  485 ;  tirol.  harzen,  hervor^ 
drängen;  si'  b.  sich  brüsten  Schöpf  31 ;  cimbrisch  perzen 
heben  wtb.  154a;  auch  mitteldeutsch:  nordfränk.  barzdn 
vorstrecken  Schleicher  64  (vergl.  nochGrimm  wtb.  I,  1141 
unter:  hart).  — 

b6nz*n  (s.  oben). 

frätsch-ln,  sw.  t.  1)  ausfragen  (seltener);  2)  viel 
und  geläufig  reden;  bain  frätscheln,  durch  fragen  ausfor- 
schen Schmeller  1,622;  Ost.  fratscheln,  durch  fragen  er- 
forschen wollen  Höfer  I,  241.  Castelli  131.  Loritza  44. 
Tschischka  184;  deutsch -nngr.  aus-frätsch'ln  Schröer  52; 
kämt.  fr&t8ch*n ,  frätsch'ln,  plaudern,  wiederholt  etwas  fra- 
gen Lexer  101;  tirol.  frätsch-n,  frätschlen,  wiederholt  aus 
neugier  fragen^  ausforschen  Schöpf  150  u.  s.  w.,  vgl.  noch 
Weigand  wtb.  I,  363:  frätschler,  fratscheln.  —  Die  ablei- 
tung  von  (ahd.  fireiscön)  mhd.  vreischen  Ben.-Mllr.  I,  225b 
und  dem  alleinstehenden  vreschen  bei  MüUer-Weitz  269 
ist  unbedingt  abzulehnen.  frätsch'ln  ist  -ez-bildung 
von  FK'G  (freg,  freg  oder  frag);  vergl.  got.  frahan,  inne 
werden,  fraihnan  fragen;  deutsch -ungrisch  freg'ln,  bitten, 
dringend  bitten  Schröer  in  Fromm.  VI,  180;  Schweiz,  und 
bair.  frägeln  Stalder  I,  393  und  Schmeller  I,  605,  niederd. 
(eiflisch)  frickelen,  frecklen,  etwas  geheim  zu  erforschen  su- 
chen Hofiinann  in  Fromm.  VI,  14.  Des  langen  ä  halber 
(das  trotz  folgender  konsonantenhäufung  steht)  nehme  ich 
zunächst  *FRÄG  (st.  FRIGAN,  FRAG,  FRiGÜM)  und 
"^fr&gizan,  frägizilan  als  erschlossene  formen. 

fretz-n,  sw.  v.,  mähen,  gras  schneiden;  Reitbuch 
V.  1427  (Bger.  arch.):  „für  das  grumet,  das  dj  bauern  auf 
der  eysen  wisen  gefreczt  haben  ^*).  —  fretz'n  ist  intens, 
zu  &eten,  dessen  ursprüngliche  bedeutung  (s.  ahd.  fratön, 
mhd.  vraten,  vreten):  „verwunden,  reiben^  war,  bald  aber 


*)  Bei  H.  Sachs:  »Würtz,  Kraut,  Laub  vnde  Grafs  als  abgefiretzet  was* 
(ibl.  ansg.  Nüxnb.  16S9;  th.  8.    bl.  246b). 
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in  den  bildlichen  sinn  überging  (mhd.  vrete  locus  saucius 
Frldanc  127,  18;  kämt.  Mte,  waldlicfatang,  holzschlag 
Lezer  101).  Ueber  weiter  entwickelte  bedeutungen  dieses 
Wortes  8.  Schmeller  I,  620.  Höfer  I,  244.  Lexer  102. 
Schöpf  153.  Schmid  200.  Stalder  I,  393  und  im  roma- 
nischen  (franz.  frotter,  it.  frettare)  Diez  155.  Vergl.  auch 
Diefenbach  I,  102  f. 

hatsch'n,  sw.  v.  1)  schwerf&lh'g  und  schleifend  ge- 
hen; plur.  subst  fem.  2)  füfse  (Tcrächtlich),  3)  altes  Schuh- 
werk, pantoffeln;  bair.  hddschen  Schmeller  11,  259;  Ost. 
hatschen  Höfer  U,  32;  kämt,  hätsch'n  Lexer  135;  tiroi. 
Schwab,  hatschen  Schöpf  248  und  Schmid  253.  Vgl.  noch 
Fromm.  HI,  10,  4.  Weinhold  btr.  33.  Reinwald  II,  58.  — 
Ich  fasse  ^hatschen  als  intens,  und  vergröbert  aus  hä-zen, 
bäk-zen;  HIKan  (hak,  häkum)  ist  stamm  mit  der  bedeu- 
tung  des  gekrQmmtseins;  davon  ahd.  häco,  h4cco,  mhd. 
hake,  hägge,  sw.  m.  1)  haken,  2)  art  pflüg,  Ben.-Mllr.  I, 
612  b.  Wackeraagel  wtb.  123  b.  Vielleicht  läTst  sich  noch 
eine  nähere  aulehnung  des  vb.  an  die  2.  bedeutung  („pflüg') 
annehmen,  so  dafs  hätsch*n  ursprünglich  ,)Wie  ein  pflüg 
schleifen^  wäre. 

hutz'n  (s.  oben). 

mäntsch'u,  sudeln,  mischend  in  flüssigem  hantieren 
(Kohl  in  Fromm.  VI,  173.  174);  bair.  mansch *n,  mantsch'n, 
mauntsch'n  Schmeller  11,  600 ;  nordböbm.  und  schles.  man- 
schen, mantsch'n  Weinhold  btr.  1 06  und  Petters  in  Fromm. 
11,234;  hennebergisch :  mansch'n  Fromm.  III,  134;  tirol. 
manschen  Schöpf  420;  auch  holstein.  Schütze  lU,  88. 
(Kopisch,  die  beinzelmännchen:  ,,und  gössen  und  pansch- 
ten und  mengten  und  manschten^  .  .).  —  mäntschn, 
m&nsch'n  ist  mang-zen,  mang-fsen,  zum  stamme  MANG, 
woher  nhd.  mengen,  md.  an  manc,  präp.  c.  dat.  =  inter 
und  niederd.  mang  adv.  präp.  a=  zwischen  (Wackera.  wtb. 
J95b)  (s.  bkntsch-n). 

saffaz'n,  (bair.  wald)  sw.  v.,  (von  nassem  leder,  bo- 
den  etc.)  unterm  tritte  oder  drucke  hörbar  flüssigkeit  aus- 
quellen lassen  Schmeller  lU,  203.  Sonst  heilst  dies  im 
bajoarischen  sagitzen,  saggitzen  (s.  Höfer  III,  57.    Schöpf 
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576).  —  Beides  intensiYa;  saffaz'n  sss  *8Üf-asaD  (von  sftfan 
=  saufen),  sagizen  =  *sügazan  (von  sügan  =  saugen)« 

schlöüz'n,  8w.  ▼•  (EgerL),  daneben  das  einfachere 
schl^üa'n,  1)  breit  und  faul  gehen;  2)  umherziehen; 
schl^üz'n  sss  sl&gizan  und  mit  schleüa'n  zu  ostfr.  schl&ua, 
(als  subst.:  niedergetretene  stelle  im  getreide^  fährte,  als 
▼erb:  eine  solche  machen),  mhd.  slage,  släge,  sl&,  ahd. 
slaga,  sclaga,  st.  und  sw.  f.  (zu  slahan  =  schlagen)  anch: 
spur,  fährte,  weg^  Wackeru.  263  b.  schl^Qa^n  und  schlöQz'n 
sss  gehen  als  ob  man  sich  diese  bahn  machen  mfilste,  also 
mühselig,  schwerfällig.  Vergl.  kämt.  schl&tz*n  schl^tz'u, 
umherschweifen,  nachlässig  sein  Lexer  219. 

schwätz'n,  sw.  ▼.  (Oberpfalz)  Tom  viehe:  den  durch- 
fall  haben;  als  fem.:  durchfall.  Schmeller  III,  552.  —  Als 
*swachezen  intens,  zum  stamm  SWICH  (ahd.  suShhan, 
st.  y.  hervorquellen,  riechen,  stinken,  swach  ausgequollen 
d.  i.  schwach ,  kraftlos ,  mhd.  swachen  schwach  sein  oder 
machen  y  Wackem.  284  a.  285  b.  Die  obige  bedeutung 
l&fst  sich  auf  die  erste  oder  zweite  des  ahd.  wertes  zu- 
rückführen. 

sprinz'n  (mufs  als  nächstes  wort  zur  etymologie  des 
bajoar.  sprinz,  m.,  Sommersprosse  Schmeller  IQ,  592  ange- 
nommen werden),  sprinz'ussgpringezen;  von  springen,  wozu 
einfaches  bair.  sprink-el,  f.  Schmeller  ebd.  gehört  (ein  ge- 
wachsenes als  resultat  einer  bewegung  gedacht,  ist  häufig, 
vgl.  z.  b.  sprofs  von  spriefsen,  schofs-  und  schöfsling  von 
schiefsen  etc.).  Vgl.  kämt.  sprinz*n,  läb-spr.,  f.,  Sommer- 
sprossen Lexer  238. 

täutsch'n,  sw.  v.  plump  einhergehen,  und 

tätsch'n,  sw.  v.  plump  angreifen  (wogegen  dim. 
titsch'ln,  tötsch'ln  =  streicheln);  die  letztere  wortform  ist 
(wie  in  andern  beispielen  unten)  unorganisch  gekürzt,  in- 
dem zu  beiden  mhd.  täpe  als  nächster  stamm  anzunehmen 
ist  (täutsch'n  =  *tä-zen,  täp-zen,  dag.  tätsch'n  s=  tappe- 
zen);  mhd.  täpe,  döppe,  sw.  f.  tatze,  thierpfote  Ben.-Mllr. 
III,  14  b,  Wackem.  289  a,  nhd.  tappe  Luther  3  Moses 
1 1 ,  27 ;  davon :  tappen  =  breit  und  schwer  auftreten, 
schlagen  etc.  Schmeller  I,  450.  Stalder  I,  265.  TÖbler  1 40. 
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Weigands  synonymikon  nr.  1078.  1 977.  Zarncke  zum  nar- 
renschiff  s.  420.  Im  dialekte  erhält  täpe  weitere  bedea- 
tuDgen  und  heifst:  pfote,  dann  band  nnd  zuletzt  auch 
socken  von  haaren  (im  ostfränk.  hausschuhe,  die  aus  tuch- 
flecken  genäht  sind  =s  täutscb'n,  m.);  demnach  wird  das 
verb  erweitert  auf  bewegungen  mit  foTs  oder  band.  Da- 
her: tappen,  plumper  fufs,  band  Schm.  I,  450;  Lexer  52: 
täpp'n,  m.,  schlag,  hieb,  tatsch,  tatsch*!  schlag,  tatsch'ln 
streicheln;  Schöpf  739:  tätschln,  in  weichflflssigem  mit  den 
bänden  tändeln,  t&tscheln;  henneberg.  Fromm.  III,  132 ^ 
tatsch'ln,  weichlich  behandeln;  alemannisch:  datsch,  m., 
klatschender  schlag,  dätscble  liebkosend  schlagen  Stalder 
1,271.  Tobler  128.  Schmid  117.  Fromm.  VI,  120,  71; 
daneben  tatze  bd.  und  dialektisch  (Fromm.  III,  197, 44 
und  häufig);  henneb.  tap,  plur.  tappe,  plumper  mensch  (ost- 
fränkiscb-egerl.  täz*l  =s  unbebilfl.  mensch  Eobl  in  Fromm* 
VI,  174),  socke  von  haaren,  pfote,  band,  tapfs  plumper 
mensch,  tapfse  mit  plumpen  bänden  auf  etwas  losfahren 
und  hemmgreifen  Fromm.  11, 402, 21  fg.  (Göthe  ged.  1, 316 : 
„so  zotig,  täpfsig,  knollig^);  siebenbfirg.  tapschen  =  stam- 
pfen Fromm.  IV,  409,  62 ;  scbles.  tatscb'u  (wie  ostfir«  oben) 
8.  Scherffers  Grobianus  42:  „ —  nur  nach  dem  obern  grät- 
sche Mit  beyden  f&usten  es  besudel  vnd  betatsche*'  Fromm. 
IV,  169;  nach  letzterem  erkläre  ich  mir  „  fa'-t4pscht^ 
(Ober- Angel)  s.  Rank  zweite  folge  der  erzäblungen  aus 
dem  Böhmerwalde  s.  115:  „seinen  uralten  lehmfarbigen 
vertäpechten  hut^  als  einen  „abgegriffenen  (was  die  neben- 
einandergehenden formen  des  ostfr.  betrifft,  giebt  es  mehr 
beispiele  dafflr,  wie:  egerl.  brdoz'u  und  brätz'n  =  derbe 
band). 

tolz*n,  sw.  y.,  (Egerl.)  umhertaumeln,  taumelnd 
gehn;  ist  *tolkezen  und  dieses  metathese  aus  tokelzen; 
mhd.  tockelzen ,  tokzen,  tokzeln  schwanken  Ben.-Mllr.  III, 
45b;  Schmeller  I,  357:  dockefsen,  kämt,  tokazen,  nieder- 
öst.  dogazen,  yergl.  Petters  andeutungen  s.  4;  das  yerbum 
simplez  hat  Stalder  I,  286 :  sich  togen  =  sich  bQcken. 

wäiz'u,  (Oberpfalz),  w^z'u  (Ober- Angel)  spuken, 
Schmeller  IV,  205  und  Firmenich  11,  383,  58 ;  subst.  waiz, 
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wös,  n.,  gespenst  Schm.  a.  a.  o.,  Firmen.  II,  380,  66  und 
Petters  andeutungen  8.  15.  — ^  Sohmeller  stellt  es  zum  ahd. 
wtj^i  (angels.  vite,  altn.  vtti),  poena,  supplicium,  was  sehr 
fraglich  scheint,  wkizn  ist  wohl  intensivurn  und  zwar 
entweder  (als  =  weigzen,  weigezen)  zum  yerb.  weigen 
(ahd.  weigjan,  mhd.  weigen,  faktitiy  zu  wigan,  anfechten, 
plagen  Ben.-Mllr.  HI,  355b),  vergl.  ö*'-waig'l,  anfechtung, 
ö*'-waig'ln,  anfechten  (bair.  wald),  Sohmeller  IV,  48,  bair. : 
sich  weihen  sich  widersetzen,  anweihen  anfechten  Schwenck 
deutsches  wtb.  733,  nhd.  weigern  etc.,  wonach  wäiz*n  = 
anfechten,  verlocken  (wie  gespenst  von  spanjan  =  locken) 
wäre;  oder  wäiz'n  ist  (besser  und  wahrscheinlicher)  =s 
weibzen,  weibezen  zum  verb.  weihen,  einer  nebenform  des 
st  WIB  (wSban),  vgl.  ahd.  weibön^  weipön,  mhd.  weihen, 
schwanken,  schweben,  wozu  auch  Schweiz,  weibeln  ge- 
schäftig sein,  hin-  und  hereilen  Stalder  II,  441,  bair.  eben- 
falls so  Schmeller  IV,  8  und  Fromm.  II,  171,  63  (wie  altn. 
vafa  umherirren,  niederd.  wafeln  umgehen  zu  wSban,  wab) ; 
darnach  wäre  wäiz*n  =  umherschwanken,  -wandeln,  um- 
gehen, spuken.  Der  andere  volksausdruck  fbr  diese  gei- 
sterfahrten (Qmm'-gä*,  'S  geit  ömm  =  *s  wäizt)  entschei- 
det zu  gunsten  der  zweiten  ableitung. 

zetz'n,  sw.  v.  (Nürnberg)  einen  vexieren,  in  foppen 
Schmeller  IV,  297.  —  Vom  stamme  zeck  (zdtz*n  =s  zeck- 
-(e)-zen),  mhd.  ge- zecken  Nithart  47,  19;  kärntisch:  zeg- 
gaz'n,  zegiz'n,  zegez'n,  1)  scherzen,  schäkern,  necken, 
2)  einen  erzürnen  Lexer  263. 

zwinfs'ln,  sw.  v.,  blinzeln  mit  den  äugen;  mhd. 
zwinzen,  zwinzern  Ben.-Mllr.  III,  959  a.  Schmeller  IV,  307; 
Lorenz*  fleüch-bdua"  (Eger.  anzeiger  1866,  no.  40):  „...däbä 
zwinfs'lt  a'  mi'  fa  da'  sait'n  a  wäl  süa  r  äa'^.  henneb. 
zwinfseln  mit  zuckenden  äugen  blicken  Fromm.  III,  132*); 
zwinfs'ln  ist  zwingefselen,  zwingezelen,  st.  zwing-,  mhd. 
zwingen,  zwinken  Ben.-Mllr.  111,959a,  nhd.  zwinkern,  ostfr. 
(Weseritz)  zwing-ln. 


*)  tirol.  £winzelD|  blinzeln  Schöpf  886. 


zur  künde  deutscher  mandarten.  27 

III. 

aländrisch  (v/-^),  adj.  —    lo  einem  volksliede  des 
Egerlandes  heifst  es:  ^Säck-üa',  dM  trögh'  i'  ntat  —  des 
is   aländrisch  ^  .  .  —  Was   bedeutet   aUndrisch    an  dieser 
stelle,  die  bezüglich  des  reimes  interpoliert  zu  sein  scheint? 
ein  jemand,  der  das  lied  im  Egerer  anzeiger  (jahrg.  1848, 
no.  53)  aaf¥bhrt,   giebt   die    dem  volke  jedenfalls  fremde 
phrase:  ,,de8  is  gaUntert^.    Da  alandrisch  (—  ich  hörte 
unbedingt  diese  form  im  munde  von  landlenten  — )  fest- 
steht,   emendiere  ich:    „säck-Aa",    dM  lau'  i  k\  wäl  des 
alÄndrisch  wä''^.  —  Der  form  nach  entspräche  das  wort 
einem  hochdeutschen  ,,elendisch^.    ostfr.  Tisch ,  arisch  = 
erisch  fast  immer  gleich  einfachem  schriftdentschen  -isch, 
YgL  T.  b.  äntrisch  (s.  u«),  eghal&ndrisch  (egerländisch),  lin- 
karisch (linkisch),  r^chtarisch  (etwa  ein  „rechtisch^,  d.  h. 
mit  der  rechten  hantierend)  u.  s.  w.  Sollte  hier  ein  „ellen- 
disch^  vorliegen,  das  in  dieser  form  vom  volke  gegenüber 
und  zum  unterschiede  von  substantivischem  eilende  gebil- 
det   wurde,   wie  überhaupt  ableitungen  im  dialekte  gern 
zur   Charakterisierung  gewisser  Wortarten  gebraucht  sind? 
es   w&re  dann  in  unserem  werte  die  uralte  bedeutung  von 
abd.  alilanti,  elilendi,  mhd.  eilende  (subst.  und  adj.)  erbal- 
ten;   ali-landi  =  anderes  land,  fremde,  dann  exil,  Verban- 
nung, erst  spät  zu  unserm  „elend^  geworden;  als  adj.  ei- 
lende lez  fremde,   in  der  fremde  befindlich,    aus  der  ferne 
gekommen,  nicht  einheimisch.    Das  giebt  einen  guten  sinn 
in    die  obige  zeile,    denn  taschenuhren  waren  bis  in   die 
jQngste  zeit  herauf  dinge,  die  man  nur  ,,extra  muros^  des 
ländchens  zu  sehen  bekam. 

antrisch,  adj.,  seltsam,  sehnend  zu  muthe,  unheim- 
lich, bang,  besonders  vom  heimweh  gebraucht;  Kohl  in 
Fromm.  VI,  170;  batr.  Schmeller  I,  77;  öst.  Höfer  I,  181. 
Castelli  120.  NoS  in  Fromm.  V,  465;  kärnt.  entrisch  Lezer 
85;  tiroL  anterisch  Schöpf  16  (und  Fromm.  IV,  64);  in 
mitteldeutschen  dialekten:  nordböhm.  Petters  beitrage  10. 
and«  16.  lexik.  in  Fromm.  V,  473;  schles.  Weinhold  btr. 
17;    vgl.  noch  Fulda  18;  änderisch,  Grimm  vrtb.  III,  512 
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n.  8.  w.  —  Schmeller  erinnert  zur  etymologie  des  Wortes 
an  angele,  ent,  rieee,  das  sowohl  hier  wie  im  ahd.  entisk, 
antrisk  Graff  1, 387  und  im  mhd.  entrisch  Ben.-Mllr.  1, 434 
den  begriff  des  alterthOmlicben  bezeichnet.  Trotz  der  for- 
mellen ähnlichkeit  haben  indefs  die  beiden  worte  nichts 
mit  einander  zu  thun;  Äntrisch  ist  jedenfalls  (wie  oben: 
alindrisch)  durch  dialektische  doppelableitung  entstanden 
(als  *enderisch  statt  *endisch,  entisk)  von  itnt,  subst.,  ahd. 
anado,  mhd.  ande,  zom  eifer  qn willen,  Ad.  mir  ist  anado 
=  repugnat  mihi,  mhd.  mir  ist  leid,  zuwider,  Graff  1, 267. 
Ben.-Mllr.  I,34b,  Wackem.  Hb.  Grimm  wtb.  I,  192%. 
und  302. 

B^a'-mouda%  f.  (Tepler  gegend)  (wörtl.  ber-mut« 
ter)  heifst   die  raupe    der  Euprepia- arten,    berenspinner, 
dann  überhaupt  eine  haarige  raupe.     An  der  oberen  Eger 
existiert  dafür  der  name  kI6gha-mouda\  klougha-mouda', 
der  auch  eine  persönlichkeit  des  Volksglaubens  (klagemut^ 
ter,   kluge   mutter)   bezeichnet.  —  Mit  „bär^  hat   unser 
wort  (trotz  der  leichten  erkläningsweise)  nichts  zu  thun; 
wahrscheinlich  ist  das  schriftdeutsche  wort  „b&renspinner" 
in    seinem  ersten  theile  vom  raupennamen  und  aus  dem 
Volksmunde  genommen,  nur  falsch  gedeutet  worden,  bea'- 
«mouda*  (st.  BIR;  b^ran,  bar,  b4rum;  ferre,  (pigeiv)  ist  = 
hebe- mutter  d.i.  hebamme,  vgL  mittelwestf.  heyve-moder 
Woeste  in  Fromm.  V,  361.  klögha-mouda' ,  klougha-mouda' 
bezeichnen  die  egerländische  klagemutter,  todtenklage,  die 
zugleich    als   geist   einer   hebamme  gedacht  wird.     Ur- 
sprünglich   waren    die    obigen   namen   bezeichnungen    der 
todten-  und  geburtsgöttin  (erdgöttin,  Holla,  Heia,  Frigga). 
Vergleicht   man    dazu   das  dänische  jord*moder  (sss  erd- 
mutter)  für  hebamme,  so  hätten  wir  in  den  drei  ausdrOk- 
ken:  jord-moder  —  kidgha-mouda'  —  b^a'n-mouda'  die 
entwicklungen    in     der  -idee    der    altdeutschen    erdgöttin 
(*Hera)  zur  todtengöttin   (weil    die  erde    den   staub    zu* 
rücknimmt)  und  geburtsgöttin  (aus  der  erde  kommt  alles 
leben;    vergl.  "Hgt)  =  EiXü&vta)  s.  Weinholds    deutsche 
frauen  im  mittelalter  s.  26  fg.    Im  egerländisohen  klougha- 
-mouda'  (vergl.  heilräthin  Simrocks  myth.'  365)  wird  der 
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über^gang  der  göttin  zur  hexe  (oder  hexenToreteherin)  an- 
gedeutet.  Hält  man  dazu,  dafs  nach  dem  Volksglauben 
aus  den  Verbindungen  der  hexen  mit  dem  teofel  (als  Stell- 
vertreter Wuotans)  nicht  mensohliche  gebilde,  sondern 
niedrige  thiere,  wie  Schmetterlinge,  raupen  und  wQrmer 
entspringen  (Simrook  *  a.  a.  o.  495)  und  dafs  die  gestalt,  in 
der  die  egerländische  klagefrau  erscheint,  eine  vergröfserte 
form  dieser  haarigen  raupen  ist,  so  wird  der  Zusammen- 
hang zwischen  den  obigen  bezeichnungen  mit  ihren  Über- 
tragungen auf  raupen  klar.  Dieser  begrifisverbindung 
halber  möchte  ich  das  dänische  wort  so  erklären,  nicht 
als  „die  welche  das  neugeborne  kind  von  der  erde  empor 
nnd  dem  vater  zur  anerkennnng  darreicht^  (Schwenck 
a.  a.  o.  260  unter  hebamme).  —  (ein  weiteres  über  diese 
gestalten  im  egerl.  Volksglauben  enthält  mein  aufsatz  „aus 
den  Sitten  und  sagen  des  Egerlandes,  no.  1,  die  boten  des 
todes^  in  den  mittheilungen  des  deutschhistorischen  Ver- 
eins zu  Prag,  Jahrg.  1865,  s.  26 fg.)  —  (als  nachtrag  zu 
Grimms  Wörterbuch  ^,  1130  giebt  Reufs  in  Fromm.  II, 
33.34  vom  j.  1749  den  namen  „bärenmutz**  fQr  Atropa 
belladonna  L.;  sollte  darin  der  erste  theil  nicht  auch  hie- 
her  zu  stellen  sein?  denn  mutz  ist  cunnus,  vulva  s.  Haas 
deutschlat.  wtb.  387  a.  Der  saft  der  toUkirsche  war  ja  ein 
bauptingrediens  der  zaubersalbe,  mit  der  sich  die  hexen 
zu  ihren  nächtlichen  orgien  bestrichen). 

BILG  (bilgan,  balg,  bulgnm)  =  aufschwellen,  sich 
aufblähen.  Dazu  gehören  (aufser  hd.  balg,  bulge)  ostfr. 
bilgh-äa  (s.  u.)  und  bülk*n  (s.  u.).  Ueber  bilg-  als  erwei- 
terten stamm  aus  BIL  (hd.  ball,  boUe  etc.)  und  ableitungen 
aus  ihm  vergleiche  Ben.-Mllr.1, 1 17  fg.  Diefenbach  1, 283%. 
Schmeller  I,  187  fg.  Schmid  84  fg.  Stalder  I,  199  fg. 
Tobler  67  fg.  Brem.  wtb.  I,  160.  Schütze  I,  182.  Ki- 
cbey  28.     Dähnert  60.     Fromm  III,  41,  26  u.  s.  w. 

Bilgh-&a,  St.  n.  (Oberpfalz),  nestei,  oder  ei,  das  den 
hühnern  gelegt  wird,  dafs  sie  dazu  legen;' Schmeller  1, 172. 
Schöpf  giebt  tirol.:  pill-ei,  pill-g-äa  (pafseier)  unter  „pulle^ 
(Fromm.  IV,  337),  während  Itixner  (69:  bill-ey)  das 
wort  auf  hd.  bild  zurückfilhren  will,     bilgh-äa  (st.  BILG) 
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ist   aber  das  ei,    welche  die  heDDe  aufblfthen  wird  oder 
soll,  (bilUei  assimiliert  daraus). 

brem&Ofs'l,  br^oaüfs'l,  n.,  (Egerl.)  Libellula  de- 
pressa,  gröGste  art  der  Wasserjungfer;  w&re  mhd.  br&n-Ü3, 
stamm  briman  (brummen,  summen),  so  vom  lauten  geräu- 
sche  ihres  pfluges  benannt  ähnlich  wie  ostfr.  hurnaüfs*!,  n., 
hornifse,  von  hörn  („hornblAserin^),  welche  ableitung  Pet- 
ters  beitr.  13  bezweifeln  wollte. 

bfllk'n,  m.,  (nördlich.  Oberpfalz)  leib,  Sohmeller  I, 
173.  Zum  stamme  bilgan,  =  was  durch  aufschwellen 
entstanden  ist.  Vgl.  Wackern.  wtb.  49  a:  ahd.  pulgä,  mhd. 
bulge,  sw.  f.^  1)  ledersack;  2)  verhärtet  pulke  =s  altes 
weib  etc.  Aehnlich  werden  hd.  balg  und  volksthQmlich 
sök  (sack)  als  (verächtliche)  benennungen  des  bauches,  lei- 
bes  verwandt. 

düsM,  m.,  1)  glimmender  theil  eines  dochtes  etc, 
2)  kleiner  halter  desselben  bei  lämpchen.  d&s'l  =  d*  ds-1, 
d.  h.  mit  prosthetischem  d  (vom  bestimmten  artikel,  s.  u. 
lippisch-göttingisch)  aus  ags.  ysel  st.  f.,  ysele  sw.  f.,  cinis 
ignitus,  altn.  usli  ignis,  mlat.  uzula  festuca,  schottisch  isles 
embers,  nd.  ösel  (Voss  übers,  des  Aratos)  mhd.  Osele,  Qsd, 
usel,  fiesel,  unsel  sw.  f.,  asche,  aschenstäubchen;  Diefeo- 
bach  lat.  deutsch- böhm.  glossar  120 f.:  favilla  ein  vsel, 
Petters  vocab.  (Fromm.  IV,  298  b):  favilla  vsel.  Das  wort 
ist  ober-  und  niederdeutsch,  s.  Schöpf  786:  Osel,  m.,  Hö- 
fer III,  263:  usel,  unsel,  üssel,  SchmcUer  1, 122;  nd.  ösel, 
dsel  Brem.  wtb.  III,  274.  Schütze  III,  161.  Richey  178. 
Dähnert  334.  Klein  II,  41  (oseltau  =  feuerzeug).  Wie 
im  ostfr.  ein  d  vortritt,  so  in  andern  dialekten  ein  n  (fbr 
unbest.  artikel)  s.  lippisch:  nüsel,  m..  Echterling  (Fromna. 
VI,  360),  göttingisch:  nösel,  nösel  Schambach  146,  erz- 
gebirgisch:  nüsel  Petters  andeutungen  25. 

el,  f.,  (Oberpfalz)  ein  gewisses  getreidemafs,  Schm. 
I,  45.  Ist  lat.  olla,  ahd.  üla  (eulner  bei  Er.  Alberus  = 
töpfer),  eif lisch:  ül,  aul,  f.,  topf  mit  weitem  halse,  Hoff- 
mann (in  Fromm.  VI,  20). 

fr öm werk,  n.,  firöm werker,  m.,  (alt.  spräche).  Bge- 
rer  artikelbrief  ▼.  j.  1593:   »do  einer  vf  dem  frömbwerk 
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(andere  abschrift  j^frömber  werckh'^)  Meister  werden 
woUt^  . .  und  „sambt  eynem  ganzen  bandtwerck  der  Schlos- 
ser, Frinverger,  Püchsenmacber  .  .  .  .  ^.  Schmeller  giebt 
(I,  613)  ^frumwerker  in  Gemeiners  Beg.  Chr.  II,  302  ad 
ann.  1393^  und  meint  dazu,  es  scheine  wohl  „einen  band- 
werker  ( Schlosser)  zu  bedeuten,  der  auf  bestellung  arbei- 
tet'^  (frommen,  aufirümmen).  Ich  kann  dieser  ansieht  nicht 
beitreten,  weil  ich  nicht  zu  begreifen  vermag,  wie  man 
daraus  eine  eigene  zunft  von  handwerkern  bilden  könnte. 
Aus  der  obigen  stelle  des  artikelbriefes  (u.  a.  im  gleichen 
dokumente),'WO  handwerke  neben  einander  gestellt  werden, 
die  eisenarbeiten  haben,  möchte  ich  vielmehr  auf  ein  ent- 
stelltes „pfriemerwerk,  pfriemwerker^  schliefsen. 

häl'n,  sw.  V.  (Egerl.)  niederhocken,  -kauern,  ge- 
bückt sitzen,  häl-n  für  härn  =s  mhd.  hüren,  hiuren  Ben.- 
Mllr.  I,  734  a,  Schweiz,  huren  kauern  Stalder  II,  64;  Frisch 
I,  427  a:  hauren  kkuern,  Oberlin  667  etc.  Lorenz,  d*  gäa^s 
vT  da*  kia^-hund,  gedieht  im  Egerer  anzeiger  (jahrg.  1866, 
no.  52):  „da    hund  hält  am  tr^pp  £5a    säina    hQtt'n^. 

hüas'n-äa~-toutara%  m.,  (Egerl.;  wörtlich:  ho- 
senanthuter),  der  grofse  metallknopf  auf  der  brüst  des 
Egerlftnders,  dessen  nähere  beschreibung  Pröckl  (Eger  und 
Egerländ  U,  29)  giebt.  Die  von  Petters  andentnngen 
29  angeführte  form  „hueseneintouterer^  ist  ein  nonsens 
und  falsch. 

humm'l,  f.,  1)  (alt.  sprachen)  arrest.  Ein  rechnungs- 
buch  V.  1525  hat:  „för  humel  ausräumen*.  —  2)  (Egerl.) 
ein  in  der  dachneige  am  boden  errichteter  bretterver- 
schlag.  —  Stamm  HIM,  (lat.  cam-,  griech.  xt^ju-,  wovon 
got.  gahamön,  ahd.  hämo,  hemidi  u.  s.  w.),  anderswo  in 
Deutschland  heifst  hummel  eine  tenne  und  wird  dann 
auf  slaw.  humno  (altslov.  gumno  area  Miklosich  rad.  ling. 
slov.  21,  russ.  gumno,  kroat.  guvno,  poln.  und  niederlaus, 
gumno,  oberlaos.  huno,  tschech.  humno)  bezogen. 

k&n^z-n,  sw.  f.,  dim.  k^QVl,  n.,  (Egerl.)  rindenloser 
Seitenausbruch  des  brotleibes,  dann  ein  abschnitt,  woran 
ein  solcher  randausbruch  ist.  —  Kaum  zu  mhd.  kän,  ostfr. 
käu*  SS  Schimmel  (in  flQssigkeiten),  weil  an  diesen  stellen 
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zuerst  das  brot  schimmlig  wird,  sondern  mit  dialektischer 
Verlängerung  des  vokales  (durch  n  bewirkt,  also  *känz) 
=  mfad.  kanz,  ahd.  cbanz,  stm.  rand,  Ben.  -  Mllr.  I,  786  a 
(Kohl  in  Fromm.  VI,  172  unter  käl  giebt  eine  schlechte 
bedeutung  fbr  k&u'*z*n  an). 

Lai-Iäad,  n.,  allgemeinere  bezeichnung  der  gespen« 
stigen  wehklage  (vgl,  meinen  aufsatz  „boten  des  todes^  in 
den  mittheilungen  des  deutschhistor.  vereine  1865  (V,  27 
anm.  10).  Der  form  nach  ist  das  wort  reduplikationsbil- 
düng  (wie  vtvaltra)  und  =  *li-Ieit. 

u*-g*14mpri',  adj.,  ungeschickt  (besonders  von  der 
band,  wenn  aus  allzugrofser  plumpheit  derselben  folgend), 
plump,  grofs  Oberhaupt.  —  Weinhold  btr.50b*).  Petters 
btr.  15**).  Da  auch  egerl.  ein  p  steht,  mufs  die  dortige 
Zusammenstellung  mit  dem  st.  LIMPF  (vergl.  mhd.  unge- 
limpf)  fehlerhaft  sein.  Das  wort  ist  wohl  =  unge-lenk 
(lank)-bar*(ig)  (mhd.  lenken,  sw.  v.,  biegen,  lenke  adj.  bieg- 
sam, nhd.  gelenke).  Ueber  solche  dialektische  doppelab« 
leitungen  s.  oben  p.  27. 


*)  Ikmper.  **}  nngelkmper. 

Eger  in  Böhmen,  mai  1867.  Heinr.  GradL 
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Die  ursprünglichen  casus  im  griechischen  und 

lateinischen. 

Ist  es  eine  fordenmg  der  Wissenschaft,  dafs  man  zur 
erkläruDg  der  sprachfbrmen  alle  verwandte  sprachen  her« 
anziehe,  damit  eine  vollständige  übersieht  der  sämmtlichen 
bildungen  gewonnen  und  hierdurch  die  Sicherheit  der 
Schlüsse  in  bezug  auf  Ursprung  und  entwicklung  aller  ein- 
zelnen erscheinungen  möglichst  gesteigert  werde,  so  liegt 
doch  auf  der  andern  Seite  hier  die  gefahr  nahe,  dafs  man 
das  eigenthümliche  jeder  besondern  spräche  nicht  gehörig 
beachte,  es  hinter  dem  allgemeinen  zu  sehr  zurüddxeten 
und  willkürlich  einem  angenommenen  gesetze  sich  fügen 
lasse.  Da  scheint  es  denn  von  Wichtigkeit,  enge  zusammen* 
gehörende  sprachen  in  ihrem  zusammenhange  zu  betrach« 
ten  und  sie  mit  den  übrigen  desselben  Stammes  zu  ver- 
gleichen, so  dafs  gerade  im  gegensatze  das  besondere  je- 
ner sprachen  um  so  entschiedener  hervortrete,  wodurch 
auch  zum  theil  die  ansichten  über  die  ursprünglichen  for« 
men  ihre  berichtigung  gewinnen  können.  Die  enge  ver» 
bindung  und  Übereinstimmung  der  südwestlichen  europäi- 
schen sprachen  des  grofsen  indogermanischen  stammea 
scheint  zu  eiper  solchen  betrachtnng  ganz  besonders  ge- 
eignet. Gerade  diesen  sprachen  ist,  wenn  sie  auch  von 
der  allgemeinen  vergleichenden  Sprachwissenschaft  in  un* 
zähligen  fällen  die  schönste  aufklärung  erhalten,  doch  nicht 
selten  etwas  ihnen  fremdes  aufgedrungen  worden.  Von 
dieser  betrachtung  geleitet,  möchten  wir  diesmal  die  frage 
nach  den  ursprünglichen  casus  des  griechischen  und  Isr* 
teinischen  zu  erörtern  versuchen. 

Hier  tritt  uns  nun  gleich  am  anfange  der  zweifel  ent- 
gegen, ob  nominativ  und  vocativ  f&r  wirkliche  casus  zu 
halten  seien.  Auf  der  Meissener  philologenversammlung 
ist  diese  frage  in  eine  ganz  neue  läge  versetzt  worden« 
Hier  war  es,  wo  Georg  Cnrtius  die  behanptung  zu  be* 
gründen  suchte,  es  gäbe  zwei  gruppen  casus,  von  denen 
die  erste  den  nominativ,  vocativ  und  accusativ  umfasse« 
Diese  ansieht  wurde  von  Lange  und  Steinthal  ohne  wei- 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.XYn.  1.  3 
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teres  aDgenommen;  kein  gegner  gelangte,  da  der  schlafe 
der  Verhandlung  angenommen  ward,  zum  worte,  und  der 
einzige  redner,  der  damit  nicht  Obereinstimmte,  Ahrene 
ging  auf  diesen  punkt  nicht  ein,  sondern  verwies  blofs  auf 
seine  frühere  ausfbhmng,  wonach  genitiv,  dativ  und  accu- 
sativ  die  drei  logischen  casus  seien,  deren  dreiheit  sich 
durch  ihr  verh&ltniis  zu  den  drei  hauptwortklassen ,  sub- 
stantivum,  adjektivum  und  verbum,  rechtfertige.  Da  seit 
jener  Versammlung  niemand  meines  wissens  gegen  jene  be- 
hauptung  von  Curtius  einspruch  erhoben,  so  ergreife  ich 
zunächst  hierüber  das  damals  versagte  wort. 

Jede  ansieht  mufs  vorab  so  viel  gelten  wie  die  gründe, 
worauf  sie  sich  stützt.  Curtius  fbbrt  für  sich  eine  posi- 
tive und  eine  negative  Thatsache  an.  Zuerst  beruft  er 
sich  darauf,  dafs  „diese  drei  casus  formell  untereinander 
sehr  häufig  zusammenfallen,  wie  sie  ja  denn  im  neu- 
trum  durchweg  und  im  dual  der  Wörter  jeglichen  ge- 
schlechte  in  allen  indogermanischen  sprachen  gleich  lauten*^. 
Der  dual  hat  in  seiner  gröfsten  ausbildung  nur  drei  for- 
men, im  griechischen  nur  zwei.  Bewiese  das  zusammen- 
fallen des  nominativs,  vocativs  und  acousativs  im  dual  ihr 
zusammengehören,  so  erhielten  wir  ja  nicht  zwei,  sondern 
drei  casusgruppen.  Der  plural  ist  in  seinen  casus  weniger 
ausgebildet  als  der  singular,  am  wenigstens  der  dual.  Da 
ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  im  erstem  der  vocativ, 
im  andern  auch  der  accusativ  keine  besondere  Vertretung 
erhielt,  sondern  sich  diese  casus  mit  derselben  form  be- 
gnügen mnfsten,  wie  der  dativ  und  ablativ  plural,  der  ge- 
nitiv und  dativ  dual  im  griechischen,  der  genitiv  und  lo- 
cativ,  der  dativ  ^  ablativ  und  instrumentalis  dual  im  altin- 
dischen und  altbaktrischen.  Im  plural  lautete  die  ur- 
sprüngliche form  des  nominativs  auf  sas,  in  der  gangba- 
ren Sprache  auf  as;  der  vocativ  mit  der  plural-  ohne  die 
geschlechtsbezeichnung  würde  gleichfalls  as  gelautet  haben. 
Biso  mit  dem  nominativ  zusammengefallen  sein.  Ein  vocativ 
dual  würde  auf  am  haben  auslauten  müssen,  was  schon 
die  endung  des  acc.  sing.  war.  Gewichtiger  erscheint  die 
andere  von  Curtius  erwähnte  Thatsache,  dafs  die  drei  ca- 
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BUS  des  Deutrums  auch  im  sing,  und  plur.  dieselbe  form  ha- 
ben.   Aber  diese  tbatsache  ist  so  wunderlicher  art,   dais 
sie    erst   eine   genaue  Untersuchung  verdient,   nicht  ohne 
weiteres  zu  einem  Schlüsse  berechtigt.    Pott  meint,  es  sei 
gewifs  absichtlichkeit  der  spräche,  das  neutmm  selbst  in 
der  Stellung  eines  grammatischen  Subjekts  (nom.)  doch  nur 
als   obj.  (acc.)  hinzustellen   oder  als  reinen  stamm,  ohne 
irgend   eine  besondere  bezeichnung  zu  geben.    Allein  die 
geschlechtsbezeicbnung   des  nominativs  steht  mit  der  ca- 
susbezeichnung  in  gar  keiner  beziehung,  das  wort  bleibt 
ebenso  gut  Subjekt,   wenn  es  nur  eine  Sache  als  wenn  es 
eine  lebendige  person  ist.    In  den  indogermanischen  spra* 
eben  zeigt  das  neutmm  im  nominativ,  vocativ  und  accn- 
sativ  den  reinen  stamm,  nur  bei  den  a- stammen  wird  ein 
m   angehängt.     Wäre   die   bezeichnung   des  neutrums  als 
objekt  stehender  grundsatz,  so  mfifste  auch  die  accnsativ- 
flexion  fiberall  sich  finden;  es  mfifste  nicht  allein  im  nom. 
wie  im  acc.  (tvxo-v^   bellu-m  heüsen,   sondern  auch  im 
nom.,  voc.  und  acc.  sing.  nQayfiat'a  (nicht  ngayfjia)^  wie 
x6gax-a,  animal-em,  wie  sol-em.    Wir  glauben  nicht 
zu    irren,  wenn  wir  im  gegensatze  zu  der  neuerdings  fast 
allgemein  verbreiteten  ansieht,  alle  neutra  plur.  seien  ei- 
geDtliche   accusative,   m  als  ursprüngliche  geschlechtsbe* 
Zeichnung  des  neutrums  sing,  beim  nomen  annehmen,  wie 
es    bei  den  pronominibus  t  ist.    Wir  sind  weit  entfernt, 
das  m,  wie  man  wohl  gethan  hat,  aus  t  entstehen  zu  las-: 
sen  9   sondern  sehen  hier  eine  der  manchen  abweichungen 
der   abbiegung  des  pronomens  von  der  des  nomens.    Das 
gescblechtszeichen  des  belebten  geschlechtes  ist  im  sing,  s, 
nach  Bopps  glficklicher   Wahrnehmung   die  demonstrative 
pronominalwurzel  sa,    das  des  unbelebten  beim  pronomen 
t      worin  ein  anderer  pronominalstamm  ta  nicht  zu  ver- 
kennen  ist.     Diese   beiden   pronominalstämme  haben  sich 
an  der  bildung  des  demonstrativums  derart  betheiligt,  dais 
von  sa  nur  der  nom.  sing,  des  belebten  geschlechtes,  alle 
übrigen  declinationsformen  von  ta  hergenommen  werden. 
Ersteres  hat  sich  im  lateinischen  in  sum,  sam,  sos,  sas, 
sapsa  erbalten,  die  noch  Ennius  (Ann.  22.  102.  103.  152. 

3* 
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165.228.261.358.378)  Ar  enm,  eam,  eos,  eas,  ipsa 
braucht.    Das  den  nom.  sing,  der  Domina  bildende  m  ist 
der  von  Bopp  §.  368  nachgewiesene  demonstrative  prono- 
minalstamm  ma.    Wie  s  und  ib,   so  wurde  auch  m  ohne 
binderocal  angehängt,   während  die  consonantisch  auslau- 
tenden Casusbezeichnungen  sich  eines  bindevocals  bedienen. 
Da  nun  auch  die  accusative  auf  m  gebildet  werden,  so 
lautete  der  acc.  und  der  nom.  des  neutrums  bei  den  abstam- 
men ganz  gleich.    Dieser  gebrauch  aber  wurde  mifsver- 
stftndlich  auf  alle  nominalen  bildungen  des  neutrums  in 
allen  nnmeris  flbertragen  und  dieses  dann  als  bezeichnende 
eigeothOmlichkeit  des  neutrums  betrachtet.     Aehnlich  Ter- 
hAlt  es  sich  ja  mit  der  längung  des  a  bei  den  a-stämmen, 
die,  obgleich  ursprünglich  ohne  alle  begriffliche  bedeutnng, 
allmählich  als  eigenthQmlichkeit  des  femininums  sich  fest- 
sezte*).  Auch  die  auf  andere  vocale  auslautenden  stamme 
werden  ursprünglich  das  neutrale  m  angenommen  haben, 
dagegen    konnte   es   bei   den   consonantisch    schlieisenden 
keine  anwendung  finden,   so  dafs  hier  der  blofse  stamm 
im  nom.  und,  als  man  die  gleichheit  beider  casus  fbr  eine 
eigenthfimlichkeit  des  neutrums  hielt,  auch  im  acc.  eintrat 
Hätte  man  ursprQnglich  den  acc.  als  Vertreter  des  nom. 
beim  nentrum  angesehen,  so  würde  auch  das  neutrum  der 
consonantischen  stamme  im  nom.  und  acc.  wirklich  die  ac- 
eusativendnng  angenommen,  nicht  den  blofsen  stamm  ge- 
setzt haben.    Wäre  dagegen  der  blofse  stamm  als  nomi- 
nativ   und   accusativ   des   neutrums  von  der  spräche  be- 
stimmt worden,   so  würde  weder  in  dem  einen  noch  in 
dem  andern  das  m  bei  a-stämmen  eingedrungen  sein,  man 
hätte  Swgo^  nicht  dwgov^  xako^  nicht  xakov,  hello,  nicht 
bellom,   bono,   nicht  bonom,    gesagt  oder  auch   noch 
den  vocal  weggelassen.    Die  von  uns  angenommene  mifs- 
verständliche  ausdehnung  einer  form  auf  einen  viel  weitem 
als  den  ihr  wirklich  zustehenden  bereich  findet  sich  auch 
sonst  in  der  spräche  (ich  verweise  nur  beispielsweise  anf 

*)  Uebtr  anden  mittel,  das  gern»  in  den  easns  m  nntencheiden,  v]^ 
Schleicher  beitrage  m,  92  ff.,  wo  unsere  frage  gar  nicht  erörtert,  sondern 
die  jettt  gangbare  annähme  als  nnsweÜUhafte  thatsache  hingestellt  wird. 
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die  mÜBbräuchlicfae  aosdehncing  des  Spiritus  asper  and  auf 

die  contraction  des  acc,  plur.  aag  in  ug  nach  der  falschen 

analogie  des  nom.,  der  richtig  Mg  in  e^g  eontrahirt)  und 

sie  hat  eine  viel  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  als  der  übertritt 

des  acc.  in  den  nom.,  den  man  doch  nur  bei  den  a^stSan- 

men  ftufserlich  irgend  wahrscheinlich  machen  kann,  da  bei 

den  in  jenen  casus  desneutrums  den  bloisen  stamm  bietenden 

Wörtern,  den  auf  consonanten  oder  i  und  v  auslautendea, 

die  annähme,  der  blofse  stamm  sei  hier  ursprfinglich  die 

eigentliche  accusativform  gewesen,  nicht  die  allergeringste 

berechtignng  hat.    Betrachten  wir  das  neutrum  im  nomi* 

nativ  plural.  Beim  belebten  geschlechte  wurde  an  das  snr 

bezeiohnnng  des  geschlechts  dienende  s  das  plurale  as  ge* 

hängt,   woraus  sas  hervorging,   das  aber  sehr  früba  das 

erste  s  fallen  liefs,   sich  nur  im  arischen  bei  a-st&mmea 

vollst&ndig  erhalten  hat.    Im   neutrum  wflrde  man,   dem 

sas  entsprechend,  ein  tas  oder  mas  erwarten.  Statt  des» 

seil   finden  wir  ein  blolses  a,   höchst  wahrscheinlich  der 

schon   von  Bopp  §•  366   anerkannte   pronominalstamm  a, 

der  mehrfach   im   anfange   zusammengesetzter  pronomioa 

erscheint,  aber  eine  besonders  weite  anwendung  als  suffiz 

erlangt  hat.    Im  altindischen  erscheint  statt  a  i  (mit  zwi- 

scfaentretendem  n  bei  abstammen),  das  man  als  schwichnng 

des  a  betrachtet,   aber  leicht  könnte  es  der  pronominal* 

stamm  i  sein,  so  dafs  das  altindische,  wie  auch  sonst,  ein 

neues  bildungsmittel  ergriffen  hätte.    Wie  man  diese  en« 

dang  ohne  weiteres  als  in  den  nominativ  eingetretene  ac* 

cusativendung  hat  betrachten  können^    begreift  man  nur, 

wenn  man  die  arge  macht  des  vorurtheils  erwägt;   denn 

ein   bildnngselement  des  acc.,  das  sonst  im  sing,  wie  im 

plural  am  ist,  zeigt  sich  in  diesen  a  und  i  nicht  im  ge* 

ringsten.    Oder  soll  etwa  das  a  aus  dem  accusattv  aiagor 

lar  auf  am  abgestumpft  sein?  Der  nom.  des  duals  lautete 

beim   lebenden  geschlecht  ursprfinglich  auf  äs  aus,  was 

eine  Steigerung  des  pluralen  as  ist;  eben  so  steigerte  sioh 

beim  neutrum  das  plurale  i  zu  i    Stellt  sich  nnn  nach 

allem   die   höchste   Wahrscheinlichkeit  heraus,   da(s   beim 

neutrum  die  Qbereinstimmung  des  accusativ  mit  dem  no* 
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minatiT  (der  yocatiy  kommt  kaum  in  betracht)  kemesv^egs 
ein  ursprüngliches  bildangsgesetz  der  spräche  war,  so  fällt 
auch  die  von  Curtius  gebaute  casusgrnppe  von  nominativ, 
▼ocativ  und  accusativ,  bei  welcher  wir  auch  durchaus  kein 
9  geistiges  band^  zu  erkennen  wfifsten,  das  doch  aufge- 
zeigt werden  mülste. 

Ist  dieser  hauptgrund  in  sein  nichts  aufgelöst,  so  ver- 
liert die  negative  thatsache  alle  bedeutung,  welche  Curtius 
mit  den  Worten  bezeichnet:    ,, Dagegen  hat  —  abgesehen 
▼on   einzelnen   ganz    zufälligen,    das  heifst  aus  lautlicher 
Umgestaltung   zu  erklärenden  fiüilen  —  keiner  dieser  drei 
casus  jemals   etwas   mit  den  übrigen  gemein.    In  keiner 
dieser  sprachen  ist  jemals  der  accusativ  dem  dativ  oder 
genitiv  gleich,  geschweige  denn  dais  der  nominativ  seine 
form  je  mit  einem  dieser  casus  theilte.^    Dafs  das  zusam- 
menfallen des  acc.  und  nom.  beim  neutrum  gleichfalls  zn- 
fiülig,  dafs  es  aus  einem  müsverst&ndnifs,  einer  verirrung 
hervorgegangen,   glauben  wir  wahrscheinlich  gemacht  zu 
haben.     Verschiedene  casus  kann  die  spräche  nie  absicht- 
lich durch  dieselben  formen  bezeichnen,  und  da  einmal  die 
Unterscheidung  des  acc.  vom  nom.  von   ihr  beabsichtigt 
war,  ist  die  annähme,    sie  habe  beim  neutrum  beide  zu- 
sammengeworfen, eine  der  seltsamsten,  der  man  sich  nicht 
ohne  die  allerdringendste  noth  gefangen  geben  darf. 

Auch  bei  den  romanischen  sprachen,  fährt  Curtius 
fort,  finde  sich  die  scharfe  Unterscheidung  dieser  beiden 
Casusgruppen;  denn  der  accusativ  laute,  abgesehen  Ton 
vereinzelten  anwendungen  einzelner  präpositionen,  dem  no- 
minativ ganz  gleich.  Die  thatsache  selbst  ist  irrig  ausge- 
sprochen. In  der  verfallenden  latinität  wurden,  da  das 
gef&hl  der  flezion  verloren  gegangen  war,  bald  der  nomi- 
nativ bald  der  accusativ  f&r  jeden  casus  gesetzt;  bedurfte 
man  einer  genauem  bezeichnung^  so  mufste  man  zu  den 
Präpositionen  seine  zuflacht  nehmen.  Später  traten  be- 
stimmte präpositionen  zur  bezeichnung  des  gen.  und  dat. 
ein,  für  den  nom;  und  acc.  bedurfte  man  solcher  meist 
nicht,  da  die  Stellung  den  einen  oder  den  andern  bezeich- 
nete. In  einigen  f&llen  gibt  es,  wie  Diez  gezeigt  hat,  auch 
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«irUieh  einen  präpositionalen  accusatir,  and  das  zeichen 
des  datiys    ist    gerade  die  eigentlich  die  riohtung  wohin 
bcseichnende  präposition,    die  zuweilen  accusative  bedeu- 
tnng  gibt,    wenn  man  nicht  gar  sagen-  will,  der  dativ  sei 
öberhaapt  nur  als  ricbtung  wohin  au^efafst  worden.    In 
den  alten  sprachen  Frankreichs  wnrde  noch  im  männlichen 
geschlecht   der  nom.  vom   acc.   unterschieden.     So  wenig 
dtrans,   dafs    dem  neugriechischen   der  dativ  fast  verloren 
g^angen  ist  und  der  accusativ  regelmälsig  seine  stelle  ver- 
tritt, geechloBsen  werden  kann,  dafs  derselbe  dem  bewafst- 
sein  der  alten  Griechen  femer  gelegen  als  die  übrigen  ca- 
sus, 8o  wenig  läist  der  umstand,  dafs  man  in  den  roma- 
niaohen  sprachen  beim  acc.  der  begleitung  einer  präposi- 
tion meist  nicht  bedurfte,  auf  das  ursprüngliche  zusammen- 
gjehören  des  nom.  und  acc.  zu  einer  gruppe  irgend  schlie- 
fen.    Wie   in  den  romanischen  sprachen,    so  ist  es  auch 
m  englischen,  das  gleichfalls  mit  zwei  präpositionen  aus- 
reicht,   da    man  zur  bezeichnung  des  acc.  keiner  solchen 
\)ed\xtfte.     In  den  malayischen  sprachen  gibt  es  nur  zwei 
durch   besondere  partikeln  bezeichnete  casus,   von  denen 
der  eine  die  bedeutung  des  gen.  und  der  begleitung,  der 
andere  die  locative  bedeutung  hat;    der  acc,  wenn  er  die 
durch  die  handlung  leidende  sache  bezeichnet,  wird  durch 
den  erstern,  sonst  durch  den  zweiten  bezeichnet*)«  Hier  kann 
also  gewiis  nicht  davon  die  rede  sein,   dafs  der  acc.  zu 
einer  gmppe  mit  dem  nom.  gehöre,    den  jene  sprachen 
durch  den'  blofsen  artikel  bezeichnen.     Auch  das  chinesi- 
sche bezeichnet  nur  genitiv  und  dativ.  Wenn  endlich  Cur- 
tius  über  seine  Übereinstimmung  in  der  annähme  zweier 
ttt&osgrappen  mit  Grafsmann   (zeitschr.  XII,  245ff.)  sich 
freut,  obgleich  er  mit  dessen  erklärung  der  casus  nur  zum 
theil  zufrieden  ist,    so  ist  dieser  eben  durch  das  zusam- 
menfallen des  nom.  und  acc.  im  neutrum  zu  seiner  Zusam- 
menstellung beider  casus  bestimmt  worden,   woraus  sich 
seine  Unterscheidung  von  deutenden  und  zeigenden  anhän- 
gen entwickelt  hat,   von  denen  je  einer  der  erstern  nom. 


*)  Vgl.  Humboldt  ttber  die  Kawi- spräche  IT,  841  f. 
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und  acc.  sing.,  je  zwei  dieselbeD  im  plaral  bilden,  die  zei- 
gendeo  anhänge  f&r  sich  die  casus  des  sing«,  in  Verbin- 
dung mit  den  deutenden  die  der  beiden  andern  numeri. 

Haben  wir  so  die  haltlosigkeit  der  beweise  von  Cor* 
tius  erkannt,   so  müssen  wir  noch  auf  die  von  ihm  völlig 
flbersehenen  grfinde  hinweisen,  die  seiner  ansieht  entgegen- 
stehen.    Der  nom.  und  acc.  bilden  auch  nach   ihm  den 
entschiedensten   gegensatz;    der  eine  bezeichnet  den  ans- 
gangspunkt,  der  andere  der  Zielpunkt  der  handlung.    Wie 
war  es  nun  möglich,   dafs  die  spräche  die  beiden  entge* 
gengesetzten  pole  durch  dieselbe  form  bezeichnete?  Denk* 
bar  wäre  es,  dafs  sie  beide  nicht  durch  besondere  bildungen 
vom  stamme  unterschieden  hätte;   rein  undenkbar  ist  es, 
da(s  sie  f&r  beide  dieselbe   bildung   gewählt  habe.     Und 
wie  kommt  es  denn,  dafs  die  Unterscheidung  blofs  im  be- 
lebten geschlechte  eintrat,  nicht  im  unbelebten?  Was  hat 
die   bezeichnung  des  geschlechtes  mit  der  bedeutung  des 
casus  zu  thun?   Nur  in  späterer  zeit  konnte  mifsverständ* 
lieh  ein  solcher  gegensatz  unter  den  geschlechtern  in  den 
verschiedenen  casus  sich  bilden,  nicht  zur  zeit  bewufstex 
spraehbildung.     Und  wie  kommt  Curtius  dazu,  den  voca- 
tiv  wieder  unter  die  casus  aufzunehmen?    Hat  man  doch 
längst  allgemein  anerkannt,  da/s  dieser,  da  er  ganz  aufser- 
halb  des  Satzes  gleich  der  inteijection  steht,    da  er  ein 
selbständiger  anruf  ist,  nicht  als  eigentlicher  casus  gelten 
kann.     Auch    zeigt  er  ja  regelmäfsig  den  blofsen  stamm 
oder  den  zur  aodeutung  des  anrufes  gesteigerten  oder  durch 
Eurflckziehen  des  accentes  am  ende   verkürzten,    nie  eine 
zutretende  flezion;  denn  es  liegt  deutlich  vor  äugen,  dafs, 
wo  er  mit  dem   nominativ  übereinstimmt,    dies  entweder 
auf  dem  abfall   der  geschlechtsbezeichnung  im  nominativ 
oder  auf  späterer  willkür  beruht.     Wahrscheinlich  wurde 
die  im  plural  eingetretene   gleichheit  des  nom.  und   voc. 
mifsverständlich    auf  den  singular  übertragen;    hier   aber 
war  sie  dadurch  veranlafst,  dafs,  wie  wir  schon  oben  be- 
merkten, von  der  ursprünglichen  endung  sas  das  erste  zur 
bezeichnung  des  geschlechts  dienende  s  abfiel.   Aber  auch 
der  nominativ  mufs   aus   der  reihe   der  casus  ffestrichen 
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werden  9  wenn  wir  nicht  etwa  an  dem  von  den  Griechen 
uns  zugekommenen  gebrauche  festhalten  wollen,  die  aber 
doch  den  nom.  als  oQ&ih  BV&iia  von  den  eigentlichen  ca- 
sus, nkdyiai  ntwffsigj  unterschieden.  Bereits  Aristoteles 
hatte  den  nom.  als  ovofia  den  nvoiasig  entgegengesetst, 
and  nach  ihm  bildete  die  frage,  ob  der  nom.  den  casus 
beiznzfthlen  sei,  einen  Streitpunkt  zwischen  den  peripatetikem 
und  den  stoikem.  Das  recht  war  hier  auf  Seiten  der  er- 
stem, die  behaupteten,  man  nenne  den  gen.,  dat.,  acc. 
und  Yoc.  TiTciaeig  dia  t6  nantofxivai  ano  rfjg  iv&eiag.  Die 
grammatiker  begriffen  unter  dem  namen  nvwascg  aber  nicht 
blos  das,  was  wir  casus  nennen,  sondern  auch  die  ad- 
verbial- und  comparationsbildungen.  Sehen  wir  vom  na- 
men ab  und  halten  uns  an  die  Sache,  so  sind  das  im  nom. 
stehende  Subjekt  und  das  im  zeitwort  enthaltene  prädicat 
die  beiden  factoren  des  satzes,  wogegen  die  eigentlichen 
casus  beziehungen  zum  Subjekte  oder  zum  prädicat  dar- 
stellen, welche  durch  die  angefbgten  endungen  bezeichnet 
werden.  Der  nom.  hat  keine  solche  bezeichnung,  dage- 
gen wird  an  ihm  als  dem  einen  hauptfactor  des  satzes 
die  yerschiedenheit  des  geschlechts  bezeichnet;  wenn  letz- 
tere später  zum  theil  auch  in  die  casus  eindrang,  so  ist 
dies  eben  nur  eine  verirrung,  eine  willkürliche  ausdehnung 
derselben  auf  ein  ihr  fremdes  gebiet.  Die  frage,  ob  die 
geschlechtsbezeichnung  im  nom.  ursprünglich  den  indoger- 
manischen sprachen  angehört  habe,  wie  Schleicher  an- 
nimmt, oder  ob  sie  erst  später  eingetreten,  können  wir 
auf  sich  beruhen  lassen;  jene  bezeichnung  gehört  ihnen 
an,  so  weit  wir  sie  verfolgen  können. 

Scheiden  wir  also  nom.  und  voc,  trotz  ihrer  von  Cur- 
tiQS  aufgebrachten  gruppirung  mit  dem  acc,  unbedenklich 
aus  der  reihe  der  casus,  so  ergeben  sich  im  griechischen 
und  lateinischen  als  ursprüngliche  casus  unzweifelhaft  ge- 
nitiv,  dativ,  accusativ  und  ablativ;  denn  dafs  auch  das 
griechische,  wenigstens  noch  vor  der  trennung  der  beiden 
Völker,  welche  die  griechische  und  lateinische  spräche 
selbständig  ausbildeten,  einen  auf  t  auslautenden  ablativ 
gehabt,  der,  weil  ein  auslautendes  t  nach  stehendem  grie- 
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chischeD  lauigesetze  in  ü  Qbergeht,  meist  mit  dem  geo. 
zasammenfiel,  das  bedarf  heute  keines  beweises  mehr.  Die 
einzige  Schwierigkeit  macht  der  dativ  und  sein  yerhftltails 
zu  den  in  den  verwandten  sprachen  neben  ihm  bestehen* 
den  casQS,  dem  locativ,  dem  dativ  und  dem  Instrumentalis. 
Das  altindische  und  altbaktrische  haben  neben  einem  da- 
tiv auf  e,  fii  einen  locativ  auf  i,  jäm,  am*)  und  einen 
instrumentalis  auf  ft.  Vergleichen  wir  hiermit  das  grie- 
chische, so  zeigt  dies  nur  ein  kurzes  i;  denn  wenn  bei 
Homer  häufig  dative  auf  i  in  der  arsis  gelängt  werden, 
so  geschieht  dies  auf  gleiche  weise,  wo  der  vers  es  be- 
dingt, in  den  endungen  a,  6  und  o.  In  kfiiv^  tdv^  xivy  de- 
ren ursprQngliche  länge  des  ^  nichts  weniger  als  feststeht 
(Ahrens  II,  252  f.)»  dQrfte  v  gar  nichts  weiter  als  ein 
unorganischer  zusatz  sein,  wie  in  der  dritten  person  des 
verbums.  Weder  mit  dem  pronominallocativ  auf  smin 
noch  mit  dem  dativ  auf  bhjam  möchte  ich  iv  in  Ver- 
bindung setzen.  Die  neuerdings  angenommene  abschwä- 
chung  dieses  kurzen  dativ-i  aus  dem  dativ*^  entbehrt  jeder 
Wahrscheinlichkeit;  ebenso  wenig  liegt  zur  annähme,  dals 
das  locativ-i  das  ursprQngliche  dativ-e  verdrängt  habe,  ir- 
gend eine  berechtigung  vor.  Dais  die  Verwendung  der 
j  locativform  zur  bezeichnung  des  Verhältnisses  des  dativs 
durchaus  nichts  auffillliges  habe,  ist  schon  von  Max  Mül- 
ler ausgeführt  worden.  Wir  möchten  noch  auf  das  bei- 
spiel  des  tagalischen  verweisen.  Dort  wird  der  einfache 
satz:  Du  gabst  mir  das  buch  durch:  Deingebungs- 
ort  des  buches  war  ich  ausgedrQckt,  gib  mir  das 
Wasser  durch:  Gebungsort  dein  (sei)  ich  des  Was- 
sers**). In  keiner  der  Qbrigen  verwandten  sprachen  fin* 
det  sich  ein  dativ  auf  6,  äi.  Freilich  hat  man  den  a-stäm- 
men  des  altirischen,  altbulgarischen,  litauischen  und  goti- 

*)  Zwei  fonnen  neben  einander  hat  auch  der  gen.,  neben  aa  aja» 
wenn  nicht  letzteres  ans  ejas  (ae  mit  eingefügtem  si)  entstanden  ist. 
Wenn  man  neuerdings  die  herleitang  von  tnnoio  aus  Innoaio  trotz  der  ge- 
nauen Übereinstimmung  mit  dem  sanskritischen  genitiv  der  maacnlin-  nnd 
neutralstllmme  auf  a  hat  verdttchtigen  wollen,  so  geschah  dies  im  blinden 
vertrauen  auf  ein  unorganischem  inschriftliches  digamma. 

**)  Vgl.  Humboldt  a.  a.  o.  II,  SO.  360. 
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sehen  einen  besondem  dativ  zuschreiben  wollen;  aber  die 
betreffenden  formen  lassen  sieh  alle  auf  loeative  auf  j  am 
zurfickfbbren,  deren  wir  schon  beim  altindischen  nnd  alt- 
baktrischen  gedacht  haben.  Jenes  j  am  kann  nur  als  Zu- 
sammensetzung des  locativ-i  mit  einem  am  gefalst  werden, 
wie  wir  am  mit  bhi  im  dat.  sing,  der  personalpronomina 
finden.  Dieses  bhi  ist  auch  als  eine  locativform  neben  i 
zu  setzen,  und  so  sind  aufser  den  nominalformen  auf  (pi 
auch  iuoi,  aolj  roi  {kuo^tfi,  (56-q>ij  ro^tfi),  mihi,  tibi,  sibi 
zu  erklären.  Im  lateinischen  wurde  der  erste  vocal  dem 
schliefsenden  i  assimilirt.  Das  altindische  und  altbaktri- 
sche  fügten  noch  am  zur  bildung  ihres  dativs  hinzu,  wo- 
gegen sie  fQr  den  locativ  eine  neue  form  schufen,  wie  auch 
später  das  litauische.  Jenes  bhi  wurde  aber  auch  im  alt- 
bolgarischen,  litauischen,  gotischen  und  althochdeutschen 
als  instrumentalis  verwandt.  Eine  ursprüngliche  verthei- 
Inng  der  formen  auf  i,  bhi  und  j  am  auf  locatir,  dativ 
und  instrumentalis  ist  nach  dem  vorliegenden  thatbestande 
unmöglich;  es  bestanden  eben  diese  formen  nebeneinan- 
der und  wurden  von  den  verschiedenen  sprachen  auf  ihre 
weise  verwandt.  Das  griechische  zeigt  nur  i  «nd  cpt  ne- 
beneinander ohne  bestimmte  Verschiedenheit  der  bedeu- 
tung,  da  sein  ursprünglicher  locativ  auch  dativ-,  instru- 
mental- und  comitativbedeutung  erhielt. 

Das  locativ-i  hat  man  in  allen  fällen,  mit  ausnähme 
der  a-8tämme,  als  griechische  dativform  anerkannt.  Aus 
xhiAa^iy  iTinO'i^  behauptet  man,  habe  nur  tifjiaiy  Xnnoi  wer- 
den können,  wie  x^f^^h  otxoif  die  man  als  wirkliche  loea- 
tive gelten  läfst.  Aber  schon  Gerland  in  seiner  abhand- 
lung  über  den  altgriechischen  dativ  und  Usener  (Jahrbü- 
cher flQr  classische  philoIogie  1865,  254)  haben  in  dem 
fei,  Ol  mit  recht  die  Vorstufe  zu  den  spätem  dativendun- 
gen  erkannt.  Freilich  ist  die  berufung  auf  das  oi  boeoti- 
scher  inschriflten  zweifelhaft,  da  in  diesen  auch  sonst  oc 
für  (p  eintritt,  aber  ein  sicheres  beispiel  des  ursprünglichen 
ai  ist  der  infinitiv.  Man  hat  diesen  freilich  gerade  als  be- 
weis der  ursprünglichen  dativendung  ai  angeführt,  indem 
man  sich  auf  die  indischen   infinitivformen   auf  äi  und  e 
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berief,  die  offenbare  dative  seien.  Aber  auch  der  instru- 
mentalis  und  der  accusativ  werden  bekanntlich  im  indi- 
schen als  infinitive  verwandt,  und  der  locativ  ist  im  gründe 
dazu  viel  geschickter.  Dazu  kommt,  dats  die  infinitivfor- 
men des  griechischen  diesem  eigenthQmlich,  nicht  schon 
vor  der  Sprachtrennung  entstanden  sind,  und  im  griechi- 
schen sich -der  gebrauch  des  locativs  auch  f&r  das  dativ- 
verhältnifs  erhalten  hat.  Die  inf.  auf  vai  ergeben  sich  als 
richtige  locative  von  substant.  auf  vrj^  wie  rixvr^,  so  dafs 
also  öidovai  ein  Öido^vtj  voraussetzt,  wovon  der  regelrechte 
locativ  oder  dativ  didovai  w&re.  Auch  den  passiven 
inf.  auf  a&at  h&lt  selbst  Bopp  f&r  eine  griechische  bil- 
dung,  obgleich  er  ihn  zum  skr.  inf.  auf  dhj&i  stellt.  In 
ähnlicher  weise  wird  sich  uns  weiter  unten  der  lateinische 
infinitiv  als  locativform  ergeben.  Wenn  nun  die  ursprüng- 
liche form  des  locativs  der  a-stfimme  auf  a^  oc  auslautete, 
so  lag  die  Verdichtung  dieses  ai^  oi  in  ^,  (p  um  so  näher, 
als  man  diesen  casus  von  dem  sonst  gleichlautenden  nom. 
plur.  zu  unterscheiden  bedacht  war.  Freilich  Curtius 
(s.  647),  der  dativ  und  locativ  in  der  ältesten  griechischen 
spräche  stcenge  geschieden  glaubt,  erklärt  die  dehnung  des 
Ol  zu  (p  für  einen  beispiellosen,  dem  ganzen  zuge  des  lant- 
wandels  zuwider  laufenden  Vorgang.  Erinnerte  er  sich 
denn  nicht  der  ganz  gleichen  zusammenziehung  in  yipif^ 
YVQ^'i  '^^9V  ™^^  langem  a  (Mehlhoms  griech.  gramm.  s.  89. 
180  f.)?  Beruhen  die  dativformen  Aut  gaiv^  7jg  neben  denen 
auf  ai(fiVy  aig  etwa  auf  einem  andern  vorgange?  Ist  etwa 
nicht  ^Ötjg  aus  aiörjg  entstanden?  Ja  ist  nicht  (^,  (p  über- 
haupt als  Verdichtung  eines  a-i,  o^h  anzuerkennen?*)  So 
zweifle  ich  denn  auch  nicht,  dafs  Usener  a.  a.  o.  238  £ 
nlqji^uv,  üqi^Biv  richtig  aus  nlo-i^siv^  ao-i^eiv  erklärt  hat, 
wenn  auch  freilich  das  zurQckgehen  auf  ein  verstärktes 
;iAai,  G(o  nicht  unmöglich  ist.     Hiernach  kann  die  zosam- 


*)  Die  lehre  des  *  nfiOirytyQafifiivoif  (Mehlhoni  8.  20  f.)  ist  noch  kei« 
neswegs  ganz  klar.  Daa  schwindende  i  scheint  hier  einen  theil  seiner  krmft 
an  den  vorhergehenden  vocal  abzugehen,  wodurch  dieser,  wenn  er  knrz  ist, 
zur  llnge  wird.  Nor  daher  erklfirt  es  sich,  dafs  ein  solches  i  blofs  nntar 
langen  vocalen  steht 
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roengehörigkeit  von  otxoi  und  oix(p  (neben  olxoi)  trotz  der  von 
Curtius  scharf  betonten  nnmöglichkeit  nicht  im  geringsten 
beanstandet  werden.  Und  dieses  ^,  q)  hat  sich  nicht  allein 
als  Casusflexion  ausgebildet,  sondern  die  spräche  hat  so 
auch  formen  auf  oi  und  ^,  ai  und  {^  nebeneinander  als 
localadverbia  verwandt.  Ueber  diese  formen  hat  Usener 
a.  a.  o.  254 £f.  gehandelt,  aber  wenn  er  auch  manches  ins 
licht  gesetzt,  so  ist  doch  seine  ableituog  der  verschiedenen 
adverbialformen  voneinander  höchst  verfehlt.  Neben  der 
adverbialform  ot  steht  q^  später  cu  (dialektisch  vi  neben  t;), 
neben  ai  stehen  ^,  7;,  später  a.  Es  ist  ein  grofser  irr- 
thum,  wenn  üsener  in  dem  ai  das  ursprüngliche  a  der 
a-stämme  sieht,  das  zu  6  geschwächt  in  €£,  H^ei^  otxev  und 
den  adverbiis  auf  €i,  in  0  getrübt  in  den  adverbiis  auf  ot, 
Ol  erscheine,  und  er  dann  wieder  durch  dehnung  aus  ei  17, 
aus  ot  (p  gewinnt.  Das  sind  lose  kOnste,  womit  der  Wis- 
senschaft nicht  gedient  ist.  Das  auseinanderhalten  der  ad- 
verbialformen auf  <^  und  rj  ist  völlig  unberechtigt;  ^|6i,  otxei 
sind,  wie  man  längst  erkannt  hat,  abschwächungen  von 
^|o£,  oixoi,  und  so  wird  es  sich  auch  mit  den  adverbiis  auf 
€ij  wie  ä&BBty  verhalten.  Man  hat  aber  nicht  bei  allen 
diesen  bildungen  wirkliche  adiektiva  auf  og  vorauszusetzen^ 
sondern  ei  wurde,  wie  auch  17,  geradezu  als  adverbialbil* 
düng  gebraucht,  woher  man  auch  ndvrrf^  navr^  bildete 
trotz  des  femininums  naüa.  Die  form  01  ist  keineswegs 
eine  Schwächung  des  at^  sondern  beide  stehen  unabhängig 
nebeneinander,  wie  das  femininum  auf  a,  77  neben  dem 
masculinum  auf  og.  Es  ist  ganz  derselbe  fall,  wie  bei  den 
aecusativadverbiis  SevregoPj  ccngiaxi^v,  of4a,  rd^a,  '^9^X^^ 
den  adverbiis  auf  JoV,  Jifv,  Sa^  wie  bei  den  ablativadver- 
biis  auf  t^g  und  tag*).  Und  man  glaube  nicht  etwa,  humi 
beweise,  dafs  x^P^^*^  nicht  feminalform  sei;  denn  auf  eine 
solche  weisen  ja  ganz  entschieden  ;^a^cf^e,  x^fidd-Bv,  ;fa- 
fÄaSig,  auch  x^uijlog.  Vgl.  Curtius  s.  180.  Wenn  Usener 
xücht  „allen  Zusammenhang  des  adverbialen  ^  mit  dem 
alten  Instrumentalis^  leugnet  und  na^y  seiner  bedeutung 


♦)  Vgl.  Pott  etymol.  forsch.  IJ,  882  f.  (2). 
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wegen  geradezu  für  einen  Instrumentalis  erkl&rt,  so  ist  dies 
einestheils  gar  zu  vorsichtig,  andererseits  eine  Unmöglich- 
keit; denn  wenn  der  locativ  im  griechischen  die  bedeutun« 
gen  des  dativs,  des  instrumentalis,  der  Begleitung  u.  s.  w. 
erhielt,  so  konnten  natürlich  diese  auch  den  locativadver- 
bien  sehr  wohl  beigelegt  werden,  und  bei  der  annähme  des 
instrumentalis  wäre  das  t  unter  ?;  nicht  zu  erklären,  da 
die  endung  des  instrumentalis  ä  lautet.  Wenn  also  das  i 
in  nsL^jj  virirklich  zu  recht  besteht,  so  kann  es  unmöglich 
instrumentalis  sein,  abgesehen  davon,  dafs  die  instrumen- 
talflexion  für  das  griechische  überhaupt  erst  nachzuweisen 
ist,  was  man  irrig  gerade  durch  die  adverbia  auf  i;  thun 
zu  können  geglaubt  hat. 

Wenn  demnach  t,  woneben  selten  cfc  erscheint,  als 
enduDg  des  griechischen  dativs  und  dieser  somit  als  ur- 
sprünglicher locativ  sich  ergibt,  so  werden  wir  dasselbe 
in  dem  mit  dem  griechischen  innig  verschwisterten  latei- 
nischen erwarten  dürfen.  Aber  auch  hier  hat  man  neben 
dem  locativ  auf  i  einen  wirklichen  dativ  auf  S  nachzuwei- 
sen gesucht  und  jenem  gar  enge  schranken  gesetzt*).  Man 
will  den  loCativ  in  humi,  belli,  domi,  ruri  und  bei  den 
Städtenamen,  wie  Romae,  Corinthi,  gelten  lassen.  BQ- 
cheler  (grundrils  der  lateinischen  declination  s.  62  f.)  f&gt 
noch  ein  paar  andere  beispiele,  auch  einige  pronominale 
locative,  hinzu.  Obgleich  die  entstehung  der  dative  men- 
sae,  equo  aus  mensa-i,  equo-i  nicht  geleugnet  wer- 
den kann,  obgleich  diese  dem  griechischen  rifi^,  inntp  ge- 
nau entsprechen,  mufs  hier  das  dativ -e  doch  gewaltsam 
den  formen  aufgedrungen  werden.  Freilich  legt  man  neuer- 
dings, wenn  es  unbequem  ist,  auf  das  übereinstimmen  grie- 
chischer und  lateinischer  formen  kein  gewicht.  Bücheier 
geht  darin  so  weit,  dafs  er  trotz  der  Übereinstimmung  von 


*)  Die  gründe,  womit  Ebel  (zeitschr.  XIII|  446ff.)  die  annähme,  der 
gen.  auf  i  sei  locativ,  zu  stützen  gesucht  hat,  wären  nur  als  erklftrung  einer 
feststehenden  thatsache  von  belang.  Ist  der  dativ  ein  ursprünglicher  loca- 
tiv, so  fällt  die  herleitung  des  gen.  vom  locativ  von  selbst  weg.  Der  the»- 
salische  gen.  auf  ot  (Ahrens  II,  684)  scheint  einfach  aus  dem  fibergange  von 
ov  in  OA  zu  erklären,  wie  die  Thessaler  auch  m  statt  ou  in  der  decli- 
nation setzten. 
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vlai  and  siWae  letzteres  aus  Silvas  herleitet,  indem  er 
annimmt,  aus  silvas  sei  durch  abfall  des  s  silva  ent- 
standen (ein  matrona  findet  sich  wirklich  zweimal  als 
nom.  plur.)  und  dann  i  zur  Vermeidung  der  mifsdeutung 
hinzugetreten;  den  nom.  plur.  auf  -i  sieht  er  geradezu  als 
eine  spät  aus  dem  griechischen  -ot  herflbergenommene  form 
an.  Eine  so  aller  Wahrscheinlichkeit  spottende  annähme 
schien  freilich  ein  erwünschtes  rettungsmittel  in  der  argen 
noth,  worein  er  dadurch  gerathen  war,  dafs  er  nicht  an- 
erkennen wollte,  das  lateinische  habe,  wie  das  griechische, 
schon  den  nom.  plur.  der  a-st&mme  durch  i  gebildet,  ne- 
ben welchem,  wie  in  allen  italischen  sprachen,  aus  der  de- 
clination  der  übrigen  stamme  es,   eis  eingedrungen  war. 

Dafs  das  dativ-i  aus  d  entstanden,  soll  die  auf  den 
ersten  blick  auffallende  länge  des  i  beweisen.  Aber  die 
längung  des  i  erklärt  sich  einfach  daraus,  dafs  diese  von 
den  i- Stämmen,  wo  die  länge  ans  contraction  hervorging 
(avi  aus  avi*i),  auf  alle  übertragen  ward,  wie  auch  im 
nom.  plur.  das  ursprünglich  ein  kurzes  e  enthaltende  es 
gelängt  wurde.  Ein  solches  übergreifen  der  bildung  der 
i-stämme  in  der  declination  der  übrigen  gibt  ja  auch  Bfl- 
cheler  sonst  selbst  zu.  Und  sollte  nicht  auch  die  länge 
des  genitiv-i,  wie  in  irai,  und  des  i  im  nom.  plor.  von 
einflnfs  darauf  gewesen  sein?  Ueberhanpt  scheint  das  la- 
teinische die  länge  des  schlielsenden  i  besonders  geliebt  zu 
haben,  so  dafs  erst  die  dichtersprache  häufig  die  ursprüng- 
liche länge  zu  kürzen  wagte.  Und  wie  kann  Bücheier  aus 
der  länge  des  i  einen  schlnfs  ziehen,  da  er  es  sogar  ge- 
vfagt  hat,  das  neutrale  a  des  plurals  für  lang  zu  erklären 
(s.  19)*),  mit  einer  willkür,  die  hier  greller  hervortritt  als  in 
andern  fällen,  wo  man  auf  durchaus  schwankende  gründe 
hin,  weil  man  einmal  beliebte  metrische  annahmen  durch- 
führen wollte,  kürzen  zu  ursprünglichen  längen  erhoben 
hat?  Freilich  wird  in  der  composition  ae  zu  i  (aequus 
iniquus),  wie  au  zu  o  oder  u,  selbst  o  zu  i  (vgl.  cogni- 

ins),  aber  ein  schliefsendes  S  in  i  zu  schärfen  lag  viel 

I 

*)  Coissen  stimmt  freilich  bei,  aber  in  dem  von  ihm  vorgebrachten 
sexaginta  u.  s.  w.  hat  die  länge  des  ersten  adverbialen  a  (vgl.  ll^xorTa) 
einflufs  anf  das  zweite  gettbt. 
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weniger  im  sinne  der  die  endungen  abstumpfenden  spräche 
(ein  schliefsendes  kurzes  i  wird  im  lateinisehen  regelm&CBig 
zu  e.  vgl.  facile  neben  facilis)  als  ein  i  zu  einem  donk- 
lern  e  herabsinken  zu  lassen.   FQr  die  dativendung  6  f&hrt 
man  die  alten  dative  Junone,    Marte,   JoTe,   patre, 
matre,    iure,    aere  u.  a.  an,   neben  denen  sich  formen 
auf  ei  finden,  das  bekanntlich  ein  voll  gesprochenes  langes 
i  bezeichnet,  wieDiovei,  Mavortei,  vik-tutei,  und  auf 
i,  wie  heredi,  praetori,  civi.     Man  nimmt  das  e  die- 
ser formen  f&r  lang;    daf&r  fehlt  aber  eben  jeder  beweis, 
und  eben  so  wenig  läfst  sich  aus  den  wenigen  beispielen 
nachweisen,  dais  e  hier  älter  als  ei,  i  sei.    Lucilius  em- 
pfahl die  form  auf  ei  vor  der  auf  i.   Wenn  im  ablativ  die 
endung   der   i-st&mme   aus  i    vorwiegend   zu  e   sich   ab- 
stumpfte, so  können  wir  denselben  fall  gewifs  nicht  weni- 
ger fbr  den  dativ  annehmen.  Im  umbrischen  sank  in  glei- 
cher weise  der  abl.  plur.  von  is  zu  es,  und  auch  im  la* 
teinischen  finden  sich  solche  abl.  auf  es  (Büoheler  s.  66). 
Auch  das  e  des  nom.  plur.  in  ploirume,  vire  braucht 
nicht  nothwendig  aus  oe  hervorgegangen  zu  sein,  das  wir 
in  pilumnoe,  poploe  und  fesceninoe  finden,  sondern 
kann  sehr  wohl  aus  dem  ei,  i  abgeschwächt  sein.   Ein  si- 
cheres beispiel  der  abstumpfung  des  i  in  e  bietet  der  inf. 
dar;  denn  das  re  ist  aus  ri  abgestumpft,  wie  der  alte  Inf. 
des  passivums  zeigt,   wo  das  i  vor  er  sich  erhalten  hat. 
Dafs  hier  r  aus  s  entstanden  sei,   habe  ich  schon  längst 
(Wortbildung  s.  110)  erwiesen  und  den  inf.  ffir  ein  nomen 
auf  sis  erklärt.   Er  ist,  wie  der  griechische  inf.  auf  ai^  ein 
iocativ.     Als  solchen  erklärt  ihn  auch  Bficheler  s.  63 ,  der 
das   schwanken  zwischen  fieri  und  fiere  mit   dem  von 
Tiburi    und    Tibure    vergleicht.     Sein    beweis   der   or- 
sprQnglichen    länge   des    e   ist   völlig  haltlos,   da  in  den 
zwei  stellen,    wo  dies  e  gelängt  wird,  die  interpunction 
die  länge  erklärt.    Sogar  die  dative  mihei,  mihi,  tibei, 
tibi    werden    zu  mibe,   tibe    abgestumpft,   wie  wir  im 
umbrischen  mehe,   tefe,     finden,  obgleich  hier  das  ur- 
sprflngliche  i  nicht  allein  durch  die  indischen  formen  fest^ 
steht,  wenn  man  auch  fi'eilich  zur  notb  das  be  aus  bhjam 
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herleiten  könnte,  sondern  auch  dnrcb  den  einflofs,  den  es 
aof  den  Tocal  der  ersten  silbe  fibte,  da  es  sich  diesen  as^ 
similirte.  Die  e-  nnd  die  u*stftmme  haben  deatlich  i,  das 
bei  erstem  freilich  häufig  verschlungen  wird.  Bei  den  pKN 
nominibus  lantet  der  dativ  t,  ei,  nie  d,  wie  qnoiei  (vgl, 
qnoius),  quoi,  hoice,  huic,  auch  hui,  alterei,  al* 
teri,  alii,  auch  ali,  alei,  utri.  So  spricht  hier  alles 
filr  dasselbe  i,  welches  den  griechischen  datiy  bildet,  und 
wenn  der  lateinische  dativ  den  vocal  längt,  so  findet  dies 
seine  genügende  erklärnng,  wogegen  auf  ein  langes  6  gar 
nichts  hindeutet. 

Wenden  wir  uns  zum  plural,  so  haben  das  altindi- 
sche, altbaktrische,  altbulgarische  und  litauische  aulser  dem 
genitiv,  accusativ,  locatiy  und  instrumentalis  eine  den  da- 
tiv  und  ablativ  vertretende  form.  Auch  im  griechischen 
und  lateinischen  werden  dativ  und  ablativ  durch  dieselbe 
form  vertreten,  woneben  hur  gen.  und  acc.  sich  finden. 
Fragieu  wir  aber,  welchem  casus  die  dem  ablativ  mit  deni 
dativ  gemeinsame  flexion  eigentlich  iingehöre,  so  ergibt 
sich  weh  diese  flezion  als  eigentlicher  locativ.  Den  grie- 
chischen dativ-  und  ablativformen  li^  bei  allen  stammen 
ai  zn  gründe,  vor  dem  meist  der  auslautende  vocal  der 
^Stämme  durch  i  verstärkt  wird,  was  eine  vrirkung  des 
flbergreifenden  i  ist  So  bildeten  sich  Movccuat  (auch 
Mov6yöi)y  woneben  rafiiaai^  ägaatj  und  tmioiüi  aus  Afot;- 
aa^öi^  ütno-aiy  gans  wie  fiii^^va  aus  ^eAav-ia,  nur  da(s 
dort  das  $  auch  nach  dem  a  sich  erhielt.  Dies  at  knon 
nnr  das  locativsuffix  sein,  das  im  altbaktrischen  sva,  im 
altindischen  su,  im  litauischen  und  slawischen  su,  chu 
lautet.  Man  hat  als  ursprfingliche  form  sva-s  vermutbet, 
aber  vielleicht  ist  s-va  zu  theilen,  so  dafs  s,  wie  im  gen, 
plan  säm,  das  pluralsuffix  und  va  pronominalstamm  ist 
(Bopp  940)  und  die  form  wohl  ursprQnglicb  sava  lautete. 
öl  ist  entweder  aus  ev  oder  mit  abschwächung  des  a  und 
Wegfall  des^*  aus  (fjra  entstanden;  im  letztem  falle  wäre 
a  in  derselben  weise  geschwächt,  wie  in  den  personalen- 
dangen  des  verbums  ^i,  <ri,  Ti,  im  erstem  dürfte  das  i  des 
dat.  sing,  nicht  ohne  einfluls  geblieben  sein,    Vom  grie«- 

Zeitoehr.  f.  vargl.  tpnirhf.  ^VII.  1.  i| 
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chiflchen  Standpunkte  ans  wfirde  man  ci  als  das  locativ-i 
mit  dem  pluralsseioben  erklären;  aber  es  ist  höchst  un- 
wahrscheinlich, dafs  die  Griechen  und  Römer  hier  eine 
selbständige  form  gebildet,  da  sie  dem  su  der  verwandten 
spräche  so  nahe  liegt.  Man  hat  dem  griechischen  auch 
einen  instrumentalis  zuschreiben  wollen,  entsprechend  dem 
altindischen  bhis,  dem  altbaktrischen  bis,  aber  dazu  be- 
rechtigen keineswegs  die  formen  auf  <piv^  die  zuweilen 
durch  eine  blofse  Übertragung  vom  singular  auch  eine  mehr- 
heit  bezeichnen.  Hätte  es  wirklich  im  griechischen  einen 
instrumentalis  auf  9^*  gegeben,  so  wäre  der  abfall  des 
geirade  den  plural  bezeichnenden  g  wenigstens  sehr  auf- 
fallend und  man  müfste  hierbei  einen  einflufs  des  gewöhn- 
lichen dativs  auf  (rt  erkennen;  aher  die  annähme  eines  in- 
strumentalis ist  im  plural  ebenso  wenig  wie  im  singular  zu 
begründen.  Im  lateinischen  entsprechen  den  formen  auf 
cMCTi,  aiq^  oicr<,  oig  die  der  a-stämme  auf  eis,  is  (aus  a-is, 
o-is);  ja  es  hat  sich  auch  das  zu  jauiam  sich  stellende 
as  in  devas  Corniscas  erhalten.  Vgl.  Bücheier  8.66 f. 
Bei  allen  übrigen  stammen  finden  wir  als  dativ-  und  abla- 
tivendung  bos,  bus,  das  unzweifelhaft  mit  der  endong 
bhjas  derselben  casus  im  altindischen  und  den  entspre- 
chenden der  verwandten  sprachen  gleich  ist.  Man  erklärt 
dieses  bhjas  aus  bhjams,  so  dafs  m  ohne  ersatz  aus- 
gefallen wäre  (wenn  man  nicht  ein  ursprüngliches  bhyäms 
annehmen  will),  obgleich  im  acc.  ams  das  m  nicht  einge- 
büfst  'hat.  Da  nun  bhjam  im  altindischen  und  altbak- 
trischen im  dat.  sing,  der  beiden  ersten  persönlichen  pro- 
nomina  erscheint,  so  folgert  man,  bhyas  sei  eigentlich 
dativ.  Aber  jene  formen  der  persönlichen  pronomina  wa- 
ren wohl  ursprünglich  locative  und  wurden  ausschliefslich 
als  dative  erst  «verwandt,  als  man  für  den  locativ  eine 
besondere  form  geschaffen  hatte.  Wir  halten  dies  bhjas 
fbr  den  eigentlichen  ablativ.  Dafs  die  spräche  sich  im 
plural  nicht  immer  derselben  grundelemente  bedient  wie 
im  singular,  zeigt  aulser  dem  locativ  die  merkwürdige  form 
des  gen.  plur.,  dessen  säm  jedenfalls  mit  der  bildung  des 
gen.  sing,  nichts  gemein  hat    In  diesem  säm  scheint  s 
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ploralzeiohen,  und  ftm  dasselbe  mit  dem  im  loc.  ring,  sn 
sein.  Wenn  also  hier  das  im  sing,  zam  locatir  verwandte 
fim  im  plural  zur  bezeicbnuDg  des  gen.  dient,  so  kann  es 
nicht  wonder  nehmen,  wenn  fikr  den  abl.  plar.  eine  bilduog 
verwandt  wurde,  welche  die  beiden  ersten  persönlichen 
pronomina  im  ursprQnglichen  loeativ  hatten.  Eine  eigen- 
thümliche  bildung  haben  wir  hier  jedenfalls;  vom  dat.  sg. 
anf  €  wflrde  man  einen  plural  auf  se  oder  es,  vom  abl. 
sing,  auf  at  einen  plural  auf  sat  oder  atas  erwarten« 
Aber  die  spräche  schlug  hier  einen  eigenthümlichen  WiSg 
ein,  sie  bediente  sich  einer  schon  im  loc.  sing,  verwand«* 
ten  form.  Uebrigens  scheint  uns  die  erklärung  des  bhjas 
aus  bhyams  nicht  sicher.  Wenigstens  dOrfte  die  mög* 
lichkeit,  dais  bhjas  aus  bhi-as  hervorgegangen,  nicht  in 
abrede  zu  stellen  sein.  Freilich  tritt  das  plurale  as  nur 
im  nom.  nach  einem  s  ein,  wogegen  im  gen.  und  im  acc. 
das  bloi'se  s  sich  zeigt;  aber  da  sonst  die  casus  bilden« 
den  Suffixe,  abweichend  von  der  geschlechtsbezeichnung, 
immer  vocalisch  beginnen,  so  wäre  es  wohl  denkbar,  dais 
auch  im  genetiv,  loeativ  und  accusativ  formen  auf  asäm, 
asva,  anas  den  später  gangbaren  vorausgegangen.  Aber 
wollten  wir  dies  auch  nicht  annehmen,  so  bliebe  bei  der 
freiheit,  welche  die  spräche  in  den  pluralformen  sich  ge- 
stattete, es  immer  möglich,  dafs  sie  einem  bhi-s  das  vol- 
lere bhjas  vorgezogen.  Das  lateinische  nobis,  vobis 
möchten  wir  nicht  aus  einer  verschleifung  von  bhjas  er^ 
kläi^n,  sondern  es  als  eine  späte  bildung  betrachten,  wel* 
che  man  nach  dem  vorgange  des  mihi,  tibi,  sibi  aus 
bt  mit  dem  pluralen  s  sich  gestattet,  ebenso  wie  äfn^w 
(tifilv),  Vfjifiiv  (vf^iv)  nach  if^iv^  retv  gebildet  sind.  Das 
griechische  hat  die  ablativform  im  plural  wie  im  Singular 
ganz  eingeböfst.  Im  lateinischen  wurde  «ie  neben  der  lo» 
cativbildung  erhalten,  doch  ohne  die  ursprüngliche  verthei* 
lung  auf  verschiedene  casus;  die  eine  form  wählte  dieses 
fbr  die  a- stamme,  die  andere  fftr  ^ie  flbrigen,  indem  es 
dativ  und  ablativ  nicht  mehr  schied. 

Nach  der  gegebenen  entwicklung  worden  das  griechi* 
sehe  und  lateinische  im  plural  ursprünglich  dieselben  vier 
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CBSQB  wie  im  singalar  gehabt  haben*).  Anders  verhAlt  es 
sich  mit  dem  weniger  ausgebildeten  dual.  Das  altindi- 
sche,  altbaktrische  und  altbulgarische  haben  anJber  dem  in 
allen  verwandten  sprachen  den  accusativ  und  vocativ  ver- 
tretenden nominativ  eine  form  ftkr  genitiv  und  locativ  und 
eine  f&r  dativ,  ablativ  und  Instrumentalis.  Im  griechischoi 
finden  wir  aufser  dem  nominativ  nur  eine  form,  die  ge- 
netiv  und  dativ  vertritt,  bei  a-etämmen  iVy  sonst  o^v»  wor- 
aus man  ein  o(piv  erschlossen  hat.  Dieses  oq>iv  hat  man 
auf  die  altindische  und  altbaktrische  endung  des  dativs, 
ablativs  und  instrumentalis  zurQckzufbhren  gesucht,  die 
ursprünglich  wie  das  plurale  bhjas  ablativ  gewesen  sein 
wird.  Aber  einem  bhj&m  würde  griechisch  tpiatv  entspre- 
chen, dessen  zusammenziehung  in  (piv  höchst  unwahrschein- 
lich ist.  Wir  möchten  darin  lieber  das  locative  (pi  mit 
dem  hier  feststehenden  und  als  dualzeichen  genommenen 
V  erkennen.  Ursprünglich  seheint  es  von  dem  (pi  des  Sin- 
gulars und  des  plurals  nicht  verschieden,  wie  wir  ja  auch 
bei  den  persönlichen  pronomimbus  tv  in  allen  drei  numeris 
finden.  Das  griechische  zeigt  also  im  dual  nur  einen  ei- 
gentlichen locativ,  der  auch  nicht  blos  als  dativ,  sondern 
auch  als  genitiv  und  ablativ  gelten  mufs.  Die  beiden  ca- 
sus des  altindischen  dürften  ein  genitiv  und  ein  dativ  (lo- 
cativ) gewesen  sein,  von  denen  man  auch  im  celtischen 
noch  spuren  zu  finden  glaubt  (Zeufs  I,  276  ff.  301  ff.).  Die 
ursprünglichen  formen  eines  genitivs  und  locativs  (dativs) 
verlor  das  griechische  wohl  frühe  und  begnügte  sich  spä- 
ter mit  einem  schwachen  ersatze  durch  annähme  einer  ei- 
gentlich locativen  form. 

*)  Wie  in  meiner  fast  vor  dreifsig  jähren  erschienenen  schrift  adle  de- 
clination  der  indogermanischen  sprachen**,  mdchte  ich  noch  jetzt  zwei  grap* 
pen  von  casns  scheiden,  von  denen  die  eine  zur  nähern  bezeichnnng  des 
nomens  gehört,  adnominal  ist,  die  andere  auf  das  verbum  sich  bezieht,  ad- 
yei1>ial  ist;  nor  in  der  vertheilang  weiche  ich  von  meiner  fHihem  anmcht 
ab,  indem  ich  jetzt  ittr  adnominal  nor  den  gen.  halte,  ftr  adverbial  die 
Übrigen  casns,  da  ich  den  adnominalen  gebrauch  des  acc  fttr  später  halten 
zn  mOssen  glanbe.  Die  sprifchen,  welche  nur  zwei  casns  besitzen,  haben 
eben  nur  einen  adnominalen  nnd  einen  adverbialen.  Der  später  gebildete 
dativ  und  inatmmentalis  Bind  gleichfalls  adverbial  nnd  in  andern  sprachen, 
wie  im  finnischen  nnd  lappischen,  wurden  diese  adverbialen  casus  noch  wei- 
ter ausgedehnt 
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Id  keinem  namerus  also  besafsen  das  griechische  und 
lateinische  einen  besondem  dativ  neben  dem  locativ  und 
Instrumentalis;    im  singuIar  und  plural  hatten  sie  vier  ca- 
sus, im  dual  vielleicht  zwei,  die  im  lateinischen  ganz  ge- 
schwunden, während  das  griechische  nur  eine  form,  wahr- 
scheinlich erst  nach   dem  untergange  der  ursprünglichen 
beiden  casus,  geschaffen  hat.    Ein  besonderer  dativ  neben 
dem  locativ  und  ein  instrumentalis  waren  den  indogerma- 
nischen sprachen  vor  ihrer  trennung  fremd,  und  ein  be- 
dflrfniis  dazu  hat  sich  nie  im  griechischen  und  lateinischen 
gezeigt.    Im  altindischen  und  altbaktrischen  bildete   sich 
aus  dem  locativ -i  dessen  regelrechte  Steigerung  e,  fii  als 
dativflexion.    Woher  beide  sprachen  ihre  instrumentalfie- 
xion  ä  nahmen,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden;  man  könnte 
an  das  gleichfalls  zum  locativ  verwandte  am  denken,  das 
hier  abgestumpft  worden  wftre,  wie  im  nom.  dual  ä  aus  &8 
wurde.     Der  instrumentalis  des  plurals  auf  bhis  ist  eine 
leichte   Umgestaltung  von  bhjas.    Die  fibrigen   sprachen 
haben  fQr  einen  dativ  und  instrumentalis  keine  eigenthfim- 
licben  flexionen  gebildet,   sondern  vorhandene  zu  diesem 
zwecke  verwandt,    da  sich  allmfthlich   ein  gröfseres  oder 
geringeres  bedürfniis  der  Unterscheidung  herausstellte.  Wollte 
man  daraus,  dafs  sie  zum  theil  den  dativ  und  instrumentalis 
von  dem  locativ  und  genitiv  schieden,   auf  gleichen  Ur- 
sprung dieser  casus  schliefsen,  so  würde  man  die  trennung 
des  griechischen  und  lateinischen   vom   indogermanischen 
sprachstamme  vor  die  zeit  setzen  müssen,  wo  die  Slawen 
und  Deutschen  ausschieden,  was  freilich  nicht  mit  Schlei- 
chers ergebnissen  stimmt,  deren  Wahrheit  wir  hier  auf  sich 
beruhen  lassen. 
Cöln,  den  13.  april  1867.  H.  Düntzer. 
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Zur  geschichte  altdeutscher  declination. 

y.     Der  dativ  singularis. 

(Schlnfi). 

Nachdem  die  drei  ersten  pluralcasus  und  der  genetir 
singularis  in  dieser  Zeitschrift  bd.  XIV,  116;  XV,  161; 
XVI,  81  nnd  32  i  durchmustert  sind,  bleibt  uns  nur  noch 
die  formengeschichte  des  singularen  dativs  übrig,  denn 
fQr  die  andern  casus  ist  der  ortsnamenschatz  fast  gänz- 
lich unergiebig.  Der  singulare  dativ  aber  erscheint  si- 
cher in  mehreren  tausend  alter  und  hinreichend  beglau- 
bigter f&lle,  erstens  bei  den  grundwörtem,  und  zwar  theils 
abhängig  von  präpositionen  theiis  in  elliptischen  oder  ver- 
steinerten  formen  (vergl.  XVI,  81),  zweitens  aber  bei  den 
bestimmungs Wörtern,  wenn  diese  als  adjectiva  dem  dativi« 
sehen  grundwort  sich  anschliefsen.  Schwierigkeiten  bietet 
dieser  casus  häufig  dar  durch  seine  nahe  lautliche  berOh- 
rung  mit  dem  nom.  plur.  und  dem  dat.  plur.;  oft  entschei- 
det nur  die  bedeutnng  des  vorliegenden  wertes,  welcher 
von  diesen  casus  in  einem  bestimmten  falle  anzunehmen 
sei;  deshalb  ist  es  gerathen,  im  folgenden  nicht  die  ein- 
zelnen sufBxformen,  eben  so  wenig  die  einzelnen  geogra- 
phischen landschaften,  sondern  vielmehr  die  einzelnen  za 
betrachtenden  snbstantiva  oder  adjectiva  zum  eintheilungs- 
grunde  zu  machen,  diese  aber  so  weit  es  geht  nach  der 
Zusammengehörigkeit  ihrer  grammatischen  form  zu  ordnen. 

Masculina  oder  neutra  der  a-stämme  haben  bereits  in 
der  ältesten  erreichbaren  germanischen  gestalt  jedes  zei- 
chen eines  casussuffixes  -t  abgeworfen;  gothisches  fiska 
und  tmurda  so  wie  katja  und  kunja  sind  nichts  als  die 
reinen  stamme  der  werte.  Das  griechische  deutet  durch 
sein  jota  subscriptum  doch  wenigstens  die  alte  endung  an, 
während  es  wie  das  lateinische  in  der  trübung  des  themavo- 
cals  dem  gothischen  nachsteht.  Das  althochdeutsche  and 
altsäcbsische  läfst  in  den  dem  fiska  und  vaurda  entsprechen- 
den formen  zwar  schon  vielfache  entartung  in  das  tonlose 
-e  eintreten  (was  das  angelsächsische  und  das  altfriesische 
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schon  durchweg  thun,  während  das  altnordische  den  vocal 
zum  •*•  erbebt),  indessen  haben  beide  mundarten  daneben 
noch  genug  beispiele  des  -o.  Ich  stelle  die  wirklich  be- 
legten altsächsischen  formen  hier  zusammen :  alaha,  barma, 
batha,  b&cna,  kinda,  cnösla,  daga,  ddda,  döma,  dröma, 
erla,  6wa,  felda,  felisa,  folca,  gdra,  goda,  harma,  herdöma» 
himila,  höbda,  hoba,  hosca,  jära,  landa,  liba  (liva),  lioba, 
liohta,  manna,  mestra,  möda,  räda,  radura,  rehta,  sewa 
stätha  ( Stada),  stena,  svefna,  tScna,  thinga,  waldanda, 
wanga,  wasdoma,  watara,  weroda,  wiba,  wlha. 

Unter  allen  den  formen,  die  in  den  ortsname]^  diesen 
Wörtern  entsprechen,  sind  keine  häufiger  als  die  auf  "hofa 
(hova).  Während  Graff  diese  formen  als  nom.  plur.  gar 
nicht,  als  dat.  sing,  nur  fünfmal  belegt,  bieten  die  ortsni^ 
men  mehrere  hundert  beispiele.  Sie  sind  wesentlich  süd« 
deutsch,  denn  Ostfalen,  fingern,  Thüringen,  Hessen,  auch 
liOthringen,  zeigen  keinen  einzigen  beleg  auf;  wenn  im 
elften  Jahrhundert  je  ein  beispiel  in  Friesland  und  West» 
falen  erscheint,  so  ist  das  ohne  weiteren  belang.  Was 
aber  die  fibrigen  landschaften  angeht,  so  bildet  die  mitte 
des  zehnten  Jahrhunderts  hier  einen  deutlichen  abschnitt; 
yon  53  bäurischen,  84  schweizerischen,  34  schwäbischen 
beispielen  liegen  nur?,  11,5,  also  durchschnittlich  ein 
Siebentel,  trotz  der  in  diesem  bereiche  so  unendlich  zu- 
nehmenden Urkunden  diesseits  dieser  grenze,  1 1  rheinfränki- 
sche belege  schlielisen  mit  888,  8  ripuarische  mit  882,  3  el- 
sässiscbe  mit  903.  In  Ostfranken  kommt  noch  ein  nach- 
zQgler  (vielleicht  eine  bestätigungsurkunde)  um  1062,  in 
Oestreich  einer  um  1074;  sonst  schliefst  dort  alles  um 
906,  hier  bald  noch  900.  Ein  ripuarisches  AlingohoYo(so) 
von  854  mag  hier  gleich  mit  erwähnt  werden,  doch  ist 
es  ohne  alle  bedeutung.  Indessen  mufs  bei  dieser  Ober- 
sicht durchaus  nicht  vergessen  werden,  dafs  hier  die  Schei- 
dung zwischen  nom.  plur.  und  dat.  sing,  eine  äufserst 
schwierige,  ja  sogar  noch  unmögliche  ist.  Viele  formen 
auf  'hofun  u.  s.  w.  beweisen  gradezu  die  gebrfiuchlichkeit 
des  plnralis  bei  diesem  werte,  zudem  behalten  Otfrid  und 
Tatian  das  -a  im  nom.  plur.  noch  bei,  während  sie  es  im 
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dat«  sing,  schon  zu  -6  schwächen ,  abef  andererseits  wäre 
es  doch  ein  unding,  wollte  man  alle  diese  "haea  mit  dem 
vorhergehenden  namen  eines  besitcers  als  plnrale  ansehn. 
Es  würden  ja  fast  keine  singulardative  dieses  wertes  Qbrig 
bleiben  und  die  sind  doch  sachlich  viel  natOrlicher  als  die 
plurale.  Mir  ist  es  sicher,  dafs  diese  •Aooa  wirklich  in 
ihrer  grolsen  mehr^ahl  singulardatiTC  sind. 

Was  bei  -AoM  einige  Schwierigkeiten  machte,  die 
Scheidung  zwischen  singnlar  und  plural^  das  ist  bei  den 
drei  nächst  häufigen  masculinen,  den  formen  auf  ^berga^ 
'4oha  und  -loaMa,  kein  weiterer  stein  des  anstoises,  denn 
hier  wäre  der  bedentung  wegen  ein  plural  gradezu  Unna- 
tur und  könnte  höchstens  nur  ganz  ausnahmsweise  ange« 
nommen  werden.  Dagegen  ist  hier,  wie  Qberhaapt  bei 
allen  diesen  formen  auf  -o,  ein  anderer  umstand  einer  kla- 
ffen beurtheilung  hinderlich;  jenes  -a  ist  ganz  gewiis  on^ 
endlich  oft  gar  nicht  als  deutsche  casusendung,  sondern 
als  lateinischer  nomin.  sing,  anzusehn,  wozu  formeln  wie 
fMla  quae  nuncupatur  -berga^  ^lokaß  -^alda  vielfach  anlals 
geben;  besonders  wird  dies  der  fall  sein,  wenn  diese  wör<> 
ter  einfach  als  namen  erscheinen,  weniger  in  zusammen«^ 
gesetzten  formen.  Abgesehen  von  jenen  einfachen  namen 
erscheinen  diese  ^berga,  -toAa,  'loaUa  zwar  bis  ins  elfte 
Jahrhundert  hinein,  jedoch  in  Sfiddeutschland  nur  noch 
äufterst  selten  so  spät,  während  sie  sich  im  norden,  da» 
mentlich  in  Friesland,  um  diese  zeit  noch  ganz  unangeta* 
stet  erhalten.  Westlich  vom  Rhein  tritt  zuweilen  yerdon- 
kelung  des  vocals  ein;  dem  oben  angeführten  Alingohovo 
entspricht  ein  elsässisches  Helinlohu  von  739^  wogegen  ein 
ebenfalls  elsässisches  Arlegisbergo  von  817  ^  (romani«!' 
scher)  nominativ  anzusehn  ist.  Ein  paar  formen  auf  -4 
sind  hier  anzunehmen,  ein  thüringisches  Hornpergi  von 
932,  westfälisches  Narthbergi  von  sec.  11,  engrisches  Wart<> 
bergi  von  1020,  östreichisches  und  bairisches  Waldi  von 
815  und  sec.  10,  ripuarisches  Weldi  von  817  und  818. 
Sind  das  dative  oder  vielleicht  nominative,  die  sich  etwa 
an  ahd.  gibirgi  oder  umasttoaldi,  alts.  gibirgi  und  sinweUU 
anschliefsen?  Ein  zweimal  in  bairischen  Urkunden  von  800 
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begegntodes  Waldia  (ad  W.)  hat  sogwc  instrumentales  ans- 
sehn. 

W^en  der  bei  -t^aM  erwähnten  nnregehnüsigkeiten 
sind  damit  gleich  die  namen  auf  '^oanga  zusammenzustel- 
len, die  sich  in  Schwaben,  Ostfranken,  der  Schweiz  und 
Baiem  bis  gegen  das  ende  des  elften  Jahrhunderts  finden^ 
woneben  ein  Wangi,  jenem  Waldi  entsprechend,  in  den- 
selben landschaften  und  zu  derselben  zeit  gar  nicht  selten 
erscheint,  ein  Wangiu  in  der  Schweiz  a.  818,  in  Oestreich 
a.  798,  ein  Wengiu  in  der  Schweiz  a.  852,  875,  876,  ein 
Wengu  a.  887  in  der  Schweiz  vorkommt 

Bei  allen  andern  derartigen  masculinen  sind  kaum 
solche  unreg^lmftfsige  formen  zu  erwähnen.  So  erinnere 
ich  an  die  nur  westfälischen,  von  sec.  9  bis  11  oft  begeg- 
nenden formen  auf -Attitto  (-Aiirtto);  alles  übrige  yerzeichne 
ich  einzeln:  Chrakinachra  a.  770  Baiem,  Dorfacchera 
a«  1030  Baiem;  Nnzpouma  a.  866  Schweiz;  Havocasbroca 
sec.  9  Westfalen,  Suthanbroca  sec.  11  Friesland;  Armbu" 
gila  sec.  9  Westfalen,  Bnhila  sec.  10  und  11,  a.  1048,  1050 
Baiem,  868  Ostfranken;  Eyilancampa  sec.  9  Westfalen, 
Liuisicampa  sec.  11  Friesland;  Herigarda  a.864  Ripuarien, 
Mihelingarda  a.  988  Schwaben,  Wipgarda  sec.  8  Rhein- 
franken; Grieza  a.  1093  Oestreich;  Haga  a.  1097  Friese 
land,  sec.  11,  a.  1095  Baiem,  a.  1075  Lothringen;  Harta 
a.  806  Schwaben;  Rokkonhulisa  sec  11  Westfalen,  Op- 
ponhulisa  a.  1030  Westfalen;  Muntariheshnntera  a.  961, 
980  Schwaben;  Amutha  a.  953,  975,  1076  Friesland,  £o- 
munda  sec.  11  Friesland,  Masamuda  a.776  Friesland^  Gri- 
munda  a.  1080  Baiem;  Otliubesmarhstaina^  Hohinsteina 
nnd  Holansteina  sec.  11  Baiem,  Pretensteina  a.  1063  En^ 
gern ,  Buodolfesteina  sec.  1 1  Hessen ;  Fronestalla  a.  967 
Lothringen,  Helingaburstalla  a.  1033  Engem;  Duristodla 
a.  800  Ostfranken,  Duristuolda  a.  718,  830,  846  Lothrin- 
gen; Heibenswanda  a.  983  Schwaben;  Gerhardesweritha 
sec.  11  Friesland,  Warida  tu  736  Elsals,  Weritha  a.  1018 
Ostfranken,  Werda  a.  1018  Ostfranken,  sec.  11  Oestreich; 
Albiwega  sec.  11  Baiem,  Wagenwega  a.  838  Friesland, 
Egiwila  a«  864  Ostfranken,  Achizwila  a.  951  Rheinfranken; 
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Ascwilra  a.  888,  930,  966  BipuarieD,  Barwilra  a.  943  Bi- 
pnarien,  Mallone  vilara  a.  730  LothringeD,  Villara  a.  930 
Lothringen,  Wilra  a«  1100  Bipuarien;  Ahiwinchla  sec.  11 
Baiern ,  Brugwinkila  sec.  9  Westfalen,  Uaswinkila  sec.  1 1 
Westfalen,  Suedwinkila  a.  1030  Westfalen,  Winkila  sec  11 
Westfalen. 

Bei  fast  allen  diesen  Wörtern  wird  man  zwischen  dat. 
sing,  and  nom.  plur.  kaum  schwanken,  sondern  sich  f&r 
den  ersteren  entscheiden;  höchstens  bei  formen  auf -6aiaRa 
oder  ^steina  dOrfte  die  bedeatang  ein  schwanken  der  so- 
sieht  rechtfertigen. 

Zweifelhaft  ist  Steiga  a.  902  nnd  905  Schwaben, 
Lichsteiga  a.  1083  Schweiz,  Wisontessteiga  a.  861  Schwa- 
ben; es  könnte  hier  das  fem.  steiga  semita  im  nom.  sing, 
vorliegen;  dasselbe  Verhältnis  waltet  bei  Hoavelisa  a«820 
Ripuarien,  da  ein  nom.  sing.  fem.  felisa  (franz.  la  falaisel 
gleichfalls  belegt  ist;  nicht  ganz  sicher  ist  auch  das  genus 
und  in  folge  dessen  der  casus  in  Hibiscesbinnta  a.  779 
Ostfranken,  ferner  in  Stata  a.  859  Schweiz.  Wenn  Moioa 
a.  820  und  1000  erscheint,  so  kann  das  eben  so  ein  dati? 
von  Moin  als  auch  eine  zusammenziehung  von  Moioaba 
sein,  wie  solches  Moinaha  wirklich  in  der  Zusammensetzung 
Moinahgowe  erscheint.  Ahd.  seo  lacus  bildet  den  besten 
dativ  in  Sewa  (sec.  10,  a.  999  Baiern,  sec.  11  Ostfrankes), 
schlechter  in  Luzilunsea  (a.  826  Schweiz),  am  auffallend- 
sten in  Sewiu  (a.  779  Ostfranken),  wo  wiederum  sich  In- 
strumentalis und  dativ  berühren,  wie  öfters. 

Unter  die  bisher  abgehandelten  abstamme  der  mascü- 
lina  habe  ich  gleich,  wie  man  sieht,  formen  wie  fdlari, 
huntari  und  einige  andere  aus  den  i-stämmen  nehmen  mQ9- 
sen,  denn  im  dat.  sing,  sind  ja  beide  klassen  schon  im  go- 
thischen  {balga  wie  ßska)^  viel  mehr  noch  im  althochdeut- 
schen ganz  identisch  geworden. 

Bei  den  neutris,  zu  denen  ich  jetzt  komme,  ist  sowol 
im  althochdeutschen  als  im  altsächsischen  jede  spur  einer 
i-declination  völlig  verschwunden,  eine  Scheidung  also  auch 
hier  unmöglich.  Den  vortheil  bieten  übrigens  die  neutrs 
vor  den  masculinen,  dafs  bei  jenen  sich  der  nom.  plur.  im 
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althochdeutschen  von  der  Vermischung  mit  dem  dat  sing, 
fernhält,  man  müfste  denn  nach  gothischer  weise  gebildete 
pluralnominative  -^eMa,  -lato,  "husa  noch  in  den  namen 
bis  auf  spätere  Jahrhunderte  hin  bewahrt  glauben;  diese 
möglichkeit  darf  zwar  nicht  geleugnet  werden,  doch  geht 
man  viel  sicherer,  wenn  man  jene  formen  bis  auf  weiteres 
als  dative  singularis  ansieht 

HauSj  dorf  und  feld  sind  die  drei  häufigsten  Wörter 
dieser  kategorie.  Die  formen  auf  »husa  sind  bis  ins  elfte 
Jahrhundert  hinein  unendlich  häufig  im  sOdHchen,  seltener 
im  mittleren,  ganz  selten  im  nördlichen  Deutschland;  da- 
gegen sind  die  auf  -tharpa  und  »thorpa  dieselbe  zeit  hin- 
durch im  norden  ganz  gemein,  während  ein  hochd.  -dorfa 
kaum  viermal  belegt  ist«  Von  norden  bis  Süden,  doch  viel 
dünner  gesät,  reicht  »felda.  Seltener  als  diese  drei  sind 
die  »holta  in  Norddeutschland,  im  Süden  nur  als  unzusam* 
mengesetztes  Holza  beg^nend,  ferner  die  wie  es  scheint 
nur  sOdd.  -lato  (-dela). 

Alle  diese  formen  haben  gewisse  nebenformen,  die 
auffallend  sind  und  verzeichnet  werden  müssen.  Ich  meine 
nicht  ein  thüringisches  Molinhuso  (in  M.)  von  775  imd 
ein  ostfälisches  Haselveldo  (in  H.)  von  1052,  welche  ge- 
wifs  nur  als  lateinische  ablative  anzusehn  sind,  sondern 
vielmehr  einige  fälle,  in  denen  sich  hier  ein  %  eindrängt 
(vgl.  oben  -hergiy  -loaldi  u.  s.  w.).  Bairisches  Prihsnatalia 
begegnet  a.  902  und  das  hessische  Hersfeld  erscheint  nicht 
ganz  selten  in  formen  auf  ^feldia.  Derselbe  ort  lautet  in 
einer  sehr  alten  Urkunde  von  775  Haerulfisfeldi,  östreichi- 
sches  Gansaraveldi  ist  sec*  1 1  mehr&ch  belegt,  elsässisches 
Hohfeldi  zeigt  sich  seo.  8,  und  ostfUisches  Berevilti  von 
1022  ist  vielleicht  auch  dazu  zu  stellen.  Furihulci  a.  770 
ist  bairisch,  Panicandorfi  a.  979  thüringisch,  Walathorpi 
a.  927  ripuarisch,  Chuzinchusi  a.  742  elsässisch,  Gerde- 
geshusi  sec.  9  ostfälisch,  Godenhusi  a.  937  gleichfalls.  Soll- 
ten das  alles  blofs  ungenaue  Schreibungen  sein? 

Ganz  regelmäfsige  dative  singularis  von  neutris  sind 
Balahoma  sec.  8  Hessen,  Bochoma  sec.  9  Westfalen,  Fur- 
nimosa  a.  1090  Baiern,  so  wie  ein  dutzend  von  ITriesland 
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bis  zor  Schweiz  reichende  foimen  auf  ^landa  und  -fan/o, 
endlich  das  fremdwort  in  Ilminumunstura  a.  1060  Baiem. 
Auch  in  Hlarfliata,  Marsflieta  und  Wigflieta,  die  sec.  10 
und  11  in  Friesland  auftauchen,  sehe  ich  lieber  neatra 
als  masculina. 

Zwei  in  unserer  heutigen  Sprache  fast  yerscfaollene 
Wörter,  heim  und  gc^  gewähren  durch  ihre  formen  beson- 
deres interesse.  Das  goth.  fem.  haims  domus  hat  im  dativ 
haimai  und  geht,  wie  andere  casus  zeigen,  nach  der  a-de- 
clination;  ein  elsfissisches  Lalenhaimi  von  742  in  den  sehr 
correcten  weissenbnrger  traditionen  beweist,  dals  das  wort 
bis  dahin  noch  femininnm  war,  aber  in  die  i-declination 
schwankte.  Später  (nachweislich  schon  von  824  an)  gilt 
nur  •heima  als  dativ  und  erscheint  ziemlich  häufig;  wir 
werden  hier  das  wort  schon,  was  es  im  mittelhochdeut- 
schen immer  ist,  als  neutrum  ansehen  müssen.  Auf  ein 
lothringisches  Acaliaimo  von  786  ist  ebenso  wenig  etwas 
fbr  deutsche  formengeschichte  zu  geben,  wie  auf  einige 
oben  erwähnte  westrheinische  bildungen. 

Kein  in  den  deutschen  namen  gebräuchliches  grund- 
wort  hat  so  viel  anlafs  im  datiy  zu  erscheinen,  als  das 
wort  gäuf  welches  in  den  Urkunden  so  unendlich  häufig  in 
der  formel  in  pago  -gowe  oder  ähnlich  vorkommt.  Kein 
wort  hat  aber  auch  eine  so  ungeheure  und  wahrhaft  Ten- 
wirrende  mannigfaltigkeit  von  formen  entwickelt  als  dieses; 
wir  können  in  diese  formen  nur  einigermaßen  eine  Ord- 
nung bringen,  wenn  wir  alle  auf  -i  ausgehenden  als  nomi- 
native,  alle  auf  -a  endenden  (mit  ausnähme  der  friesiscln 
sächsischen  einsilbigen  ga)  als  dative  ansehn;  diese  scbei«* 
düng  kommt  wenigstens  der  Wahrheit  sehr  nahe.  Der  da« 
tiv  des  themas  gaci  muTs  aber  im  gothischen  ursprünglich 
gada  gelautet  haben;  bei  ülfilas  wird  das  o  vocalisirt  und 
in  folge  dessen  das  %  zum  consonanten,  und  der  dativ  lau-^ 
tet  nunmehr  gati^a.  Jenes  vorgothische  oder  altgothische 
gada  nun  ist  in  den  namen  auf  hochdeutschem  gebiete 
wiirklich  noch  erhalten  und  erscheint  hier  in  den  formen 
gaida^  gauda^  gaida^  goma,  die  in  unsern  Urkunden  etwa 
dreüsigmal  begegnen.    Von  diesen  beispielen  liegen  mehr 


zur  geschichte  altdentseher  declination.  61 

als  zwanzig  noch  im  bereiche  des  achten  Jahrhunderts,  eins 
im  jähre  802,  eins  812,  eins  814,  dem  locale  nach  alle  in 
Schwaben  und  der  Schweiz,   so  dafs  wir  also  auf  diesem 
gebiete  das  alte  gama  noch  bis  zu  Karls  des  grofsen  tode 
gebraucht  sehn.    Nach  dieser  zeit  sind  mir  nur  drei  bei- 
spiele  bekannt:  schweizerisches  Durichovia  von  837,  schwä- 
bisches Brisigavia  von  926   und  östreichisches  Lungowia 
von  1030;  ich  möchte  in  allen  drei  fUlen  annehmen,  dafs 
hier  kein  deutsches,  sondern  das  lateinische  ^a  der  ersten 
declination  im  nominativ  oder  ablativ  vorliegt.  Aus  jenem 
alten  ^gaeia  hat  nun  nicht  blofs  das  gothisehe  sein  gauja 
entwickelt,  ifondem  auch  auf  hochdeutschem  gebiete  wer- 
den ganz  einzelne  ähnliche  versuche  gemacht.    So  in  drei 
schweizerischen  formen,  Ailaghoga  a.  760,    Ailihcaugia  a. 
761,  Turcauga  a.  795.    Wenn  823  in  Ostfranken  ein  Sa- 
laegaugia,   a.  1016  in  Schwaben  ein  Brisgoja  und  Ergoja 
erscheint,  so  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  in  allen  drei  Al- 
len bestätigungen  weit  älterer  Urkunden  vorliegen. 

Das  g  in  allen  diesen  f&llen  vertritt  ein  aus  dem  t 
entstandenes  j.  Dieses  thematische  i  aber  verschwindet 
nach  der  oben  bezeichneten  zeit  (circa  814)  vor  dem  da- 
tiven  -a  gänzlich,  wie  ja  überhaupt'  bei  der  i- declination 
der  althochdeutschen  masculina  und  neutra.  Dem  Grimm- 
achen paradigma  palka  entsprechen*  von  dem  hier  in  rede 
«tehenden  worte  die  formen  gawa^  gowa^  gewa  und  einige 
.andere.  In  Norddeutschland  sind  diese  formen  äufserst 
selten;  ich  kenne  nur  ein  ostfälisches  Bardengoa  von  842, 
ein  engrisches  Techengowa  von  1059,  ein  westfälisches 
Burac^awa  von  871;  in  den  übrigen  landsohaften  begeg- 
nen sie  vom  neunten  bis  elften  Jahrhundert  sehr  oft,  wäh- 
rend des  achten  nur  ganz  vereinzelt  und  wohl  kaum  in 
Originalurkunden. 

Bisher  sprachen  wir  von  masculinen  und  neutren  der 
a-declination  und  schlössen  denselben  gleich  die  damit  über- 
einstimmenden der  hochdeutschen  i-declination  an;  letztere 
ist  im  altsächsischen  bis  auf  einzelne  spuren  untergegan- 
gen ^  die  viir  gleich  bei  den  dativen  der  stamme  auf  -ja 
mit  Terzeichnen  wollen. 
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Die  declinaiioD  der  maBCulineii  und  neatralen  8t&mme 
auf  'ja  wäre  priDcipiell  nicht  von  denen  auf  -a  za  schei- 
den; praktisch  jedoch  weicht  sie  davon  mehrfach  ab,  uod 
zwar  so,  dafs  sie  zwischen  a-  und  i-declination  in  gewisser 
hinsieht  schwankt.  Gothische  formen  wie  harja  und  itmja 
zeigen  die  gröfste  reinheit;  im  althochdeutschen  gebt  dss 
j  häufig  verloren  wie  in  hirta  (pastori),  bleibt  jedoch  nocli 
zuweilen  bestehn  wie  in  heije  (exercitui).  Für  das  alt- 
sächsische  lehrt  Grimm,  dafs  die  endung  -ea  oder  'je  sa; 
wir  wollen  wieder  alle  hieher  gehörigen  wirklich  bekgteo 
formen  verzeichnen:  gib&rea,  gibärie  (habitui),  benkei 
(scamno;  nentrum?),  cnnnea,  cunnia  (generi),  örucie  (oroci), 
endea,  endie  (fini),  dopislea  (baptismati),  ervi  (heredit&ti), 
flettea,  flettie  (aulae),  anginnea  (initio),  grurie  (horrori), 
helithie  (homini),  hellia,  hellie,  hella  (orco),  heri  (exercitoi), 
hiwiskea,  hiwiskie,  hiwiska  (familiae),  hugia,  hugea,  bngie, 
hugi  (menti),  fuUestie  (auxilio),  gimakie  (gladio),  metie, 
meti  (cibo),  odmddea,  odmuodie  (humilitati),  rikia,  rikea 
(regno),  gisceftie  (decreto),  selie,  seli  (domui),  sithie,  sitba 
(viae),  gisithia,  gisidia,  .gesidea,  gisitha  (comitatoi),  thiu- 
strie  (tenebris),  thursti  (siti),  giwedea,  gewedie  (vesti), 
wagie  (poculo),  sinweldie,  sinweldi  (solitudini),  gewitscepie 
(testimonio),  wttea,  witie  (poena),  wlitie  (splendori). 

Die  lehre  Ober  den  altsächs.  dativ  dieser  mascnlina 
und  neutra  auf  -ja  wird  sich  also  genauer  so  gestalteo: 
Nur  wenige  formen  (hellia,  hugia,  rikia,  gisitbia)  steho 
noch  der  gothischen  gestalt  gleich;  meistens  wird  entwe- 
der das  f  oder  das  a  zu  e,  wodurch  die  gewöhnlichen  fo^ 
men  ea  und  %e  entstehn;  zuweilen  wird  das  t,  zuweilen 
das  a  ganz  au%egeben  und  so  entstehen  formen  auf  -^ 
(hella,  hiwiska,  sitha,  gisitha)  oder  -t  (ervi,  heri,  hugi? 
meti,  seli,  thursti,  sinweldi),  welche  sich  entweder  des 
masculinen  a-  oder  den  femininen  ja -stammen  aoschlie- 
fsen.  Solches  schwanken  ist  übrigens  noch  stärker  bei 
dem  einzigen  belegten  dativ  der  u-dedination,  welcher  in 
den  vier  formen  sunie,  snni,  sunu,  suno  erscheint. 

Ein  althochdeutsch  volles  -ja  im  dativ  ist  bis  jetzt 
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DOch  nicht  belegt;  ein  beispiel  dafür  wäre  schweizerisches 
Gaulicbesbnria  Ton  730,  wenn  die  endnng  nicht  etwa  als 
lateinisch  anzusehn  ist;  dasselbe  wort  erscheint  sec.  9  und 
10  noch  ein  dutzend  mal  in  verschiedenen  landschaften  als 
'bura  und  -ptira;  ein  ripuarisches  Meineburo  von  821  wird 
wohl  abermals  als  lateinisch  zn  betrachten  sein.  So  ge- 
hört auch  zu  riuH  novale  schweizerisches  Tunriuda  von 
858,  bairiscbes  Hasilruida  von  1085  (daneben  schweizeri- 
sches Uzinriudhu  von  826),  zu  richi  regnum  Osterricha 
a.  998,  1051  und  1067;  ein  -rtufta  und  -richia  sind  ver- 
schollen. 

Auf  sftchsisch- friesischem  gebiete  dagegen  giebt  es, 
wie  unter  den  übrigen  sprachqnellen ,  so  auch  unter  den 
Ortsnamen  noch  einige  spuren  jenes  alten  -ta.  So  sind  erst 
neuerdings  einige  anziehende  friesische  namen  zum  Vor- 
schein gekommen,  die  zu  altfries.  hwerva^  mhd.  toerben  und 
insbesondere  zu  mhd«  toarp  aufgeworfener  hfigel  zu  gehö- 
ren scheinen,  nämlich  Siwataras  hwervia,  Wazaras  hver- 
via,  Wiggeldas  gihvervia,  Haggon  werva  und  Meniwerva; 
obgleich  alle  aus  sec.  10  stammen,  so  haben  doch  die  drei 
ersten  die  ältere,  die  beiden  andern  schon  die  jüngere  en- 
dnng. Oben  führte  ich  altsächsisches  »eliej  seit  (domni) 
an;  das  erstere  wird  noch  übertrofFen  durch  drei  westfö- 
lische  formen  des  neunten  Jahrhunderts,  Asiningselia,  Gur- 
dingselia,  Hoonselia,  dem  zweiten  steht  ein  westfälisches 
Sipanseli  aus  sec.  9,  ein  friesisches  Quarsingseli  von  805 
and  806  gleich.  Wie  ich  schon  oben  mehrfach  auffallende 
auf  -»  ausgehende  formen  anf&hren  konnte,  so  möchte  ich 
hieher  ein  westfälisches  Heribeddiu  aus  unbestimmter  zeit 
stellen;  einfaches  -t»  begegnet  im  ostfränkischen  gleichfalls 
der  zeit  nach  unbestimmten  Cramphesnestu,  ferner  in  ost- 
fälischem  Stethu  (sec.  10  und  11). 

Wir  gehn  nun  zu  den  starken  femininen  über.  Ihre 
regel  wird  bei  den  ti-stämmen  durch  goth.  gibai^  ahd.  kepöj 
kepd  und  alts.  gebü  dargestellt;  die  dem  femininum  eigene 
Verdunkelung  des  vocals  hat  das  -t  ans  seinem  platze  her- 
ausgedrängt.   Die  altsächsischen  formen  halten  das  u  fast 
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ananahinsloa  feet,  nar  ein  stemniu  neben  Mtemnu  (Toci)  fiUlt 
etwas  auf  und  enthält  vielleicht  noch  eine  spur  des  alten 
datiT*!,  wenn  auch  an  falscher  stelle. 

Die  in  diese  kategorie  gehörigen  Ortsnamen  ergeben 
nun  folgendes  resultat:  die  endungen  •»  und  «o  laufen  ne- 
beneinander her  und  in  jeder  der  deutschen  landschaften 
ohne  ausnähme  kommt  jede  von  beiden  vor;  -o  ist  etwa 
doppelt  so  häufig  als  -tf ;  in  Friesland,  Westfalen  und  £n-r 
gern  ist  -o  Seltenheit  (daher  es  im  Heliand  gar  nicht  vor- 
kommt und  nach  Grimm  dem  altsächsischen  Oberhaupt  zu 
fehlen  schien),  in  Ostfalen  dagegen  viel  häufiger  als  -«, 
Der  zeit  nach  ist  -ii  altierthflmlicher  als  -o  und  hört  frü- 
her auf;  in  den  schweizerischen,  schwäbischen,  bairisch- 
östreichischen  landschaflen  schon  vor  dem  ende  des  neun- 
ten Jahrhunderts,  in  ThOringen,  Hessen,  Ostfranken  vor 
dem  ende  des  zehnten,  nur  die  friesisch-sächsischen  gebiete 
kennen  es  noch  während  des  elften.  Das  -o  dagegen  ist 
im  achten  Jahrhundert  wohl  noch  in  keinem  sicheren  falle 
belegt;  die  vielen  thüringischen  und  hessischen  -o  des  hr^ 
viarium  S.  Lnlli  sind  gewifs  nur  der  späteren  auflEeicbnung 
dieses  documents  zuzuschreiben;  mit  Sicherheit  taucht  es 
erst  nach  820  in  der  Schweiz,  Schwaben  und  Baiem  aufs 
sein  hauptgebiet  ist  die  thüringische  und  ostfiüische  mund- 
art  des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts. 

Bestätigt  wird  das  durch  die  einzelnen  hieher  geh5ri« 
gen  Wörter:  Keine  derselben  ist  häufiger  als  das  vielfach 
besprochene  hochdeutsche  -fetfta,  sächsische  -feoa,  dieses 
echte  kennzeichen  thüringischer  abstammung,  welches  sich 
sowohl  in  dem  späteren  eigentlichen  Thüringen,  als  in  dem 
meiner  ansieht  nach  älteren  (Nord-)  Thüringen  hundert-« 
fach  findet,  und  zwar  im  dativ  als-fefro,  -iseo^  -lecu,  -btvu 
u.  s.  w.,  immer  mit  niederdeutschem  vocale  der  vorletzten 
silbe;  nur  die  fuldischen  traditionen  schreiben  einmal  hocb-> 
deutsch  Tuteleibo,  auch  im  nom.  -leiba. 

Den  zweiten  rang  an  häufigkeit  behauptet -a&a  aqua; 
ich  kann  etwa  acht  male  einen  dativ  -aAo,  etwa  zwölfmal 
einen  dativ  -aAu  belegen,  und  zwar  fast  in  allen  deutacben 
landschaften;    zuweilen  in  zusammengezogener  form,  deim 
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Scuntani^  Werlu^  Latteru,  Luotherd  in  Ostfranken  und 
Odtfalen  stehn  für  Scuntarahu,  Werlahu,  Hlutarahn. 

Das  damit  nahe  verwandte  autoa  erscheint  in  den  da- 
tiven  Pramonouwo,  Cozzesouwo,  Skonunouvo,  Wilauwo, 
Wnppenouo,  lauter  schweizerischen  formen,  die  sich  zwi- 
schen 826  und  905  belegen  lassen,  ein  -u  findet  sich  bis- 
her nur  in  Brachauu,  a.  823  in  Ostfranken. 

Ffir  das  seltenere  -affa  erwähne  ich  Grintafo  sec.  8 
aus  Hessen,  Hanafo  a.  1064  und  1076  aus  Ripuarien,  AI- 
reffa  a.  1074  aus  Westfalen,  Heriffii  sec.  8  aus  Ost- 
franken. 

Marca  limes  kommt  vor  in  Grunengomarcu  a.  949 
aus  ThOringen,  Gunsanheimumarcu  a.  788  aus  Rheinfran- 
ken, Husterumarcu  a.  887  aus  Westfalen,  Eielenheimero- 
marcu  a.  808  aus  dem  Elsafs,  Scidirimarcu  und  Suilbirgi« 
marcu,  beide  sec.  9  aus  Engern ;  desgleichen  Marcho  a.  902 
und  Sumbrinaromarcho  a.  905,  beide  aus  der  Schweiz. 

Althd.  bracha  aratio  prima:  Bracho  (sec.  9  Engern, 
sec.  8  Hessen),  Bracu,  Brecu  (sec.  9  Engem).  —  Ahd.  ekka 
angulus:  Tannecco  (sec.  10  Oestreich,  a.  1099  Schwaben). 
—  Ahd.  heida  campus:  Heida  (a.  929  Ostfranken).  —  Ahd. 
halla  aula:  Hallo  (a.  837  Baiern),  Hallu  (sec.  9  Engem).  — 
Ahd.  lacha  palus:  Fisclacu  (a.  796,  a.  799,  sec.  9  Ripua- 
rien), Fisclaco  (a.  819  Ripuarien)*,  Instarlaco  (a.  723  Fries- 
land); Bredanlagu  (sec.  11  Engern)  könnte  zu  alts.  lagu 
mare  gehören,  Smerlecco  (a.  1072  Westfalen)  ist  noch  nicht 
sicher  erklärt.  —  Vielleicht  zu  ahd.  tcida  salix:  üneswido 
(sec.  9, 11  Friesland),  Renwidu  (sec.  11  Friesland).  —  Ahd. 
tceida  pascua:  Pacinweidu  (a.  779  Schweiz).  —  Vielleicht 
zu  goth.  yinja  pascua:  Aeluinu  (a.  1074  Hessen). 

Selbst  fremdwörter  erscheinen  in  solchen  dativen:  la- 
teinisches cella  in  Westerkiellu  (a.  1013  Ostfalen),  kelti- 
sches -dtfittini  in  Zartunu  (a.  816  Schwaben). 

Zu  den  flufsnamen  Fehta,  Fliedina,  Sala,  Scaplanza, 
Tolba  gehören  die  dative  Fehtu  (sec.  11?  Friesland),  Flie- 
dinu  (a.  815  Ostfranken),  Salu  (a.  777,  796,  801,  806  Ost- 
franken),  Scaplanzu  (sec.  8  Rheinfranken),  Tulbu  (a.  813 
Ostfranken). 

Zeittohr.  f.  TergL  tpraelif.  XVn.  1.  5 
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Zweifelhaften  Ursprunges,  doch  wohl  bieher  gehörig 
sind  Bunnu  (sec.  9  Engern),  Frasu  (sec.  10  Ostfalen),  Gra- 
oho  (a.  1026,  1051  Lothringen),  Grazzo  (a.  1088  Baiem), 
Hammo  (sec.  8  Rheinfranken);  zu  ahd.  dorn  Spina  mag, 
obwohl  die  Bedeutung  nicht  ganz  klar  ist,  Tuminu  (sec.  8 
Rheinfranken)  gehören.  Was  ist  mit  Puttanpathu  (sec.  11 
Engern)  und  Ludolfespedu  (a.  788  Lothringen)  anzufangen? 
Liegt  im  ersten  oder  in  beiden  das  ahd.  und  mbd. 
pfad  via? 

Alle  dative  von  stammen  auf  -ja  und  -i  {goth.piujc»^ 
anstai)  enden  im  ahd.  (heil!,  ensti)  so  wie  im  alts.  (bendi, 
dadi)  auf  blofses  i;  von  femininen  auf  u- stamme  (gotb. 
handau)  ist  in  den  beiden  andern  mundarten  keine  spur 
mehr  vorhanden.  Zu  bemerken  sind  im  altsächs.  noch  ein 
paar  nebebenformen  auf  -w,  -ia,  -ie:  arabedie  (labori), 
henginnia  (suspendio),  hiltiu  (pugnae),  idisiu  (feminae),  mio- 
nia  (amori),  wostinnia,  wostunnia,  wöstinniu  (deserto).  Sind 
das  ältere  formen?  oder  sind  es  theil weise  als  dative  ge- 
brauchte instrumentale?  oder  sind  sie  in  die  analogie  der 
masculina  auf  -ja  Qbergegangen? 

Ich  führe  zunächst  alles  an,  was  in  den  Ortsnamen 
diesen  nebenformen  entspricht: 

Von  back  rivus  (das  wenigstens  meistens  femininom 
ist)  fällt  vor  allem  ein  rheinfränkisches  Raurebacya,  viel- 
leicht noch  vor  693,  als  besonders  alterthümlich  auf;  ein 
Bachiu  zeigt  sich  a.  973  in  der  Schweiz,  Pachiu  sec  10 
in  Ostfranken,  woran  ich  gleich  ein  ostfränkisches  Dah- 
behhu  aus  sec.  9  anschliefse.  Das  grofse  Freckenhorster 
denkmal  aus  sec.  11  schreibt  etwa  zehnmal  den  dativ  -bi- 
kiey  welche  form  ich  sonst  aus  keiner  quelle  belegen 
kann. 

Von  8tat  locus  zeigt  sich  ein  -stetiu  sec.  9  in  Rbeio- 
franken,  ein  -siedie  a.  1022  in  Ostfalen,  sonst  nichts  hieber 
gehöriges.  —  Von  fürt  vadum  begegnet  ein  Stetifiirtio 
a.  849  in  der  Schweiz,  woran  ich  gleich  ein  ostfälisches 
Ditfurtu,  wahrscheinlich  aus  sec.  11  anschliefse.  —  Rheio- 
fränkisches  Mittiu,  Mittea,  wohl  aus  sec.  11,  gehört  zu 
ahd.  mitti  medium ;  westfälisches  Haeicasbruggiu  aus  sec.  9 
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weist  noch  das  t  auf,  welches  im  ahd.  brucca  pons  schon 
untergegangen,  im  altn.  bryggja  noch  erhalten  ist;  im  alt- 
sächsischen war  das  wort  bisher  unbelegt.  Ostfränkisches 
Huliu  von  779  gehört  zu  ahd.  holi  caverna.  Ostfränki- 
sches Heidia  von  788  stimmt  schlecht  zu  ahd.  heida  Cam- 
pus, welches  ich  schon  oben  erwähnte,  besser  zum  goth. 
haipL  Ostfälisches  Hemitdesdurie  von  1022  schliefst  sich 
gut  an  ahd.  turi  janua,  während  sonst  im  altsächsischen 
dieses  wort  als  femininum  noch  nicht  sicher  belegt  war. 
Ein  friesisches  Eranbrahtas  tuchiu  von  sec.  10  will  sich 
mir  noch  nicht  recht  deuten  lassen.  Ein  östreichisches 
Persnichie  von  sec.  11  (dativ  des  flufsnamens  Persnicha) 
ist  wohl  blofse  ungenauigkeit. 

Hunderte  von  fällen  geben  die  gewöhnlichen  femini- 
nen dative  auf  -t  her;  alle  Jahrhunderte  vom  achten  bis 
elften  und  alle  landschaften  deutscher  zunge  weisen  deren 
auf.  Doch  ergiebt  die  Sammlung  aller  dieser  formen,  dafs 
sie  im  11  jahrh.  sich  schon  weit  weniger  rein  erhalten 
haben  als  im  zehnten,  besonders  im  südlichen  Deutschland; 
aus  Schwaben  und  der  Schweiz,  so  wie  aus  Rheinfranken, 
dem  Elsafs  nnd  Lothringen  reicht  kein  einziges  beispiel, 
so  weit  man  bis  jetzt  sieht,  über  das  jähr  1000  herab;  in 
Baiem  und  Oestreich  sind  sie  nach  diesem  jähre  äuiserst 
selten.  Recht  zu  hause  ist  dieses  -i  vor  allem  in  den  ost- 
falischen  und  thüringischen  ortsnamen  gewesen.  Aus  Ost- 
falen  liefert  das  achte  Jahrhundert  ein  beispiel,  das  neunte 
acht,  das  zehnte  44,  das  elfte  22;  aus  Thüringen  das  achte 
eins,  das  neunte  ftlnf,  das  zehnte  34,  das  elfte  sieben.  Man 
sieht,  wie  diese  beiden  ethnographisch  so  nahe  zusammen- 
gehörenden landschaften  sich  doch  darin  unterscheiden, 
dafs  das  dative  i  in  Thüringen  viel  rascher  (nach  süd- 
deutscher weise)  selten  wird  als  in  Ostfalen;  und  dabei 
sind  in  beiden  landschaften  die  Urkunden  des  elften  Jahr- 
hunderts viel  zahlreicher  als  die  des  zehnten.  In  dem 
entlegeneren  Engern,  Westfalen  und  Friesland  ist  dagegen 
während  des  elften  Jahrhunderts  noch  keine  spur  von  ab- 
nähme zu  merken. 

Folgendes  siind  die  einzelnen  grundwörter,  aus  denen 
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diese  f&Ue  von  beispielen  sich  zasammensetzt*  Das  häo- 
figste  derselben  ist  Mtat  locus,  in  der  form  MteH  allen  hoch- 
deutschen, in  der  gestalt  $tediy  stidi  allen  niederdeutschen 
landschaften  in  den  Ortsnamen  gemein*  Die  unumgelaotete 
form  statin  stadi  begegnet  in  Schwaben  a.  700,  752,  760, 
764,  in  Thüringen  a.  704,  im  Elsafs  a.  778,  in  Rheinfran- 
ken a.  773,  774,  in  Ostfranken  einmal  sec.  8  und  einmal, 
was  auffällt,  in  der  zeit  von  822 — 842. 

Das  wort  back  rivus  (über  die  formen  auf  ^iu,  -t« 
u.  s.  w.  siehe  oben)  ist  in  den  formen  beki,  biki  (in  Ostih- 
len  etwas  slavisirt  bizi)  in  den  niederdeutschen  namen  au- 
fserordentlich  häufig;  die  gestalten  bechiy  bichi  in  denset 
ben  landschaften  verdankt  es  hochdeutschem  einflusse.  Ein 
wirklich  hochdeutsches  backt  kommt  nirgends  mehr  vor; 
in  diesen  gebieten  gilt  immer  nur  nominatives  -bctch  und 
-jpacA,  selten  datives  »backe. 

Viel  minder  häufig  ist  fürt  vadum  in  den  formen  furdiy 
fürti^  fordi;  es  sind  davon  etwa  dreilsig  fälle  zu  belegen, 
mehr  in  den  norddeutschen  als  süddeutschen  gebieten. 

Alles  andere  ist  ganz  selten.  Das  wort  rain  gilt  bei 
uns  als  masculinum ,  das  einzige  citat  bei  GrafiT  läfst  das 
genus  unbestimmt;  auf  ein  femininum  deuten  folgende  for- 
men: Pnrcreini  a.  820,  Hessinreini  a.  1O70,  Premareini 
a.  800,  Spehtreini  a.  731,  Sulzreini  sec.  9  und  10,  sämmt- 
lieh  aus  Baiern,  endlich  das  in  Oestreich  während  des 
neunten  bis  elften  Jahrhunderts  oft  begegnende  Wagreini. 

Burg  arx  zeigt  folgende  dative  auf  -i:  Asterburgi 
(sec.  9  Engern),  Eresburgi  (sec.  9  Westfalen),  Grapfeldo- 
noburgi  (a.  812  Ostfranken),  Hadeburgi  (a.  937  Ostfalen), 
Rikinburgi  (a.  937  Friesland),  Rndiburgi  (a.  937  Ostfalen). 

Einfaches  Hursti  erscheint  sec.  1 1  mehrmals  in  West- 
falen, Bochursti  a.  806  in  Friesland,  Uolnhursti  sec.  1 1  in 
Friesland;  im  mittelhochdeutschen  ist  das  wort  masc.  und 
fem.  —  Forsti,  sec.  11  mehrmals  in  Westfalen;  das  wort 
forst  Silva  ist  zwar  ahd.  und  mhd*  masculinum,  doch  weis 
das  mitteilst,  foresta^  der  heutige  mundartliche  gebrauch 
als  femininum,  und  das  obige  Forsti  auch  auf  das  feminine 
genus  hin.  —  First  culmen  ist  im  ahd.  masc»,  doch  heüst 
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es  in  einer  hessischen  grenzbeschreibung  von  801  aus» 
drQcklioh  after  dero  firsti.  —  Das  seinem  genus  nach  bis» 
her  unbekannte  baut,  panz  pagus,  regio  dürfte  sich  durch 
die  form  Bracbanti  (Brabant)  aus  sec.  9  als  femininum 
kundgeben.  —  Chrunt  fundus  ist  überall  masculinum,  in 
der  mundart  meiner  heimath  Danzig  kenne  ich  es  auch 
als  femininum,  und  dazu  stimmt  Grunti  sec.  11  in  Oest- 
reich«  —  Havukesbruni  in  Hessen  sec.  9  ist  wohl  nur  ver- 
derbt. —  Die  vielen  bildungen^  welche  zum  verbum  schei- 
den dirimere  gehören,  müssen  unter  sich  auch  ein  femini- 
num auf  -i  begriffen  haben,  wenn  man  das  aus  Welanscedi 
(sec.  9  Westfalen)  schliefsen  will. 

Hervorgehoben  mufs  werden,  dafs  neben  allen  diesen 
formen  auf  -t  dieselben  grundwörter  zuweilen  auch  auf  -a 
ausgehn.  Sind  das  lateinische  nominative  oder  hat  die 
masculine  und  neutrale  declination  durch  ihr  übergewicht 
auf  die  feminina  eine  anziehungskrafl  ausgeübt?  Zu  wei- 
terer entscheidung  folgen  hier  die  beispiele:  Scletzistata 
(a.  836,  Elsafs),  Hoensteta  und  Sindelsteta  (beide  a.  1005 
aus  Schwaben);  Pahha  (sec.  10,  11  und  a.  1090,  Baiern), 
Hoenbecca  (a.  975,  Ripuarien),  Bosbecca  (a.  1059  Lothrin- 
gen), Soubeca  (a.  lOTS?  Baiem),  Wesenbecca  (sec.  11,  Lo- 
thringen); Vurta  (a.  1083, 1096,  sec.  II,  Oestreich),  Hrias- 
forda  (sec.  9,  Westfalen),  Isinvurta  (sec.  11,  Oestreich), 
Langonforda  (sec.  9,  Engern),  Sandforda  (sec.  11,  Westfa- 
len), Stenforda  (sec.  9,  Westfalen);  Burga  (a.  1100,  Oest- 
reich), Rihherispurga  (a.  1060,  Baiern),  Strazburga  (a.801, 
Elsafe);  Purgreina  (a.  1025,  Baiem),  Wacreina  (sec.  11, 
Baiem);  Hohorsta  (a.  1006,  Friesland).  Ekanscetha  (sec.  9, 
Bipuarien)  und  Lindenescheida  (a.  1086,  Bheinfranken), 
sind  wohl  deutsche  nominative.  Die  einzige  hieher  gehö- 
rige form  auf  -o,  Filfurdo  (a.  779  und  804,  Lothringen) 
wird  als  lateinischer  ablativ  anzusehn  sein. 

Die  masse  des  materials,  auf  welches  diese  beobacb- 
tongen  sieh  gründen,  würde  weit  gröfser  sein,  wenn  nicht 
manche  formen  als  unbrauchbar  für  eine  sichere  benrthei- 
long  ganz  hätten  bei  aeite  gelassen  werden  müssen.  So 
die  vielen  namen  auf  -eichi,  -etc&a^  'buoehi^  -biiodka,  wo« 
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bei  man  zweifelhaft  sein  kann,  ob  hier  der  einfache  name 
des  baumes  oder  abgeleitetes  eichahi^  buochahi  vorliegt. 
Femer  riuti  und  roda  novale,  deren  formen  sich  in  ver- 
wirrender weise  durch  einander  mischen;  eben  so  alles, 
was  auf  das  noch  nicht  recht  sicher  zu  deutende  -ton  oder 
'lara  ausgeht. 

Bei  der  consonantischen  (schwachen)  declination,  zu 
der  ich  jetzt  komme,  sind  solche  zweifelhafte  und  ßlr  ans 
unbrauchbare  formen  gleichfalls  nicht  selten.  Ob  ein  be- 
stimmtes Aldinburg  lateinisch  durch  ad  arcem  veterm 
oder  durch  AldonU  arx  zu  übersetzen  ist,  ob  Richintal  ad 
divitem  vallem  oder  vallis  Richonis  heifst,  ob  die  namen 
auf  "tnulin  dative  sing,  oder  plur.  sind,  das  mufs  im  gan- 
zen unentschieden  bleiben,  so  sehr  sich  auch  im  einzel- 
nen falle  die  Wahrscheinlichkeit  auf  die  eine  oder  die  an- 
dere Seite  neigt. 

Zusammengefafst  werden  im  folgenden  von  mir  die 
dative  consonantisch  declinirter  grundwörter  und  die  ad- 
jectiya,  welche  als  bestimmungswörter  elliptischer  namen 
erscheinen.  Zu  jenen  gehören  brunno,  garto,  brucca,  chi- 
richa,  clinga  und  gazza.  Weit  zahlreicher  ist  die  zweite 
klasse.  Da  sind  zuerst  einfache  unabgeleitete  adjectivs: 
blanch,  brait,  ehalt,  chrump,  durri,  gruon,  höh,  hol,  lanc, 
niu,  rot,  scam^  scöni,  swarz,  tiuf,  warm,  wiz,  wosti;  dann 
aber  auch  derivata  und  participia:  luzzil,  michil;  domac, 
haganic,  hamarac,  horac,  salzic,  steinac;  metamo;  boumio, 
haginin,  rörin,  steinin,  widin;  minniro,  nidaro,  obaro,  suq- 
daro;  winidisc;  oborosto,  westristo;  bockent,  hangent.  Für 
die  vocale  der  declinationsendungen  ist  zwischen  den  da- 
tiven  der  substantiva  und  denen  der  adjectiva  kein  unter- 
schied ersichtlich. 

Erste  regel  ist,  dais  die  masc.  und  neutra  von  a-stäm- 
men  im  althochdeutschen  den  dativ  auf  -tu  haben;  dieser 
regel  folgen,  wenn  man  hochdeutsches  'back  stets  als  mas- 
culinum  ansieht,  etwa  150  beispiele,  sämmtlich  aus  den 
hochdeutschen  landschaften ,  bis  auf  die  spätesten  zeiten 
des  althochdeutschen  hinabreichend. 

Zweite  regel:  die  dative  der  a-st&mme  gebn  im  mas- 
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culinum  und  neutrum  der  altsfichsischen  formen  gewöhnlich 
auf  'On  aus.  Ich  zähle  21  nach  ort  und  zeit  genügend 
bestimmte  beispiele,  welche  diese  regel  bestätigen. 

Dritte  regel:  die  feminina  dieser  classe  haben  sowohl 
althochdeutsch  als  alts.  'un.  Die  hieher  fallenden  beispiele 
(ich  zähle  niederdeutsches  bac  als  fem.)  erreichen  79,  wor- 
unter allein  36  von  der  form  -chirichun. 

Betrachten  wir  alles,  was  nach  ausscheidung  dieser 
drei  grofsen  massen  übrig  bleibt,  so  fallt  zuerst  der  blick 
auf  die  existenz  eines  -an  in  den  singularen  dativen.  Die- 
ses -an  hat  aber  eine  vierfache  natur: 

1)  es  ist  sächsisch  -  friesische  nebenform  f&r  jenes  in 
der  zweiten  regel  erwähnte  -on  der  masc.  und  neutra.  Da- 
hin gehört  Exsuithebrunnan  (a.  1013,  Ostfalen),  Holanweg 
(sec.  10,  Friesland),  LuUanbrunnan  (sec.  11,  Ostfalen),  Ni- 
vanheim  (a.  796,  801,  Ripuarien),  Nianthorpe  (a.  1040,  En- 
gem), Nianthorp  (a.  935,  sec.  9  zweimal,  Engern),  Over- 
anberch  (a.  868,  927,  980,  1044,  Ripuarien),  Westristan- 
beverigiseti  (sec.  9,  Friesland).  Dieses  -an,  welchem  ich 
eine  besonders  hohe  (vorgothische)  alterthümlichkeit  zu- 
schreiben möchte,  kennen  wir  schon  sonst  im  altsäcbsischen 
in  formen  wie  ecsan,  fröhan  (fröian),  herran,  middian,  na- 
man,  alowaldan,  willean. 

2)  es  ist  sächsisch -friesische  nebenform  für  das  -un 
der  feminina,  welches  in  der  dritten  regel  erwähnt  wurde: 
Blancanbag  (a.  948,  Ripuarien),  Bredanbiki  (sec.  9  zweimal, 
Engem),  Bredanlagu  (sec.  11,  Engem),  Bredanstidi  (a. 
1068,  Ostfalen),  Diapanbeci  (a.  799,  800,  Westfalen),  Ha- 
logokircan  (a.  1020,  Engem),  Hohanstedi  (sec.  9  dreimal, 
Engem),  Langaneka  (a.  1011,  1016,  Westfalen),  Niwan- 
burg,  Nianburg  (a.  961,  983,  997,  999,  Ostfalen;  a.  1033, 
Engern),  Rotanbiki  (a.  1013,  Ostfalen),  Rodanburg  (sec.  10, 
Friesland),  Winithiscanburg  (sec.  10,  Ostfalen). 

Im  Heliand  zeigt  sich  dieses  -an  meines  wissens  nur 
an  fflnf  stellen,  und  zwar  nur  im  codex  Cottonianus,  nicht 
im  Monacensis;  in  jenem  heilst  es:  fan  deru  hetan  heU 
(bei  Schmeller  104,6),  te  thera  märean  bürg  (112,  22), 
thesare   l^dan   thiode   (147,  19),    an  thera  suartan  naht 
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(152, 19),  fan  theru  märean  thiuda  (160,8).  Jedenfidls  Ut 
dieses  -an  anorganische  Vertretung  für  echteres  -tm  und 
bereitet  das  auftreten  des  stummen  -en  vor. 

3)  das  -an  ist  hochdeutsche  nebenform  ftkr  das  -in  der 
masc.  und  neutra:  Erpbinprunnan  (a.  1090,  Baiern),  Ot* 
tenbrunnan  (a.  1075,  Schwaben),  Petinprunnan  (sec.  11 
zweimal.  Baiern),  Brunnan  (sec.  1 1  zweimal,  Baiem),  Pran- 
nan  (a.  1080,  Baiern),  Puziprunnan  (a.  1100,  Baiem),  Et- 
tinprunnan  (a.  1047,  Baiern),  Hohanperg  (a.  1030,  Baiem), 
Hohanheim  (a.  884,  Elsafs),  Holansteina  (sec.  11,  Baiern), 
Lnzilanaspach  (a.  1060,  Baiern),  Nidaranmunistiuri  (sec.  11, 
Baiern),  Niwanhova  (a.  888,  Oestreich),  Panprunnan  (a.  1080, 
Baiern),  Suarzanbach  (a.  1075,  Schweiz),  Oporandorf  (sec. 
11,  Baiern),  Wizanpach  (a.  1030,  Baiern),  Wizanbrunno 
(a.  874,  Thüringen).  Alle  diese  fälle  stimmen  zu  der  von 
mir  schon  mehrfach  (z.  b.  XVI,  98)  gemachten  bemerkung, 
dafs  in  Sfiddeutschland,  besonders  in  Baiern,  etwa  seit  870 
oder  880  mehrere  endungen  oft  einen  unorganischen  a-vocal 
annehmen,  der  das  stumme  e  vorbereitet;  so  der  dat.  plor. 
{-an  f&r  -un),  und  der  gen.  sing,  {-as  für  -isy  -an  für  -tu). 
Eine  andere  Wahrnehmung  lehrte  öfters,  dals  im  Elsals 
und  dessen  nachbarschaft  mehrfache  berührung  mit  nie- 
derdeutschem wesen  stattfindet;  ich  erwähne  hier  ein  D^- 
phanpol  (a.  854,  Elsafs),  Deofansceid  (a.  817,  LothringcD), 
Wizanburg  (a.  729,  Rheinfranken). 

4)  nur  selten  wird  dieses  -an  auch  bei  hochdeutschen 
femininen  beobachtet:  Hohanoua  (a.  884,  Elsafs),  Hovachi- 
richan  (a.  1090,  Baiern),  Niwanburg  (a.  979,  Thüringen; 
sec.  11,  Baiern),  Sconanowa  (a.  1045,  Baiern). 

Es  bleibt  nun  übrig,  unregelmäfsiges  -t»,  -on,  -tiit  za 
beobachten. 

Jenen  in  der  ersten  regel  erwähnten  150  beispielen 
eines  regelmäfsigen  -in  stehn  noch  nicht  30  als  ausnahmen 
entgegen,  ein  sehr  günstiges  verbältnifs  bei  diesen  Unge- 
heuern vocalschwankungen  der  althochdeutschen  periode* 
Davon  liegt  kein  einziges  auf  entschieden  niederdeutschem 
gebiete,  denn  das  ganz  unorganische*  Bodelebrunnin,  wie 
a.  1058  einmal   das  westfälische  Paderborn  lautet,   kann 
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doch  nicht  i»itzählen,    ebenso  wenig  wie  das  im  Hilde- 
brandsliede  vorkommende  banin  percussori;  wir  bewundern 
hier  wieder,    wie  rein  sich  das  niederdeutsehe  im  ganzen 
erhält.    Die  übrigen  beiepiele  sind  sämmtlich  hochdeatsch. 
Ich  erwähne  zuerst  Mantilcfairchin  (a.  1040,  Baiem),  OdaU 
richischirchin  (sec.  1 1 ,  Oestreich),  Steininchirichin  (sec.  10, 
Oestreich),    üfchirchin  (a.  1055,   Baiern),    sämmtlich  aus 
ziemlich  später  zeit.   Viel  häufiger  und  älfcer  sind  die  fälle, 
dafs  adjectivische  bestimmungswörter  von  femininen  grund- 
Wörtern  -in  statt  -«fi  aufweisen:  Hohinaugia  (a.  810,  El- 
sals),    Hohinprucca  (a.  820,  Baiem),    Hohinpurc  (sec.  10, 
Baiern),  Hohinwarta  (a.  912  Schweiz,  a.  1040  Baiern),  Ho- 
riginaltaha  (sec.  11,  Oestreich),  Luzilinburc  (a.  963,  Loth- 
ringen), Michilinstat  (a.  795  und  815,  Bheinfranken),  Nu- 
winburg  (a.l035,  Rheinfranken),  Niwinburg  (a.798.  Baiern), 
Rodinkiricha  (a.  1021,  Ripuarien),  Sconinowa  (a.  834,  846, 
sec.  9,  a.  890,  sec.  10,  a.  1060,  Baiern),   Swarzinburg  (a. 
1072,  Thüringen),  Wizinburg  (a.  979  Thüringen,  a.  830, 
965  Rbeinfranken,  a.  867  Ostfranken).    Das  sind  flUe,  die 
recht  deutlich  die  macht  der  analogie  zeigen,    und  zwar 
diesmal  die  macht  einer  doppelten  analogie.   Denn  auf  der 
einen  seite  stehn  die  vielen  hunderte  hochdeutscher  namen, 
deren  ersten  theil  der  genetiv  eines  personennamens  bildet 
(z.  b.  Wolvinwilare),  auf  der  andern  seite  die  oben  erwähn- 
ten mit  regelmäfsigem  dativischem  -tn  vor  einem  masculi- 
num  oder  neutrum,  z.  b.  Nidirindorf;  da  mufste  schon  früh 
der  ausgang  des  ersten  theiles  der  composition  auf  -tn  ge- 
wissermafsen  zu  einer  beliebten  melodie  gehören,  die  denn 
auch  da  ertönte,  wo  sie  nicht  eigentlich  an  der  stelle  ist. 
Unregelinäfsiges  -on  hat  verschiedene  arten: 
1)  für  -in  (erste  regel):  Brunnen  (sec.  11  Schwaben, 
a.  820  Elsals),  Chaltabrunnon  (a.  839,  Schwaben),  Daken- 
brunnon  (a.  786,  Hessen),    Duodenbrunnon  (a.  1014,  Ost- 
franken), Gerbrechtesprunnon  (a.  817,    Lothringen),  Raba- 
nesbrunnon  (a.  779,  Ostfranken),  Lutibrunpon  (a.  777,  Ost- 
iranken), Massenbrunnpn  (a.  786,  Hessen),  Selebrunnon  (a 
1043,  Rheinfranken),  Sidilinesbrunnon  (a.  1012,  Rheinfran 
ken),  Wolve8|i)runnon  (a.  951,  Rheinfranken);   Rorinon  seo. 
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(a.  779,  Ostfranken),  Widinon  eeo  (a.  779  und  seo.  9,  Ost- 
franken);  Wingarton  (a.  779,  Ostfranken).  Also  kein  öst- 
reichisches,  bairisches,  schweizerisches  beispiel,  nur  zwei 
schwäbische.  Im  wesentlich  wird  also  hier  niederdeutscher 
einflufs  vorliegen,  veranlafst  durch  die  person  des  Schrei- 
bers oder  den  ort  der  abfassung. 

2)  fttr  hochdeutsches  -un  (dritte  regel):  Hohonstat 
(a.  861,  Schwaben),  Lucilonsteti  (a.  839  und  947,  Schwa- 
ben), aufserdem  nur  formen  von  Mrtcto,  wie  Termareschi- 
richon  (sec.  11,  Baiern),  Hohenchirecbon  (a.  1076,  Lothrin- 
gen), Holzchirgon  (a.  1071,  Hessen),  Rodenkyrichon  (a.  9b9, 
Ripuarien),  Rihpoldeschirichon  (sec.  10,  Baiem),  Strazchir- 
chon  (sec.  10^  Baiern);  wiederum  der  anfang  der  centripe- 
talen  kraft,  die  alles  dem  stummen  e  zutreibt;  dasselbe 
gilt  auch  von  dem  folgenden  dritten  falle. 

3)  fbr  niederdeutsches  -tin  (dritte  regel):  Hoonstedi 
(sec.  10,  Ostfalen),  Langongest  (sec.  10,  Friesland),  Lian- 
gonford  (sec.  9,  Engem),  Litlongest  (sec.  10,  Friesland), 
Nienburg  (a.  979,  Ostfalen),  Nuonhokinasluvu  (sec.  10, 
Ostfalen),  Rodonvurdi  (a.  973,  Ostfalen),  fan  dem  Ripon 
sculd  (sec.  10,  Friesland),  Wibadaskerikon  (sec.  11,  Fries- 
land), Winidisconburg  (a.  973,  Ostfalen).  Solche  feminine 
formen  kennt  auch  der  Heliand  und  die  Freckenhorster 
rolle,  wie  derebeon,  faston,  helagon,  höhon  und  noch  einige 
andere. 

unorganisches  -un  zeigt  sich: 

1)  höchst  selten  für  sächsisches  -on  (zweite  regel): 
Hohunseli  (a.  1023,  Westfalen),  Paterbrunnun  (a.  1020, 
Westfalen),  Witeburnun  (a.  1004,  Ostfalen).  Dem  entspre- 
chen in  den  übrigen  sächsischen  quellen  z.  b.  ediliun,  fer- 
nun,  helun,  märiun,  medmun  und  einiges  andere. 

2)  viel  häufiger  för  hochdeutsches  -tn  (erste  regel): 
Aragartun  (a.  1045,  Baiern),  Petinbmnnun  (sec.  10,  11, 
Baiern),  Poumgartun  (a.  978, 1056, 1067,  Oestreich),  Bmn- 
nun  (a.  999,  sec.  10,  Ostfranken),  Prunnun  (a.  1100,  Baiem), 
Crumbunbach  (a.  1011,  Ostfranken),  Dutilunbrunnun  (a.  960, 
Lothringen),  Gowacisbrunnun  (a.  1063,  Oestreich),  Heidin- 
brunnun  (a.  960,  Lothringen),  Hounfirst  (a.  818,  Schweiz,) 
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Huozemannes  brunnun  (a.  822,  Hessen),  Jescinisprunnun 
(sec.  11,  Baiero),  Luzilunsea  (a.  826,  Schweiz),  Mettunun- 
haim  (a.  798,  1030,  Baiern),  Mihilunfeld  (sec.  9,  Rbeinfran« 
ken),  Uodelgeres  brunnoD  (sec.  9,  Hessen),  Kodunbach 
(sec.  9,  10,  a.  930,  1025,  Rbeinfranken),  Salzigunmunde 
(a.  979,  Thüringen),  Sconanberg  (sec.  8,  Hessen),  Snnda- 
runhofe  (a.  889  zweimal,  a.  923,  Ostfranken),  Sunnenbrun» 
nun  (sec.  8,  a.  1095,  Thüringen),  Swarzunpac  (a.  856, 
Schwaben),  Waltgeresbronnun  (a.  1021,  Ostfranken),  Win- 
debrunnon  (a.  1016,  Hessen).  Dieses  -un  f&r  -in  entspricht 
ganz  genau  den  beispielen,  die  ich  beim  gen.  sing,  fiir  die- 
selbe lautvertretung  angef&brt  habe,  und  zeigt,  wie  der 
dunkele  vocal,  der  eigentlich  im  acc.  sing.,  nom.,  dat.  und 
acc.  plnr.  zu  hause  ist,  auch  in  die  andern  casus  eindringt 
und  schon  frühe  die  schwache  declination  so  langweilig 
und  eintönig  zu  machen  beginnt,  wie  sie  später  immer  ge- 
blieben ist.  Die  angeftkhrten  formen  zeigen  femer,  wie  in 
dieser  beziehung  sämmtliche  hochdeutschen  landschaften 
ziemlich  gleichmäfsig  in  derselben  verdammnifs  sind  und 
keine  ein  recht  hat  sich  der  andern  gegenüber  selbstlo- 
bend zu  überheben. 

Bei  dieser  behandlung  der  schwachen  dative  habe  ich 
eigentlich  nur  von  a- stammen  gesprochen,  und  doch  damit 
alles  erschöpft,  was  die  namen  an  schwachen  formen  bie- 
ten. Denn  es  ist  ja  auch  in  der  übrigen  spräche  die 
schwache  declination  fast  auf  diese  stamme  beschränkt; 
etwas,  das  dem  ahd.  fem.  menekin  entspricht,  ist  mir  in 
den  namen  nicht  bekannt.  Einige  spuren  von  einer  andern 
als  reinen  a- declination  giebt  es  freilich  auch  im  altsäch- 
sischen und  ich  fiihre  hier  zu  Grimm  I^,  638  wenigstens 
die  dahin  gehörenden  singulardative  an:  cribbiun  (prae- 
sepi),  derebeon  (audaci),  ediliun,  edileon  (nobili),  froian 
(domino),  märion,  märiun,  mareon,  märean  (insigni),  mid- 
dian  (medio),  rikion,  rikeon  (diviti),  sibbion,  sibbeon,  sib- 
biun,  sibbean  (affinitati),  suitheon,  suideun  (forti),  willion, 
willeon,  willean  (voluntati).  * 

Ich  habe  oben  XIV,  161  drei  frühere  aufsätze  von 
mir  angefOhrt,   in  denen  ich  einzelne  spracherscbeinungen 
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als  bausteine  f&r  eine  kfinftige  geachichte  unserer  spräche 
zu  Verwertben  versnobt  babe.  Daran  scbliefsen  sieb  jetzt, 
nach  derselben  metbode  und  mit  demselben  zwecke  bear- 
beitet, meine  fQnf  abbandlungen  zur  geschiebte  der  alt- 
deutschen declination  an.  Es  liegt  nun  nahe,  und  war 
auch  ursprünglicb  meine  absiebt,  die  resultate  dieser  acht 
Untersuchungen  sogleich  in  eine  cbronologische  fibersicht 
zu  bringen,  in  welcher  vier  jabrbunderte  des  lebens  unse- 
rer spräche  vor  unserm  blicke  vorübergezogen  wären.  Je- 
doch wird  es  besser  sein  mit  der  aufstellnng  dieser  kleinen 
Sprachchronik  noch  ein  wenig  zu  warten  und  erst  noch 
weitere  materialien  dafür  herbeizuschaffen. 

Dresden.  E.  Forstemann. 


Kleinere  Schriften  von  Jacob  Grimm.  Dritter  band:  abhandlungen  zur 
litteratur  und  grammatik.  Berlin,  Ferd.  Dttmmlers  yerlagsbnchhandlang 
(Harrwitz  und  Gofsmann).     1866.     428  ss.     8. 

Mit  dem  vorliegenden  bände  ist  die  reihe  der  akade- 
mischen abbandlungen  Jacob  Grimms  geschlossen,  indem 
er  diejenigen,  welche  litteratur  und  grammatik  betreffen 
enthält;  es  sind  die  über  die  gedichte  des  mittelalters  auf 
könig  Friedrieb  I .  den  Staufer  und  aus  seiner  und  der 
nächstfolgenden  zeit,  über  diphtbongen  nach  weggefallenen 
consonanten,  über  Jemandes  und  die  Geten,  über  den  Per- 
sonenwechsel in  der  rede,  über  einige  fälle  der  attraction, 
von  Vertretung  männlicher  durch  weibliche  namensformen 
und  über  den  träum  vom  schätz  auf  der  brücke.  Alle 
bis  auf  die  letzte  waren  schon  bisher,  wenn  auch  nur  in 
einer  kleinen  zahl  von  exemplaren,  in  druck  erscheinen; 
die  letztere  erscheint  darum  erst  hier,  weil  sie  erst  nach 
dem  druck  des  zweiten  bandes  aufgefunden  wurde.  Jacob 
Grimm  bebandelt  in  diesem  aufsatz  die  weit  verbreitete 
sage  vom  träum  auf  der  brücke  und  weist  den  ältesten 
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bericht  derselben  aaf  deutschem  boden  aus  der  ersten 
hAlfte  des  13.  Jahrhunderts  (aus  dem  Karlmeinet)  nach, 
dem  er  dann  die  öbereinstimmenden  deutschen  berichte 
vom  16.  Jahrhundert  bis  in  die  neuste  zeit  anreiht,  dann 
aber  auch  noch  den  nach  weis  über  die  Verbreitung  der 
sage  bei  Engländern,  Slawen  und  Persern  liefert.  Dies 
gibt  ihm  veranlassung  zur  behutsamkeit  in  den  Schlüssen 
auf  den  Ursprung  der  sagen  und  märchen  zu  mahnen  und 
zur  aufforderung,  sich  vorläufig  an  die  gesicherten  daten 
zu  halten.  Unsre  hauptaufgabe  in  dieser  beziehung  mufs 
allerdings  noch  zunächst  die  Sammlung  der  parallelen  sein; 
so  möge  man  denn  den  von  Grimm  bereits  angefbhrten 
noch  Decke  lObische  sagen  no.  86  (==  MüUenhoff  no.  279), 
Niederhöffer  meklenb.  sag.  IV,  199,  wo  an  die  stelle  des 
Schatzes  ein  lehnbrief  tritt,  anreihen.  Zu  Wolframs  sächs. 
volkssagen  (Zwickau  1863)  s.  18  vergl.  man  noch  Gräfse 
sagenb.  no.  587,  der  auf  ältere  quellen  verweist;  zugleich 
sei  bemerkt,  dafs  unter  dem  citat  „Bechstein  II,  72  (lies: 
70 — 72).  102^  dessen  thüringisches  Sagenbuch  gemeint  ist. 
Endlich  hat  Goedeke  noch  im  Orient  und  Occident  II,  285 
zu  Mesnewi  noch  einige  von  Grimm  nicht  verzeichnete 
parallelen  nachgewiesen. 

Unter  den  übrigen  abhandlungen  wird  namentlich  der 
Wiederabdruck  der  vielbesprochenen  über  diphthongen  nach 
weggefallenen  consonanten  vielen  willkommen  sein;  ihre 
resultate  werden  wohl  noch  einer  revision  zu  unterwerfen 
sein,  da  die  entgegengesetzte  Verdichtung  aus  (vokal  zu) 
halbvokal  und  von  da  zur  muta  eine  in  vielen  sprachen 
nicht  seltene  erscheinung  ist;  man  vergleiche  z.  b.  skr.  jas 
(nir-jas  ausschwitzen,  pra-jas  überkochen)  mit  ahd.jesan, 
gerjan  nhd.  gähren,  gischt  und  dasselbe  mit  ^eoi;  skr.judh 
mit  ahd.  gund;  frau  mit  nd.  frü,  frugge;  Wodan,  longob. 
Gwodan,  westf.  Goden;  die  entstehung  des  ^  der  verba  auf 
-^0)  aus  älterem  j,  die  Verdichtung  des  skr.  j  zu  ^  im  prä» 
krit  und  englischen  und  ähnliches. 

Schliefslich  sei  noch  bemerkt,  dafs  den  drei  nun  vor* 
liegenden  bänden  sich  noch  ein  vierter  anschliefsen  soll, 
welcher  die  in  den  monatsberichten  der  akademie  abge- 
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druckten  und  die  bedeutenderen  aufe&tse  au6  verschiedenen 
Zeitschriften  umfassen  wird. 

A.  Kuhn. 


Entgegnung. 

Ich  mufs  herrn  Corssen  dankbar  daftir  sein,  dafs  er 
mein  bOchlein  über  die  lateinische  declination,  welches 
nicht  den  ansprach  machte  von  ihm  gelesen  za  werden, 
in  XVI,  4  d.  zeitschr.  einer  eingehenden  kritik  gewürdigt 
hat.  Aber  aufrichtig  bedaure  ich,  dafs  er  von  der  ▼o^ 
rede  keine  kenntnifs  genommen  und  so  an  die  mangelhaf- 
tigkeit  des  tbeiles,  welchen  er  als  hauptaufgabe  fbr  eine 
darstelluDg  der  lat.  declination  bezeichnet,  ich  aber  f&r  eine 
summarische  Übersicht  des  aus  Inschriften  und  der  älteren 
litteratur  sich  ergebenden  Sprachbestandes  als  nicht  we- 
sentlich betrachtete,  auf  s.  292  folgerungen  geknüpft  hat 
gegen  welche  ich  mich  durch  die  vorrede  hinlänglich  ge- 
schützt glaubte.  Nur  daraus,  dafs  hr.  C.  nicht  in  betracht 
nahm,  was  und  ftkr  wen  ich  schreiben  wollte,  kann  ich 
solche  irrungen  über  den  sinn  meiner  werte  ableiten,  wie 
ich  mehre  in  seinen  ausführungen  antraf.  So  wird  der  satz 
„das  alterthum  erklärte  Diespiter  als  vater  des  tage8^ 
welcher  s.  34  den  letzten  belag  für  die  genetivform  dies 
bildet,  weil  deren  geläufigkeit  aus  eben  jener  etymologie 
erhellt,  von  hrn.  C.  s.  293  sogar  der  art  mifs verstanden, 
als  ob  ich  das  wort  so  deute.  S.  13  schrieb  ich  „ipsus 
und  ipse  mit  verkürztem  i  bevor  das  positionsgesetz  durch- 
geführt war^:  dagegen  hr.  C.  s.  294  „in  ipse  soll  das  i 
verkürzt  sein;  aber  der  pronominalstamm  i  war  ja  knrz^: 
war  denn  mein  zusatz  f&r  ihn  nicht  vorhanden  oder  lieis 
er  einen  zweifei  über  den  werth  des  ausdrucks?  Gleich 
darauf  —  doch  ich  mag  weder  wegen  ungerechten  tadeis 
queraliren  noch  verdienten  zu  beschönigen  suchen,  und 
diese   zeilen  wären  nicht  geschrieben  worden,    wenn  ich 
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nicht  eine  grammatische  kleinigkeit  hier  erledigen  könnte, 
erledigen  für  mich  und  diejenigen,  welche  durch  die  Sicher- 
heit, mit  der  hr.  C.  auch  über  diese  frage  des  geschichtli- 
chen lateins  urtheilt,  eine  genauere  kenntnifs  des  sprachli- 
chen thaibestandes  nicht  ftlr  ersetzt  halten.  Scheint  es 
doch  fast,  als  bestreite  er  mir  das  recht  selbst  über  irrige 
meinungen  von  ihm  schweigen  zu  dürfen.  Er  rügt  s.  299 
meine  lesung  des  verses  in  der  Scipionengrabschrift  quoiüs 
forma  virtütei-parisuma  füit,  und  warum?  „Er  mifst  pari- 
snma,  indem  er  das  i  des  wortes  f&r  einen  blolsen  kurzen 
bindevocal  ausgiebt^ :  beiläufig  bemerkt,  da  der  herr  kriti- 
ker  in  der  schrift,  welche  er  bespricht,  davon  kein  wort 
gefunden,  so  Var  er  verpflichtet  zu  sagen,  dafs  dies  vor 
Jahren  geschehen:  „aber  parisuma  ist  ja  hier  blols  die  alte 
Schreibweise  für  parissuma,  das  Superlativsuffix  -Is-simo 
aber  aus  -is-timo  f&r  -ios-timo  entstanden,  so  dafs  der  be- 
standtheil  -Is  aus  -ios  verschmolzenes  comparativsuffix  ist^. 
Als  wäre  damit  die  willkürliche  Setzung  des  längezeichens 
über  das  superlativsuffix  erwiesen  oder  als  folgte  aus  der 
möglichen  ersten  „Verschmelzung^  von  selber,  dafs  noch 
im  G.Jahrhundert  Roms  in  -is-sumo  das  i  lang  war.  Die- 
selbe „  Verschmelzung "  erkennt  hr.  C.  doch  wohl  auch  in 
mag-is-tra-tu-s  oder  min-is-ter  an,  und  in  beiden  war  die 
zweite  silbe  damals  gekürzt.  Wie  kann  also  päxisuma  in 
der  Scipionengrabschrift  anstofsiger  sein  als  der  Superlativ 
similumae  bei  Plautus?  zumal  bei  der  unzweifelhaften  ver- 
liebe der  altlateinischen  metrik  zu  betonung  päonischer 
werte  auf  der  ersten  silbe,  ein  umstand  welcher  der  Ver- 
kürzung von  vicissatim  in  vicisatim  nicht  einmal  zu  statten 
kommt.  Aber  hr.  C.  wünscht  in  dem  vers  einen  beweis 
für  dreisilbiges  quoIus  zu  sehen  und  tadelt,  dafs  ich  diese 
messung  ftLr  unstatthaft  erklärte.  Meine  gründe  waren 
diese:  dem  vers  fehlt  erstens  die  regelmäfsige  cäsur,  welche 
aufser  dem  bekannten  mustervers  weitaus  die  meisten  sa- 
turnier  haben;  zweitens  widerspricht  die  Verkürzung  tles 
a  in  parisuma  der  thatsache,  dafs  der  nom.  sing.  fem.  auf 
a  in  den  elogien  der  scipionen  und  den  übrigen  satumiern 
wiederholt  lang,  nirgends  kurz  gebraucht  ist;    drittens  ist 


80  Delbrttck,  mlseelle. 

ftbr  die  zeit  wo  qaoius  hoius  eins  schon  einsilbig  gespro- 
chen worden  (Naevins  b.  Prise.  26),  die  dreisilbige  mes- 
sung  daneben  nicht  eben  glanblich.  Hiernach  mögen  an- 
dere fbr  jene  oder  diese  hypothese  sich  entscheiden. 

Fz.  BQcheler. 


xc/oi. 

Die  Wurzel  kas  ist  als  simpIex  im  sanskrit  nicht  be- 
legt, die  composita  ud-kas  und  vi-kas  heifsen  ,,8ich  spal- 
ten^. Ein  fluch  aus  dem  AtharvaTeda  11,  9,  21  (angef&hrt 
bei  Böhtlingk-Roth)  lautet:  ütkasantu  hfdajanj  ürdhva: 
präna  üdisatu  das  herz  möge  sich  spalten,  gerades  weges 
möge  der  lebenshauch  entweichen,  und  tridha  vikaeta  in 
drei  theile  gespalten  Rigv.  1,117,24.  Für  das  simplex 
wird  man  also  wohl  im  wesentlichen  denselben  sinn  „spal- 
ten^ anzunehmen  haben.  Hiermit  ist  am  einfachsten  das 
vereinzelte  griechische  xbIojv  spaltend  Odyssee  14,  425  zu- 
sammenzubringen. 

Das  part.  praet.  dazu  ist  xetfrog  durchbohrt  in  xem^ 
ifidg  der  „gestickte^  gQrtel  Ilias  14>  214. 

Halle.  B.  Delbrück. 
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Hieteli,  über  die  accentaation  des  griechisehen.  81 

üeber  die  accentuation  des  griechischen. 

Es  ist  nicht  meine  absieht,  die  lehre  vom  griechischen 
accent  völlig  zn  erschöpfen,  weder  vom  sprachvergleichen- 
den Standpunkte  aus,  weil  ich  sonst  wenig  anderes  als  ei- 
nen   auszug   aus  Bopp's  n  vergleichendem  accentuations- 
system  des  sanskrit  und  griechischen^  (18^4)  bieten  könnte, 
noch  vom  griechischen  boden  speciell  aus,  wo  mir  nament- 
lich das  buch  von  Göttling  ,^ allgemeine  lehre  vom  ac- 
cent der  griechischen  spräche^  (1835)  durch  seine  reich- 
haltigen   Sammlungen    und    belege    aus    den  griechischen 
grammatikern  vorzfigliche  dienste  leistete,  wie  auch  Lehrs 
Schrift  ,,Herodiani  scripta  tria  emendatiora^  (1848);   viel- 
mehr wählte  ich  mir  ein  kleiner  begrenztes  gebiet  zur  be- 
handlung  aus,    das  Bopp  in  seinem  genannten  „System^ 
nicht  weiter  berflcksichtigtey  von  p.  25  bis  33  mit  tabella- 
rischer Zusammenstellung  sich  begnügend,  das  aber  in  der 
that  genauerer  beachtung  werth  ist,   sowohl  weil  dadurch 
die  griechische  spräche  gegenüber  ihren  verwandten  nfiher 
cbarakterisirt,  als  auch  der  beweis  geleistet  wird,  wie  ge- 
nau und  zuverlässig  im  allgemeinen  *)  die  alexandrinischen 
gelehrten  ( Aristophanes    von  Byzanz)  und   ihre   geistigen 
erben  (Herodian)  auch  diese  seite  überliefert  haben:   ich 
zaeine  die  Veränderungen  des  griechischen  accen- 
tes  in  der  flexion,  wovon  vorliegende  arbeit  die  zwei 
ersten  declinationen  behandelt.    Es  wäre  also  nicht 
zu   zeigen,   warum   d'BOQ  so  und  nicht  anders  betont  ist^ 
\iirohl  aber^   warum  im  gen.  und  dat.  der  drei  zahlen  der 
acut    in    deu  circumflex  übergeht.    Bevor  ich  mich  aber 
diesen  speciellen  fragen  zuwende,  will  ich  über  den  griech. 
accent  einiges  allgemeine  vorausschicken,    wobei  auch  das 
altindische    betonungssystem    berücksichtigt    werden  mufs, 
das  zuerst  Böhtlingk  aufgedeckt  hat  in  „ein  erster  ver- 
snob über  den  accent  im  sanskrit^  1843. 

Wenn   man  es  wagen   dürfte,   den  Charakter  ganzer 
Perioden  und  Völker  in  ein  wort  zusammenzudrängen,   so 


*)  darttber  sehr  schön  Gottfr.  Hermann  de  einend,  rat  gr.gr.  p.  61. 
Zeitochr.  f.  vgl.  sprachf.  XVII,  3.  6 
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könnte  man  f&r  die  griechische  weit  den  ausdruck  „mafs 
halten^  Torschlagen,  d.  h.  die  beschränkung  innerhalb  ge- 
wisser, von  der  natur  selbst  gezogener,  linien;  nnd  zufil- 
lig  ist  es  gewils  auch  nicht,  wenn  die  Griechen  den  ton 
innerhalb  der  drei  letzten  silben  des  wertes  beschränkten 
im  gegensatz  zur  altindischen  zügellosigkeit,  die  den  haupt- 
ton auf  der  anfangssilbe  so  langer  wortformen  verträgt  wie 
&bubödhiäftmahi  (nach  Bopp)  „wir  wünschten  zu  wissen^. 
Dafs  es  aber  nicht  blofs  auf  die  silbenzahl,  sondern  aoch 
auf  die  zahl  der  einheitlichen  zeittheile  oder  moren  an- 
komme, welche  mit  den  kürzen  zusammenfallen,  erhellt 
daraus,  dals  bei  langer  endsilbe  der  ton  nicht  über  die 
vorletzte  silbe  hinausrücken  darf,  so  dafs  der  griechische 
accent  theilweise  innert  die  drei  letzten  moren  gebannt 
ist,  wie  z.  b.  in  aSixatv^  aber  auch  in  SiSoIbv^  hkij^ouBv; 
denn  zwei  umstände,  der  erste  freilich  nur  scheinbar,  zie- 
hen den  ton  über  diese  grenze  hinaus: 

1)  Wenn  nämlich  die  zwei  letzten  silben  beide  lans 
sind  und  die  erste  den  ton  erhält, 'so  ist  derselbe  bis  znr 
vierten  more  vom  ende  weg  vorgedrungen,  obwohl  genau 
genommen  z.  b.  in  xijnov  die  erste  more  von  t]  tief  betont 
und   nur  die  ^  letzte  d.  h.  eben   die  dritte  vom   ende   weg 
betont  ist^  gerade  wie  in  iffttog  =  iaradg^  wo  in  den  of- 
fenen silben  die  accente  deutlich  getrennt  sind  und  sich 
auch   ursprünglich   in   der   zusammengezogenen   gefiinden 
haben  müssen.    Darüber  handeln  Weil-Benlöw  „theorie 
gän^rale  de  Paccentuation  latine^  p.  10  und  12  und  Cors- 
sen  „ausspräche  u.  s.  w.^  11,  210  sq.,    welcher  aber  mit 
recht  den  unterschied  dieses  „aufsteigend  gebrochenen  hoch- 
tones^  vom  zwei  zeittheile  dauernden  hochton  als  überaus 
fein  und  praktisch  unbedeutend  ansieht,  wefshalb  man  ihn 
auch  in  der  bezeichnung  nicht  hervorhob.   Freilich  kommt 
es  dabei   auf  die  natur  einer  jeden  spräche  an:    während 
der  Grieche  diesen  aufsteigend  gebrochenen  hochton  sogar 
bei  langen  silben  vernachlässigte,  beachtet  ihn  der  Litauer 
sogar  bei  kurzen,  wie  dieser  accent  überhaupt  bei  ihm  eine 
grolse  rolle  spielt  (Bopp,  vergl.  gramm.  I*  p.  190  sq.). 

2)  Wenn  bei  langer  vorletzter  und  kurzer  letzter  der 


f  aber  die  aocentnation  des  griechiacben.  83 

ton  auf  der  drittletzten  liegt,  wo  allerdings  der  accent  sidi 
innerhalb  dreier  moren  hätte  einschränken  können,  wie  in 
ävd'Qtanog^  so  erreicht  der  ton  die  vierte,  und  ist  in  die- 
sem falle  anch  noch  die  drittletzte  silbe  lang,   scheinbar 
die  fbnfte  more,    wie   in  ßovXtvaai  gegenüber  ßovXeikfai; 
denn  genau  genommen   ist  in  ßovXnvam^   wie  so  eben  in 
Tfi^nov^    die   erste   more  von  ov  tief  betont  und  nur  die 
letzte,   d.  h.  eben  die  vierte  vom  ende  weg  hoch  betont. 
Göttling  sagt  hierüber  p.  27:  „Der  gmnd  davon  liegt  da- 
rin, dafs  die  letzte  silbe  jedes  Wortes  wegen  des  interval- 
les  zwischen  den  einzelnen  Wörtern  von  dem  bestimmte- 
sten, ungestörtesten  ausdruck-  ist,  die  penultima  aber,  wenn 
sie  selbst  lang  und   antepenultima  betont  ist,  an  ihrem 
quantitativen    werthe   verliert,   weil   die   kraft  des 
accentes,  die  Verstärkung  der  stimme  bei  der  accentuirten 
silbe,    die   folgende  länge  überwiegt,   z.  b.  in  ay&gamog. 
Dieses  überwiegen  ist  deutlich  bei  den  epischen  Verkür- 
zungen der  conjunctive  lOfAev  statt  itafiBv,   i/eigouev  statt 
iysiQojfiBv'^;  und  ebenso  schon  Gottfr.  Hermann  de  emend. 
rat.  gr.  gr.  p.  64:   Itaqne  äv&gcDTtog  parum  recedit  ab  eo, 
qaod  esset  äv&gonog^  sed  mediam  tamen  productiorem  ul- 
tima habet.    Dies  gilt  allerdings  flQr  das  lateinische,   das 
in  dieser  tonlage  die  vorletzte  oft  sogar  ganz  auswirft,  'me 
in  saeclum,  poclum  u.  s.  w.,   aber  im  griechischen  würde 
dadurch  die  metrische  geltung  der  penultima  zerstört  und 
nian  hätte  hierin   bereits   einen  historischen  anknüpfiings- 
punct  f&r  die   politischen  verse  der  spätesten  zeit.    Aber 
mit  den  beigebrachten  analogien  verhält  es  sich  also:   in 
iofjisv  ist   kein   zeittheil   verloren  gegangen,   sondern  um 
was   der  conjunctiv-charakter  w  zu  kurz  kam,   ist  dem  i 
des  Stammes  zu  gut  gekommen;  denn  i,  an  sich  kurz,  ist 
bei   iofjiBv   im    versanfang  immer  lang;    und  wo  es  sonst 
kurz  bleibt,    wie  Uiad.  X,  126:    aXV   lOfjtBV  xelvovg  xtX.; 
XI,  469:    aXX'    tofjisv  xa&*    ofiiXov;    XII,  216:    fAtj  tofjLBv 
JcevaoJac  xtX,;  XIV,  340:  iv^' tofABv  xdovtBg^  XVni,266: 
aXX*  tofiBv  nQorl  jrdorv  u.  s.  w.,  kann  tofisv  als  conjunctiv 
der    bindevocal losen    coDJugation   aufgefafst   werden,   so 
dais   o   nur   dem  conjunctiv  gehört,    wie  Uiad.  XIV,  87 

6* 
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(p&i6fis€f&a  und  XX,  173  (p&i€Tar(c{.  aliind.  käi  VII  und 
V),  und  wo  die  Verkürzung  nicht  zu  läugnen  ist,  irie  in 
Xi^itai  =s  U^tjTai  u.  8.  w.,  gaben  dazu  den  anlafs  meiner 
meinnng  nach  eben  die  conjunotive  der  bindevocallosen 
conjugation  durch  ihren  gesetzlich  kurzen  vocal,  nicht  aber 
die  überwiegende  betonung  der  antepenultima«  iyatgopiev 
Iftfst  sich  sowohl  durch  Verkürzung  des  conjunctiv-charakters 
als  durch  quantitfttsumstellung^  wie  das  obige  c'o^evs-lcüucv 
oder  aTf]0fi6V  =  oricafiBy^  ßrjofiev  =  ßäwfiBv  {(fritofiev^ 
ßiwfABv),  erklären,  nur  dals  diese  in  der  an  sich  langen 
silbe  €1  keine  weitere  Wirkung  hervorbrachte.  Was  diese 
conjunotive  speciell  angeht,  verweise  ich  auf  Leo  Meyer'e 
vergL  gramm.  d.  griech.  und  lat.  spr.  I  p.  309  und  auf  Cur* 
tins  tempp.  und  modi  p.  245,  und  mache  wegen  der  quan- 
tit&t  der  vorletzten  vorläufig  auf  drei  punkte  aufmerksam: 

a)  Das  lateinische  stellt  gerade  in  entgegengesetzte 
art  sein  ganzes  betonungssystem  auf  die  quantität  der  vor- 
letzten ab,  wodurch  sein  accentuationssystem  rein  rhyth- 
misch wird,  während  im  griechischen  dem  ebenfalls  rhyth- 
mischen gesetze  der  beschränkung  des  tones  innert  die 
drei  letzten  moren  bald  durch  das  steigen  desselben  zur 
fünften  resp.  vierten  more,  bald  durch  das  sinken  auf  die 
letzte  jedenfalls  ein  anderes,  symbolisches  oder  logisches, 
gesetz  sich  entgegenstellt. 

b)  Die  vorletzte  silbe  braucht  trotz  kurzer  letzter  den 
ton  nicht  zu  tragen,  wenn  sie  von  jeher  nur  eine  lange 
silbe  gebildet  hat;  sobald  aber  ihre  entstehuog  aus  zwei 
Silben  noch  klar  vor  äugen  liegt  (natürlich  dem  Grie- 
chen, mag  auch  dem  Sprachforscher  ^liXaiva  =s  «e/UrMa 
u.  8.  w.  gelten),  gestattet  die  beschränkung  des  tones  auf 
die  drei  letzten  siiben  die  erhebung  auf  die  ursprünglich 
vierte  nicht;  denn  (piksus  wäre  =  (pikBJeTe. 

c)  Zu  einer  förmlichen  nichtbeachtung  der  vorletzten 
scheint  die  spräche  von  einem  eigenthümlichen  dränge  ge- 
trieben zu  sein,  so  dafs  sie  die  vorletzte  in  der  betonung 
auch  da  überhüpft ,  wo  sie  der  ableitung  gemäfs  den  ton 
auf  ihr  hätte  ruhen  lassen  sollen ;  so  lautet  das  femininum 
zu  SoTi^Q  (altind.  dätf)  Soteiga  (aber  altind.  dätri)  statt  Jo- 
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Tilga^  wenn  gleich  andrerseits  theilweiee  dialektisch  ge* 
trennt  igijfiog  und  iQfjjuiog,  iroifiog  und  Itroifjiog^  TQonäiov 
und  rgonaiov  neben  einander  vorkommen,  indem  die  Do- 
rier,  Homer  und  die  älteren  Attiker  properispomenirten 
nach  Ahrens  d.  dial.  Dor.  p.  35,  die  jüngeren  Attiker  pro- 
paroxytonirten  nach  Herodian  n,  fiov.  Ib^.  33,  4,  wo  Lehrs 
p.  113  eine  stelle  aus  Enstathius  anf&hrt;  vgL  auch  ibid. 
p.  287  Diad.  XIV,  521  Schol. 

Die  ausnähme  vom  dreisilbengesetz,  die  Göttling  p.  20 
und  Ahrens  d.  dial.  Aeol.  p.  12  und  106  ans  Johannes 
Philoponus  anftkhrt,  „dafs  Sappho  statt  MrjSBUt  MTJSela 
gesagt,  und  trotz  der  di&rese  den  accent  auf  der  ersten 
silbe  gelassen  habe'',  ist  wohl  aus  einer  dickeren  ausspräche 
des  i  zu. deuten,  das  aus  sich  noch  j  entwickelte  und  so 
selbstständig  dazustehen  schien,  ungefähr  wie  Quintilian 
I,  4, 11  von  Cicero  berichtet:  Sciat  etiam  (sc.  grammati- 
cus)  Ciceroni  placuisse  aiio  Maiiamque  geminata  i  scribere; 
quodsi  est,  etiam  jungetur  ut  consonans. 

Indem  ich  mich  bis  jetzt  häufig  der  wendnng  be- 
diente, der  ton  rücke  bis  dabin  oder  dorthin  vor,  war 
darin  bereits  eingeschlossen  eine  eintheilung  der  silben  in 
betonte  und  nicht-  oder  besser  weniger  betonte,  wie  auch 
schon  die  alten  grammatiker  und  die  neuern  zwischen 
ngogoidia  o^Bia  und  ^gogwSia  ßctgtia  unterschieden,  zwi- 
schen aceentus  acutus  und  accentus  gravis,  von  welchen 
der  letztere  die  gewöhnliche  stimmstärke,  der  erstere  eine 
besondere  erhebung  bezeichnet.  Corssen  „ausspräche 
n.  8.  w.''  II,  242  sq.  und  309  sq.  und  ebenso  Göttling  p.  20 
nehmen  zwar  noch  einen  mittel  ton  an,  beschränken  ihn 
aber,  der  erste  auf  „wortformen,  die  durch  Zusammen- 
setzung oder  durch  schwere  ableitungssilben  angeschwellt 
sind'',  der  zweite  auf  die  „etymologisch  bedeutenderen  sil- 
ben^, doch  ohne  ihn  zur  erklärung  der  gewöhnlichen  ac- 
Centveränderungen  zu  verwerthen;  diese  leiten  auch  sie 
nur  aus  den  zwei  eben  genannten  accenten  her,  die  Cors- 
sen „hochton^  und  „tieften^  benennt«  Blofs  Weil-Benlöw 
nehmen  p.  14  an,  jeder  hochton  habe  diesen  mittelton  vor 
und   hinter  sich,   und  müssen,   da  der  gravis  unter  dem 
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miiteUon  steht,  im  drcumflex,  als  aus  acutus  und  gravis 
zusammengesetzt,  den  mittelton  als  Übergang  vom  aoutos 
zum  gravis,  also  drei  töne  auf  einer  und  derselben 
silbe  behaupten.  Schon  diese  verzwickte  conseqnenz  ist 
nicht  anzunehmen;  dazu  basirt  sich  diese  ansieht  auf  müs- 
verstftndnifs  einer  varronischen  stelle,  die  Corssen  11  p.  241 
jedenfalls  richtig  erklärt.    Vgl.  Benlöw-Weil  p.  16  anm. 

Bei  jener  eintheilnng  aber  muls  a)  schon  der  gravis, 
das  zeichen  gravis,  bei  oxytonirten  werten  im  Zusammen- 
hang der  rede  auffallen.  Denn  entweder  f&llt  dieser  ton 
mit  dem  gravis  im  weiteren  sinn,  der  gewöhnlichen  stimm- 
stärke,  zusammen  —  denn  dafs  er  an  kraft  dem  acut  nach- 
steht, steht  fest  — ;  wozu  dann  ein  besonderes  zeichen? 
oder  er  ist  ein  zwischen  beiden  accenten  in  der  mitte  lie- 
gender accent,  wie  schon  Gottfr.  Hermann  de  emend.  rat 
gr.  gr.  p.  66  annahm;  dann  gibt  es  mehr  als  zwei  accente, 
und  es  fragt  sich:  sollte  dieser  mittlere  ton  nur  hier,  an 
der  stelle  des  acuts,  und  nicht  auch  anderswo  vor- 
kommen?*) 

b)  Femer  wird  wohl  niemand,  was  ich  oben  vom 
griechischen  mafshalten  sagte,  als  eine  strenge  begrQndang 
davon  ansehen,  dafs  die  Griechen  den  hochton  innert  die 
drei  letzten  moren  oder  wenigstens  silben  einschlössen, 
vielmehr  zu  diesem  allgemeinen  gründe  die  speciellere  ver- 
anlassung fordern.  Bei  der  Unterscheidung  von  blois  zwei 
accenten  aber  wäre,  wenn  man  überhaupt  beschränken 
wollte,  das  aufsteigen  nur  bis  zur  zweiten  silbe  vom  eode 
weg  natürlicher  gewesen,  weil  hochton  und  tiefton  in  ein 
organischeres  verhältniis  getreten  und  keine  solchen  mifs- 
verhältnisse  vorgekommen  wären,  wie  man  sie  bei  der  an- 
nähme blofs  zweier  accente  zugeben  mufs,  wie  z.  b.  in  So- 
TSiga  der  hochbetonten  more  drei  tiefbetonte  gegenübei^ 
stehen;  in  jedem  falle  erscheint  das  dreimoren-  oder  drei- 
silben-gesetz  als  willkürlich  und  unerklärlich.  Weder  Gott- 
ling's    nach    den  ergebnissen  der  Sprachvergleichung 


*)  Sehr    richtig    darüber  Bnttmann   „ausftihrl.  griech.  spracfal.**  §.  13, 
anm.  8.* 
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werflicfae  annähme,  dafs  „die  ältesten  eigenUichen  Wörter 
dreisilbig  waren  ^  und  die  drei  tbeile  eines  urtheils  enthiel» 
ten  (p.  19),  noch  Hermann^s  anf  den  metrisch-rhythmischen 
Charakter  der  be tonung  sich  stützende  bemerkung:  longius 
a  fine  vocabulorum  non  placuit  Graecis  removere  accen- 
tum,  ne  nimia  inde  ezisteret  numerorum  in  sermone 
inaequabilitas  (ibid.  p.  63)  sind  diese  beschrftnkung  des  to- 
nes  zu  erklären  geeignet  Hermann's  ansieht  vom  redeton 
weist  auf  gute  gründe  hin  Göttling  p.  6  sq.  ab. 

c)  Weiter  haben  die  alten  und  neueren  grammatiker 
vom  circumflex  insofern  eine  richtige  Vorstellung,  als  sie 
ihn  aus  zwei  accenten  zusammengesetzt  denken,  und  es 
läfst  sich  so  allerdings  begreifen,  warum  er  nur  auf  langen 
Silben  stehen  kann,  weil  eben  zwei  accente  auch  zwei'zeit- 
theile  oder  eine  länge  erfordern.  Blofs  F.  BoUensen  be- 
stimmt in  der  zeitschr.  bd.  XIII  p.  202  sqq.  den  circumflex 
als  „einen  doppelten  acut  mit  rechts-  und  linksläufiger 
richtung,  hergenommen  von  der  alten  Schreibweise  ßov- 
<fTQ0(f'Tiö6v^  (p.  207),  und  kann  ihn  also  vom  acut  auf  lan- 
gen Silben  nicht  unterscheiden,  weil  „er  an  und  f&r  sich 
kein  besonderer  ac  cent,  sondern  nur  ein  graphisches 
mittel  zwei  zusammengerückte  vocale  (nämlich  tj  und  oi, 
entstanden  aus  ae  und  oo)  als  eine  betonte  silbe  erscheinen 
zu  lassen^,  widerspricht  aber  aller  Überlieferung,  die  ihn 
ausdrücklich  als  gebrochen  und  ans  zwei  ungleichen  tö- 
nen zusammengesetzt  darstellt,  woher  auch  der  name  9V€- 
Qiönwfjihfrj ,  xBxlaafiivfi^  circumflexus.  Aber  warum  muis 
er  nothwendig  auf  der  langen  vorletzten  bei  kurzer  letzten 
stehen?  wäre  ein  xrjnog  unter  annähme  zweier  accente  un- 
sinnig? oder  warum  darf  umgekehrt  der  circumflex  auf 
jcTjTtiav  nicht  ruhen?  Corssen  sucht  ibid.  p.  209  dies  dadurch 
zu  erklären,  dafs  sich  die  stimme,  wenn  der  hochbetonten 
Silbe  „noch  eine  andere  lange  silbe  oder  mehrere  kurze 
Silben  folgten^,  auf  ihrer  höhe  erhalten  mufste,  und  erst 
sich  senken  d«  h*  zum  circumflex  werden  durfte,  wenn  die 
langen  silben  „den  schluis  des  wertes  selbst  bildeten,  oder 
doch  dem  ende  des  wertes  so  nahe  als  möglich  standen, 
so  dafs  sie  nur  die  Zeitdauer  einer  kurzen  silbe  von  dem- 
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selben  tr^nDte'.  Dadaroh  versteht  man  nur  den  circnm- 
flez  auf  langer  schlofssilbe,  die  indefs  häufig  auch  den  acut 
trägt,  aber  in  x^nog  =  xitnog  folgen  auf  den  hochton  der 
ersten  more  von  17  zwei  tief  betonte;  warum  gerade  nur 
zwei,  um  den  circumflex  zu  ermöglichen?  Unter  annähme 
von  blols  zwei  accenten  begreift  man,  wie  der  hochton 
der  zweitletzten  more  das  bedQrfiiifs  empfindet,  sich  in 
der  letzten  zum  tiefton  zu  senken,  wie  in  &ewv;  aber  nicht, 
warum  auf  der  drittletzten  und  dann  nicht  weiter  za- 
rflok;  folgen  ja  in  x^nwv  wie  in  Öortiga  dem  hochton  drei 
unbetonte  moren. 

Alle  diese  bedenken  führten  mich  zur  vermuthnng,  es 
möchte  der  griechischen  spräche  aus  dem  erbe  des  indo- 
germanischen Sprachschatzes  nicht  nur  die  wunderbare  nr- 
q^rfinglichkeit  und  klarheit  in  den  grammatischen  bildon- 
gen  und  der  Setzung  des  accentes,  sondern  auch  das  ur- 
sprüngliche wesen  von  diesem  selbst  zugefallen  sein,  es 
möchte  f&r  die  allgemeine  theorie  des  griechischen  accen- 
tes ebenso  grofse  aufklärung  vom  altindischen  als  in  der 
formenlehre  zu  holen  sein,  nicht  vom  altindischen  als  sol- 
chem, sondern  als  tr^uestem  repräsentant  der  ganz^i  sprack» 
familie,  und  in  diesem  falle  besonders  dürfen  wir  belehning 
von  den  Hindus  um  so  weniger  verschmähen,  als  sie  an- 
erkannte meister  in  phonetischen  dingen  sind.  So  unter- 
scheiden denn  die  indischen  grammatiker  drei  töne  oder 
aocente:  den  hauptton,  welcher  dem  griechischen  acut 
entspricht,  den  nachton,  welcher  dem  hauptton  unmittd- 
bar  folgt  und  sein  ebenbild  im  griechischen  gravis  engeren 
Sinnes  hat,  und  den  vor  ton,  welcher  dem  hauptton  un- 
mittelbar vorhergeht  und  jeder  silbe  eigen  ist,  die  nicht 
einen  der  genannten  töne  besitzt,  mit  dem  griechischen 
gravis  weiteren  sinnes,  der  auch  mit  den  beiden  ersten 
accenten  nicht  bezeichneten  silben  zugesprochen  wurde, 
zusammenfallend.  Diese  benennungen  habe  ich  Benüsj 
entlehnt,  weil  sie  schon  durch  sich  selbst  den  begriff  und 
die  an  Wendung  eines  jeden  dieser  accente  andeuten;  übri- 
gens nenne  ich  den  nachton  auch  oft  den  mittleren,  den 
vorton  auch  oft   den  schwächsten  oder  tiefton.    £s  grQn- 
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det  sich  nämlich  dieses  betonnogssystem  auf  die  allgemein 
wahre  beobachtiing,  dafs  die  stimme,  um  die  kraft  auf  den 
hauptaccent  zu  versparen,  die  ihm  vorausgehenden  silben 
desselben  wortes,  am  meisten  die  anmittelbar  vorherge- 
hende, nur  schwach  betont,  dagegen  von  der  höhe  des 
haupttons  nun  nicht  sogleich  zum  niveau  der  tieftonigen 
silben  herabsteigen  kann,  sondern  es  erst  durch  die  mittel- 
stufe  des  nächtens  erreicht.  Ich  halte  somit  weder  die 
ansieht  von  Weil-Benlöw  p.  16fQr  richtig,  dafs  die  den 
hochton  umgebenden  silben  mitteltonig  seien,  wornach  pu- 
dlciüa  zu  betonen  wäre,  noch  die  von  Corssen  ibid. 
p.  240,  dafs  sie  tieftonig  seien^  wornach  man  pudicitia  zu 
sprechen  hätte,  sondern  schreibe  tiefton  der  dem  hauptton 
vorangehenden,  mittelton  der  ihm  nachfolgenden  silbe  zu, 
indem  ich  pudicitia  betone,  und  sehe  nicht  ein,  wie  dies 
in  bezug  auf  die  dem  hauptton  folgende  silbe  „gleich  sehr 
im  Widerspruch  mit  den  ausdrQcklichen  angaben  der  gram- 
matiker,  wie  mit  schlagenden  thatsachen  der  spräche 
selbst^  stände.  Denn  wenn  auch  die  grammatiker  fQr  das 
lateinische  die  kurze  vorletzte,  also  dem  hauptton  folgende, 
silbe  als  gravis  bezeichnen  (s.  Corssen  „ausspräche  u.  s.  w.^ 
II  p.  239),  so /bedeutet  hier  gravis  den  gegensatz  zum 
hauptton  im  allgemeinen  und  befafst  den  mittel-  und  tief- 
ton unter  sich,  die  sie  im  einzelnen  nicht  unterscheiden. 
Zudem  hat  Nigidius  Figulus  Gell.  XIII,  25  (Corssen  ibid. 
p.  242,  Weil-Benlöw  p.  14)  ftr  den  vocativ  V41eri,  dei^ 
er  vom  genet.  Valeri  zu  unterscheiden  empfahl,  mit  den 
werten  summo  tono  est  prima,  deinde  gradatim  descen- 
dunt  die  betonungsart  geschildert,  wie  sie  bei  jedem  auf 
der  drittletzten  silbe  betonten  worte  einzutreten  pflegte, 
somit  auch  seiner  meinung  nach  beim  voc.  Väleri,  dafs 
nämlich  die  vorletzt^  den  mittelton  trug.  Hätte  dieser 
aber  ISigidius  aufserge wohnlich,  um  den  ihr  entrisse- 
nen hochton  einigerma&en  zu  ersetzen  —  denn  das  volk 
sprach  trotz  dieser  Vorschrift  Valdri  auch  im  vocativ  — , 
den  mittelton  geschenkt,  was  Corssens  meinung  ist^  so 
hätte  er  nicht  blois  den  hauptton  fälschlich  gesetzt,  son- 
dern  dem   wesen   des  lateinischen  accentes  selbst  gewalt 
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angethan,  das  nach  Corssen  hinter  dem  hochton  den  tief- 
ton fordert,  hätte  einen  gelehrten  Schnitzer  durdi  einen 
noch  viel  gröfeeren  zu  decken  gesucht.  Auch  die  stelle 
aus  Servius  bei  Corssen  p.  243 :  media  autem,  quae  inter 
duas  quasi  limes  est,  quod  gravioris  quam  acutioris  simi- 
lior  est,  in  inferioris  potius  quam  superioris  numerum  re- 
legatur  nicht  auf  tonhöhe,  sondern  auf  die  bedeutung  f&r 
die  Worteinheit  zu  beziehen,  liegt  kein  zwingender  gnmd 
vor.  Von  der  tonhöhe  verstanden  besagen  die  worte,  dab 
gravis  accentus  den  mittel*  und  tiefton  zugleich  umfafst 
habe.  Endlich  gestehen  Weil-Benlöw  p.  1 6  anm.  geradezu, 
que  Taccent  moyen  de  la  syllabe  qui  suit  Taigu  e^ 
mieux  attest^  que  Taccent  moyen  de  Celle  qui  le  prec^e» 
Was  aber  die  sprachlichen  thatsachen  anbelangt,  n&mlich 
den  Wegfall  von  vocalen  in  der  dem  hauptton  folgenden 
Silbe,  so  scheint  mir  Curtius  das  richtige  getroffen  zu  ha- 
ben in  d.  zeitschr.  IX,  321  sqq.,  dafs  die  Schwächung  we- 
der fiberall  vom  tiefton  hervorgerufen  noch  überall  vom 
hochton  abgewehrt*)  werde.  Auch  ist  kein  solcher  unter- 
schied zwischen  mittel*  und  tiefton,  dafs  vocalschwächun- 
gen  beim  ersten  auffallender  sein  sollten  als  beim  zweiten. 
Das  zusammentreffen  von  griech.  SotTjg  und  altind.  d&tr 
bezeugt  das  arische  alter  dieser  betonung;  doch  Terhin- 
derte  der  hoch  ton  der  ursprünglichen  endung  tar  nicht 
deren  Schwächung  in  tr  vor  consonanten  der  sufBxe,  vgL 
dätrbhis,  dätrbbjas,  daträhu  =  SoxrJQCk^  und  sollte  nicht 
auch  ^üni  =:  xvvi^  pünas  :=  xvvoq  (Bopp,  skrgr.  §.  173, 
anm.  1)  die  ursprüngliche  betonung  darstellen  und  trotz 
des  haupttones  va  zu  u  haben  verkürzen  lassen  oder  etwa 
ein  9nni,  cun4s  seinen  ton  zurückgezogen  haben?  wer  sollte 
sich  über  solche  erscheinungen  beim  mittelton  verwon- 
dem?  Es  folgen  sich  also  in  Wirklichkeit  vorton  als  schwäch- 
ster, hauptton  als  stärkster,  nachton  als  mittlerer,  und  man 
wird  die  eintheilung  in  mehr  als  zwei  accente  um  so  na- 
türlicher finden,  da  wir  im  deutschen  mindestens  drei  ton- 
arten  zu  unterscheiden  haben,  die  nach  eben  au%e6tellter 
Ordnung  „ersteigender^  veranschaulicht  mit  „er^  als  vor- 

*)  von  Corssen  zugegeben  krit.  beitr.  p.  574. 
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ton  am  anfaog  und  ende,  ^»steig^  als  haopton  und  ^end^ 
als  nachton  vermöge  jenes  im  altindischen  wirksamen  ge- 
setzes,  zu  dem  sich  im  deutschen  noch  das  logische  beto- 
nungsprincip  gesellt. 

Diese  betrachtungsweise  auf  die  griechische  accentua- 
tion  angewandt  lösen  sich  alle  obigen  bedenken  sehr  ein- 
fach: a)  Was  den  wegen  des  gravis  angeregten  zweifei« 
betrifit,  so  ist  es  klar,  dafs  er  dem  mittleren  oder  nachton 
entspricht.  Der  scharfe  acutus  am  wortende  in  zusam- 
menhängender rede  schien  den  redeflu£s  allzu  scharf  abzu- 
schneiden, w&hrend  er  vor  pausen  ganz  an  seinem  platze 
war.  Uebrigens  ist  er  durchaus  nicht  ein  auf  diese  stelle 
beschränkter  accent,  sondern  bildet  den  letzten  theil  des 
circumflezes,  sogar  dem  zeichen  nach;  denn  der  circumflex 
ist  nichts  anderes,  als  die  Verbindung  des  haupt-  und  mit- 
teltones*),  nicht  des  haupt-  und  tieftones,  wie  Corssen 
und  Weil-Benlöw  ihn  bestimmen,  welche  letzteren  als  bin- 
deglied  den  mittelton  einfügen  (s.  oben),  während  Corssen 
beide  extreme  neben  einander  beläfst,  und  der  anticircum- 
flex  von  Weil-Benlöw  oder  der  au&teigend  gebrochene 
accent  Corssen's  nichts  anderes  als  die  Verbindung  von  tief- 
und  hauptton.  Ich  bediene  mich  hierbei  nicht  der  aus- 
drücke acutus  und  gravis,  o^aia  und  ßagsia^  weil  unter 
gravis  und  ßageia  zwei  accente  zusammengewürfelt  wer- 
den, die  ich  trennen  zu  müssen  glaube,  man  müfste  denn 
einen  gravis  erster  und  zweiter  Ordnung  oder  etwas  ähnli- 
ches wählen.  Auf  den  circumflex  im  vergleich  mit  dem 
altindischen  komme  ich  indessen  noch  weiter  unten  zu 
sprechen.  Mit  dem  gravis  statt  des  acutus  am  wortende 
bat  demnach  das  griechische  die  Sphäre  des  nächtens  er- 
weitert, indem  er  im  altindischen  dem  hauptton  folgt,  auch 
vo  er  als  „selbstständiger  svarita^  aufzutreten  scheint, 
worüber  unten,  während  merkwürdigerweise  in  solchem 
£dle  die  indische  betonungsart  umgekehrt  verfährt,  um 
zu  demselben  ziele,  ungestörtem  flufs  der  rede,  zu  gelan- 
gen: sie  läfst  der  endsilbe  der  Wörter  den  scharfen  acut, 
versieht   aber   die  folgende   tieftonige   silbe   des  nächsten 

*)  so  schon  6.  Cartios  Jshn's  Jahrbücher  bd.  71,  p.  352  extr. 
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Wortes  mit  dem  nachton,  da  im  sprechen  die  Wörter  sich 
80  eng  an  einander  schliefsen,  dai's,  was  im  innem  eines 
Wortes  gilt,  auch  auf  die  verbundenen  Wörter  anwendnng 
findet;  das  griechische  schwächt  den  hauptton  .am  wortr 
ende  zum  nachton,  das  altindische  stärkt  die  folgende 
tieftonige  silbe  zum  nachton. 

•  b)  Die  beschränkung  des  tones  innert  der  drei  letzten 
moren  oder  wenigstens  silben  folgt  daraus,  dafs  die  Grie- 
chen den  ton  nicht  weiter  vom  ende  zurückziehen  wollten, 
als  es  Oberhaupt  sprachaccente  gab;  denn  weil  mit  jeder 
auf  den  hauptton  folgenden  silbe  der  ton  schwächer  wird, 
unter  der  tieftonigen  silbe  aber  sich  nichts  mehr  findet, 
mufste  der  hauptton  höchstens  der  dritten  silbe  vom  ende 
weg  zufallen,  so  dafs  die  zweite  den  mittelton,  die  dritte 
den  tiefton  erhielt,  wie  Ssvt^Qog,  ^r^o^,  äXiyho  u.  s.  w., 
man  müfste  denn  eine  übermäisige  Stimmerhebung  als  haapt» 
accent  aufstellen,  zwischen  welcher  und  der  tieftonigkeit 
mehr  als  drei  stufen  lägen,  oder  den  räum  zwischen  dem 
gewöhnlichen  hauptaccent  und  dem  tiefton  in  theile  zer^ 
schneiden,  die  man  wohl  denken,  aber  nicht  hören  kann  *). 
Falls  nun  in  einem  zweisilbigen  worte  die  vorletzte  lang 
die  letzte  kurz  ist,  was  überhaupt  ftir  mehrsilbige  Wörter 
gilt,  die  den  ton  nicht  auf  die  drittletzte  verlegen,  wie 
ayo()älog^  ßovXtvaai^  so  erklärt  sich  die  nothwendigkdt 
des  circumflexes,  und  damit  komme  ich  zum  dritten 
punkte, 

c)  von  selbst  daraus,  dafs  nach  dem  gesetz  der  drei 
zeittheile  der  letzten  silbe  der  schwächste,  der  zweiten 
more  der  zweiten  silbe  der  mittlere,  der  ersten  more  der^ 
selben  silbe  der  hauptton  zu  theil  wird,  diese  Vereinigung 

*)  Längere,  nur  von  einem  hauptton  beherrschte  ibnnen  des  altindi- 
sehen  bedurften  zu  ihrer  ausspräche  jedenfalls  noch  der  mitteltone,  so  dafs 
ich  asin]^ö,  isinkkthäs,  lisinKkta,  weil  das  thema  sinKi,  und  adviä,  <dhvi- 
s^ha  B,  ädvistky  weil  nach  d.  U,  betonen  möchte.  So  gut  als  bei  dieses 
formen,  wurde  auch  bei  verben  und  vocativen  in  der  mitte  der  rede  ihr 
mittelton  nicht  beachtet;  denn  auch  letztere  konneu  unmöglich  eigentlich 
tonlos  gewesen  sein.  Vgl.  Bopp  yergl.  aoeentnationssjstem  p.  240,  anm.  37. 
Zudem  scheint  mir  ein  solcher  mittelton  in  dem  einen  oder  andern  hanpttone 
vedischer  Infinitive  wie  kirtavii  enthalten,  worüber  vergl.  gramm.  v.  Bopp 
§.  852  anm.  ^  und  vergl.  accentuationssystem  p.  189. 
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des  haupt-  und  mitteltons  aber  eben  den  circamflex  ane- 
macht;  wie  iXiyixo  enthält  auch  xijnog  die  drei  accente 
in  absteigender  reihenfolge,  nur  dafs  sie  dort  nach  d^i 
kurzen  silben  vertheilt,  hier  der  haupt-  und  nachton  in 
der  zweiten  langen  silbe  zasammengefafst  sind  (xijnog  = 
xk&iog).  Während  also  der  hauptton  nur  einen  zeittheil 
fallen  kann  (Weil-Benlow  p.  9),  und,  wo  er  in  der  schrift 
einer  länge  zuzukonunen  scheint,  wie  in  dem  oben  unter 
1)  angefahrten  falle,  wofär  ich  xijnov  als  beispiel  wählte, 
eigentlich  blofs  der  letzten  hälfte  zukommt,  ebenso  der 
tiefton  am  wortende  blofs  der  letzten  more,  weil  die 
letzte  silbe  im  griechischen  nicht  als  solche,  sondern  nach 
zeittheilen  wirkt,  nimmt  nur  der  mittelton  häufig  eine 
länge  in  beschlag  in  dem  oben  unter  2)  angeführten  falle, 
welchen  äv&gcanog  veranschaulicht,  weil  die  stimme,  um 
sich  vom  haupttone  herabzusenken,  ganz  gut  die  engen 
grenzen  einer  more  fiberschreiten  kann.  Rechnet  man  nun 
die  drei  töne  mit  den  ihnen  geaetzten  grenzen  zusammen, 
so  erhält  man  vier  zeittheile,  über  welche  den  griechischen 
accent  herauszurücken  unmöglich  ist.  Daher  mufs  in  je- 
dem auf  eine  länge  endenden  werte  die  vorhergehende  silbe 
den  acut  tragen,  weil  der  letzte  zeittheil  der  endsilbe  tief- 
tonig,  der  zweite  nachtonig  ist,  folglich  die  zweite  silbe 
nur  haupttonig  sein  kann.  Man  könnte  in  xijnwv  wv  auch 
ganz  dem  mittelton  zuweisen,  da  er  auch  in  äv&goinog 
eine  länge  beherrscht  und  eben  so  gut  am  ende  stehen 
kann,  wie  der  acut,  und  in  den  perispomenis  und  als  gra- 
vis engeren  sinnes  wirklich  am  ende  steht,  ohne  dals  das 
resultat  sich  ändern  würde.  Nur  wirkt  eben  die  letzte 
silbe  nach  zeittheilen,  nicht  als  silbe,  in  welche  man  sie 
also  auch  dem  tone  nach  zerlegen  mufs,  so  dafs  ich  auch 
den  acut  einer  langen  schlufssilbe  nur  deren  zweiter  more 
zuschreiben*)  wollte.  Nach  all  diesem  läfst  sich  auch 
das  contractionsgesetz  leicht  construiren. 

Eigenthümlich  ist  es,   wenn  die  letzte  lange  silbe 

*)  So  schon  AhrenB  de  dial.  Dor.  p.  27,  wenn  er  von  der  oxjtonirung 
der  einsilbigen  sagt:  Dores  igitnr  secnndam  longae  yocalis  vel  diphthongi 
partem  accentu  efferebant  nt  Aedes  priorem. 
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eines  wortes  selbst  den  ton  trägt,  der  nun  nicht  immer 
der  circumflez  ist,  sondern  sehr  oft  der  acnt,  und  moreo- 
und  Silbengesetz  scheinen  in  unentschiedenem  kämpfe  za 
ringen.  Meistens  aber  lassen  sich  da,  wo  in  denselben 
langen  schluissilben  acut  und  circumflex  einander  gegen- 
überstehen, wahrscheinliche  grQnde  für  den  wechsd  aof* 
finden,  natQrlich  da  nicht,  wo  dieselbe  endnng  desselben 
casus  in  derselben  wortclasse  den  ton  ändert;  so  steht 
l^&vg  mit  seinem  circumflex  einzig  unter  den  männlichen 
mehrsilbigen  Wörtern  auf  vg  und  gesellt  sich  den  weibli- 
chen 6<f(fvg  und  6<p^g  und  den  hypokoristisohen  wie  Jio- 
mg  bei  nach  Lehrs  Herodian  p.  104  mit  anm.  Dals  solche 
dinge  im  laufe  der  zeit  schwankten,  deutet  der  Verfasser 
von  Hermann^s  reg.  de  pros.  no.  133  p.  450  an:  to  juenoi 
6c(fvg  evQOV  naga  roig  nai^ioig  nsQiancifAivov,  ceXka  xara 
cvPTj&Biav  o|w£,  und  ebenso  weist  er  no.  135  p.  451  taa; 
ruq)f5g  kayaig  den  alten  zu  und  befiehlt  nach  seiner  zeit 
zu  oxytoniren  wie  iS()wg  ayvdg.  So  ist  es  jedenfalls  be- 
zeichnend, wenn  die  Wörter  auf  Bvg  im  nom.  sing,  den 
acut  setzen,  im  vbc.  aber  den  circumflex,  weil  beim  voc 
—  an  eine  contraction  ist  natürlich  hier  nicht  zu  denken— 
die  stimme  im  affect  die  endsilbe  verlängert,  falls  diese 
betont  wird,  womit  man  vergleichen  mag,  wenn  im  altio- 
dischen  i-  und  ü-stämme  diese  vocale  im  voc.  zu  e  und  ö 
steigern,  dessen  ungeachtet  freilich  den  ton  zurückziehen, 
was  ich  nicht  fQr  ursprünglich  halte,  weil  man  nicht  be- 
greift, wie  bei  betonung  der  ersten  silbe  die  letzte  sich 
nicht  blofs  verlängern,  sondern  steigern  kann,  diese  Stei- 
gerung aber  hier  sich  nur  dem  nachdruck  der  stimme 
zuschreiben  läfst.  Eine  wahre  zusammenziehung  fand  da- 
gegen statt  in  vocativen  wie  JSan(poi  gegeuQber  den  no- 
minativen  auf  cJ,  und  bei  den  Wörtern  auf  oi^  in 
den  accusativen,  wie  iSgCi  neben  idqwg^  worüber  Iliad. 
IV,  27  Schol.,  äiSfa  und  ijä  neben  al8fag  und  ^oi^,  wo^ 
über  Iliad.  IX,  240  Schol.  Darüber  gedächte  ich  bei  den 
accenten  der  dritten  declination  eingehender  zu  handeln. 
Wenn  ferner  in  dieser  declination  (ov  und  oiv  perispome- 
nirt  werden  bei  einsilbigen  stammen,   aber  iav  des  ver- 
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bums,  wenn  keine  zusammenziehung  vorHegt,  oxytonirt 
wird,  wie  kaßciv  gegenüber  noSäv^  so  ist  nicht  anfser  acht 
ZQ  lassen,  dals  in  der  declination  tav  von  natur  lang  ist 
nnd  sich  anf  altes  am  stützt,  in  der  genannten  verbalform 
aber  ans  ovxg  entstanden  ist  nnd  seine  länge  blofs  dem 
abwerfen  von  rq  verdankt,  die  spräche  also  die  letztere 
länge  sich  kürzer  zu  denken  scheint,  in  diesem  falle  um 
so  mehr,  weil  das  altiudiscfae  trotz  abwerfung  von  ts  doch 
den  vocal  nicht  verlängert :  bharan  neben  ffigwv^  wie  bha- 
van  „seiend^  neben  bhävän,  anredewort.  Wie  es  sich  mit 
Damen  wie  ABvotpwv  XaiQ6(päiv  verhält,  ob  sie  wirklich, 
wie  der  grammatiker  in  Hermann^s  reg.  de  pros.  no.  134, 
p.  451  meint,  zusammengezogen  seien,  wüfste  ich  freilich 
nicht  anzugeben.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  circum- 
flectirung  von  adverbien  auf  wg^  dem  altes  ät  zu  gründe 
liegt,  also  wieder  ein  ursprOnglich  langer  vocal  gegenüber 
part.  perf.  act.  wie  rs&vecig  =  TB&veoTg,  wo  die  länge  das 
ausgeworfene  r  ersetzt.  Wirklich  kommt  der  durch  cod- 
sonantenausfall  lang  gewordenen  silbe  ein  kleineres  zeitmafs 
zu,  als  der  von  der  jeher  langen;  denn  während  man  von 
zeitmafs  eigentlich  blois  bei  den  vocalen  reden  kann,  werden 
die  consonanten,  auch  die  nasale,  obwohl  sie  gedehnt  wer- 
den können,  wofbr  sich  aber  keine  veranlassung  prak- 
tisch bietet,  momentan  ausgestofsen ,  so  dafs  auch  ein 
kurzer  vocal  mit  zwei  consonanten  kaum  der  dauer  eines 
ursprünglich  langen  vocals  gleich  kommt,  somit  auch  kaum 
der  um  das  zeitmafs  der  beiden  consonanten  verlängerte 
vocal*);  dann  beweist  auch  die  wähl  der  accente  eine 
solche  auffassung;  denn  beim  circumfiex  läfst  man  sowohl 
den  hoohton  als  besonders  den  mittelton  unverkürzt  hören, 
um  durch  den  letzteren  allmählich  zum  tiefton  niederzu- 
steigen, woraus  ich  oben  die  neigung  des  griechischen  für 


*)  Die  alten  rhythmiker  bestimmten  die  zeitdaner  eines  consonanten 
all  eine  halbe  mora.  Wie  wenig  praktischen  werth  aber  diese  theoretische 
beatimmung  hatte,  womach  z.  b.  anX'^v  sich  za  'fj  wie  4 :  2  verhalten  mttfste, 
was  fiüaeh  ist,  sieht  jeder  ein.  ,  Vielmehr  ist  der  ttberschnfs  von  anltiv  ge- 
gen j  ein  irrationaler,  welcher  für  den  metrischen  nnd  rhjrthmischen  gebrauch 
▼erschwindet*'.  Yeigl.  antiquarische  briefe  von  A.  Böckh,  J.  W.  Löbell,  Th. 
Panofka,  F.  v.  Ranmer  and  H.  Ritter  1851,  p.  113  sq. 
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eine  mit  dem  mitteltoo  versehene  lange  penultima  ablö- 
tete;   aber   bei  der  acuirten  länge  eilt  die  stimme  rasch 
über  den  tiefton  des  ersten  theiles  dersdben  znm  hocbtoOf   j 
der  selber  auch  nicht  zu  lange  andauert  und  im  mitteltoo   \ 
der  folgenden   silbe   sich  verläuft.    Einen  weiteren  beleg 
hiefbr  ergibt  unten  der  accus,  plur.  *). 

Vergeblich  wäre  es,  bei  den  einsilbigen  wörtero  ' 
den  Wechsel  der  betonung  ergründen  zu  wollen,  worüber 
sich  theilweise  schon  die  alten  grammatiker  stritten.  Be- 
merkenswerth  ist  nur,  dafs  dem  griechischen  circumflex 
bei  vergleichbaren  worten  im  altindischen  stets  der  acut 
entspricht^  wie  ßovg  =  gäüs,  vavg  =  nfiüs;  aber  es  stimmt 
Zevg  mit  djaüs.  Die  Aeolier  betonten  den  nominativ  aller 
einsilbigen  als  perispomenon  und  befolgten  also  das  mo- 
renprincip,  während  die  Dorier  den  acut  ganz  ausnahm»- 
weise  setzten,  wie  in  cxdg  nach  Götüing  p.  240,  und  Ah- 
rens  d.  dial.  Dor.  p.  27,  der  aber  nicht  zweifelt,  dafs  die 
Aeolier  eben  so  gut  wie  Zeig  auch  z.  b.  (fol  betont  hätten 
(d.  dial.  Aeol.  p.  12)  und  eben  so  allgemein  den  acut  im 
dorischen  versteht.  Und  wie  das  altindische,  das  bei  die- 
ser wortclasse  nur  den  acut  kennt,  die  ältere  und  kräfti- 
gere betonung  wahrte,  so  nahm  das  äolische  im  nachtheil 
gegen  das  dorische  die  jüngere  und  weichlichere  auf;  deoo 
das  umbiegen  des  tones  ist  eine  Schwächung  im  vergleich 
zum  anhalten  oder  ansteigen  —  auch  ein  beweis  für  den 
späteren  Ursprung  des  äolischen.  In  diesem  punkte  trifi 
das  äolische  mit  dem  lateinischen  zusammen,  das,  mit  aos^ 
nähme  des  verneinenden  ne  beim  imperativ  (n^  =  fi^',  t^ 
(nae)  =  i/a/),  alle  langen  einsilbigen  Wörter,  ja  alle  langen 
endsilben,  wenn  sie  betont  werden,  mit  dem  circumflex 
versieht  (Corssen  ^  ausspr.  u.  s.  w.^  11,  214),  ein  gesets, 
das  so  durchdrang,  dafs  selbst  die  liebhaber  griechischer 
endungen  sich  bequemen  mulsten,  Atreüs  trotz  !ATQevg  zQ 

*)  Ich  erinnere  noch  an  l^QVf  imperat.  aor.  med.,  aber  Mou,  interjec- 
tion;  denn  als  verbalform  ist  man  sich  des  Ursprungs  aus  idi06  vollstündi^ 
bewnTsti  während  bei  den  int^jectionen  als  unmittelbaren  ausbrQchen  di« 
grammatische  herkunft  vergessen  wird;  defshalb  auch  der  acut  trotx  der 
cöntraction.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  ^i*  =  en  im  vergleich  su  ^  ^ 
fauft^  fadf,  nur  dafs  die  beiden  ^y  nicht  mit  einander  verwandt  sind. 
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sprechen  (ibid.  p.  234).  So  lassen  sich,  um  die  dlmfthliche 
ionerschlaffung  zu  veranschaulichen,  die  genannten  idiom^ 
folgenderfnafsen  ordnen:  altindisch,  dorisch,  attisch,  äolisch, 
lateinisch.   Wenn  gegenüber  ßovq  novg  =s=  n68g^  ausdrOck- 
lieb  als  oxytonon  bezeichnet  wird  (Gottling  p.  244 ;  Lehrs 
Herod.  p.  47 :    t^6toj(rjg  yao  idt^aro  rovov)  in  Übereinstim- 
mung mit  participien  wie  Sovq  und  mit  odovg,  das,  o  als 
Vorschlag  aufgefafst,  als  einsilbig  zählen  mag,  könnte  man 
an  den  so  eben  besprochenen  unterschied  von  iirsprQngli- 
eher  und  entstandener  vocallänge  denken,  und  dies  pafste 
auch  auf  x^^^  =^  X^ovg  in  Übereinstimmung  mit  partici- 
pien auf  (Jttv  =  oi/T^;    aber  Big  =  %vg  wird  perispomenirt 
(Lichrs  Herodian  p.  59)  im  Widerspruch  zu  participien  wie 
&iig  s=  &BVTg  und  zum  jonischen  fjteig  =  fn^vg;   man  er- 
sieht eben  hieraus  nur  das  schwankende  bei  der  betonung 
einsilbiger    Wörter.    Denn   als   einsilbiges  wort  und  nicht 
zur  Unterscheidung  von  den  participien  oder  weil  etwa  aus 
^eig   zusammengezogen  erhielt  slg  seinen  circumflex,   was 
ovSaig  und  fttjösig  klar  beweist.     Dasselbe  gilt  fbr  nag  im 
▼ergleich  zu  (Trag,  während  doch  beide  auf  -vrg  zurückge- 
ben,  und  fbr  das  neutrum  näp  statt  niv^   da  doch  das 
neutrum   sonst   immer   im   stammvocal   die   quantität  des 
masculinums  beobachtet  und  die  Zusammensetzungen  wie- 
der die  kürze  eintreten  lassen,  wie  änav^  nd^nav  (:^  nav- 
'7iav\   ngonav^   avuncip^   wiewohl   die  attiker  wenigstens 
änäv  sprachen  (Herod.  nach  Lehrs  p.  355  anm.  66,  p.  356 
anm.  68;    reg.  de   pros.   no.  136).     Die   natürliche   kürze 
bezeugt  an  der  angefahrten  stelle  Herodian,   so  dafs  man 
nicht  Verkürzung  der  ursprünglichen  länge  in  den  Zusam- 
mensetzungen  annehmen   darf.     Ob   Xig  oder  }jLg,   ob  ^dg 
oder  ^toc;,    8.  Göttling  resp.  p.  241   und  283.     Am  augen- 
scheinlichsten   tritt    eine   förmliche   ungewifsheit   bei    den 
Partikeln   dtg  und  ?}  hervor,  die  die  grammatiker  nach  ih- 
ren verschiedenen  bedeutungen  auch  verschieden  accentuir- 
ten  (über  wg  das  nähere  Hermann  de  emend.  rat.  gr.  gr. 
p.  111  und  Göttling  p.  335)  geWifs  blofs  nach  ihrem  köpfe, 
vForauf  nicht  blofs  die  mannigfaltigen  Widersprüche  unter 
deuten,  sondern  auch  das  schoKon  zu  lUad.  XI,  720, 
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WO  die  betoDung  a!$  „so^  vorgeschrieben  ist,  weil  das  sy* 
Donyme  (ro  lAixatpiiaCxixov)  ovvmq  den  acut  tii^>  so  dal'e 
dieser  grammatiker  wohl  anch  wg  „dennoch^  wegen  ofimq 
geschrieben  haben  wird,  ein  princip,  das  flbrigens  das 
schollen  zu  XII,  137  ablehnt;  ja  die  scholien  zu  Iliad 
Vn,  1 99  und  VI,  289  gestehen  geradezu,  in  den  betreffen- 
den fällen  noQaloywg  zu  betonen,  um  Zweideutigkeiten 
vorzubeugen.  —  Eine  gröfsere  consequenz  herrscht  bei 
der  Partikel  ^,  indem  sie  disjunctiv  {dta^evxrtxov)  stets 
acuirt,  versichernd  und  zweifelnd  (ßiftatwrixov^  Sianogi^i- 
xov)  stets  circumflectirt  wird.  Verwickelter  sieht  es  blois 
mit  den  zweifelnden  doppelfragen  aus,  die  nach  constanter 
Überlieferung  mit  ^-^  eingeleitet  werden,  während  eine 
rein  logische  theilung  mit^-^  angedeutet  wird;  betrachtet 
man  endlich  jede  frage  als  von  der  andern  unabh&ngig, 
steht  17-17.  Für  den  ersten  fall  sind  sammt  den  scholien 
Iliad.  V,  672;  X,  505;  XVI,  436;  XXII,  244  zu  vw^a- 
chen,  und  die  scholien  zu  Iliad.  XIV,  265  und  XX,  17. 
Von  diesen  fällen  ist  X,  505  bemerkenswerth: 

ccvTccQ  6  fiSQurJQi^e  iiivo)V  on  ocvvTaTov  egäoty  \  v  o  yt 
Sicpgov  iXtiv,  6\fi  noixiXct  tevxb*  exsirOy  |  gvuov  I^eqvoi  ^ 
ixifigot  v\f)6(S*  atigag^  \  ^  iti  rwv  nlsovcov  0Q7jx(üv  ajiö 
&vfi6v  tXoiTO. 

weil  die  erste  hälfte  in  zwei  logische  glieder  zerfällt,  die 
17-7/  ausdrückt,  denen  die  zweite  mit  ^  gegenfibertritt.  Für 
den  zweiten  einer  rein  logischen  theilung  vergl.  Siad. 
X,  174  und  XV,  106  sammt  den  scholien.  Für  den 
dritten  völliger  Selbstständigkeit  der  theile  XVI,  12. 
Zweifel  können  allerdings  dabei  aufkommen;  so  läfst  sich 
n,367: 

yvciosai   ö'   17  xal  ß-^anKSig  noXiv  ovx  akand^eig  \  17  ay- 

Sgdiv  xaxorrjTi  xal  aipgaäiTj  noXkfjioio, 

entweder  als  zweifelnde  doppelfrage  fassen  und  man  mflikte 
Ti'fi  schreiben,  oder,  was  der  indirecten  frage  angemesse- 
ner, als  logische  trennung  und  t;-^'  wäre  das  richtige»  H. 
V,  885  ruft  Ares  in  seinem  unmuth  über  Diomedes: 

aXkd  fA    vnrjvBixav  raxieg  noäeg'  17  rä  X6  öt^gop  \  cevTW 
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miliar    isiaa^ov  iv  aiv^aiv  vixdSMaiv^  |  ij  X9  yiig  ufM*- 

vijvog  ia  xcilxoio  TV7tg(Uv. 
Eb  liegt  hier  zwar  keine  doppelfrage  vor;  aber  echreibi 
man  dem  ersten  i)  versichernde  kraft  zn  (?;  ßeßaitauxov), 
müfste  man  lesen:  17-1},  wofQr  der  Zusammenhang  sehr 
spricht;  dagegen  ist  es  unmöglich,  mit  dem  scboliasten 
das  zweite  7}  zu  circumflectiren,  wozu  ihn  wahrscheinlich 
die  analogie  der  doppelfragen  Oi-Tj)  verleitete;  warum  sollte 
das  zweite  glied  einer  Versicherung  bedürften,  das  erste 
nicht?  Xin,308: 

JsvxaXidfjf  ny  t  äg  fjiiuovag  TtaraÖZifav  o/Äikov;  \  1^  ini 
äi^uiipiv  navvog  CrgaTOV,  17  apa  (lianovg^  \  ^  in  dgiars^ 
g6(piv; 
lafst  unentschieden,  ob  die  drei  glieder  zu  einem  ganzen, 
einer  dreitheiligen  frage,  verbunden,  oder  unabhängig,  drei 
einzelne  fragen,  sein  sollen,  wornach  man  entweder  TJ^ij^ij 
oder  7] -?}'/}  betonen  mOfste.  In  allen  diesen  filUen  schei- 
nen mir  die  alten  grammatiker  den  rhetorischen  ac- 
cent,  je  nachdem  eine  theilnahme  des  sprechenden  be* 
zeichnet  werden  soll  oder  nicht,  mit  dem  dem  7)  und  wg 
gebührenden  wortaccent  verwechselt  zu  haben,  woraus 
das  schwankende  ihrer  bestimmungen  entsprang,  die  ich 
fiDr  nicht  viel  mehr  als  declamatorische  ansehe,  die 
aus  mifsverständnils  einen  schriftlichen  ausdruck  in  den 
sonst  nur  dem  wortaccent  dienenden  tonzeichen  fanden 
und  falschlich  eine  grammatische  geltung  gewannen. 

Dieser  neuen  begründung  des  griechischen  accentes 
liefse  sich  etwa  entgegenhalten,  dafs  trotz  der  nahen  be* 
Ziehungen  griech.  und  altind.  betonungsweise  doch  kein 
circumflex  .in  letzterer  spräche  sich  vorfinde.  Allerdings 
nur  eine  verblafste  spur,  wovon  auch  die  Ursache  erhellen 
^rd.  Wenn  z.  b.  an  l-  und  a-stämme,  deren  I  und  fl  den 
acut  hat,  in  den  sogenannten  starken  casns,  d.  h.  im  nom. 
voc.  sing.  du.  plur.  und  accus,  sing.  du. ,  welche  den  ton 
immer  auf  dem  wortstamme  bewahren,  während  die  schwi^ 
eben  ihn  auf  die  endung  herabsinken  lassen,  eine  vo ca- 
ll sehe  endung  antritt,  vor  welcher  jenes  betonte  I  und  11 
in  j  und  v  Obergeht,  so  erhält  die  folgende  silbe  oder  oa- 

7* 
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cmBenduog  den  nachton,  wobei  aber  I  und  ll  nicht  Töllig 
conaonantisch   za   sprechen   sind,    sondern  vermöge  ihres 
hanpttonea  immer  noch  etwas   von  der  TocaliscbeD  nator 
ttbrig  behalten;    so  wird  nadi*äs,  „die  flOsse^  nadii»,  ge* 
schrieben'  nadjäs,  und  vadhtü-lis  „die  frauen»  vadhüiM,  ge> 
achrieben   vadhväs.    Es  bilden  hier  ik  und  tk  eine  silbe, 
worin  der  baupt-  und  nachton  mit  einander  yerschmelzen, 
freilich   vom  griechischen  circnmflez  darin  unterschiedeo, 
dafs  dieser  auf  reinen  diphthongen  oder  reinen  langen  yo- 
calen    ruht   und  beide  accente  gleichmäfstg  mit  einander 
verwachsen,  hier  aber  der  erste  theil  zwischen  liquidsünd 
vocal  ein  mittelding  ist,  und  defshalb  die  silbe  kurz  bleibt 
und    der   nachton   das   Übergewicht   erhält.    Daraus  gebt 
auch  hervor,   dafs  Corssen  ibid.  11,  213  diesen  iodiacbeo 
nachton,  der  gerade  auf  der  ersten,  wenn  gleich  zurflck- 
gedrängten  silbe  den  ton  trägt,   mit  dem  aufsteigend  co- 
sammengesetzten  hochton,   dessen  letzte  silbe  hochtonig 
ist,   fleischlich  zusammenstellt;    mit   diesem  hat   ein  vsk- 
jäm,   kvk  u.  s«  w.  nur  den  äufseren  schein,  n&mlicb  dafl 
zeichen  des  nächtens  auf  der  zweiten  silbe,  gemein, 
während  der  hanptton  stets  unbezeichnet  bleibt  und  aack 
ohnedies  auf  j  und  v  nicht  wohl  stehen  könnte,    weil  hier 
die  schrifk  das  vocalische  der  ausspräche  gar  nicht  berOck- 
sicbtigt*).    Innerhalb  desselben  wertes  ist  dies  die  einzige 
spur  eines  dem  griechischen  circumflex  einigermafsen  fthfi- 
lichen  tones.    Was  aber  innerhalb  eines  wertes  vorgieog, 
kann   auch    beim   zusammentreffen   mehrerer   Wörter  statt 
haben.     Wie  oben  bemerkt,  schwächt  ein  oxytonirtes  aab- 
stantiv  im  Zusammenhang  der  rede  seinen  acut  nicht,  ver 

leiht  vielmehr  der  ersten  silbe  des  folgenden,  wertes  den 
naohton.  Endet  nun  das  erste  wort  mit  «inem  vocale  nni 
beginnt  das  zweite  mit  einem  vocale,  so  wird  entweder  i 
und  u  als  erster  vocal  in  j  und  v  verwandelt,  und  sxn 
dävf«*ifcsi  wird  devjäai  und  aus  svädA-ästi  svädvästi,  oder  es 


*)  üebcrdies  wird,  faUs  eine  svaritirte  silbe  in  zwei  serfittt,  der  acBi 
der  ent«D  beigegeben,  also  Bdar  ffix  erkr  betont,  weil  der  tyarita  nnDDdir 
rieb  in  seine  bestandtheile  anflSst.  Vergl.  gramm.  von  Bopp  T,  p.  184  »q-« 
f  104  b. 
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entsteht  äne  wahre  zusammenziehong  und  eine  lange  silbe, 
wie  divi4Ta  =  diviVa  (nach  Bopp);  in  beiden  Allen  kann 
aber  auch  der  hanptton  stehen.     Versehe  ich  diviva  mit 
dem  nachton,  habe  ich  ein  getreues  bild  vom  griechischett 
circumflex,  da  die  silbe  durch  eigentliche  zusammenziehong 
entstanden  und  lang  ist,  und  ich  sehe  nicht  ein,  wodurch 
es  sieh  unterschiede,  aufser  dafs  dieser  altindische  circum«* 
flex  die  silben  zweier  Wörter  verknüpft  und  nnr  den  nach- 
ton schriftlich  bezeichnet  enthält.     Somit  ist  dieser  sc^e- 
nannte    selbstständige    nachton    doch   nicht   selbstständig, 
indem  er  sieh  immer  an  einen,  wenn  auch  noch  so  sehr 
zurückgedrängten  hauptton  anschliefst;    mit  viel  grOlserem 
rechte  liefse  sich  der  griechische  gravis,  wenn  er  den  acut 
oxytonirter  Substantive  ersetzt,  ein  selbstständiger  nacfaton 
nennen,  oder  derjenige  mittelton,  wie  ihn  Corssen  und  Cur» 
tius   im    lateinischen   und    griechischen  für   angeschwellte 
^ortformen  annehmen  und  wie  er  oben  für  das  altindische 
postulirt  wurde.     Weil  aber  auch  der  acut  stehen  könnte 
und    auch   der  nachton   nur  immer  zwei   ursprünglich 
getrennte    silben    verbindet,   gilt   im  unterschied  vom 
griechischen  das  gesetz,  dafs  jede  silbe  nur  eine  ton- 
art  besitzt,   neben  der  unbeschränkten  Setzung  des  ao- 
centes.    Die   wirkuug    dieser   beiden  unterschiede  in  den 
beiden  sprachen  offenbart  sich  auch  bei  blofser  ansetzung 
der   endungen,    wie  denn  avxoligi  altindischem  öt^öu  ge- 
genübersteht;   denn  in  beiden  formen  ist  an  den  durch  i 
modificirten  stamm  (oi  =  6)  die  casusendung  angetreten^ 
und   der   circumflex   verdankt   sein   dasein   lediglich  dem 
nach    zeitt heilen    wirkenden    betonungsgesetz,    gemäfs 
'Welchem  die  letzte  kürze  den  tief*  oder  vorton,  der  zweite 
xeittbeil  von  o»  den  mittleren  oder  nachton,  der  erste  den 
faauptton    erhält.    Freilich   ragt   auch  das  princip  der 
Silbeneinheit  im  griechischen  bei  langer  penultima  und 
betonter   antepenultima   in    dasjenige  der  moreneinheit 
hinein,  und  betonungen  wie  diSwfjti^  die  aufserdem  durch 
die  auf  dem  nachton  verweilende  stimme  gehalten  wurden, 
beruhen    auf  uralter  Überlieferung  (vergl.  altind.  d&dämi). 
Denn  offenbar  ist  es  natürlicher  und  einfacher  und  darum 
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uraprflDglicher  und  älter,  jede  silbe  —  ob  lang  oder  kurz  — 
als  silbe  aufznfasaen,  als  sie  noch  in  theile  zu  spalten  und 
die  more  als  einheitsmafs  aufzustellen.  Dafs  aber  letztere 
auffassung  wirklich  in  der  spräche,  „dem  naturwerke'^,  und 
nicht  blofs  im  versbau,  ^dem  kunstwerke^,  herrachte,  wie 
Bopp  yergl.  accent.  p.  98,  §.  71  zu  glauben  geneigt  ist, 
ersieht  man  am  besten  aus  dem  circumflex,  durch  den  die 
spräche,  nicht  die  metrik,  eine  von  jeher  eine  silbe  in 
zwei  verschieden  betonte  hftlften  zerlegen  kann. 

Wie  verhalten  sich  nun  aber  das  dreisilben-  xmd  daa 
dreimorengesetz  selbst  zu  einander?  welches  ist  das  ältere, 
welches  das  jüngere?  Von  vornherein  erscheint  letzteres 
als  das  kOnstlichere  und  somit  sp&tere;  dafllr  sprechen 
nach  Corssen  ibid.  II  p.  363  sqq.  noch  folgende  erschei- 
nungen:  1)  auf  to  ausgehende  formen  mit  dem  ton  auf  der 
drittletzten,  namentlich  in  der  attischen  declination  z.  b, 
avci/swv;  2)  die  metrische  länge  von  oi  und  ai  am  wort* 
ende,  während  die  betonung  doch  die  kürze  erwarten 
Heise  *),  z.  b.  ayy^Xol;  3)  wortformen,  „in  denen  der  vocal 
der  vorletzten  silbe  vor  langer  schlufssilbe  geschwunden 
ist^,  wie  7tarp{E)vtjg,  7tin{a)T(a  oder  eigennamen  wie  Xa^uv- 
8ag  Jlayoivdag  aus  ^wri^ag;  4)  comparativformen,  wie 
Adöowv  =s  rdxitav;  5)  femininformen  auf  la,  denra  ar- 
sprflnglicb  ja  zukomme,  wie  Evßoiä.  Dies  alles  weise  aof 
einen  zustand,  wo  die  quantität  der  letzten  silbe  noch  nicht 
die  stelle  des  acuts  bestimmte.  Indem  ich  mich  über  1) 
und  5)  weiter  unten  zu  äufsem  gedenke,  kommen  hier 
blofs  die  übrigen  pnnkte  zur  besprechung.  —  Die  Alexan* 
driner  konnten  die  acoente  nicht  anders  festsetzen,  als  daft 
sie  sorgfältig  auf  die  Volkssprache  hinhorchten;  sie  setzten 
also  die  accentuation  nach  der  damals  gesprochenen  spräche 
fest.  Da  nun  diese  den  ton  von  der  quantität  der  endsil* 
ben  abhängen  liefe,  mufsten  sich  kürzungen,  die  die  end* 
silben  im  volksmunde  erfiihren,  sogleich  durch  den  accent 
verrathen,  wenn  sie  in  der  ältesten  spräche  noch  ihre  volle 


*)  Ebenso    spricht    sich  6.  Cartins    in  Jahn*8  Jahrbüchern    bd.  71 ,   p- 
S61  aus. 
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quaDtitftt  beibehalten  hatten.    Wenn  Aristophanes  die  ho- 
merischen verse  mit  accenten  versah,   warf  er  jenen  alten 
gestalten  das  kleid  seiner  zeit  über,   und  wenn  es  blofs 
zwei  stellen  gibt,  wo  dieses  kleid  nicht  mehr  recht  pafste, 
d.  h.  wo  die  Volkssprache  die  quantität  verändert  und  da- 
nach betont  hatte,   so  ist  das  ein  schöner  beweis,   welch 
geringe  wandelangen  die  spräche  nach  quantität  und  ac- 
centuation    erfahren   hatte.    Diese  zwei  stellen  sind  eben 
der  nom.  voc.  plor.  der  1.  und  2.  auf  ai  und   ot  und  die 
attische   declination.     Während   dieser   unten    ein  eigener 
abschnitt  aufbehalten  sein  soll,  fasse  ich  den  Widerspruch 
bei  a^  und   ot  zwischen  der  geltung  im  metrum  und  dem 
accent  näher  so,  dafs  die  ältere  Volkssprache  und  die  dich- 
tersprache  die  ursprüngliche  länge  schützte  und  zwar  letz- 
tere wenigstens  in  der  blüthezeit  nach  den  einmal  gegebe- 
nen Vorbildern,  während  die  Volkssprache  (wann?  läfstsioh 
freilich  nicht  bestimmen)  die  kürze  eintreten  liefs,  den  do- 
rischen dialekt  ausgenommen,   der  z.  b.  ayyiXoi  und  wahr- 
scheinlich auch  Movaav*)  betonte,   während  wegen  iöcü- 
Tai  und  dergl.  Lehrs  zu  Herod.  p.  208,   Iliad.  B,  393  be- 
denken äufsert.    Der  accent  aber  wurde  der  lebenden 
Volkssprache  entnommen,    und  nicht  der  verschollenen 
dichtersprache   und   hätte   dieser   nie   entnommen   werden 
können,   da  er  durch  den  rhythmischen  flufs  wenn  nicht 
ganz  aufgehoben,    doch  bedeutend  modificirt  wurde,   wie 
denn  auch  Corssen  vers-  und  redeton  als  unabhängig  von 
einander  betrachtet  und  die  häufige  Übereinstimmung  bei- 
der  im  lateinischen  nicht  der  absichtlichkeit  der  dichter 
zuschreibt  und  das  um  so  mehr,  wenn  man  mitWeil-Ben- 
low   und  Corssen  den  redeaccent  als  auf  höhe  und  tiefe, 
den  metrischen  als  auf  stärke  und  schwäche  der  stimme 
begründet  ansieht.  Bei  dieser  verschiedenen  betonung  nach 


*)  Betrachtet  man  o*  und  a»  in  a^/«Xoi  und  Movaai  trotz  des  accen- 
tes  ils  lang,  00  hätte  das  attische  die  iUtere  betonung  erhalten,  im  vonug 
vor  dem  dorischen,  das  den  ton  wegen  der  schlnfslftnge  anf  die  vorletste 
herabsinken  liefs;  und  doch  behauptet  das  dorische  im  allgemeinen  und  In 
solchen  ausnahmen  insbesondere  den  Hlteren  Standpunkt.  So  gut  iXh/ov  iüter 
als  XXtyov^  so  gut  ay^ikot,  älter  als  äy/^koi. 
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rede  und  vers  fUlt  natdrlich  die  ▼enohiedene  qaantitSt 
auch  weniger  auf.  Zu  dieser  Oberlieferung  von  älteren 
dichtem,  die  indefs  den  von  Chöroboskus  bei  Lehr's  He- 
rodian  p.  235,  Iliad.  V,  887  erw&hnten  sp&tlingen  abhanden 
gekommen  war  —  denn  bei  diesen  noXXoxig  ^  al  xai  ot 
8i(p&oy}Oi  ävTi  xoivi]g  nagakafißapovrcu,  riig  xonnjg  fi^ 
änaQTi^ovtfrig  üg  fiigos  ^o/ov  — ,  kommt  noch  die  gemes- 
sene weise  des  Vortrags,  die  die  erhaltung  der  vollen  län- 
gen eben  so  sehr  begünstigte,  als  deren  verklingen  die 
l&ssige  Volkssprache;  denn  gewils  hat  Gottfr«  Hermann 
recht,  wenn  er  in  seiner  schon  mehrmals  erw&hnten  sdmft 
p*  9  bemerkt:  At  vero  duplex  in  Graeoa,  ut  in  omnibos 
Unguis,  pronunciatio  est,  altera  vitae  communis  solutaeqoe 
orationis  propria,  altera  poetica.  Ebenso  war  nach  Gött- 
ling  p.  25  und  Ahrens  d.  dial.  Aeol.  p.  191  v  titwtixov  im 
nom.  plur.  der  o-stämme  bei  den  Böptern  lang  in  der  mei- 
sung  und  kurz  fQr  den  accent,  was  man  auch  nur  so  ver- 
stehen kann,  dafs  die  dichter  die  ursprüngliche  länge  von  v 
sss  ü  =  o^  =  €  oder  ai  beibehielten,  das  volk  in  der 
Schwächung  der  endsilben  fortscbritt  und  die  gelehrten 
den  ftU:  das  kurze  v  passenden  accent  auf  die  älteren  fo^ 
men  mit  langem  v  übertrugen*),  wie  so  eben  den  ton 
neuer  formen  mit  oi  und  ai  aus  der  gewöhnlichen  Sprech- 
weise in  die  poetische  diction  auf  ältere  formen  mit  ö»  und 
äif  ein  Widerspruch,  dessen  sie  nicht  gewahr  wurden,  weil 
eben  der  rede-  und  versaccent  auf  verschiedenen  prineipien 
beruhten.  So  scheint  es  mir  durchaus  berechtigt,  in  die 
homerischen  gedichte,  die  in  diesen  dingen  wohl  kaum  von 
der  spräche  des  volkes  werden  abgewichen  sein,  betonnn- 
gen  wie  Movaat^  jroixoi  u.  s.  w.  aufzunehmen,  was  keinen 
sinn  hätte  für  dichter,  die  so  gemessene  formen  nur  im 
verse,  nicht  im  leben  kannten,  sich  also  um  den  wort- 
accent  nicht  mehr  lebenskräftiger  gebilde  im  verse  nicht 


*)  Kaum  nnteriag,  wie  GotUing  1.  L  annimmt,  auch  das  n  des  dit  <• 
der  yerkürznng;  falsch  jedenftUs  ist  der  achlnCs:  »die  Bfioter  kennen  du 
Jota  subecriptom  des  dativs  nicht,  also  auch  nicht  dessen  natttrliche  eod- 
ISnge",  weil  hier  n  sas  fi  as  «>  ^  Si  a*  a  +  •>>  demnach  an  sich  ImS 
ist,  ganz  abgesehen  vom  Jota  snbscr. 
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ZU  kfimmem  hatten.  Nach  dieser  auffassung  halte  ich  den 
mit  recht  gerügten  unsinn  des  bekannten  schhigwortes 
„kurz  fbr  den  accent,  lang  ffir  den  vers^^  wenn  man  diese 
aosditkcke  auf  verschiedene  zeitrAume  bezieht,  fbr  anfge» 
hoben. 

Im  dritten  punkte,  woftlr  mtp{t)vviq^  nin{B)Tia  als  bei* 
spiele  dienen,  gelten  mir  inttiv^  ävinrävj  yigoginrä  als 
nicht  hieher  gehörig,  da  nri]  ans  nat  umgestellt  ist  mit 
der  dabei  Oblichen  Verlängerung.  Die  wurzelhaftigkeit  von 
ff  wird  erwiesen  durch  Üfiriv,  fyvfup  a.  s«  w.;  was  aber  in 
inttpf  =s  inexf^v  7]  bedeuten  soll,  wenn  8  wurzelvocal,  oder 
was  6,  wenn  y;  wurzdvocal,  ist  schwer  zu  sagen*),  niq^-" 
VTfg  aber  und  Tiimta  u.  s.  w.,  wo  i?  und  eu  nothwendig  con* 
jagationsvocal  ist  und  so  der  wurzelvocal  ausgefallen  sein 
mufs^  könnten  diesen  verlust  nicht  erst  in  der  griechischen 
periode  erlitten  haben ;  denn  gerade  in  den  reduplicirtai 
aoristen  und  im  prftsens  schwindet  im  altindiscben  der 
wurzelvocal  häufig  (vergl.  Bopp's  skrgramm.  §.324,3379 
338,  382  anm.).  Ja  die  wnrzel  kann  durchweg  den  vocal 
einbüTsen,  wie  ^akä  aus  gagh(a)8,  und  Kaks  aus  Kak(ä)s. 
Die  böotischen  eigennamen  auf  tavSag  neben  denen  auf 
(avidccg  aber  kann  man  nach  Curtius  erklänmg  solcher  pa- 
tronymischer  endungen  (grundzüge  der  griech.  etym.  11^ 
p«  212  und  n^  p.  568),  womach  3  aus  j  sich  entwickelt 
b&tte,  auf  eine  urform  auf  ja  zurOckführen,  die  sich  gleich 
dem  comparativsuffix,  wovon  sogleich,  im  altind.  ija  und 
griech.  lää  =:  idja  ==  ijä  durch  t  erweiterte,  im  böoti- 
acben  in  seiner  urform  blieb,  nur  dafs  eben  an  die  steUe 
▼on  j  das  S  trat.     Beide  formen,   auf  wvSag  und  wviSag^ 


*)  Bestimmter  fafet  Benfey  allgem.  monatsschr.  f.  wissensch.  und  litter. 
1854  p.  34  solche  bildangen  als  «besondere  ans  der  grundfom^ durch  bin- 
devocalartig  hinzugetretenes  S  ent'wickelte  formen  des  allgemeinen  verbol- 
thema**,  wobei  der  warzelvocal  ausfiel  (vergl.  kürzere  skrgramm.  §.  168, 
anm.  S).  Bicbtiger  scheint  mir  die  annähme  der  nmsteUang,  1)  weil  diese 
themaverinderang  meistens  da  ?orkommt,  wo  der  endconsonant  des  Stammes 
mit  dem  consonanten  des  tempuscharakters  oder  der  personalendnng  znsam- 
menstofsen  warde,  vergL  &rfj-<txtt,  Ti^ri^xa,  hfitf^&ijv,  fntti-v.  —  9)  weil 
sich  so  der  lange  vocal  erklärt,  der  nacäi  Benfey  unbegründet  wttre;  denn 
die  spräche  behttlt  die  länge,  die  der  silbe  in  der  UBprflngliehen  fbrm  zu' 
■käme,  auch  in  der  umgeeteUten  bei;  denn  O-yti-anw  ss  ^ar-crxw  u.  s.  w. 
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sind  gemeinsam  aus  der  urform,   nicht  die  eine  von  der 
andern  herzuleiten*). 

Bei  den  comparativen  endlich  hat  man  nicht  tdxlf^Vj 
sondern  tccj^wv  oder  rdxtfav  anzusetzen,  welch  letztere 
Schreibweise  nur  das  zwischen  vocal  und  consonant  schwe- 
bende, einer  einfachen  schriftlichen  bezeichnung  sich 
entziehende  wesen  Ton  j  veranschaulichen,  nicht  ein  &s» 
eigene  silbe  bildendes  i  darstellen  soll.  Denn  die  Te^ 
Wandlungen  in  gc  (rr)  können  nur  aus  xj,  ^j^  rj,  dj  (» 
u.  s«  w.),  nicht  aus  den  gruppen  mit  I  verstuiden  wotien; 
dann  entspricht  dem  griech.  7mv  als  grundform  jans  oder 
ians,  woraus  sowohl  jenes,  als  das  gewöhnliche  altind.  Ijis- 
(ijas-)  unabhängig  von  einander  entsprangen,  indem  durch 
verdickte  ausspräche  des  j  (i)  ein  I  sich  davor  schob,  hin- 
ter dem  j  ausfallen  konnte  (vergl.  oben  Mi}ÖBia  und  Majja 
Sappho's  und  Cicero's).  Denselben  Vorgang  bietet  das 
altind.  trtfja  neben  zend.  thritjo  und  lat.  tertius;  altind.  tu- 
rfja  neben  türja  „der  vierte'^;  das  sufBx  des  part.  fut  pass. 
anija  =  anja;  präkrit  z.  b.  I  des  passiv,  so  8ahladu  =  skr. 
sahj4t&m  aus  sahljatu  „es  werde  ertragen^,  oder  in  der 
declination  sahio  =s  sakhjas  nom.  pl.  „freundinnen^;  griech. 
löiüß  =  svidj&mi;  vergl.  Bopp^s  skrgramm.  §.  236  anm.*). 
Zweifelhafter  ist  lat  farcis  ssa  (pgdaaeig  =  (pQccxjsig,  psTls 
=  naisig  =  nccfjsig,  salls  äXktj  =  aijB{a)ai,  und  innerhalb 
des  lateinischen  selber,  monmur  bei  Ennius  nach  Vahleo 
p.  58  =  morjimur  =  altind.  mrijämahe  =  indogerm.  mai^ 
jamadhai,  moriri  Ov.  Metam.  XIV,  215,  dann  orlrer  ss 
orjiser  s»  orjise(m)s(e)  neben  orerer  (altind.  ved.  ärjat^  =: 
öritur)  —  bei  welchem  und  dem  vorigen  verbum  man  auch 
einen  Obergang  in  die  4.  conjugation  annehmen  könnte, 
wenn  nicht  die  analogie  des  altindischen  dagegen  spräche—) 
weil  aocb  eine  zusammenziehung,  wie  iarcis  =  farciis  ^ 
farcjis  u.  s.  w.  nahe  Hegt,  wofllr  gothische  formen  wie  Da- 
sei (=  nasi)  =  nasji  =  na8(a)ja,  sökeis  (=  sökls)  =  sö- 
kjis  =  sök(a)jasi  u.  s.  w.  sprechen.    Das  unabhängige  über- 

*)  freilich  verwirft  fOr  das  Uitein.  gemndiv  (endus  t=  endjos  :^  enjoi. 
altind.  anija  =:  axga  entsprechend)  eine  solche  erklürnng  Cozssen:  knt  beitr. 
p.  128. 
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eiDkommen  von  altindiscb  und  griechisch  im  l  der  com* 
parativform  wird  auch  dadurch  klar,  dafs  das  zend  nar 
die  form  mit  j  kennt  (Bopp  vergh  gramm.  §.  300  und 
§.  288),  die  auch  seiner  Schwester  nicht  fremd  ist,  z.  b. 
bhüjas  sss  bahüjas^Yon  babü  „viel'^.  So  geben  auch  die 
comparative  keinen  beweis  ab  für  eine  betonung  des  grie-* 
chischen,  die  auf  die  schlnfslänge  keinen  bedacht  nahm« 

DaAlr  hfltten  sich  noch  zwei  umstfinde  anfahren  las- 
sen, 1)  der  accent  der  Wörter  auf  |  und  i//;  2)  die  enkli- 
tica.  —  1)  Eine  durch  position  lange  gi^tfultima  hindert 
den  eircumflex  auf  der  zweitletzten  silbe  nicht,  z.  b.  jirj^ 
fitjva^,  xa?Mvgoyß,  Nun  waren  die  Griechen  sehr  feinfüh- 
lend fAr  den  wortausgang,  so  dafs  sie  von  consonanten 
blofa  Vy  Q  und  (f  am  wortende  duldeten,  x  nur  in  kx  und 
ovx,  geschweige  denn  einen  doppelconsonanten.  Wenn  sie 
doch  I  und  tff  am  Schlüsse  nicht  unangenehm  berührte,  so 
müssen  diese  Verbindungen  nur  wie  leichte  Umwandlungen 
des  einfachen  g  geklungen  haben,  wie  auch  im  lateinischen 
X  der  Zischlaut  den  kehllaut  überwiegt,  wefshalb  häufig  xs 
geschrieben  steht.  So  standen  sie  zwischen  doppelconso- 
nanten und  einfachen  consonanten  in  der  mitte  und  dem- 
gem&ts  entschied  sich  auch  das  griechische  obr  dahin,  dafs 
man  zwar  nicht  Jrjudva^  sprach,  wodurch  |  und  tp  den 
eigentlichen  doppelconsonanten  gleich  gestellt  worden  wä- 
ren, noch  auch  ^i/^/cura^,  wof&r  |  und  xf/  zu  wuchtig  waren, 
sondern  Jrifmva^^  indem  a|  als  mittelding  zwischen  langer 
und  kurzer  silbe  behandelt  wurde  (vergl.  Herodian  von 
Lehrs  zu  Iliad.  X,  258,  p.  258,  und  345  sq.).  Mit  recht 
bekämpft  Gottfr.  Hermann  de  emend.  rat.  gr«  gr.  p.  71  ein 
xfjqlv^  oder  (polvil^  statt  xrigv^y  cpoivi^^  weil  hier  «  und  v 
ursprünglich  lang  sind  und  bei  den  werten  auf  a|  die  be- 
tonung des  nom.  sing,  auch  nur  von  der  quantität  des  ce 
]D  den  übrigen  casus  abhängt  (Gdttling  p.  254),  trotz  He- 
rodian's*)  q^oivi^,   ^Ixog,    ;jfo7v«|,  «xo§,  und  x^pt;|,  vxog, 


*)  Daaselbe  sollte  nach  Herodian  (Lehr»  p.  849  mit  anm.  46)  stattfinden 
bei  den  sabstantiren  auf  vq  (,vv)y  iryoff,  wie  0öq»vp,  indem  er  Ittnge  für  die 
Übrigen  casus,  kürze  für  den  nom.  sing,  festsetzte,  Äreilich  unter  dem  wider- 
sprach anderer  grammatiker. 
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fltt^t;|,  'Wog  (Lehn  ibid.).  In  diesen  eeiten  scheint  der* 
selbe  fehler  eingerissen,  wie  wenn  wir  töx,  vöcis,  lex,  1^ 
gis  gewöhnlich  sprechen  und  durch  die  positionsiftnge  die 
vocallänge  aufgehoben  glauben.  Wenn  aber  der  metrik 
solche  zweideutige  silben  entschieden  als  lang  gelten,  so 
konnte  sie  ja  diese  zwitternatur  der  gewöhnlichen  ans* 
spräche  doch  nicht  beibehalten,  und  mufste  sich  entschie- 
dener längen  oder  kürzen  bedienen.  Ebenso  wurden  diese 
Silben  als  lang  angesehen  bei  folgender  zweisilbiger  endi- 
tica;  denn  man  betonte  nicht  Jrjuävä^,  i<ntv,  wie  olxog 
kiTTiv,  sondern  /ttifiüva^  itrtip,  und  ein  ausweg  wie  -^yai 
iariv  war  hier  unmöglich,  da  i(m  in  der  gewöhnlicheu 
bedeutung  nur  oxytonirt  werden  durfte. 

2)  Wenn  enclitische  Wörter  sich  an  andere  anlehnen, 
entstehen   Verbindungen,    die  die  gewöhnlichen  tongesetze 
aufzuheben  scheinen,  wie  äXXov  rov,  <füg  fiov^  ov  nyog^ 
iv  xivuiv^  oiyioq  rivatv,  i]xov(fd  rtvwv,  aber  nur,  wenn  man 
das  encliticum  mit  dem  vorhergehenden  worte  zu  einem 
gebilde    zusammenfaßt.      Aber    auch    hier,    obwohl    be- 
grifflich  die   beiden  Wörter  nur  entweder  getrennt  oder 
eines  sein  können,   kennt  die  lebende  spräche  doch  noch 
Zwischenstufen.     Die    obigen    Zusammenstellungen    bilden 
weder  ein  wort  noch  zwei  getrennte,   sondern  schweben 
in  der  mitte,  wie  schon  die  alten  grammatiker  solche  kann- 
ten (dvoxaiSsxaj    nctaifiiXovüa  ^    ovÖBVoqdQa^  xijQEaaitpo^i^ 
Tovg)^   und    diese  auffassung  theilt  deutlich  der  Scholiast 
zu   Iliad.  I,  519    wegen    urav:    ov  övvatai  %v  ävak  .... 
äX^M  lATjP  ovSi  ovv&BTOV  SvvaTai.  Bhai,  der  wie  orory  = 
or'  äv  auch  ovxav  (nicht  ovx  äp)  schreiben  möchte.  Gans 
so  steht's  mit  ei&e,  atS-e^  vctiyj,  die  vom  Schol.  IHad.  X,  292 
als  accentausnabmen  angeftkhrt  werden;  denn  auch  sie  sind 
in  zwei   Wörter  zu  zerlegen,  die  nur  nicht  so  eng  zusam- 
menschmolzen, um  ein  wort  zu  bilden  und  als  solches  be- 
tont zu   werden:   eI&b^  oI&b,  väiyiy  noch  völlig  getrennt 
waren:  ü  &ij  al  &i  {d  äi,  at  &e),  val  ;^i,  eine  mittelstel- 
lung,  die  eben  ihre  betonung  veranschaulicht;  ganz  so  mit 
xaineQ,  fifjng^  ovrig^  ägnsg,  vergl.  Weil-Benlöw  p.  361  sq., 
die  an  der  entgegengesetzten  betonung  dieser  wörtchen  im 
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vergleich  zo  oatigovv^   Tonär^   Bl^ixi  a.  8.  f.  das  scbwan-^ 
kende  der  parathetischen  yerbiDdangeo  zeigen.     Aber 
toiäs    und   roidÖi  verdanken  den  acut  der  dualform  und 
«  tovgSi  betone  ich  trotz  der  grammatiker,   worüber  unten. 
Diese    gebilde    finden  verwandte   im   lateinischen   tantlbe 
a.8.  w.,  wo  ne  mit  tanta  so  weit  verwächst,  dafs  es  den 
hochton  herabzieht,  aber  doch  eine  gewisse  selbstständig^ 
kdt  rettet,   weil  es  sich  nicht  der  betonung  einfacher 
Wörter  unterwirft  (Weil*Benlöw  p.  51  sq.,  Corssen  11  p.  256 
and  289).    So  richtig  Weil-Benldw  in  diesem  sinne  1.  I. 
solche  scheinbare  accentausnahmen  f&r  das  lateinische  er- 
klären, um  so  mehr  mufs  man  sich  verwundem,  wenn  sie 
im  griechischen  bei  einer  ganz  analogen  erscheinung  die 
f^en  die  griechische  betonung  und  alle  Wahrscheinlichkeit 
▼erstolsende    bemerkung    machen   p.  110:    Dans    ces    cas 
(n&mlich   Öotb  t^,   U/s  (aoi  n.  s.  w.),    Penditique  dut  se 
prononcer  plus  sourdement  que  le  reste  de  la  phrase, 
^tre,   pour   nous  servir  du  terme  sanscrit,   anud&ttatara, 
tottt  en   conservant  intacte  la  longueur  de  la  voyelle.    Im 
gegentheil  glaube  ich,  dafs  wortformen  wie  tivwv  von  ih- 
rer  selbstständigen    betonung    noch    etwas   fristeten   und 
-würde  dieselbe  genauer  so  ausdrücken:    ak'kov  tov,   y>äg 
fAOif,  ov  rtvog^  iv  rivtov^  oixog  xivwv^  ijxovad  tivtav^  da  der 
Grieche  den  gravis  nur  da  gewahrte  und  bezeichnete,  wo 
er   im   Zusammenhang   der   rede   aus   dem  acut  sich  ab- 
8oh Wächte,  und  ihn   sonst  im  gegensatz  zum  hochton  mit 
dem  tiefton  in  eine  classe  zusammenwarf.    Höchstens  bei 
ov  uvog  und  ähnlichen,  wo  der  acut  von  rivog  sich  in  den 
gravis  verwandelt  hätte,  könnte  man  seine  schriftliche  dar- 
stellung  erwarten,    wenn  nicht  dadurch  wieder  uvffg  als 
unabhängiges  wort  erschiene.    Von  der  Oberlieferung  der 
alten  grammatiker  aber  weiter  abzuweichen,  verbieten  na- 
mentlich betonungen  wie  tixovcd  ttvußVj   da  die  zwei  töne 
iron  Tfxovad  nicht  angetastet  werden  dürfen,  um  etwa  mit 
Gottfr.  Hermann,   ijxovaa   rivwv  zu  schreiben;    denn  die 
sonst  in   diesen  dingen  genauen  grammatiker  werden  sich 
kaum  unterstanden  haben,   gewissen  theorien  zu  lieb  den 
bauptaccent  ganz  gewöhnlicher  werte  su  versetzen, 


was  auch  Hermann  p.  73  bedenken  erregt.  Vidmehr 
es  aas  dem  zweifelhaften  anschlnfs  an  das  Torbergeliende 
wort  binreichend  klar,  warum  rivwv  theils  seinen  hauptton 
an  ijxov<sa  abgibt,  um  mit  ihm  zu  einem  ganzen  za  vec^ 
wachsen,  theils  sich  doch  nicht  den  betonungsgesetzen  un- 
terwerfen und  zum  theil  unabhängig  erscheinen  möchte. 
Unabhängig  erscheinen  die  encliticä  nur  in  nothfUlen, 
wenn  kein  anderer  ausw^  sich  fand,  wie  oixfa  storij  wo 
weder  ot/rcu  nots  möglich  war,  weil  der  accent  Aber  die 
dritte  silbe  hinauskam,  noch  ovtm  norsy  weil  die  encliticä 
und  indefinita  nur  auf  der  letzten  silbe  betont  werden; 
auch  ovToi  noT€  beliebte  nicht,  wiewohl  einige  so  betonten 
(Göttling  p.  402),  weil  zwei  haupttöne  nicht  unmittelbar 
hinter  einander  folgen  können,  man  mflfste  denn  den  ersten 
der  ausspräche  nach  als  gravis  fassen,  und  auch  so 
sollte  dem  haupttone  ein  tiefton  vorangehen.  In  einem 
dritten  falle  nämlich,  wo  die  encliticä  vollständig  mit  dem 
vorhergehenden  werte  verschmelzen,  kann  unmöglich  so 
gesprochen,  wie  geschrieben  worden  sein.  Denn,  um  von 
selbst  verständlichem  wie  &s6g  Ttoz^  abzusehen,  sind  bei* 
spiele  wie  iiv&Qumoq  ug,  äv&gtanoi  tivbq  wohl  so  za  ver^ 
stehen,  dafs  rig  und  Tivag  mit  dem  vorhergehenden  wort 
resp.  ein  paroxytonon  und  proparoxytonon  ausmacht,  der 
erste  accent  aber,  gleich  wie  im  ersten  gliede  von  com- 
positen,  dadurch  zum  mittelton  herabsank,  weil  zwei  haupt- 
accente  in  demselben  werte  ein  *)  unding  ist,  und  dennoch 
nach  der  betonung  des  einzelnen  Wortes  als  ho  oh  ton 
geschrieben  wurde;  und  eben  so  wird  z,h.oix6g  n^ 
seinen  im  circumflex  steckenden  hochton  zum  mittelton 
geschwächt  und  diesen  entweder  mit  dem  mittelton  der 
zweiten   more  von  oi  vereint,   oder,  was  mir  noch  wahiv 


*)  Gottfr.  Hermann  kann  ibid.  p.  62  dies  nnr  defswegen  beetreiten,  weil 
nach  ihm  schon  dem  redeton  ein  rhythmisch  •  metrisches  princip  za  fpnuide 
liegt.  Quod  unum  dumtaxat  accentnm  caiqne  vocabulo  tribuont  grammaticl, 
id  quivis  falaam  esse  animadvertat  necesse  est,  quandoquidem  qnae  ante  hnoc 
acatom  syllabae  sunt,  omnes  in  anacrnsin  compntandae  forent.  Die  ein- 
zige ausnähme  machen  die  vedischen  infinitive  anf  taväi,  wie  kdrtavii,  j»- 
mitav^iy  worttber  Bopp  vergl.  gramm.  §.  862*)  und  vgl.  accent.  p.  189.  Der 
eine  accent  wird  wohl  ein  etwas  starker  mittelton  sein. 
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scheinlicber,  auch  letzteren  vor  dtai  unmittelbar  folgenden 
faocliton  zum  tiefton  herabgeetimmt  haben,  so  dafs  der  cir- 
camflex  um  eine  stufe  tiefer  sank  nnd  jetzt  dasselbe  ver- 
faältniCs  zwischen  mittel-  und  tief-,  wie  vorher  zwischen 
hoch-  und  mittelton  bestand.  Der  ausspräche  angemes- 
sener mOfste  also  äv&Qwnog  rig^  av&Qcanoi  rtvag,  oixog  tig 
geschrieben  werden,  wenn  gleich  man  der  deutlichkeit  we- 
gen den  Worten  fßr  das  ange  den  ton  beliefs,  welchen  sie 
einzeln  besafsen;  dasselbe  gilt  auch  f&r  otxög  rivwv^  ijxovad 
Tivoiv^  wie  ich  zu  schreiben  vorschlagen  möchte. 

Obwohl  ich  demnach  keinen  einzigen  der  behandelten 
punkte  fbr  geeignet  halte,  die  priorit&t  des  dreisilbenge- 
setzes  zu  erweisen,  und  selbst  die  Sonderbarkeiten  der  en- 
diticä  in  dem  gröfseren  oder  geringeren  anschlufs  an  ihr 
hanptwort  entschuldigung  finden  und  dies  einzig  bei  alten 
nnd  neueren  grammatikern  streit  über  sie  hervorrief,  halte 
ich  doch  dies  gesetz  von  vornherein  wegen  seiner  ein- 
fachheit  nnd  natürlichkeit,  zumal  das  lateinische  durchweg 
auf  dasselbe  zurückgeht,  ftkr  das  &ltere,  müfste  mich  aber 
sehr  wundern,  wenn  die  Griechen,  nachdem  sie  einmal  der 
qaantität  der  endsilbe  einflufs  auf  den  accent  gestattet, 
nicht  allgemein  das  princip  durchgeführt  und  bei  einigen 
werten  das  ältere  betonungssystem  aufrecht  gehalten  hät- 
ten. So  wie  sie  nur  die  consonanten  v^  q^  a,  ^^  \p  mxx 
ende  duldeten  und  keine  einzelne  form  eine  ausnähme  macht, 
so  erwarten  wir  auch  hier  dieselbe  consequenz.  Es  kön- 
nen also  allerdings  formen  dem  neuen  betonungssystem  zo 
lieb  umgeändert  werden,  aus  einem  ninsna  ein  nlnna  ent- 
stehen, wiewohl  nicht  einmal  dies  zweifellos  zu  sein  schien, 
und  dadurch  auf  die  ältere  weise  hindeuten,  aber  unmög- 
lich abweichend  betonte  formen  selbst  übrig  bleiben,  wie 
etwa  ein  Movcai  oder  r(}äns^ai.  Daher  scheint  mir  auch 
Ahrens  de  dial.  Dor.  p.  31  unrichtig  naaag^  vog  roiavtog 
TifidBgj  asldeg^  kvevSsv  zu  betonen  statt  näcag^  rog  roiovtog 
n.  s.  w.  nnd  sich  —  denn  die  grammatiker  sagen  hier  nichts 
j^ber  den  accent  und  die  Überlieferung  schwankt  —  mit 
unrecht  auf  kütaaavy  iXiyov  (3.  plur.),  yvvaixag  zu  berufen. 
Denn  die  beiden  verbal  formen  verstofsen  eben  sowenig 
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ak  narfOTCTowog  n.  a.  gögen  die  aooentgeaetse^  indem  sie 
einfach  den  acut  auf  dersdben  silbe  erhielten,  wo  et  in  der 
▼olleren  form  stand  kawdaavx^  hkiyo¥T\  man  hat  sich  aber 
nicht  einen  plötzUcben  abfall  von  r  vorzustellen,  sondern 
eine  allmählige  assimilation  desselben  an  y,  dessen  kraft 
es  so  durch  seinen  Zuschlag  vermehrte  und  die  silbe  wuch- 
tiger als  eine  kOrze  erscheinen  lieft  und  nicht  leicht  ge- 
nug, um  den  ton  auf  die  drittletzte  zu  rAcken,  oder  aoch 
nur  formen  wie  iXinsav^  kSugav  zu  properispomeniren,  aber 
auch  nicht  schwer  genug,  um  im  versmafse,  das  entschie- 
dener längen  und  kürzen  bedarf,  fbr  eine  länge  zu  gelten, 
weil  consonantenverdopplung  am  ende  des  wertes  weniger 
wirkt,  während  der  accent,  wie  schon  oben  beim  at  oder 
0$  des  noro.  plur.,  der  gewöhnlichen  Sprechweise  entoon- 
men  wurde.  Für  diese  energischere  ausspräche  des  v  in 
3.  plur.  im  unterschied  zu  1.  sing.,  woraus  ich  die  parozy- 
tonirung  herleite,  bietet  das  altindische  eine  analogie  z.  b. 
in  &bharann  et^  as  i(f.igQv{v)  aitoi  (Bopp  skrgramxn.  §.  62); 
denn  auch  dort  klingt  im  na,  von  euphonischen  verbilt- 
niesen  begQnstigt,  das  alte  nt  nach.  Bei  den  Substanti- 
ven, die,  wie  yvvaixeg  betont,  bei  Ährens  p.  29  anm.  10 
▼erzeichnet  sind,  sind  atysi;,  yvvaixeg,  x^^^  ^^^  diese  Son- 
derbarkeit ein  licht  zu  werfen  geeignet.  Alle  drei  sind 
darch  Verstümmelung  eingestandenermafsen  aus  dar  ersten 
in  die  dritte  declination  gewandert,  indem  die  stamme 
alya,  yvvaixa^  X^^Q^  (^^^  ^Yl^y  yvvccxfa^  X^QJ^  ^*  altind* 
a^f,  ^anakf,  *harO  ihres  schlufs-a  verlustig  gingen.  Der 
gen.  plur.  dieser  stamme  fiele  vollständig  mit  dem  jetzt  in 
der  dritten  declination  gebräuchlichen  zusammen,  mag  de^ 
selbe  wirklich  eigentlich  der  ersten  declination  entlebot 
und  von  ihm  aus  durch  mifsverständnifs  der  spräche  aocb 
die  endung  des  gen.  sing,  und  du.  und  dat  sing.,  plur.  und 
du.  betont  worden  sein,  oder  mag  ihn  die  dritte  declina- 
tion gezeugt  und  aiy  und  x^^Q  ^^^  einsilbig  gewordene 
Stämme  in  den  sogenannten  schwachen  casus  die  endong 
betont  und  yvpaix  nachgezogen  haben.  Auch  der  aooa& 
plur.  unterschied  sich  von  dem  in  der  dritten  blois  in  der 
Quantität    der    schlnfssilbe:    cäyäg^   ywaizäg,   x^9^^  ^ 
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olyagj  yvvatxagy  x^Q^S»  ^^^  ^^  Dorier  vermengten  sie  um 
so  leichter,  da  sie  gelegentlich  auch  a^  der  ersten  kflrzten; 
aber  die  paroxytonirten  aecnsative  weise  ich  der  ersten 
zu  mit  langem  a,   so  dafs  hier  noch  eine  spur  der  ur- 
sprünglichen flexion  der  drei  merkwürdigen  worte  vorlftge. 
Nimmermehr  aber  glaube  man  an  ein  afyeg,  yvyaixeg,  ;^€i- 
geg,  das  sich  in  keiner  weise  mit  den  betonnngsgesetzen 
vermitteln  läfst;    sondern  da  die  grammatiker  den  paroxy- 
tonirten accus,  piur.  der  ersten  mit  dem  properispomenirten 
der  dritten  verwechselten  und  letzteren  ebenfalls  paroxjrto- 
nirten  trotz  des  kurzen  ag,  in  der  dritten  aber  dem  accus, 
plur.  auch  der  nom.  in  der  accentuation  gleich  steht,  ging 
der  falsche  acut  der  penultima  auch  auf  diesen  tkber,  und 
von  diesen  werten  aus,  deren  eigenthflmlichkeit  man  nicht 
verstand,  verbreitete  sich  dieser  auf  andere  zunftchst  weib- 
liche Wörter,  wie  denn  eine  solche  betonung  eine  stelle 
bei  Ahrens   1.  1.  blofs   den    &f]kvxa   opofuxra   snweisi.  — 
Während  also  nichts  berechtigt,   der  historischen  p^ 
riode  betonnngen  zuzumuthen,  die  den  einflufs  der  letzten 
Silbe  aufheben,  mufs  man  dagegen  fQr  jene  ältere,  wo  die- 
ser einflufs  noch  nicht  durchgedrungen  war,  den  circnmflex 
aberall  da  verwerfen,  wo  er  nicht  durch  zusammenziehung, 
sondern   durch    die  schlufskfirze  entstanden  ist,   und  vor 
xfjnog   u.  s.  w.  nicht   znrfickschrecken.    Als  aber  das  ohr 
der  Griechen  sich  so  weit  bildete,  um,  wie  auf  schlieisende 
consonanten,  auch  auf  schlieisende  längen  und  kürzen  auf- 
zamerken,  verwandelte  sich  ein  avd'qmnmv  in  avß-gdnwp 
und  xtinog-in  xiJTiog. 

Wenn  das  dreisilbengesetz  das  dreimorengesetz  an  al- 
ter überragt,  fragt  es  sich  neuerdings,  ob  auch  das  drei- 
silbengesetz f&r  das  griechische  tias  älteste  sei  und  Cora- 
sen  bringt  11  p.  375  sq.  formen  bei,  die  es  als  etwas  jün- 
geres erscheinen  lassen.  Die  beispiele  sind  sämmtUch  der 
art,  dafs  das  augment  und  die  reduplication  an  ehemals 
vierter  stelle  den  hochton  tragen.  Nur  ziehe  ich  auch  hier 
wieder  z.b.  SidfAnto  zur  einfachen  Versetzung:  8fAn  aus  Ja^*); 


*)  Dieselbe    aoffassiing   herrscht   auch  noch  kritische  beittige  p.  584, 
Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.XVII.  2.  8 
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Mcb  fä-fA'ß-JiB'tai  =  fAi'fAXB-rai  =  fii-fAsl-rai,  nur  dafs 
da  trotz  umsteUung  der  vocal  nicht  verlängert  würfe 
Auch  lÄfst  sich  bei  verben  wie  SsSfitivo  ein  überschlagen 
in  die  analogie  der  verben  auf  iw  blofe  da  behaapteo,  wo 
entweder  der  stammvocal  geblieben  ist,  wie  jM8.«ai5hiM, 
dsögäfifi^  u.  8.  w.,  oder  wo  die  fiexion  mit  io)  daneben 
herläuft,  wie  xaUw  neben  xkxXtixa  =  xsxdXfjxay  obwokl 
es  auch  aus  xixakxa  umgestellt  sein  könnte  vom  einfachen 
xak  (vgl.  xil-a-piai  und  i-x^.x(6)i-6-To).  Idealgebilde  sind 
wohl  und  von  keinem  Griechen  gekannt,  was  das  Etp. 
Magn.  p.  606,  44  anfthrt:  ß^ßgipin^a^  S^Siutjxa,  reriur/Xfl, 

Tstgififjxa. 

Trotzdem  das  dreimorengeeetz  zwei  älteren  beto- 
nungssystemen  nachfolgt,  reicht  es  doch  in  die  bildung 
der  rein  griechischen  formen  hinein.  Zunächst,  meine  icb. 
hat  dasselbe  feine  gefühl,  das  nur  bestimmte  laute  am 
Schlüsse  der  Wörter  duldete,  auch  den  ton  nach  der  qo«»- 
tität  der  endsilben  eingerichtet.  Denn  beides  beruht  ani 
dem  streben,  am  wortende  alle  hindernisse,  die  am  anfange 
leicht  Qberwunden  werden,  möglichst  zu  beseitigen  dordi 
entfernung  lästiger  consonanten  und  langer  stimmhebnog* 
und  welche  freiheiten  man  hierin  auch  der  ungebildetstes 
und  rohesten  stufe  zutrauen  kann,  ersieht  man  ans  der 
ungemein  zarten  vocalharmonie,  der  sich  die  jakutische 
spräche  unterwirft  (Steinthal  „Charakteristik  d.  hauptsäcU. 
typen  des  Sprachbaues*  p.  178).  Wenn  nun  das  abwerfen 
von  endconsonanten  in  die  frühesten  zeiten  des  griechischen 
hinaufreicht  und  deren  ergänzung  schon  griechisch-latein)' 
sehe  formen  er^bt,  wie  z.  b.  ^kgotr  =  ferSt  =  bhiret, 
so  dürfen  wir  auch  das  dreimorengeeetz  ebenso  weit  x&- 
rückdatiren,  und  die  älteren  betonungen  gehören  an  ^ 
äuiserste  grenze  des  griechischen,  wo  es  sich  kaum  nocl 
▼om  lateinischen  losgelöst  hat,  was  auch  Curtins  Jahn's 
Jahrb.  bd.  71  p.  351  *)  ausspricht  Dann  machte  sich 


ohne  dafs  der  umBteUiing  iigend  gedacht  wllre;  daft  diese  vom  hanpU"^ 
nicht  veriiindeit  wird  (ßtßXrj'ftf&a  =s  ßfßal-/ti&a),  zeigt  s.  b.  &^oi  B^ 
ben  &d^9Q. 

*)  Treffend  ist  dort  auf  dorische  betonungen  ^    vie  fkf/ov  ss  iXtfer 


ttber  die  accenttuti<m  des  griechiBchen.  115 

in  einem   anderen  zusammenhange  die  geringe  wandelbar^ 
keit  von  accent  und  quantitftt  dadurch  bemerklich,   dafs 
die  betonung  der  spätesten  Zeiten  der  messung  Homers  nar 
in  wenigen  punkten  widersprach,  so  dafs  man  mit  vollem 
rechte  von  Homer  an  ebenso  weit  zurück  aaf  dieselbe  be- 
ständigkeit  des  accentes  rechnen  kann.     Und  was  endlich 
die  unbeschränktheit  der  accentsetzang  angeht,  hat  sie  im 
griechischen  gar  keine  positiven  spuren,  wie  sie  das  la- 
teinische z.  b.  in  cönficio  durch  Schwächung  des  stammvo- 
cals  bietet,  zurückgelassen,  ist  vielmehr  nur  negativ  aus 
den  Umwandlungen  zu  erschliefsen,  denen  die  worte  durch 
das  dreisilbengesetz  erlagen. 

Von  solchen  grundsätzen  aus  nehme  ich,  indem  ich 
jetzt  erst  den  accent  der  griechischen  endungen  zu  behan- 
deln anfange,  auf  diese  jüngsten,  aber  doch  noch  sehr  al- 
ten und  in  die  zeiten  der  eigentlich  griechischen  flexions- 
bildung  hinanreichenden  accentgesetze  beständig  rflcksicht, 
um  so  mehr,  da  ja  noch  bei  Homer  vieles  erst  im  werden 
begriffen  ist,  und  ein  bunter  Wechsel  von  ursprünglichen 
ond  zusammengezogenen  formen  (gen.  sing,  der  zweiten  auf 
oi^o^  ooj  oif  u.  s.  w.).  So  kann  der  überlieferte  accent, 
\7enn  er  sich  nicht  aus  den  allgemeinen  regeln  ableiten 
läfst,  fQr  die  formerklärung  wichtig  werden,  indem  er  auf 
andere  vollere  formen  hinweist,  die  mit  ihm  in  überein« 
Btimmung  stehen. 


IL 

Freilich  sind  regeln  wie:  ,yln  der  ersten  und  zweiten 
declination  wird  der  acut  im  gen.  und  dat.  aller  numeri 
in  den  circnmflex  verwandelt^  nur  anerkennung  des  zwar 
unerklärten,  aber  factisch  vorliegenden.  Zwar  war  schon 
Bottmann  der  meinung,  es  möchte  hier  eine  contraction 
stattgefanden  haben,  wiewohl  er  sie  beim  gen.  sing,  der 
ersten   nicht  richtig   nachzuweisen   vermochte  (ausfQhrl. 

verwlMen,  fttr  «in  noch  iüteres  ntyovr^  die  die  wirkong  der  BcUnfteilbe  anf 
den  aocent  in  zeiten  hinanfrttcken,  in  denen  die  specieU  griechiechen  formen 
noch  nicht  anegebfldet  waren. 

8» 
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gramm.  p.  33,  anm.  3);  denn  aaüier  der  genetiv-endang  ov^ 
der  dritten  declination  sind  nooh  andere  Alle  mögUch  und 
wahrscheinlich.     Nun  zeigt  das  altindische  bei  femiDiDen, 
deren  stamm  auf  a  ausgeht,  im  gen.  sing,  fis  mit  yorhe^ 
gehendem  j,  wodurch  der  stamm  entweder  von  der  endoDg 
blofs    abgetrennt   oder   erweitert   wird,    z.  b.  von  gihri 
zunge,    gihvi-j-as.    Da   nun   im    griechischen  j  zwischen 
zwei  Tocalen  schwand  oder  vielleicht  schon  von  vomberdo 
der  stamm  mit  der  endung  zusammentrat,  wQrde  ein  n- 
jU^-atf*)  oder  ein  &ed'ag  nothwendig  rtfiag  und  #€a$  er- 
geben,  und  ftbnlich  war  es  ja  auch  im  lateinischen  ergan- 
gen, wo  der  gen.  familiäs  einem  familia-Ss  oder  vielleieht 
familiSrls  entsprang**),  so  dafs  das  vollere  ä  das  dfionere 
I   in   sich   aufiiahm,    wobei    man    is    entweder  als  blofte 
schwftchung  von  äs  oder  als  zusammenziehung  von  jü^s*") 
auffassen  kann.     Es  verstümmelte  sich  aber  auch  die  en- 
dung äs  oder  jfts  durch  is  hindurch  zu  I,  und  in  den  al* 
terthflmlichen  genetiven,  wie  aul&l,  findet  man  noch  stamm 
und    endung   unverschmolzen    neben    einander.     Jedeofallt 
nöthigt  I,  auch  im  lateinischen  eine  eigene  genetiv-endoog 
f&r    das    feminin    anzunehmen,   Is  =  fis  jfi^,    gegenüber 
m&nnl.  is  s=s  as    oder   jas,   wie  denn   das   altindische  f&r 
mehrere  casus  des  singnlaris  das  weibl.  geschlecht  mit  vol- 
leren endungen  versieht.  Nur  darf  man  nicht  mit  Corases 
(1.  1.  in  der  anm.)  i  als  bindevocal  ansehen,  w&hrend  inet 
keiner  nöthig  wftre,  am  allerwenigsten  l.    Dennoch  könnte 
man,  trotz  der  altind.  und  lat.  analogie,  bedenken  tragen. 
äg  dem  griechischen  zuzusprechen,  eben  der  betonungsge- 
setze  wegen;    es  mQfsten  sonst  Substantive  wie  öixä  den 


*)  An  fonnen  wie  Tt/ii}*!^^  glanbe  ich  nicht;  sonst  wire  der  ^-ln< 
wobl  auch  in  den  plural  gedrungen;  sondern  das  bereits  verwachsene  n/iai 
ging,  natürlich  mit  demselben  accente,  in  Ti/rf/?  ttber. 

**)  Letztere  annähme  verwirft  Bttcheler  (gnmdrifs  d.  lat  dedüaatiai 
p.  82),  billigt  Corssen  (ausspr.  n.  s.  w.  d.  lat.  I  p.  184). 

**^)  Wegen  der  zusammenziehung  von  ja  in  i  vergl.  simns,  ätis  ^ 
sji'ma,  sja'ta  und  Imus,  Ttis  wahrscheinlich  s=  jäm^  jäth^  nicht  rs  imt& 
ithä.  Im  altindischen  ist  sie,  wie  die  von  va  in  n,  ungemein  hlnflg.  Ib 
gothisehen  am  wortende;  so  accus,  voc.  sing,  von  harja-,  hairäja-  s=  bui 
hairdi ;  beri  ass  berei  =  indogerm.  babharjät  9  er  trUge  '*.  Im  griechiscbep 
etwa  Motijfitv  und  dt^oifttv  =s  altind.  dsuiyä'ma  &=  dad^äma. 
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gen.  diMA'äg^  zasammengezogen  Sixag^  bilden,  alao  sftmmt- 
liche  Substantive,    wie  im  gen.  plur«,  der  langen  endung 
wegen  circumflectirt  sein,   und  es  f&r  gerathener  halten, 
blofs  ag  anzusetzen,  das  auch  den  altind.  femininen  keines- 
wegs fremd  ist;    nun  entstünde  richtig  ans  rifid^ctg  und 
aus  äixa-a<4  u^äg  und  öi)cag^  nur  dafs  vielleicht  statt  ag 
auch    eg   oder   og   vermuthet  werden  könnte;    denn  auch 
*  €r-og,  das  noch  durch  die  dritte  declination  empfohlen  wird, 
bfttte   sich    zu    äg   zusammengezogen,    nach  analogie  des 
männl.  gen.  ä-o  =s  ä  im  dorischen*    Dennoch  halte  ich  es 
Ar  sehr  gewagt,  die  uralte  weibl.  genetiv- endung  zu  ver- 
drängen und  glaube  mich  obigem  dilemma  in  der  weise 
zn  entziehen,  ohne  weder  gegen  den  accent  noch  die  gram- 
matische Überlieferung  zu  verstofsen.    Ich  behaupte  näm- 
lich eine  noch  nicht  beachtete  art  der  vooalverschmelzung, 
die    ohne  Veränderung  des  accentes  vor  sich  geht  unter 
sehr  begreiflichen  Verhältnissen.     Wenn  zwei  gleiche  vo- 
cale,  wie.oa,  oo^  o^o),  oder  gleichartige,  wie  wo  oder  oo;, 
oov,  001^  auf  einander  folgen,  von  denen  keiner  den  haupt- 
ton  trägt,  zerfliefsen  sie  unwillkürlich  in  einen  laut,  ohne 
je  zwei  getrennte  silben  zu  bilden,  ohne  also  je  die  bedin* 
^ng  zu  einer  contraction  zu  gewähren;  denn,  um  zu  con- 
trahiren,  müssen  zwei  deutlich  getrennte  silben  vorhanden 
sein  mit  gesonderten  accenten.     Getrennt  aber  werden  sie 
natürlich,    wenn    die   eine   durch  den  hauptaccent  scharf 
hervorgehoben  wird,  wo  dann  nur  noch  eine  gesetzmäfsige 
zusammen  Ziehung  aus  bereits  getrennten  silben  stattfinden 
kann.     So  vereinten   sich  denn   die  beiden  ä  von  Sixä-äg 
anmittelbar,   oder  besser,  wurden  nie  deutlich  gesondert 
gesprochen;  es  konnte  also  auch  die  letzte  silbe,   weil  sie 
nie  als  solche  sich  geltend  machte,  eine  herabsenkung  des 
tones  nicht  veranlassen.    Auf  diese  ursprüngliche  trennung 
scheinen   die  von  Göttling  p.  38  und  138  citirten  stellen, 
wenn  sie  anders  recht  berichten,  hinzuweisen,  wornach  die 
Jonier   alle  auf  a  endenden  worte  der  ersten  declination 
auf  langer  endsilbe  circumflectirt  hätten,   wie  oQyvta^  6^ 
yviag;  äyvia,  cr/vuig;  denn  anfilnglieh  wird  diese  betonung 
vom  gen.  dat.  sing,  und  gen.  plur.,  wo  das  ä  oder  o)  der 
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endung  nicht  mit  dem  a  des  Stammes  verschmolz,  sondeni 
selbststftndig  blieb  und  so  den  ton  auf  sich  herabzog,  zu- 
mal da  wahrscheinlich  noch  das  alte  trennende  j  und 
im  gen.  plur.  a  mitwirkte,  ausgegangen  und  von  da  aas 
auch  dem  dat.  accus,  plnr.  zugekommen  sein,  da  das  (fi  des 
dat.  und  ursprtingliches  v^  des  accus,  nicht  wie  im  sing. 
äg  des  gen.  und  äi  des  dat.  (s.  unten)  oder  im  plur.  wr 
des  gen.  den  ton  auf  die  letzte  silbe  herabbringen  konnte. 
Ausdrücklich  versichert  von  Aristarch  das  Schol.  zu  Iliai 
VI,  422,  er  habe  im  sing,  ^earjv  kg  ayviav^  im  accus,  plar. 
ivxTiftivag  xar  ayvidg  betont  (Lehrs  Herod.  p.  240).  Al- 
lerdings bleibt  dunkel,  warum  diese  erscheinung  blofs  vod 
den  Substantiven  auf  et  berichtet  wird;  zudem  wird  sie 
nicht  blofs  den  Joniern  zugeschrieben  (im  ob.  Schol.  wi 
ff  ad  yB  TO  toiovTO  'Idviav  elpar  rivig  Öi  ktoX^r^cav  Ur 
yeiv  avTO  l^tuxov^  kiyto  8e  tü  im  rdv  roiovnuv  ö-^Xvxuf 
xarctßißu0fi6v  yivsff&ai  tovov),  und  konnte  von  Substanti- 
ven wie  die  obigen,  bei  denen  schon  im  nom.  sing,  eie 
Wechsel  der  betonung  stattfand,  so  dals  richtiger  ogym 
zum  oxytonirten  oQyviä  gehört,  aus  mifsverst&ndnifs,  und 
von  fiia  fjttäg^  das  den  überlieferten  Wechsel  wirklich  auf- 
weist, ohne  berechtigung  auf  andere  Wörter  übertragen 
sein.  Der  gen.  (iiäg  aber  scheint  mir  =s  aaid-jäg  =  io- 
dogerm.  samjä-jas  von  samjä,  wofür  altind.  samjds  von  sanii 
(s.  unten),  und  erhielt  mit  den  Zusammensetzungen  oiSiiuk 
und  f4f]d6fjuäg  von  ovSe-ftia  und  fttjöe-utä  einzig  durch  die 
betonung  eine  merkwürdige  spur  der  weibl.  genetiv-eadaog 
jag;  und  dafs  pronomina  und  Zahlwörter  ursprÜQgiicbes 
gerne  bewahren,  werden  wir  noch  später  sehen.  Um  ^^ 
der  zur  vocalverschmelzung  zurückzukehren,  wird  sie  völ- 
lig erklärt  und  erwiesen  durch  die  sogenannte  zweite  coo- 
trahirte  dedination;  denn  wenn  nsginkovg:  neginlov  9ß& 
negiTiXoov^  7i$gi7ilq)  aus  nBQinXoro,  neoinlwp  aus  nsQinlour^ 
TiBQmXoig  aus  negiTtXooig,  neginlovg  aus  nsomloovg  bildet) 
ist  doch  offenbar  die  analogie  des  nom.  accus,  sing,  und 
nom.  plur.  oder  das  streben  nach  gleiohf&rmigkeit  nicbt 
genügend,  solche  auJOhllende  verstöfse  gegen  die  accentge- 
setze  zu  rechtfertigen,  wodurch  sich  freilich  z.  b.  aird^xwv. 
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evv7i&4iov  erkl&rt;    denn  hier  haben   den  einen  gen.  plur. 
die  anderen  casus  nachgezogen ^   w&hrend  dort,   den  voc. 
auch  eigens  eingerechnet,  die  eine  hftlfte  die  andere.    Und 
warum  hfttte  hier  die  ungleichfönnigkeit  unangenehm  be- 
rührt, w&hrend  am  circumflectirten  gen.  plur.  der  ersten, 
am  circumflectirten  gen.  dat.  der  drei  zahlen  bei  oxytonis 
der  ersten  und  zweiten,   an  denselben  accentuirten  casus 
bei  einsilbigen  der  dritten  niemand  anstois  nahm?    Zudem 
stOtzt  sich  eine  solche  erklärung  oft  auf  die  Voraussetzung 
einer  gröfseren  bedeutung  des  nom.,  was  sprachgesohicht- 
lich   unwahr   ist  und   der   zufälligen  casnsanordnung  der 
grammatiker  entsprungen  scheint.    Auch  mit  der  aussto- 
fsung  des  einen  o  reicht  man  nicht  weit,  da  diese  sich 
auch  auf  den   nom.  accus,  sing,  und  nom«  plur.  erstrecken 
sollte,  wie  es  z.  b.  in  x^ifictggos  =  {x^ifi(X''QQq^og)  *)  wirk- 
lich geschehen  ist,  dessen  nom.  plur.  ;if6/^a(>(»ot  nach  dem 
SchoL  zu  Iliad  IV,  4d2  betont   wird,  obwohl  ihn  Ptole* 
Boftus,  als  von  x^^l^^QQ^^Q  abgeleitet,  paroxytonirte«  Ebenso 
sollte    derselbe  Iliad.  X,373    hv^ov    schreiben,    weil  «s 
ivj^oov^   was    der  Scholiast  richtig  mit  hinweis  auf  ctivot;. 
Terwirft.     Wohl  aber  wird  alles  klar  durch  die  annähme, 
es  sei  im  gen.  sing,  ov  sofort  in  der  ausspräche  mit  vor- 
ausgehendem 0   verschmolzen  und  oov  nie  in  dieser  treu- 
Dung  gehört    worden,   und   eben   so  wenig  oqo  oiav  ooig 
oovg^  wodurch  der  accent  nicht  zeit  gewann,  sich  zu  sen- 
ken, weil  die  endsilbe,  die  seine  Senkung  bewirken  sollte, 
unmittelbar  mit  derjenigen,  auf  welche  er  sich  hätte  sen- 
ken sollen,  in  eins  zerflols.    Damit  geht  band  in  band  die 
bildung  der  adverbien:  evvf&g  aus  avpowg^  aber  aTiXtSg  aus 
anloiag.    Mit  dieser  vocalverschmelzung  verband  sich  im 
nom.  plur*  die  kürzung  der  endung,  sei  es  dafs  svvoi^  ein 
evvooi  oder  ein  svvdl  voraussetzt.  Falsch  aber  wäre  es,  mit 
Franke  (betracht  über  d.  darst.  d.  erst,  griech.  ded.  (1866) 
p.  24)  eine  kürzung  des  Stammes  %vvov  zu  tvvo  oder  eine 
heteroklisis  der  stamme  auf  ov  in  die  auf  o  anzunehmen. 


♦)  Vielleicht  ist  nicht  nfoq  sondern  ow«  zu  05  verkttnt,  wofür  z.  h. 
^iffxlnoq  »  -novii  (Od.  VIII,  810;  Iliad.  VSi,  505),  ^Qlnoq  (üiad.  XXU,  164. 
Hes.  sc  812)  Bprttche. 
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Dab  mit  dieser  erecheinung  die  aoftdrOcklich  von  den 
grammatikem  untersagte  perispomeDiruDg  des  Dom«  accus, 
da.  nioht  zusammeDhange,  scheiot  der  umstand  zu  bewei- 
sen, dafs  d(fTw  =ss  oaria  gleicherweise  wie  nXw  s=s  nXoa 
betont  wird;  aber  in  dcrräco  wurde  wahrscheinlich  €  j-artig 
gesprochen,  wodurch  der  accent  auf  w  rückte,  bis  auch  j 
noch  schwand,  oder  es  firfgte  der  analogie  von  nXii. 

Weniger  Schwierigkeit  verursacht  der  gen.  sing,  der 
männl.  o«stämme,  da  die  Vorstufe  des  gewöhnlichen  ov 
in  der  homer.  form  auf  oio  vorhanden  ist,  die  sich  ans 
altind.  asja  zu  idealen  o^jo  ergänzt«  Somit  ist  klar,  wamm 
&60V  =  &b66  =  '^soqjo  mit  dem  circumflex  versehen  ist 
Dieser  in  den  texten  nicht  vorkommende  gen.  auf  oo  ist 
fbr  Homer  anerkannt  in  formen  wie  oo  xgarogj  oo  xXi/og 
statt  des  überlieferten,  aber  sprachlich  unmöglichen  oov^ 
in  denen  die  trennung  durch  den  accent  der  ersten  oncl 
den  ictus  der  zweiten  silbe  erfolgte,  in  AloXoo  xAvra, 
jiiokoo  fieyakTjTOQog  u.  s.  w.,  wo  blols  der  verston  die 
trennung  veranlafste.  Wo  aber  weder  der  rede-  noch  der 
verston  es  empfiehlt,  die  offene  form  —  z.  b.  iffwvu  statt 
iipdvu  —  zu  lesen,  scheint  mir  gewagt,  indem  man  sein 
augenmerk  nicht  blofs  auf  die  ursprünglichkeit  der  form, 
sondern  auch  auf  die  physiologische  Wahrscheinlichkeit  zu 
richten  und  sich  überhaupt  zu  hüten  bat,  aus  einem  griecb. 
Homer  nach  Cnrtius  gelungenem  ausdrucke  (grundz.  der 
griech.  etym.  n  ^  p.  151)  einen  indogermanischen  zu  ma- 
chen. Mannigfaltiger  lautet  der  gen.  sing,  m&nnl.  a- 
und  i7-st&mme:  1)  homer.  äo,  auch  zusammengezogen 
0),  doch  in  unseren  texten  nur  bei  vorher<iehender  kOrze 
vorkommend,  z.  b.  !Aam*)  =s  !AaiBw  oder  jäaiäo^  Boghi 
»s  BoQi€(o  oder  Bogijäo  (-€iVTo),  kv(A(AtXi(a  =  "fjiüJif»  oder 
^fieXiciOf  aber  j4iPijs(o  oder  jilvriäo  (-c/äo).  Indessen  ver- 
wirft wohl  mit  recht  für  Homer  Leo  Meyer  (gedr.  vergl. 
d.  griech.  und  lat.  decl.  p.  28)  die  formen  mit  synizese, 
so  daüs  man  gleicherweise  'jlaita  und  Mvrja  (^atw)  lesen 
und  schreiben  müfste  **).     2)  äol.  dor.  ä  =  ä-o  durch  die 

*)  wenn  nicht  II.  II,  461  'jintta  h  Xnfiavi.  zu  lesen. 

**)  Dann  fiele  anch  die  feine  firage  weg,  ob  in  BoQtm  :s:  ßoqit«  ^ 
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Zwischenstufe  von  ä-äj  das  sich  yerkQrzt  bei  Aratos  Phä- 
Dom.  664:  tnnorä  q^tiQog.  3)  att.  ov  =  so  aas  tjo  und 
äo;  denn  in  ov  mit  Franke  (ibid.  p.  23)  eine  „wirkliche 
heteroklisie^  zu  sehen,  liegt  kein  grund  vor.  Uebrigeos 
wird  auf  den  att  und  den  jon.  gen.  bei  der  zweiten  att. 
deolination  ein  helleres  licht  fallen;  sonst  wird  der  accent 
nicht  ungewöhnlich  dabei  beeinflufst,  aufser  in  attischen 
formen,  wie  "Egfista  die  jedenfalls  den  ton  haben  zurfiok- 
treten  lassen,  vielleicht  von  der  analogie  der  zweiten  att. 
deolination  verfahrt,  wo  ta  am  ende  den  hochton  doch 
auf  antepenultima  haften,  freilich  nicht  dorthin  aufsteigen 
liefe. 

Aehnliche  fragen,  wie  beim  gen.  sing.,  erhoben  sich 
aoch  beim  dat.  sing,  der  ersten  deolination.  Hier 
hat  man  unter  drei  endnngen  die  wähl:  der  dativ  auf  (z 
oder  j7  könnte  blofs  mit  c  gebildet  sein  und  der  form  nach 
einen  locativ  darstellen,  wie  der  dat.  plnr.  aller  declinatio- 
nen  und  der  dat.  sing,  der  dritten.  Aber  der  dat.  sing. 
der  zweiten  enthält  jedenfalls  mehr  als  nach  Gerland 
(aber  d.  griech.  dat.)  ein  blofses  /.  Wenn  auch  in  der  äl- 
teren griechischen  schrift  m  und  oi  zusammen  durch  Ol 
vertreten  waren,  beweist  das  nichts  fQr  die  Identität  der 
formen  auf  (p  und  ot  weder  als  locative  nach  Gerland  noch 
als  dative  nach  Foisting  (morphologie  oder  formenlehre  d. 
griech.  spr.,  MOnster  1867,  p.  13),  die  immerhin  eine  ver- 
schiedene ausspräche  haben  konnten,  wornach  sich  bei  ge- 
nauerer schrift  der  locativ  in  verstreuten  formen  auch  für 
das  äuge  darstellte,  oder  warum  sollte  der  eine  locativ 
oder  dativ  OIKOl^  gleich  entstanden  und  gleich  geschrie- 
ben, sich  später  in  zwei  formen  gespalten  und  oixoi  von 
oixtp  sich  getrennt  haben*)?  In  denselben  fehler  verfallen 
diejenigen,  die  lat.  esse  mit  ese  und  so  auch  mit  ere  der 
dritten  conjugation  identifieiren,  weil  in  der  älteren  latein. 


erste  oder  zweite  f  gewichen,  d«  es  unmittelbar  aus  BoQi(^i)äo  (-i^cio)  her- 
vorgegangen  wftre  nnd  t  dem  i»  (rj)  entspräche  (s.  G5ttling  p.  282). 

*)  FQr  die  ursprüngliche  Verschiedenheit  solcher  formen  spricht  auch 
der  osk.  loc.  anf  ei  nnd  dat.  auf  oi  von  o-slämmen ;  denn  im  loc.  vermochte 
anfängliches  8i  sich  nicht  zu  halten  und  sank  zu  ei,  w&hrend  ö  des  dativi- 
Bchen  oi  dem  einflnft  des  i  kriftig  widerstand. 
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»chrift  einfaches  s  auch  das  doppelte  vertritt.  Und  wenn 
die  Böoter  später  Doch  im  dat^  sing,  oi  und  v  ßkc  tp  (Ah- 
rens  de  dial.  Aeol.  §.  40,  5),  wie  fj  =  ai((kr  q  (ib.  §.  44, 2), 
schrieben,  wird  man  in  oc  entweder  mit  Böckh  spuren  der 
älteren  Schreibweise  finden  können,  wie  sie  auch  bei  i;  in 
der  ausspräche  den  älteren  Standpunkt  einnahmen,  in  wel- 
chem falle  sie  mit  den  übrigen  Griechen  eigentlich  über- 
einstimmen wfirden,  oder,  was  mich  besser  dünkt,  oi  ist 
ähnlich  aus  q)  erwachsen,  wie  im  lat.  oe  =  oi  von  trar 
goedia  und  comoedia  aus  <p  von  tga/tpSia  und  x»uq)8ia, 
besonders  da  auch  im  böotischen  sich  f&r  (o  vereinzelt  oc 
geschrieben  findet;  aus  diesem  oi  ging,  wohl  durch  die 
mittelstpfe  öe  sss  oe,  das  v  des  dativs  hervor  durch  ver- 
dumpfung,  wie  auch  im  lateinischen  oe  zu  ü  sinkt  (z.  b. 
moenia  neben  münire,  poena  neben  pflnire,  oinos  und  ünofl, 
loidos  und  lüdus  u.  s.  w.),  so  dafs  man  die  rdhenfolge  an- 
setzen könnte:  cp  ot  ob  v.  Zudem  stimmt  q)  aufs  schönste 
zum  dativischen  äi  der  veden  und  des  zend,  ö  des  lateim- 
sehen,  ä  (=  fi  am  Schlüsse)  des  gothischen  und  erweist  sich 
dadurch  als  ächter  dativ.  Auch  genfigt  offenbar  dielocale 
bedeutung  des  griech.  dat.  nicht,  ihn  durchweg  mit  dem 
locativ  zusammenfallen  zu  lassen;  denn  gerade  die  locale 
natur  des  dat.  plur.  und  des  dat.  sing,  der  dritten  konnte 
verleiten,  diesen  gebrauch  auf  den  dat  sing,  der  beiden 
ersten  declinationen  zu  übertragen,  zumal  wenn  dem  be- 
wufstsein  auch  hier  blofs  i  als  endung  vorschwebte,  da  a 
durch  seine  Übereinstimmung  mit  den  schwestersprachen 
sich  als  uraltes  erbgut  zu  erkennen  gibt  (vergl.  auch  ge- 
gen Gorland  Leo  Meyer  ibid.  p.  40);  noch  begünstigt  die 
gleiche  betonung  von  oixoi  und  otxipy  worüber  später,  ei- 
nen solchen  schlufs.  Da  nun  eine  Übereinstimmung  der 
beiden  ersten  declinationen  als  ursprünglicher  a- stamme 
wOnschbar  ist,  bin  ich  geneigter,  auch  im  (f  und  ij  der 
ersten  eine  Zusammensetzung  mit  einer  eigentlichen  dativ- 
endung  zu  erkennen.  Ein  wirklicher  locativ  der  ersten  ist 
erhalten  im  homer.  ;^afia/,  das  auf  die  zusammenziehung 
von  ä-i-i  blofs  durch  die  länge  hinweist;  hingegen  war 
in   bezug  auf  den  accent  das  kurze  dünne  i  neben  dem 
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langen  vollen  a  nicht  im  stände,  einen  einflafs  auszuQben, 
und  sein  mittlerer  oder  nacbton  ging  im  hochton  von  a 
unter;  dann  in  den  poetischen  formen  imai^  xarai^  nagai^ 
wenn  sie  wirklich  feminine  locative  sind  (vergl.  aber  Kahn 
in  d.  zeitschr.  XV,  408);  daher  müfsten  die  oxytonirten 
dative  der  ersten,  wären  sie  locative,  auch  gleich  betont 
sein.  Es  könnte  aber  auch  die  betonnng  dieser  formen 
auf  ai  einem  anderen  umstände  beigemessen  werden,  als 
dem  gewicht  der  vocale,  auf  den  ich  beim  dativ  der  zwei- 
ten dedination  hinweisen  will.  Nun  sind  wir  aber  verle* 
gen,  ob  wir  zu  der  speciell  weibl.  dativ-endung  &i  sbs  äi, 
die  im  altindischen  ebenfalls  mit  dem  stamme  durch  j  ver- 
bunden wird  (vergl.  gihv4-jai),  oder  zu  der  m&nnl.  und 
auch  den  femininen  nicht  fremden  endung  g  =  ai  uns 
wenden  sollen.  Nach  ersterer  art  bestände  x^iq^  aus  i9'e^- 
-ai  und  tiuä  ans  Tiuä-äi*).  Auch  hier  bildet  der  einwurf 
kein  hindernils,  dafs  bei  barytonirten  Substantiven  der  ton 
auf  das  stammbafle  ä  fallen,  dix^  aus  dixä-ai  von  äixä 
entstehen  und  alle  Substantive,  wie  im  gen.  plur,,  den 
circumflex  tragen  raüfsten,  weil  die  oben  erwähnte  vocal- 
▼erschmelzung  auch  hier  eintrat,  so  dafs  der  accent  nur 
da  verändert  wurde,  wo  das  erste  ä  durch  den  hauptton 
scharf*  vom  zweiten  abgehoben  wurde;  somit  hleiht  Sixä^äi 
=  dixq.  Eine  ausnähme  macht  wieder  fii^  =  Cfiiä-äi  = 
indogerm.  samjÄ-jai  von  samjÄ,  wofQr  altind.  samj&i  von 
Bami  (s.  unten),  und  erhielt  unter  allen  dativen  einzig  eine 
spur  von  j  in  der  betonung.  Die  weibl.  dativ-endung  fii 
ziehe  ich  wegen  des  ebenfalls  weibl.  äs  des  gen.  vor,  ob- 
wohl an  sich  auch  e  =s  ai  zulässig  wäre;  denn  entweder 
könnte  der  eben  geschilderte  Vorgang  stattgefunden  haben, 
oder  äi  kürzte  sich  wie  ai  und  oi  im  nom.  plur.  Jeden- 
falls aber  ai  setzen  die  männl.  stamme  auf  ä,  17  an,  wie 
sie  auch  im  genetiv  abweichend  von  den  weiblichen  ver- 
fuhren. <f  konnte  dann  weiter  zu  a  gekürzt  werden,  wo- 
f&r  Lobeck  paralip.  I  p.  184  aus  Antimachos  den  vers  an- 


*)  Wegen  eines  f;  =:  a»  bin  ich  derselben  ansieht,  wie  oben  beim  ge- 
netiv wegen  eines  ijq  sa  s^. 
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fuhrt:  nargi  rc  xvavoxaira  Ilocuödwvi  mnoi&eig^  so  dab 
dieses  a  durchaus  goth.  dativen  auf  ä  gleich  steht,  das  ans 
ft  and  &i  hervorging. 

Wegen  des  dat.  sing,  der  aeweiten  declinatioa 
habe  ich  so  eben  die  annähme  eines  locativs  znrückgewic- 
sen,  besonders  wegen  des  wahren  locativs  otxoi  neben  oixro^ 
IJtiifaoi  neben  ftiafftpj  wahrscheinlich  auch  roi  (enklit.)  ne- 
ben T(p.  Auch  widersprechen  die  als  dative  Terwandten 
locative  ^oi  (iuoi)  und  tfol  (ob  altind.  ma(j)i  und  tva(j)i)*) 
wegen  des  o.  Wenn  Übrigens  diese  formen  oxytonirt  sind, 
dagegen  andere,  wie  a^uoiy  hvSoi,  ivraväol^  'laO-fiöi^  not 
u.  s.  w.  circumflectirt,  so  scheinen  mir  die  ersteren  unmit- 
telbar aus  dem  indogerman.  Sprachschätze  vererbt  und  A- 
ter,  die  wie  einfache  den  acut  erhielten,  die  letzteren  erst 
innerhalb  des  griechischen  mit  dem  locativsuffix  i  zusam- 
mengesetzt und  als  solche  noch  deutlich  ftkhlbar,  die  dem- 
gemäfs  regelrecht  den  circumflex  erhielten.  Auch  ol  scheint 
neueren  Ursprungs,  da  auch  im  altindischen  nur  der  nom. 
sing,  svajäm  vorhanden  ist.  Auch  bei  den  adverbien  auf 
€1,  die  Bopp  in  seinem  vergleichendem  accentuationssystem 
p.  193  als  locative  erklärt  mit  Schwächung  eines  stamm- 
haften  o  zu  €,  was  namentlich  die  oskiscben  locative  aof 
ei  gegenüber  dativen  auf  oi  unterstützen,  wurde  die  ur- 
sprüngliche bildung  vergessen  und  tl  erschien  unmittelbar 
als  flexionssilbe ,  die  den  acut  annahm.  So  kann  ^  der 
zweiten  nur  ein  wahrer  dativ  und  nur  s=s  ai  ss  a  -h  ai 
sein.  Dem  bei  langen  endungen  immer  wiederkehrenden 
einwurf,  dafs  sie  Senkung  des  tones  bewirken  und  alles  zii 
perispomena  umschaffen  müfsten,  liefse  sich  auf  drei  wei- 
sen begegnen:  1)  oi  könnte  sich  gekürzt  haben,  wie  a» 
beim  dat.  der  männl.  nc-  und  ?;- stamme;  2)  oder  in  be- 
kannter art  sofort  mit  dem  stamme  verschmolzen  sein;  da 
man«  aber  beide  male  noch  in  griechisch -lateinischer  zeit 
die  endung  vom  stamme  getrennt  denken  müfste,  was  die 


*)  Ob  die  enklitischen  formen  des  altindischen  me,  te  =  ma(j)i,  ta(j)i 
mit  dem  localen  i  versehen  und  mit  maji,  tvaji  identisch  ^  oder  ss  ms}-» 
taj-  blofse  stamme  mit  dem  erweiternden  j  und  ke,  je  u.  s.  w.  ähnlieh  seieo« 
kann  ich  nicht  entscheiden. 
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schon  im  altindiscben,  zend,  lateinischen  und  gcthischen 
statt  gefondene  verschmelzang  nnwahrecheinlich  macht, 
könnte  3)  blofs  i  als  endung  au^efafst  sein.  Dem  wider- 
aprftohe  die  aristarchische  betonung  i<p  von  to^,  die  ich, 
fii^  von  lua  entsprechend,  als  rest  der  ursprünglichen  con- 
traction  io-oi  betrachten  mOfste.  Aber  schon  der  Schol.  zu 
Iliad.  VI,  422  äufsert  sich  hierüber  (Lchr's  Herod.  p.  240): 
fiTJnoT  avy,  inu  xai  ro  Ifj  ini  r^g  öorixijg  negiianaifi^  övv^ 
s^ofjioiäv  Tiß  TOI  &f]Xvxov  Tovtp  xaxa  rtjv  ainrjv  ntwaiv 
xai  t6  oidingov  ovtwg  ävi/yta  d/aotovwg.  So  müfste  ent- 
weder der  dat.  iq)  betont  oder  schon  der  nom.  sing,  als 
log^  nicht  iogy  angesetzt  werden.  Trotzdem  einzig  i  als 
endung  erschiene,  wäre  in  der  betonung  der  oxytona  doch 
nicht,  wie  in  ;|fa^a<»  t  in  co  aufgegangen,  sondern  hätte 
richtig  seinen  theil  zum  gemeinschaftlichen  circumflex  ge- 
liefert, da  ja  nicht  ganz  o),  wie  dort  ganz  a,  zum  stamme 
gehört,  und  bei  dem  noch  lebendigen  casus  sichtbarlich, 
nach  Quantität  und  um  ^,   der  o*  stamm  vermehrt  wurde, 

während  x^f*^^^  ^'^  ^i°^  ^^^  ^°^  kristalitsirte  form  nicht 
erst  neu  zusammengesetzt  zu  werden  brauchte. 

Für  jene  eigenthümliche  art  der  vocalverschmelzung 
sehe  ich  aufser  in  der  zweiten  zusammengezogenen  decli- 
nation  einen  beweis  im  gen.  plur.  der  beiden  ersten  de- 
dinationen.  Woher  die  sonderbare  abweichung,  dafs  zwar 
die  oxytona  der  ersten  wie  der  zweiten  den  ton  auf  die 
endung  herabsinken  lassen  im  gen.  und  dat.  der  drei  zah- 
len, der  gen.  plur.  der  zweiten  aber  sonst  nicht  perispome- 
nirt  wird,  wie  der  der  ersten,  welcher  nach  Ahrens  mei- 
nang  selbst  bei  den  barytonirenden  Aeoliem  den  circum- 
flex auf  äv  trug  (d.  dial.  Aeol.  p.  12),  während  doch  &Bawy, 
Movadwf^  d'towvx  &mv^  Movaüvy  &Beiv  ergibt,  also  auch 
Xoyowv  zu  loyfSv  werden  sollte?  Femer  woher,  dafs  wohl 
genetive  auf  awv^  aber  nicht  einer  auf  otov  sich  findet? 
Neben  das  letztere  stelle  ich,  dafs  auch  im  sing,  die  gen. 
aaf  oo  weit  seltener  gefunden  werden,  als  solche  auf  oto^ 
auch  wenn  man  sie  überall  bei  Homer  einfahrt,  wo  sie 
sprachlich  oder  metrisch  nöthig  werden,  dagegen  gen.  auf 
ao  die  f&lle,   wiederum  aber  keiner  auf  aio,  und  meiner 
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meinung  nach  ist  der  grund  einleuchtend.  In  der  ersten 
declination  ging  der  endnng  o  oder  (fjo  ein  ungleichartiger 
▼ocal  vorher,  während  in  der  zweiten  zwei  o  auf  einander 
folgten,  die  unmittelbar  schon  in  der  ersten  ausspräche  in 
Ol  zerflossen  oder,  durch  Verdunkelung  des  zweiten  o,  in 
ov;  cco  aber  bildete  wegen  der  Verschiedenheit  der  vocäle 
zwei  deutlich  getrennte  silben.  Weil  man  nun  noch  in 
der  homerischen  zeit  die  vollen  flexionen  zu  bewahren  sich 
bemühte,  bietet  Homer  den  gen.  auf  ov  zwar  nicht  selten; 
aber  oo  konnte  nur  vom  rhythnius  getragen  oder  durch  den 
aocent  der  ersten  silbe  zertheilt  zweisilbig  gesprochen  we^ 
den ;  so  half  man  sich  denn  so,  dafs  das  der  endung  wirk- 
lich zukommende  i  in  dieser  form  beibehalten  wurde  im 
Vorzug  vor  dem  gen.  auf  äo,  dessen  ungleichartige  vocale 
allein  hinreichten,  stamm  und  endung  aus  einander  zn  hal- 
ten, und  das  i  ähnlich  hatten  schwinden  lassen,  wie  es 
schwand  in  aei  =  aisi^  in  ceeroq  =  ahrogy  in  welchem 
letzteren  worte  das  i  durch  Verlängerung  des  vorhergehen- 
den vocals  ersetzt  wurde,  in  dcHQ-  =  Sai^ig^  c=  devar(a)- 
und  in  den  von  Ährens  d.  dial.  Aeol.  p.  10()  sq.  beigebrach- 
ten beispielen.  Eben  so  steht^s  mit  dem  gen.  plur.:  das 
stammhafte  o  verschwamm  mit  ta  der  endung,  bevor  dieses 
den  hochton  auf  jenes  herabziehen  konnte,  während  in  der 
ersten  das  ebenfalls  lange  und  verschiedenartige  a  vor  u 
ganz  gut  seine  Selbstständigkeit  wahrte.  Wenn  dagegen 
das  stammhafte  o  den  acut  trug,  wie  in  xheog^  vermochte 
er  zwar  nicht  so  viel,  um  formen  auf  6<ov  einen  längeren 
bestand  zu  sichern,  aber  doch,  dafs  die  zwei  nicht  znsam- 
menfliefsenden  silben  eine  regelmäfsige  contraction  eingin- 
gen und  aus  d-sotav  &mv  entstand.  So  bildet  gegen  die 
annähme,  auch  die  zweite  griech.  declination  hätte,  lat 
rum  entsprechend,  awv  zur  endung  gehabt,  der  umstand 
keinen  einwand,  dafs  keine  formen  auf  6(ov  vorkommen. 
Auf  sie  weisen  durch  die  betonnng  hin  die  dorischen  gen. 
plur.  der  pronomina*),   wie  rovtßvj   xrjfp^Vy   aXXüv^  die 


*)  Die  vocaU  des  stamme«  and  der  endnng  seigt  wirklich  der  gen* 
pl.  von  f//i«K  nnd  i'/ufXc  gehrennt,  nnr  dafs  der  a-vocal  dnrch  f,  nicht  o«  v* 
treten  ist:    ^ftti^wv  nnd   vfttt^vp  ^  indogerm.  «smai-sim  nnd  joamai-siiiif 
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ebenso,  schon  nach  Ahrens  d.  dial.  Dor.  p.  31,  auf  die  nr- 
fonn  6a)v  schlieisen  lassen,  wie  das  merkwürdige  fiiäg  und 
fii^  auf  fAia-jäg  und  uiä-jäi^  nur  dafs  hier  die  vocale  durch 
j,  dort  durch  a  getrennt  wurden.  Wenn  sonach  auTser 
den  ozytonirten  blofs  die  pronomina  der  vocalverschmel- 
snng  sich  entzogen,  mufs  sich  bei  ihnen  auch  a  länger  er- 
halten haben,  wie  denn  Ahrens  ibid.  p.  32  mit  recht  be* 
merkt:  scilicet  in  pronominibus  prisca  firmius  haerent. 
Gleicherweise  wie  die  genetive  sind  aber  auch  die  entspre» 
chenden  adverbien  betont,  wie  akk£g^  navrwg^  rrivdg  we- 
gen aXktaVy  navräv^  Trjvwv,  und  die  ortsadverbien  auf  -cu 
=  "O&iv^  wie  neu,  rovrw^  cevrai,  xrivta  (s.  Ahrens  d.  dial. 
Dor.  p.  32  und  374).  Dennoch  können  weder  die  adver- 
bien den  genetiven  noch  umgekehrt  gefolgt  sein,  da  eine 
gegenseitige  beziehung  sich  nicht  entdecken  läfst,  sondern 
beiden  mufs  wegen  ähnlicher  bildungsweise  unabhängig  eine 
solche  betonung  zukommen.  Da  die  adverbien  auf  tag  ab- 
lative  sind,  halte  ich  fQr  vorliegende  frage  die  zendform 
Sat,  eigentlich  ablativ  des  Stammes  a,  auch  zusammenge- 
zogen ät,  ved.  ät,  „von  da,  dann,  hierauf^,  wofbr  altin- 
disch asmit,  ftlr  wichtig,  da  sie  zeigt,  dafs  auch  bei  den 
a-stämmen  nrsprflnglich  at  im  ablativ  antrat;  hiernach  er- 
gibt sich  als  ablativansgang  a-at,  zusammengezogen  -ftt, 
in  welchem  die  spräche,  zwei  gleichen,  unmittelbar  ein- 
ander folgenden  dementen  abgeneigt,  das  erste  oder  zweite 
a  verlängern  konnte,  d.  h.  aus  -aat  entwickelte  sich  ein 
-fiat  und  -aät;  eben  defswegen  wurde  ja  auch  das  erste  a 
der  dualendung  des  mediums  unorganisch  verlängert: 
2.  pers.  ftthe  ss  äthati  und  3.  pers«  äte  ss  atati.  Auf  -aät 
fbhre  ich  die  griech.  adverbien  auf  oag  zurück  und  nehme 
an,  dafii  die  Pronominaladverbien  und  die  oxytonirter  ad- 
jective  owr  {6mg)  vorauszusetzen,  und,  wie  aXXSv  auf  aA- 
Xowv^  weist  aXXäg  auf  aXkocIig.  Insgemein  aber  verschmolz 
omg  wie  omv  ohne  Veränderung  des  aocentes. 

Der  daLpIur.  hat  keine  contraction  erfahren,  son- 


wofbr  im  altind.  atmi^kam  und  jnsml'kam.  Jene  formen  entsprechen  weg«n 
de«  enreiternden  »  dem  gen.  plar.  der  Übrigen  pronomina,  wie  altind.  kSsim, 
jesim,  tSsim  n.  s.  w. 
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dem  verdankt  den  circtimflex  dem  kurzen  schlnfs-i  der 
vollen  form  aitfi  und  oitfi  nach  den  allgemeinen  gesetzen. 
Der  stamm  aber  ist  eben  so  erweitert  worden,  wie  im 
nom.  plur.  Es  haben  n&mlich  die  ä  =k  ä  und  o-stftmme 
eine  Vorliebe,  dem  a  ein  i  beizugesellen,  wovon  die  nähe- 
ren Ursachen  noch  nicht  erforscht  sind.  Hiebei  geht  das 
griechische  in  so  fern  ober  das  altindische  hinaus,  als  diee 
im  plural  den  femininen  das  ft  rein  erh&lt,  jenes  ämoi, 
&€ai  indogerm.  dev&su,  devfis  gegenüberstellt,  wof&r  altin* 
disch  devfäu,  deyjib*).  Der  nom.  plur.  auf  oi  und  m 
nämlich  ist  nur  der  der  endung  beraubte,  durch  i  erwei- 
terte stamm,  wie  auch  der  acut  der  oxytona  an  kerne  zo- 
sammenziehung  denken  läfst.  Solche  plurale  finden  ihr 
ebenbild  in  der  altind.  pronominaldeclination  (t^  =  roi) 
und  scheinen  in  ein  hohes  alterthnm  hinaufzureichen*  Bopp 
fahrt  (vgl.  gramm.  I  p.  447,  §.  228  a)  zcnd.  vißp^^ca  (nach 
Justins  transsoription)  omnesque,  als  zusamnienziehnng  von 
vl^paj-ap-ca  an,  wie  prftkrit.  ö  häufig  ==  aja;  da  aber  die 
form  überall  accusativ  ist,  könnte  sie  vielleicht  den  dor. 
accus,  plur.  auf  og  gleich  stehen.  Als  zuverlässigeren  ge- 
führten dieser  zendform  erschliefse  ich  aus  goth.  veis  (= 
vis)  „wir^  ein  vajas,  wie  threis  (=  thns)  auf  trajas  n^'^'^ 
wirklich  und  die  nom.  plur.  der  i -stamme  auf  eis  (=  isj 
höchst  wahrscheinlich  auf  ajas  hinf&hren ;  vajas  aber  ^ 
maj-as  hat  a  zum  stamm  und  hinter  dem  stammerweitem- 
den  j  die  endung  vollständig  bewahrt,  woftkr  im  altindi- 
schen mit  neutraler  endung  vajam.  Auch  kann  goth.  eis 
(=  is)  „sie^^=  indogerm.  ajas,  ebenso  gut  auf  den  erwei- 
terten pronominalstamm  a,  als  den.  gesteigerten  i  zurflck- 
fahren,  wiewohl  letzteres  wegen  der  übrigen  casus  viel 
wahrscheinlicher  ist.  Allein  Schleicher  (compendium  H' 
p.  432,  §.  247,  II*  p.  534)  vermuthet,  wir  hätten  solche 
bildnngen  in  den  lat  plur  .-nom.  zweiter  declination  auf  ^9 
es  flbrig,  welche  Corssen  (ausspräche  u.  s.  w.  I  p.  220  aq«) 


*)  Den  reinen  stamm  bietet  auch  daa  grieehiecbe  dar  in  den  locati^ 
*OXvfiii(nai  (yon  *Okvftnia,  als  Ortsangabe;  ^her 'OXv/i»mc$  yod'OAv^»«« 
als  seit  angäbe;  feblerhah  'Olvfimwrti  naob  Q6ttling  p.  864),  ^t'^agiff 
^AS-fi^fiab  n.  B.  w.  (s.  zeitschr.  IX,  67). 
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aufzählt,     Bopp  (vergl.  gramm.  I  p.  448,    §.  228b)  stellt 
zwei  möglichkeiteD  der  erkläruDg  auf:    1)  es  sei  s  an  den 
pronominalausgaug    i  =  oi    angetreten    als    neue    plural  - 
endung,  womit  stimmt  Leo  Meyer  gedr.  vergl.  d.  griech, 
und  lat.  decl.  p.  65;    dann  wird  es  aber  unwahrscheinlich, 
dafs  man  sich  später  des  s,   das  man  anzufügen  sich  ge- 
drungen flQhlte,   doch   wieder   entledigte;    aber  ein   bloi's 
überkommenes    s    abzuwerfen     hat    nichts    aufi&Uiges; 
2 )  es  könnten  diese  formen  i-stammen  angehören  und  vires 
„männer^   von  einem   stamme  viri  herkommen,   was  auch 
Bücheier  meint  grundrifs  d.  lat.  decl.  p.  18;    diesen  Über- 
schlag*)   begreift    man    allerdings   in   Zusammensetzungen 
(armo-,    in-ermi-s),    nicht  aber  im  einfachen  zustande  und 
dazu  noch  in  einem  einzelnen  casus.   Somit  ergänzt  Schlei- 
cher mit  recht  ein  gnäteis  zu  gnätaj-as  und  erkennt  in  ih- 
nen  genossen  zu  den  eben  erwähnten  zend.  und  goth.  for- 
men.    Nur  mufs  man  sich  nicht  wundern,   dafs  das  latei- 
nische solche  merkwürdige  formen  fast  allein  bewahrt;  steht 
OS  doch  auch  mit  seinem  tis  für  plur.  2  beim  verbum  ganz 
vereinzelt,  und  ebenso  weichen  von  der  gewöhnlichen  bil- 
düng    die  gen.  sing,  der  pronomina  ab,   wie  illlus,   istlus 
u.  8.  f.  =  illo-j-tts,    isto-j-us  (Bücheier:    grundrifs   d.  lat. 
decl.  p.  39),    indem   j   mit  vorhergehendem  o   zu   oi   ver- 
schmolz und  sich  dann  in  l  zusammenzog,  welches  letzten« 
aber   nicht  stattfand   bei  ejus,   hojus,   quojus  wegen  ihrer 
einsilbigkeit.     Eigenthümlich    ist    dem   nominativischen  ui 
und  Ol  als  stam mauslaut  die  kürze,  was  bei  allen  Wörtern 
einflnfs    auf  den   accent  hat;    nur   der   dor.  dialekt   wahrt 
auch    in    der   betonung    die  länge.     Es   wäre   das   minder 
auffällig,  wenn  nicht   i)  at  und  oi  metrisch  als  lang  göl- 
ten   und   2)  beim   verbum  im  optativ  ihre  länge  schützten 
und  selbst  in  der  declination  im  adverb  oHxoi.     Ueber  1) 
habe  ich  mich  oben  geäufsert,  und  wie  im  volksmund  die 


*)  BUdnngen  wie  dibus  and  diibus  fUr  dis  and  diis,  6bilus,  aroicibas, 
eaibiiB  flir  sais  n.  s.  f.  sehe  ich  nicht  Als  Umschlag  in  die  i- declination  an, 
sondern  als  schwächangen  eines  ursprünglichen  deobns,  fiiiobns  u.  s.  f.»  wo- 
mit   man   die  schwächang  von  ubus  in  ibus  in  der  u  -  declination  vergleiche, 

allerdings  das  gesetzliche  ibus  der  dritten  begttnstigt  haben  mag. 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XYII.  2.  9 
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Schwächung  der  endsilben  fortschritt,  zeigen  die  von  Gott- 
ling  p.  111  gesammelten  stellen,  wornach  die  neueren  At- 
tiker  ^/i£(»ai,  Bimga^iaiy  atrial  u.  s.  w.  betonten,  da  das  m 
yielleicht  als  &  so  kurz  zu  klingen  begann,   dafs  dagegen 
das  gesetz,  bei  Substantiven  den  ton  nicht  zurQckzaziehes, 
nicht  aufkommen  konnte.     In   bezug  auf  2 )  sind  die  drei 
oi  doch  ungleicher  natur.     Im  nom.  plur.  stand,  wie  ebcD 
gezeigt,  der  diphthong  schon   von   uralten  zeiten  her  am 
ende  und  war  der  gebOhreuden  endung  verlustig  gegaDgeo, 
so  dafs  es  nicht  zu  verwundem  ist,  wie  er  allmählich,  vod 
keinem  nachfolgenden  coosonanten  geschützt,  der  kQrzung 
unterlag.     Gerade   dieser  schütz  aber  wurde  den  optativ- 
formen   zu    theil,    in    denen    das   kennzeichen   der  dritten 
plur.  sing.,  t,   viel  spater   abfiel   und   noch   in   der  griecb. 
lat.  zeit    vorausgesetzt    werden    mufs,    da    das    lateiniscbe 
durchweg  daran  festhält.     Aufserdem  ist  i  im  optativ  ety- 
mologisch lang,    als   zusammengezogen   aus  ja  ((figou^ 
bharät  =  bhärait  =s  bharajät).     Somit  ist  die  länge  beim 
verbum    hinlänglich    gerechtfertigt.     Bei    oixoi   ist  t  zwar 
kurz,  aber  nicht  nur  so  dem  stamme  beigegeben  wie  i  iiD 
nom.  plur.,    sondern    eigentliches    casussuffix   des  locativs. 
das  mit  dem  stamm-o  regelrecht  zusammengezogen  wurden 
und   das   resultat  davon   ist  eben  die  länge,   während  tod 
einer  zusammenziehung  im   nom.  plur.  nicht  die  rede  seb 
kann.     Das  neben   oinoi   merkwürdige  x^f*^^  ^^^  ^^^  ^' 
sprochen. 

Die  Stammerweiterung  durch  i  von  a- stammen  liegt 
ferner  in  einigen  homerischen  dualformen  auf  oi-lv  vor,  mit 
ausnähme  der  adverbien  der  letzte  fall,  wo  bei  oxytonirten 
Substantiven  <ler  acut  sich  in  den  circumflex  verwandelt 
Auch  im  gen.  dat.  du.  überschritt  das  griechische  die  vom 
altindischen  gesteckte  grenze  der  Stammerweiterung,  iodeoi 
es  Innoi-lv  altindischem  ä^vä-bhjäm  entgegenstellt.  För 
die  länge  von  iv  neben  bhjäm  sprechen  z.  b.  II.  V,  13:  tc 
liiv  acp  iTtnoüVj  6  d'  ano  x^'ovof^  u.  s.  w.;  V,  622  und 
XIII,  511:  (o^ioüp  a(pekä(rifai;  XVI,  560:  rBv^^ä  r  touoiDi 
aq>6koifiB3a;  XIX,  396:  i(p*  innouv  avogovaev;  Od.  VI,  19: 
ara&fioiiv  ixdrsg&e  und  219:   äk/ariv  aifxoilv  anokovtfoucu. 
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wiewohl  die  kürze  nicht  selteo  angetroffen  wird,  z.  b.  II. 
X,  187:  dno  ßkB(f>ccQouv  oXciXst;    XI,  110:  oneQ^ofiBVog  d' 
dno    roiiv  i&vka  u.  s.  w. ;    XXIII,  336:   t}x*  in'  d(}iaTegd 
Touv  avdq  u.  8.  w.   Anzuftkfaren  wagte  ich  nicht  die  dual- 
formen   der  pronomina,   da  ihr  suffix  wahrscheinlicher  auf 
bhjam  als  bhjam  zu  beziehen  ist  trotz  des  altind.  äväbhjam 
und  juväbhjäni,  die   wegen  gänzlicher  Verschiedenheit  des 
Stammes  auch  in  der  endung  fi)r  vä'Cv  trcpmp  nichts  be- 
weisen,  auch  nicht  die  pluralformen  ^fiiv^  vfAlv^  die  durch 
zusammenziehung  aus  a3ma(bh)jam  und  juämä(bh)jam  ent* 
standen  sind ;  und  zweifelnd  führe  ich  an  H.  XIII,  309 :  n 
Iti    aQKfrsQocflv'f    inü  ov  u.  s.  w.,  da  man  auoh  hier  wohl 
nur   bhjam    annehmen   und  die  länge  der  krafl  der  arsis 
zuschreiben    mufs.     Letzteres    läfst    sich    freilich  von  den 
beigebrachten   beispielen  mit  {(f)lv  nicht  durchaus  in  ab« 
rede  stellen;    indessen,   weil  nie  ein  wort  folgt,  das  mit  j 
oder  ^  begonnen   hätte,    und   die  länge  mit  altind.  bhjäm 
zusammentrifit,  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  f&r  die  ety- 
mologische bedeutsamkeit   dieser   länge,    und  man  mülste, 
wie   ich  oben  ^oixol,    Movadi  fttr  Homer  vorgeschlagen, 
auch  hier  wfiouv,  innouv  betonen,   wenn  man  sie  als  fär 
den  dichter  noch  lebenskräftige  gebilde  auffafst,  um  den 
homerischen    redeton    wiederzugeben.     Sonst  ist   der 
circumflex  bei  den  formen  mit  ausgestofsenem  tp  selbstver- 
ständlich, da  ein  xftaiv  und  ß-Boiv  zu  ß-mcfiv  und  &%6q>iv 
und  ein  nodoiv  zu  noäotplv  mit  Überschlag  in  die  zweite 
deelination  ergänzt  werden  mufs*). 

Trotz  seines  langen  a  und  a>  kann  dagegen  dernom. 
acc.voc.  du.  auf  keine  zusammenziehung  anspruch  ma- 
chen, wenigstens  nicht  in  griech.-lat.  zeit.  Da  also  prak-r 
tisch  sich  ä  und  o)  nur  als  Verlängerung  des  stammvocals 
darstellen,  kann  man  den  acut  nur  billigen.  Ja  das  ge- 
ftkhl,   diesen  casus  des  duals  gebühre  nur  der  acut,  über- 


**)  Den  gen.  und  dat.  da.  so  zu  unterscheiden,  wie  die  analogiker,  die 
resp.  'jiTgtiSal*- j  aber  'AtQfidaiP  wegen  des  plur.  Atgtidw  und  ATgtücut; 
schrieben,  liegt,  wie  schon  Göttling  p.  J14  sah,  kein  grund  vor,  da  schon 
im  altind.  dual  einzelne  casns  zusaromenfaUen. 

9' 


132  Mitteli 

wiegt  so  sehr,  dafs  z.  b.  iifsxta  aus  oario)  betont  wird  and 
Ttkci  aus  ^Adoi  (s.  Göttling  p.  I(j6). 

Beim  accus,  plur.  ist  seine  entstehung  in  der  ersten 
aus  avg^  in  der  zweiten  aus  ovg  um  so  sicherer,  da  solche 
formen  aus  dem  kretischen  und  argivischen  dialekte  noch 
fiberliefert  sind.     Nur  hat  man  hiebei  nicht  eine  unmittel- 
bare   ausstofsung    des    nasals    anzunehmen,    sondern    in  n 
steckt  ein  vocalisches  dement,   das  sich  mit  vorhergehen- 
dem vocal  zur  länge  vereint,   während  der  consonantische 
rest  entweder  ganz   verschwindet,  oder  ein  Schattendasein 
fristet,    vfie    im    vedischen    nf:    oder    nfr  =  zend.  neräs. 
und  in  diesem  sinne  möchte  ich  es  nicht  mifsbilligeD,  von 
„V   ante   a  in   iota    mutatum^    mit   Ahrens   d.  dial.  Aeol. 
p.  69   zu  reden   bei  den  äol.  accus,  auf  aii;  und  oig.     Das 
dorische  schwächt  das  ä  der  ersten*)  und  betont  demgemäß 
(z.  b.  Moigag)  und   wg   der   zweiten   zuweilen.     Weil    also 
nur  ns  an  den  stamm  tritt,  ist  der  acut  bei  oxytonis  ge- 
rechtfertigt und  zugleich  der  obigen  behauptung  eine  neue 
stütze  verschafil,  dafs  der  spräche  eine  durch  position  ent- 
standene länge,  hier  durch  das  nachwirken  von  i^,  filr  kür- 
zer gelte,   als  eine  ursprungliche,  wie  in  vf-sovg  gegenüber 
ßovg,  wenn  gleich  der  unterschied  so  fein  ist,  dafs  v^ir  auf 
eine  strenge  durchfährung  nicht  gefafst  sein  können.     In- 
dessen sind  die  ausnahmen  doch  nur  der  art,  dafs  natürliche 
längen   auch  den  acut,  nicht  aber  durch  position  entstan- 
dene auch  den  circumflex  haben  können,  z.  b.  ßovlf]v,   Zivg. 
Es  widerspricht  diesem  grundsat^  die  von  Schol.  II.  II,  346 
und  XX,  357   vorgeschriebene  betonung  rovgös  und  toc- 
aovgds.     Dafs  aber  diese   regel   der  circumflectirung,  einer 
dem  8b  vorangehenden  länge  nicht  sicher  steht,  sieht  man 
daraus,   dafs  trotz  des  Widerspruchs  der  grammatiker  die 
betonungen   rdSs  nach  Schol.  VIII,  HO  und  tonaSe  nach 
Schol.  XI,  432    die    oberhand   gewannen;    und  wenn    man 
dies  der  eigenheit  des  duals  zuschreiben  will,  der  ja  auch 
bei    zusammenziehungen    keinen    circumflex    auf  ä  und  oi 


*)  Spuren  davon  finden  sich  bereits  in  Hesiods  theogonie  60,  184,  534, 
S04  xovqnqy  TTacr«;,  ßnvldq^  il^ia<;. 


über  die  accentnation  des  griechischen.  133 

duldety  ferner  daraus,  dais  in  Schol.  XVI,  697  (vgl.  auch 
Schol.  XI,  446)  nach  einer  casasendung  Sa  als  eigenes  wort 
betrachtet  wird^  wie  oIxüv  äi  im  gegensatz  zu  äygaSe, 
oixads ;  folglich  möfste  der  acc.  plur.  oixovg  di  und  von 
unserem  pronomen  rovg  öi  lauten.  Auch  hier  fallt  es  den 
grammatikern  nicht  ein,  dafs  die  spräche  noch  andere  lo- 
sere Verbindungen  als  die  der  worteinheit  kennt,  die  zwi- 
schen dieser  und  vollständiger  trennung  die  mitte  halten 
und  ebenso  wenig  als  die  enklitica  den  accentgesetzen  un- 
terliegen, und  nur  da  verstehen  sie  sich  zu  regelwidrigen 
betonungen,  wo 'die  wirkliche  ausspräche  sie  wider  willen 
drängt,  wie  hier  in  rcoös  und  ro^cJJe,  bei  den  enkliticis  in 
aid-B^  Bi&s^  vai^if  ohne  dieselben  tiefer  als  sonderbare  aus- 
nahmen zu  fassen.  Defswegen  billige  ich  weder  rotigde 
noch  Toi/g  Si,  weder  oixovSe  noch  olxov  Si^  wodurch  man 
auf  verschiedenen  wegen  dasselbe  ziel,  Übereinstimmung 
mit  den  accentgesetzen,  erreichen  möchte,  sondern  rovgäe 
und  olxovdh  (wie  ovnvog^  wvuvwv)  oder  otxovde  (=  oixovSb 
nach  art.  I).  Diese  aneinderftigungen  für  ein  wort  zu 
halten  können  mich  Verbindungen  wie  *Jipiövays,  Oi^ßa^i^ 
Uqccl,b^  Xauä^B  (s.  Schol.  IL  in,  29),  d-voaL^B  nicht  bestim- 
men; denn  zunächst  werden  hier  die  accentgesetze  nicht 
verletzt;  dann  kann  ^b  überhaupt  nicht  wie  ob  auf  Selbst- 
ständigkeit anspruch  machen,  da  es  nur  stammen*)  und 
Präpositionen  (^dTaL.B  bei  Hesiod  JiQy,  x.  rj^.  396),  nicht 
aber  ausgeprägten  casusformen  angehängt  wird.  Auch  bil- 
den gegen  den  feinen  tact  der  spräche,  naturlängen  **)  sich 
länger  zu  denken  als  positionslängen,  die  formen  rjfjiag  und 
VfAceg  keine  ausnähme,  weil  sie  nicht  unmittelbar  mit  alt- 
ind.  asmän,  juSmdn  =  indogerm.  asmans,  jusmans  zusam- 
menzustellen, sondern   aus  rjuiceg,  vuiag  zusammengezogen 


*)  Irre  geht  der  Schol.  1.  1.  (Lehrs  Herodian  p.  216),  wenn  er  ;fa^<»t!( 
vom  adverb  ;^azia»  ableitet;  vielmehr  enthält  es  den  einzeln  nicht  vorkom- 
menden stamm  /a/ia  wie  ^(ia^f  ^^a. 

**)  Unter  uaturl&ngen  verstehe  ich  nnr  solche  silben,  die  den  langen 
vocal  anch  ttber  das  griechische  hinaus  bewahren;  daher  %ov<i  =s  lopt;  oine 
poaitionslange ,  aber  den  scholiasten,  die  den  gegenwärtigen  sprachzastand 
berücksichtigen,  eine  avXlaßfi  tpvfftt  ftaxQu, 
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sind,    wie  auch  r^f^elgf   v^eig  ^  rjfieig^   i/fiiig  und  r//icbr. 

Für  den  nom.  voc.  sg.  sei  erw&hnt  der  voc.  Sianora^ 
der  Toc.  der  yerbalsubstantive  wie  TigocfiJTa^  die  bomer. 
Dom.  und  voc.  ligvona,  fAYiTitra,  äxaxt]Ta  nach  Aristarch, 
w&hrend  andere  das  wort  properispomenirten  ( Scbol.  zu 
II.  XVI,  185),  Ober  welche  zu  Tergleicben  Göttling  p.  125, 
Lehrs  de  Arist.  sind.  hom.  p.  259  (2.  ausg.),  und  Lobeck 
paralip.  I  p.  183;  der  bomer.  voc.  vvfAcfa  (fikrj  nebst  dem 
äol.  nom. -voc.  'AcfQoSira^  worüber  Abrens  d.  dial.  Aeol. 
p.  12  und  109,  der  eben  da  aucb  den  fiberlieferten  doo. 
nghaßiaxa  verzeichnet;  der  äol.  wohl  nom.-voc.  (figsva  = 
q>eQvi]  and  "Ekiva  nach  Liebr^s  Herodian  p.  114,  so  dafd 
das  äolische  wie  das  lateinische,  auch  im  nom.  die  femi- 
ninendung  abgekOrzt  zu  haben  scheint;  denn  bei  den  masc. 
wird  es  so  gut  als  die  epische  spräche  im  nom.  a  habeo 
eintreten  lassen,  wie  homer.  Innora^  ro^ora  u.  s.  w.,  die 
durch  den  hochton  auf  der  zweiten  silbe  die  verstfimme- 
lung  aus  "TYig  andeuten;  xvavoxcuva  Iliad.  XIV,  390  und 
Xni,  563,  und  wohl  auch  vefpsXtj/egira,  dem  immer  Zetv 
folgt;  dagegen  evQvona  u.  s.  w.  zogen  den  ton  zurflek  als 
idionyma  similiaque  propriis  nach  Lobeck  1.  L,  während 
die  mit  rgiaiva  zusammengesetzten  wie  dyXaotgiatva  im 
anschlufs  an  das  einzelne  rgiaiva. 


*)  üeber  betonnngen  wie  naffa^y  toq  roiovtoq  8.  im  eraten  Artikel. 

St.  Gallen,  im  sept.  1867.  Franz  Misteli. 

(Fortsetzung  folgt). 
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Die  neuern  arbeiten  von  Ascoli  in  Mailand. 

Stndj  Irdni,  articolo  piimo.   Sfaldatare  deir  antica  aspirata.  (Estratto  delle 
Memorie  del  Reale  Istitato  Lombardo.    Vol.  X,  I  d.  s.  III). 

Man  hat  im  allgemeinen  die  physiologische  möglich- 
keit  von  wahren  tönenden  aspiraten  geläugnet,  dem  zend 
aber  die  aspiraten  Oberhaupt  abgesprochen,  nur  Spiranten 
ihm  zugestanden.  Dagegen  behauptet  Ascoli,  es  ergebe 
sich  aus  den  spätem  und  den  neuiranischen  Sprachentwick- 
lungen, dafs  es  sich  in  den  bekannten  Vorgängen  im  zend 
bei  Verwandlung  von  tenuis  und  media  und  sonst  grofsen- 
theils  um  wahre  paläoiranische  aspiraten  handle.  Mit  dem 
ansdruck  paläoiranisch  aber  bezeichnet  A.  die  periode 
der  einheit  der  iranischen  sprachen.  Referent  hat  sich  al- 
lerdings nicht  so  eindringend  mit  den  iranischen  sprachen 
beschäftigt,  um  hier  ein  endgiltiges  urtheil  abgeben  zu 
können,  aber  die  bezügliche  arbeit  Ascoli's  machte  auf  ihn 
den  eindruck  einer  methodisch  und  scharfsinnig  geehrten 
und  auf  reichem  material  fui'seuden  Untersuchung,  die  wohl 
verdient  in  dieser  Zeitschrift  einläfslicher  besprochen  zu 
werden. 

Zunächst  bestreitet  A.  des  auch  von  ihm  sehr  aner- 
kannten Mfliler  erklärung  des  armenischen  qo,  qe-  (casus 
obliqui  des  pronominalst,  tva)  und  qar  „vier^.  Ein  als 
in  der  mitte  stehend  angenommenes  sva,  svar  wider- 
spreche geradezu  dem  iranischen  sprachcharacter,  es  liege 
vielmehr  ein  wirkliches  thwa-,  -thwar  zu  gründe,  wel- 
ches sich  in  neuiranisches  hva,  hvar  entwickele.  Auf 
dasselbe  zendische  volle  th  gehe  das  neupersische  h  in 
kahär  „vier^  zurück.  Dagegen  blieb  das  dentale  ele- 
ment  des  paläoiranischen  th  in  der  grundform  fQr  afgha- 
nisches tsalör  (=  kadör  =  katör  vgl.  afghan.  plär  «= 
pidar,  pitar)  und  ftkr  ossetisches  tsuppar  (=s  kutvar). 
Ganz  dieselbe  theilung  einer  ursprünglichen  vollen  aspirata 
finde  sich  zwischen  afghan.  plan  und  nenpers.  pahn,  zend. 
pathana.  Eine  zweite  armenische  form  fQr  „vier^  ist 
Kor4>  was  Müller  als  koqr  =  kasvar  erklärt.  Wird 
nun  q  auf  thw  zurückgeführt,  so  steht  dieser  deutung  laut- 
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lieh  nichts  im  wege;  doch  ist  kein  grund  vorhanden  die 
einfachere  erklärung  Bopps  aufzugeben :  ein  vorauszusetzen- 
des kahur  konnte  ebenso  leicht  in  kor  übergehen  als  im 
neupersischen  kahär  in  kär.  Es  erklärt  nun  MflUer  ebenso 
jr  (*hr)  in  den  armenischen  Wörtern  ha-jr  (*pa-tar), 
ma-jr  (*ma-tar),  egba-jr  (*bra-tar)  als  entstanden 
aus  sr,  wie  in  qo-jr  (^sva-sar).  Natürlich  l&fst  A.  die 
annähme  für  das  letzte  gelten,  setzt  aber  f&r  die  erstem 
altiranisohe  pa-thre,  ma-thre,  bra-thre  voraus.  Auch 
ajr  des  armenischen  ajrel  ardere  führt  der  verf.  auf  ein 
zendisches  äthr-  zurück,  obgleich  in  den  übrigen  armeni- 
schen Wörtern,  welche  auf  denselben  zendstamm  zurück- 
gehen, der  t-laut  geblieben  ist.  So  löst  sich  aufs  ein- 
fachste das  räthsel  der  drei  armenischen  formen  für  das 
Zahlwort  drei.  Von  dem  paläoiranischen  thri  gelangt 
man  einmal  zu  neuiranischem  a-rth,  von  dem  abgeleiteten 
typus  hri  zu  einem  protoarmenischen  *e-rh,  woraus  nun 
e-ri  oder  err,  er   werden  kann. 

Mit  der  gleichung  i  =  t  versucht  M.  die  armenischen 
personalendungen  der  dritten  sing,  und  zweiten  plur.  lu 
erklären,  so  dafs  agaj  „er  mahlf^  dem  alten  agat(i),  bere 
=  berai  „er  trägf*  einem  berat(i),  agajq  „ihr  mahlt'' 
und  ber^q  =  beraiq  „ihr  traget*^  alten  beratasi  etc. 
entsprechen.  Mit  viel  mehr  recht  sieht  A.  in  agaj  und 
bere  ein  epenthetisches  i,  wie  in  haj  „Armenier**  =  paiti 
pati  und  in  m6§  (-g)  •=  maidhja,  madhja,  in|j  des 
pluralis  aber  einen  reflex  von  h  =  th  (von  baratha), 
während  q  pluralzeichen  ist.  Auch  das  armenische  i  im 
abl.  sing.  z.  b.  mardo-j  entspricht  vielleicht  nicht  sowohl 
dem  zendischen  t  (maretä-t)  als  einem  maretädha,  ge- 
rade wie  das  neupers.  kai  quando  zu  zendischem  ka- 
-dha  stimmt.  Einer  spirans  h  entspricht  das  armenische! 
in  arqaj  „könig^  aus  qrah,  qrahi,  qraho,  qaraüha 
„königlich^  von  qaranh  „glänz**,  qar  „glänzen**. 

Wie  im  armenischen,  so  finden  sich  im  neupersischen 
nicht  wenige  beispiele  von  i  =  h  =  alter  muta;  besonders 
oft  steht  i  paläoiranischem  dh  gegenüber.  Afghan.  päl-al 
d.i.  päd-al,  arm.  pah-el  „bewachen**,  neupers.  pajidao 
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yereinigen  sich  in  einem  paläoiranischen  päd,  pgdhämi, 
das  sich  zu  zend.  pä  Terhält  wie  ^näd,  9Dädhaj  zu  pnfi; 
ä-rdj-am  „schmücke'^  ist  gleich  einem  zend.  ä-radh- 
-ämi;  röj-am  ,,ich  wachse^  =  zend.  raodh-fimi,  äöj-am 
=  paläoiranischem  paodhajemi  ^ich  wasche '^^  girij-am 
^ich  traure,  jammere^  gebt  auf  ein  geredhami  zurQck, 
afghan.  garh-€*dal.  Dagegen  ist  das  Stadium  von  h 
bewahrt  im  neupersisohen  dah-am  =  dadhämi  und  in 
ni-bä-dan  „setzen^.  Im  neupers.  pöj-am  „incedo^  = 
dem  zend.  paidh*j€mi,  göj-am  „ich  wünsche  =  zend. 
gaidh-jemi  und  vielleicht  beim  einen  und  andern  der 
eben  verglichenen  Wörter  dürfte  das  1}]ldunffs-j  von  ein- 
flufs  gewesen  sein,  und  was  den  vokal  dieser  beiden  (pö- 
jam,  gustan)  betriffib,  so  scheint  es,  dafs  sie  in  die  ana- 
logie  von  söj-am,  äus-tan,  röjam,  rus-tan  gerathen 
sind.  Man  vergleiche  noch  neupers.  mij-än  mit  zend. 
maidhja,  medius.  Sonst  erscheint  neupers.  i  an  der  stelle 
von  altem  dh  in  mai  „wein^  =  madhu  durch  die  mit- 
telstufe  mah;  pai  =  *padha,  skr.  pada;  päi  „fufs^  = 
z.  pädha  skr.  päda,  kai  „quando"  =&  zend.  kadha,  dal 
„n.  e.  tages  und  monats^  =zend.  dadh-väo,  böi  „geruch^ 
==  zend.  baodha;  röi  „gesiebt,  roiene^,  zend.  raodha; 
kh(v)ai  „schweifs^^  von  einem  normalen  paläoiranischen 
hvaidha,  skr.  su6da;  khäi  „geschmack^  =  paläoirani- 
schem hvädha,  qädha  f.  sväda);  khöi  „gewohnheit*^  von 
einem  normalen  paläoiranischem  hvadha  =  skr.  svadbä, 
^öi  (*voi)  „flufs",  pchlvi  göi,  zend.  vaidhi.  Das  neuper- 
sische bivä  „witwe"  setzt  ein  bij(a)va  skr.  vidfaavä 
voraus.  Das  neupers.  zir ah  „panzer"  =  zend.  zrädha 
zeigt  die  h- stufe,  während  pehlvi  zräe  =s  zräi  auf  der 
vokalischen  steht.  Dasselbe  pehlvi  bietet  uns  ^öi,  ^üi  „hun- 
gert neben  zend.  Sud  ha,  und  während  im  neupersischen 
noch  ^ipäh  „heer^  neben  zend.  ppäd ha  „heer^  steht,  hat 
das  balukische  91p ai  „8oldat%  neupers.  ppäh-l.  Das 
peblvi  zeigt  tag  =  tai  neben  zend.  ta^gha  „schärfe^,  neu- 
pers. t^gh.  Da  haben  wir  ein  beispiel  von  i  s=  gh,  wie 
im  neupersischen  Rai  für  Ragha,  im  armenischen  mari 
^benne^  =  zend.  maregha  „vogeP.     H  (für  gh)  findet 
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sieb  in  Behiptan  =s  Bagha^t&na,  i  f&r  gli  in  dem 
pärsi  und  neupers.  aner-än  =  zend.  anagbra.  Das  j 
in  den  neupers.  pluralen  wie  dftnä+jän  „die  weisen^  fährt 
auf  das  suffiz  -h  zurück,  welcbes  im  neupersischen  das 
protoiranische  -ka  vertritt.  Und  solches  i  för  kh  haben 
wir  im  kurdischen  meij^s,  med  „fliege^,  im  zigeoner- 
sehen  müi  „mund^,  nÄi  „nagel^.  Im  pehlvi  näispers. 
nfthä,  skr.  näsa  ist  i  =  h. 

Ascoli  nimmt  also  gegen  Spiegel  an,  dafs  in  den  an- 
gefahrten Beispielen  die  vollen  paläoiranischen  aspirateo 
th,  dh,  gh,  kh  sich  zunächst  zu  h,  dann  zu  i  entwickele 
ten,  gerade  wie  eine  leichte  aspiration  im  anlaute  des  sla- 
vischen  als  j  erscheine,  j-ad  f&r  ad  „essen^.  Gegen  Mül- 
ler, welcher  in  pai  t  durch  i  vertreten  sehen  will,  wendet 
er  wohl  mit  recht  ein,  dafs  hier  einfach  ekthlipse  von  d  =  t 
stattfinde,  wie  im  neupers.  peä  =  pers.  patis,  zend.  pai- 
tis,  und  erkennt  auch  die  beweise  nicht  an,  die  aas  dem 
kurdischen  für  solche  annähme  beigebracht  werden. 

Es  mufs  auffallen,  dafs  man  im  neuiranischen  h  so 
selten  die  einfache  fortsetzung  der  zweiten  hälfte  der  vol- 
len aspirate  sah.  Müller  und  Spiegel  meinen,  dafs  man, 
um  neuiranisches  h  neben  altem  t  zu  erkl&ren,  annehmen 
müsse,  t  sei  in  th,  dann  s(9),  schliefslich  in  h  übergegan- 
gen. Und  f&r  die  hypothese  scheinen  manche  facta  zu 
sprechen.  Zunächst,  dafs  uns  das  altpersische  einige  th  f&r 
etymologisches  9  bietet,  woraus  man  auf  alte  identität  die- 
ser beiden  laute  schliefst.  Zweitens  zeigt  auch  das  zend 
einige  th  f&r  etymologisches  9  (tham,  thru),  und  um- 
gekehrt einige  9  f&r  th  (ra^a,  prar).  Drittens  kooimen 
die  alten  griechischen  Umschreibungen  hinzu,  die  er  für  alt- 
persisches th  geben.  Auch  im  pehlvi  finden  wir  9  flkr  al- 
tes th  und  endlich  in  demselben  pehlvi,  aber  öfter  im  parsi 
und  im  neupersischen  sieht  man  paläoiranisches  9  za  h 
herabsinken.  Ascoli  findet  die  aus  diesen  thatsachen  ge* 
zogenen  Schlüsse  mindestens  übertrieben.  Was  die  persi- 
schen th  f&r  9  betriffi;,  so  siebt  er  darin  eine  Verhärtung, 
wie  in  d  f&r  z,  und  dieselbe  erscheinung  hat  er  im  osse- 
tischen entdeckt.    Wenn  die  zendmanuscripte  zwischen  th 
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tmd  9  schwanken,  so  beweist  das  nur,  dafs  in  der  epoche, 
in  welche  jene  handschriflen  fallen,  die  ausspräche  der  bei- 
den respectiven  charactere  beinahe  identisch  war,  aber 
man  darf  daraus  nicht  gleich  den  schlufs  ziehen,  dafs  das 
auch  fär  die  alten  zeiten  gelte,  in  welchen  der  Schlüssel 
der  phonetischen  differenzen  zwischen  den  verschiedenen 
neuiranischen  sprachen  zu  suchen  ist.  Die  griechischen 
transcriptionen  dürften  dem  eigen thQmlichen  spiele  des  alt- 
persischen  idiomes  fremd  sein.  Mafft<niog  ist  nicht  mit  alt- 
pers.  mathista,  sondern  mit  dem  zend.  mazista  d.  i. 
mahiätha  zu  vergleichen.  flciQaadyYrig  hat  ein  s,  wie 
neupers.  pang  „stein^,  ^angln  „steinigt  von  skr.  a^an 
^stein^.  Das  neupers.  pakhun  „wort^  geht  nicht  auf  alt* 
pers.  thah  „sprechen^  zurück,  sondern  auf  einen  zendty- 
pus  ^anh  (skr.  ^as,  9äs)  und  ist  ein  altes  *9ah-van, 
wie  zend.  ^aqh&re  ein  altes  *9ah-var.  In  dargdTiYjgxmA 
Mi&Qct  stecken  historische  t-]aute.  Im  pehlvi,  meint  Ascoli, 
werde  sich  die  wirkliche  etymologische  correspondenz  von 
^  und  th  auf  die  fölle,  wo  altes  th  vor  halbvocal  und  n 
steht,  beschränken  und  fahrt  dafür  reiche  beispiele  auf; 
einige  wenige  ausnahmen  lassen  verschiedene  erklärung  zu. 
Der  processe,  denen  ein  altes  th  unterliegen  konnte^  sind 
wesentlich  drei:  1)  konnte  es  wieder  in  t  übergehen,  2)  sich 
in  h  verflüchtigen,  3)  flüssig  werden  (^,  9),  und  diese  dritte 
wandelang  ist  im  pehlvi  auf  die  angegebenen  f&lle  beschränkt. 
Aber  diese  assibiiation  geht  im  allgemeinen  nicht  in  die 
vorpehlvische  periode  zurück.  Wäre  im  alten  puthra  oder 
in  thri  nicht  eine  wirkliche  aspirata^  sondern  eine  Spirans, 
woher  käme  denn  in  den  neuiranischen  sprachen  die  den- 
talis?  Das  balukische  hat  potra,  das  osset.  furth  „sohn^; 
a-rth-a  „drei^.  Einem  ithra  entspricht  neupers.  idar, 
einem  avathra  osset.  ort  ha;  im  pehlvi  selbst  finden  sich 
formen  wie  Mitün  =  Mithra,  shatan  =  kshatra.  An- 
derseits, um  durch  9  hindurch  vom  alten  th  zum  neuira- 
uischen  h  zu  gelangen,  mufs  man  die  spätere  und  con- 
stante  ändernng  von  iranischem  9  in  h  voraussetzen,  eine 
ändernng,  welche  man  wohl  beanstanden  darf,  wo  es  sich 
nicht  um  auslautendes  '9  handelt.     Aber  es  steht  ja  doch 
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pehivi  oder  neupersisches  auch  niclit  auslautendes  har  oder 
hr  manchmal  dem  zendischen  ä  gegenüber,  wie  in  ajja 
„rein"  pehlvi  ähräi,  in  zend.  aöemaogha  „der  reinheit 
nachtheilig,  pehlvi  äbrmök,  zend.  thwftäa  „unermefslich- 
keit  des  himmels",  pehlvi  9p äd  und  9plhar/  neupers. 
^ipihr,  zend.  fravaöi,  pehlvi  fravfiä  und  fröhär.  Aber 
einmal  kann  das  zend  s  a»  rt  sein,  fravaäi  =  ^fravaret-, 
peäu  :=  peretu,  asa  =3  areta.  In  einigen  fällen  kann 
ursprünglich  auslautendes  ä  in  h  übergegangen  und 
dann  das  neuiranische  suffix  -ra  angehängt  sein,  z.  b. 
9pää,  9pah,  9pah-r.  Und  immer  noch  bleibt  daoD  h 
gegenüber  altem  dh,  gh,  kh  zu  erklären.  Ascoli,  wenn 
er  nun  auch  nicht  läugnen  will,  dafs  selbst  im  altiranischen 
sich  anfange  der  sibilation  von  th  zeigen,  behauptet  schließ- 
lich, dafs  in  der  regel  das  neuiranische  h  für  altes  th 
einfach  der  zweite  theil  von  th  sei,  wie  im  präkrit  -raha 
fbr  -rat ha,  oder  wie  neupers.  tahm  =  zend.  takhma 
und  pärsi  hihir  =:  z.  hikhra  h  für  kh,  oder  pers.  ni- 
-huftan,  ni-hä-dan  dasselbe  für  gh,  dh  bieten.  Also 
gehen  die  neupers.  sahr  „Stadt",  mihr  „liebe,  Miihr  etc. 
zurück  auf  alte  sathra,  mithra,  kithra  mit  derselben 
einfachen  entwickelung  aus  th,  wie  neupers.  muhr  „sie- 
ge!" auf  mudhra  d.  h.  skr.  mudrä  (vergl.  budhra  und 
vadhrja)  oder  wie  das  armenische  nirh  (*nihr)  „schlaft 
auf  skr.  nidrä.  Aus  zend.  Verethraghna  konnte  *Ve- 
rehrahn  werden,  pehlvi  varahrahn,  Bararanes  der 
autoren,  und  so  fügt  sich  kurdisches  hu-n  pron.  plar.  der 
zweiten  person  aufs  leichteste  zu  thwa. 

Verhehlt  sich  nun  auch  A.  nicht,  dafs  sich  gegen  das 
eine  und  andere  der  angeführten  beispiele  zweifei  erheben 
könnten,  gibt  er  auch  die  möglichkeit  zu,  dafs  h  zuweilen 
als  hiatustilger  nach  ekthlipse  der  alten  aspirata  auftreten 
konnte,  dafs  i,  welches  einer  solchen  alten  aspirata  ent* 
spricht,  etwa  erweichnng  der  ersten  hälfle  sein  dürfte,  also 
die  reihe  th,  t,  d,  j;  gh,  g,  g,  j  aufträte,  so  meint  er 
dennoch,  dafs  die  gesammtheit  der  beispiele  für  seine 
ansieht  spreche  und  macht  zum  Schlüsse  noch  eine  paläo- 
iranische  erscheinung  dafür  geltend.   Er  fa&t  das  bisher  nsit 
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tr  cimscbriebeDe  zeichen  der  persischen  keilinsehriften  als 
hr,  and  den  laut  als  entwicklang  von  Ihr,  wie  er  sich 
auch  in  den  neuiranischen  idiomen  fortsetze: 

1)  khsahrasszend.  khäatbra,  armeniscb  askharh 
*kböahr,  npers.  öabr,  Arta-khsahra,  khsahrapävan 
„satrape^. 

2)  pahra,  z.  puthra,    cfr.  Sah-puhar; 

3)  pihra,  z.  patar,  dat.  pithre,  armen,  ha-jr; 

4)  Kihra  „same^,  z.  Icitbra,  neupers.  kihr. 

5)  hri-tija  z.  thritja,  arm.  erh  (*ehr); 

6)  fihri-jaJija  „ monatsname ^ ,  z.  ätar  „feuer**^ 
arm.  ajr; 

7)  Ahrina  nom.  propr.    , 

8)  ha-m'ihrija,  üvu^iXtog^  neupers.  mihr  fliehe**. 

9)  nihrar  conservare  =  ni-thrar,  cf.  thra  und 
9 rar  im  zend. 

Die  periode,  welche  uns  von  den  keilinsehriften  reprä^ 
sentiert  wird,  ist  nach  des  verf.  scharfsinniger  ansieht  die- 
jenige^  in  welcher  von  der  paläoiranischen  aspirata  die  drei 
banptvarietäten  ausgehen,  welche  wir  fQr  dieselbe  im  neu- 
persischen und  in  andern  neuiranischen  dialekten  finden, 
die  periode,  in  welcher  die  volle  aspirata  noch  zusammen 
mit  ihrer  entfaltung  h  existirte,  in  welcher  anderseits  in 
einigen  f&Ilen  die  aspirate  ihr  h  verlor  oder  sich  assibi- 
lirte.  In  irgend  einem  unreinen  dialekte  Irans  oder  viel- 
leicht unter  Nicht -Iranie/n  konnte  die  letzte  ausspräche 
^r  =  thr  zu  SS  (dÖ)  fortschreiten,  das  sich  in  den  keil- 
insehriften des  zweiten  Systems  findet.  Freilich  ist  auch 
ein  anderer  weg  möglich,  woran  biblisches  Artakhäa- 
äta  denken  läfst.  Nach  diesem  dürfte  khäarta  =: 
kgatra  zu  khsasta  geworden  and  erst  aus  st  ii  ent- 
standen sein. 

Kurz  gehen  wir  Ober  einige  berichte  weg,  welche  As- 
eoK  ins  Politecnico,  fascic.  di  Marzo  1867,  Parte  lette- 
raria,  hat  einrücken  lassen,  obgleich  auch  in  diesen  einzelne 
Specialforschungen  des  verf.  selbst  sich  finden,  die  berichte 
aber,  abgesehen  von  diesen,  treffliche  allgemeine  bemerkun- 
gen  und  reflexionen  enthalten,  welche  die  scharfe  und  ge- 
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sunde  methode  Ascoli^s  bezeugen.  Die  berichte  betreffen 
theils  eine  rede  von  prof.  Lignana,  welche  dieser  am 
16.  mai  1866  zu  ehren  Bopps  gehalten  hat,  dann  die  ver- 
gleichende« grammatik  des  albanesischen  von  Demetrio 
Camarda  und  endlich  die  Saggi  poetici  von  Gio- 
vanni De  Rubertis. 


Als  dritte  arbeit  Ascolis  liegen  uds  vor  frammeDti 
linguistici  HI.  (fistratto  dai  Rendiconti  del  Reale  Istituto 
Lombarde).  Claese  di  lettere  e  sc.  mor.  e  polit.  vol.  IV, 
fasc.  6. 

&s6g^  x^Btt'  (ß-katfavoq  etc.). 

Dafs  man  dieses  wort  zunächst  mit  dgvas  und  den» 
zusammenbrachte,  ist  sehr  natürlich,  und  heute  noch  gibt 
es  Sprachforscher,  welche  sich  durch  keine  lautliche  Schwie- 
rigkeit von  dieser  Zusammenstellung  abbringen  lassen,  zu- 
mal alle  andern  beigebrachten  deutungen  ebenfalls  aas  ir- 
gend einem  gewichtigen  gründe  nicht  unbedenklich  sind. 
As  coli  möchte  bei  der  wurzel  div  bleiben.  Er  maclt 
zuerst  darauf  aufmerksam,  dafs  oft  zwei  ursprünglich  nur 
im  accent  verschiedene  formen  sich  nachmals  weiter  uDter- 
scheiden,  wie  avigog  und  avSgog^  cvelga  und  (fvBQzoq,  Ge- 
rade so  haben  nun  vedisches  divjas  und  skr.  divjas 
bestanden,  altgriechisches  Sij:b6q  und  di^eog.  Aus  erstereoi 
sei  mit  bei  diesem  stamme  sonst  nicht  unüblicher  aus- 
stofsung  von  i  dfsog  hervorgegengen.  Gibt  man  dieseo 
Vorgang  zu,  dann  wird  man  kaum' dem  v, /*  den  einflofe 
absprechen  wollen,  den  selbst  ein  v  ausübt,  dafs  es  den 
vorausgehenden  laut  zu  aspirieren  vermöge.  Der  verf.  sodit 
alle  möglichen  ein  Wendungen  zu  widerlegen,  wie,dai8  initialem 
tf  auf  griechischem  boden  nur  aus  r ,  nicht  aus  S  entste- 
hen könne,  eine  einwendung,  welche  schon  ^avihog  neben 
^Kand-ras  und  ngo^w  als  sehr  schwach  erscheinen  las- 
sen. Es  verhärtete  sich  allerdings  später  t^  in  tb» 
und  th  bildet  den  Übergang  zu  a  in  üiog.  Als  sprechende 
analogie  zu  tf%6g  will  der  verf.  Övga  und  fores  f^ 
ursprüngliches  dvära  festhalten,  da  in  got.  daur  ein 
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gleiches  d  sich  finde  als  in  dis.  Vom  unaspirierten  dy&ra 
stamme  umbrisches  vero,  wie  afghan.  var.  Zorn  weitem 
beWMe  der  aspirationsf&higkeit  durchs  citiert  Ascoli  noch 
a  ((fv),  ac  für  organisches  xf  in  ov,  -avvri^  und  macht 
die  gleichung  tva,  d;^o,  öd-  wie  -i^f^og  in  oQx^^O-fiög^ 
^(Siiogy  36&1,  äo-g  etc.,  dieselbe  erscheinung  zeige  sich  in 
TirftfaQsg  etc.  Und  merkwürdig  stimmt  das  spätere  irani- 
sche: dem  zend.  thwäda  entspricht  im  pehlvi  9p&d,  cf. 
griech.  (fq>a,'.  Aber  nun  d-eg-?  Neben  skr.  djftus  ezistirt 
auch  ein  skr.  divasi,  welches  divas  voraussetzt.  Ein 
solches  divas,  welches  allerdings  f&r  das  lateinische  kaum 
mehr  gelängnet  werden  kann^  sieht  der  verf.  auch  im  Sans- 
krit gen.  du.  divasprthivjös,  dessen  erster  bestand- 
theil  das  thema  divas  sei  (eine  freilich  nicht  ganz  unbe- 
denkliche annähme).  In  derselben  weise  w&re  dann  auch 
divas-pati  zu  deuten.  Schliefslich  soll  auch  brhas  in 
brhaspati  nicht  gen.,  sondern  nom.  eines  neutrums  sein, 
das  dem  zend.  barezanh  entspreche.  Selbst  die  adv. 
ubhajadjüs  und  sa-djäs  scheinen  uns  kejpeswegs 
schlagend  das  skr.  divas  zu  bestätigen.  Diesem  ^divas 
entspräche  griech.  S(/rsg^  und  &kaq>aTog  f&r  ^i\^iaq>axog 
hätte  ein  ebenso  entstandenes  ^  als  ß-Bog^  es  stimmte  mit- 
bin ferner  dies-  in  diespiter.  Ascoli  will  aber  versu- 
chen den  innigen  Zusammenhang  zwischen  lateinisch  und 
griechisch  noch  weiter  zu  enthüllen,  indem  er  behauptet, 
divinus  sei  =  cret.  &Biv6g  för  St^joj-hivog.  So  wür- 
den sich  nun  auch  lateinisches  divus  und  deus  nach  dem 
verf.  nicht  unmittelbar  zu  skr.  devas  stellen,  sondern 
vielmehr  auf  ein  divjus,  diivus  zurückgehen  mit  dersel- 
ben metathesis,  wie  sie  sich  in  scaevus  neben  skr.  savja, 
im  snff.  -tivus  neben  tavjas  zeigt:  diivus  wird  zu  di- 
vus (deivos,  cf.  pejor  aus  piior),  dius,  deus.  Im  grie- 
chischen und  lateinischen  wäre  das  adjectivum  auch  sub*» 
stantivisch  verwendet  worden.  Was  man  lautlich  gegen 
diese  deduction  einwenden  könnte,  sehen  wir  nicht  ein. 
Alles  rüstzeug  ist  aufs  sorgfältigste  verwendet  und  der  be« 
weis  mit  strenger  methode  geführt. 
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Die  begriffe  „realität,  göte,  wabrheif  • 

Der  begriffe  „sein  ^  liegt  in  keinem  verbum  von  an- 
fang  an,  sondern  hat  sich  überall  erst  aus  sinnlichem  an- 
schauungen  „stehen,  bleiben,  sitzen,  athmen^  u.  ä.  entwik- 
kelt  Ein  beispiel  ist  die  wz.  vas  „wohnen,  bleiben^,  was 
„war^.  Nun  haben  wir  im  sanskrit  mehr  als  ein  paar  von 
▼erben,  welche  in  ihrer  bedeutung  zusammenfallen  und  sich 
in  ihrer  phonetischen  gestalt  nur  dadurch  unterscheiden, 
dafs  das  eine  der  beiden  exemplare  mit  va,  das  andere 
mit  einfachem  a  anftngt;  vergl.  arK,  arki,  arkis  mit 
vark,  vark-as,  ardh  mit  vardh.  Anläfslich  des  letz- 
tem scheidet  der  verf.  in  einer  note  ürdh-vas  d.h.  yardh- 
vas  und  jroQ&og  ftXr  jrogdifog  vom  zendischen  eredh-va. 
lat.  arduus.  Ascoli  geht  nicht  weiter  auf  die  entstehung 
eines  solchen  v  ein  und  will  blofs  andeuten,  dafs  man  bei 
vardh  auch  die  wurzelform  barh  nicht  bei  seite  lassen 
dQrfe.  Ob  nun  nicht  auch  vas  und  as  in  demselben  Ver- 
hältnisse zu  einander  stehen?  Wie  dem  sei,  jedenfalls  hät- 
ten vas  und  as  ursprünglich  stehen  bedeutet.  Die  be- 
weise liegen  in  den  ableitungen:  äs  „verweilen,  wohnen, 
sitzen";  wir  haben  von  as  vedisch  äs-ta  „wohnung^ 
as-ta-m  „heim'^,  eigentlich  part.  perf.  von  as  „fest^;  ver- 
wandte formen  sind  zend.  a^-tu  „körper",  a^-ti,  a^ta, 
skr.  asthan,  ästhi  „knocken",  eine  bedeutung,  welche 
allerdings  ungleich  besser  zusagt  als  „das  weggeworfene^. 
Aber  dem  scheint  die  sinnige  erklärung  von  asu  durch 
Curtins  und  M.  Müller  entgegenzustehen.  Diese  erschlos- 
sen daraus  eine  wz.  as  „athmen".  Ascoli  stellt  diesem 
asu  das  gleiche  zend.  an  hu  entgegen,  ursprünglich  „was 
steht",  dann  „existenz",  auch  „läge,  weit".  Das  athmen 
und  belebtsein  kam  allmählich  in  asu  hinein,  wie  in  skr 
bhüvana,  bhütÄ  oder  wie  in  zend.  pta,  ^tan,  ^ti  (von 
9tä  „stehen").  Dem  vedischen  &sta  ist  bedeutungsgleicfa 
vds-tu,  ahd.  wis-t,  und  auch  der  bildung  nach  vas-ta. 
V&s-tu,  got.  vis-t-s  geben  uns  ganz  dieselbe  anscbauung 
an  die  band,  welche  später  in  wz.  as  lag.  Ein  hauptein- 
wurf  scheint   nun  aber  in   skr.  äs,   äsja,  äsan  zu  liegen. 
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Diesen  sucht  der  verf.  in  einer  note  aafs  scharfsinnigste 
wegzuräumen,     ftsja  läfst  sioh  als  secund&re   bildung  fas- 
sen,   schwerer  scheint  das  mit  äs  an,  und  doch  ist  eine 
unläugbare  analogie   in  ^Irdan    neben  ^iras  vorhanden. 
Wollte  man  nun  die  erkl&rung  von  Curtins  annehmen,  so 
müfste  man   die  länge  des  ä  gegen  ä  in  as  auslegen  und 
beweisen  können,    dafs  es  ursprünglich  wurzelsubstantive, 
nomina  agentis,  gab,   die  ungeschlechtig  waren;    äs,  ös 
scheinen  unwiderleglich  bildungen  auf  -as,  wie  ins,  iuris 
und   zwar  von  wz.  av.     äs    stände  demnach  ftkr  av-as, 
wie  ätman  f&r  avatman,  avvfitjv.   So  schlösse  sich  auch 
das  räthsel  von  lat.  auscnlari  (und  auriga)  auf.    Das  ä 
läfst  jedenfalls  auf  einen  oonsonantenverlust  schliefen,  sei 
es  nun,  wie  Ascoli  meint  v,  sei  es,  wie  Benfey  -n,   und 
es  scheint  heute  auch  uns  die  so  schöne  deutung  von  Cur- 
tins sehr  zweifelhaft.     Der  verf.  fährt  dann  fort  auseinan- 
derzusetzen, wie  vas  und  as  in  der  oonjugation  in  einan- 
der  fiberspielen  und   beweist,    dafs  auch  im  armenischen 
go-m,    inf.  go-I  „existieren^   ein  vas  stecke.     Aber  die 
bedeutendsten  concordanzen  von  vas  und  as  finden  sich 
in  den  ableitnngen  und  deren  ganz  gleichen  ftbertragungen. 
Bekannt  ist,  dafs  das  participium  von  as  „das  bestehende^ 
„die  Wahrheit^  und  die  „habe^  bezeichnet.     Dahin  gehört 
auch  skr.  su,  und  daneben  v4su  in  den  veden  „gut^  und 
noch  später  „gut^subst.,  zend.  vanhu,  vohu,  vohu- varez, 
cvegyrig.   Dieses  selbe  vasu  sieht  A.  im  griech.  kvg^  1)  weil 
das   wort  ivg  wie   vasu   declinirbar  ist,    2)  wegen  einer 
gleich  zu  besprechenden  lateinischen   analogie,    3)  wegen 
sparen  eines  digamma.     Im  zend  haben  wir  fbr  denselben 
sinn    noch   vanhatra  d.  i.   vasatra   und    vanhan  d.  i« 
^^vas-an  für   „gQte^.     Der  griech.  genetivus  idtav^  kdav 
ft&hrt  auf  ein  thema  ^o-  (jreho),  und  rjv-  (^vhv)  macht  eine 
alte   form  väsa  fQr  „gut^   sehr  wahrscheinlich,   gestaltet 
wie    9äk&  „mächtig^.     Diesem  väsa  aber  entspricht  lat. 
v€ru8,    eine  vergleichung ,    die  lautlich  unanfechtbar  ist. 
So    findet  nun  auch  das  deutsche  wahr  seinen  unzweifel- 
haften aufecblnfs.     Da  Ascoli  schliefslich    bei   anlafs  von 
vöras  aufCurtius  zu  sprechen  kommt,  vertheidigt  ersieh 
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in  einer  note  gegen  einige  ftofserungen,  die  C.  in  seiner 
neuesten  trefflichen  scfarift,  welche  bald  zur  besprechong 
kommen  wird,  gegen  gewisse  s&tze  in  seinen  Studj  ario- 
semitici  gethan  hat,  und  aus  denen  C.  folgerungen  zieht, 
welche  A.  allerdings  mit  recht  von  sich  abwälzen  darf. 


Le  flgure  italiche  del  derivatore  ariano   di  nomi  d'istmmeDt«.     Firenze 
1867.     Eatratto  dalla  RivisU  Orientale  fasdc.  4.  1867. 

Der  Verfasser  spricht  sich  in  der  einleitung  seiner  ge- 
di^enen  und  umsichtigen  arbeit  im  allgemeinen  Qber  die 
Wichtigkeit  einer  Untersuchung  der  suffize  f&r  die  geschiebte 
der  civilisation  und  die  ethnologie  aus.  Er  geht  ein  auf 
die  verschiedenen  richtungen  der  Sprachforschung,  von  de- 
nen die  eine  auf  möglichst  umfangreiche  gemeiusamkeit 
der  indogermanischen  Wörter  abzielt,  die  andre  sich  ab- 
müht möglichst  viel  innerhalb  einer  Specialsprache  selbst 
sich  bilden  zu  lassen,  und  mit  recht  scheint  er  der  ersten 
richtung,  ohne  ihre  extra vaganzen  zu  verkennen,  gro&ere 
innere  begrOndung  zuzusprechen.  Wenn  auch  viel,  recht 
viel  als  gemeinsames  erbgut  der  sprachen  sich  herausstellt, 
immer  bleibt  der  einzelnen  familie  und  dem  einzelnen  idiome 
noch  genug  zu  schaffen  übrig. 

Dem  prim&rsuffixe  -tar  steht  zur  seite  -tra,  zunächst 
neutra  bildend;  doch  auch  im  skr.  pavitra  ,,reinigend^ 
lar^og^  mulctra;  im  griechischen  steht  daneben  ''T?j>^  im 
lateinischen  -tulo,  und  dazu  stellt  sich  lat.  -tilis.  Dem 
lat.  -tro  (-tri,  -tru),  -tra,  -tulo,  -tula,  -tili  stehoi 
nun  bekanntlich  formen  mit  anlautendem  b  und  c  gegen- 
über. -Diese  f&hrte  man  auf  die  wurzeln  bhar,  fer  und 
kar  zurück;  doch  da  im  griechischen  nicht  selten  nebeo 
-r(^o,  &Q0  erscheint  und  ausgemacht  einem  griech.  &  nicht 
selten  lat.  f ,  b  entsprechen,  kamen  neuere  auf  die  gleicbung 
*&go  bro,  unter  ihnen  Kuhn  so,  dafs  er  die  herleitung 
aus  bhar  nicht  absolut  und  f&r  alle  ftlle  läugnet.  Nur 
darin  ist  aber  Kuhn  nicht  ganz  genau,  dafs  er  meint,  wenn 
man  -ber  in  faber  und  creber  von  bhar  herleite,  seieo 
zwei  wurzeln  zusammengesetzt,   eine  Verbindung,    welche 
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dem  geist  der  arianischen  spraobe  widerstreite.    Das  mor- 
phologische bedenken  stebt  aber    den  vertbeidigern  jener 
ableitung  immer  entgegen,  dafs  eine  solcbe  nicbt  leicbthin 
annehmbar  ist  bei  der  qualität  und  dem  alter  derfrag^ 
Hohen  bildungen,   und  A.  sucht  im  folgenden  streng  me- 
thodisch und  mit  neuen  thatsachen  Corssen  zu  widerlegen, 
welcher  jfingst  mit  hartnäckigkeit  die  ältere  ansieht  ver- 
theidigt  hat.    Erstens  macht  der  verf.  geltend,  dafs  jede 
aspirata  media  im  gräcoitalischen  zur  aspirata  tenuis  werde, 
also  gleich  werde  mit  einer  fortgeerbten  oder  mit  einer  im 
gräcoitalischen  neu  geschaffenen  asp.  ten. ;  demnach  müssen 
auch    die    Stellvertreter    dieselben    sein,    vergl.  xo/xog  ss 
kankha-s,    ofAi^^to  =  migh:    congius,    mingo;    lat.  f 
steht  fbr  die  alte  tenuis  in  fallo,  aq^ciXkvj.   Wenn  C.  be- 
hauptet, dafs  das  lateinische  niemals  mit  dem  griechischen 
die  unursprüngliche  aspiration   der  tenuis  gemeinsam  habe 
und   überhaupt    die   aspiration   der  tenuis  dem  latein   ab* 
spricht,  so  mufs  er  nicht  an  fungus  und  funda  gedacht 
haben.    Greift  er  im  besondem  die  annähme  eines  urlatei- 
Dischen  th  =  d-  und  ursprünglichem  t  an,  so  beachtet  er 
nicht  die  Seltenheit  und  unentschiedenheit  der  fälle,  in  wel-^ 
eben  das  griechische  dieses  i?*  =  t  zeigt.     Das  bauptbei-^ 
spiel  ist  gerade  'd-go  =:  "Tqo^  und  gerade  dieses  beispiel 
Qiöcfate  sich  in  Italien  wiederholen.   Ein  ferneres  ist  plebs 
SS  nX'^&oq^  doch  nur,  wenn  man  i^-  auch  hier  fbr  ursprüng- 
liches t,  th  annehmen  dürfte.     Wohl  zu  merken  ist  aber^ 
dafs  im  lateinischen  der  Vertreter  der  alten  aspirata  —  b  — 
am  entschiedensten  in  den  unmittelbar  von  einer  vokalisch 
auslautenden  wurzel   abgeleiteten    Wörtern    dieser   art   er« 
scheint:     lu-bro,    fa-bro,     fa-bula-,     fla-bro-,    pa- 
bulo-,  sta-bulo-,  ta-bula-,  tu-ber,    tri-bulo,    adj. 
cre-bro,  gr.  /Sa-»^po,  At;-i^(>o-,  xXBi-&Qo,  zend.  gä-thra, 
da-thra,   pu-thra.     Eis  konnte  Corssen  nicht  verborgen 
bleiben,  dafs  in  mehreren  beispielen  gleichbedeutender  Wör- 
ter,   die  von  derselben  wurzel  abgeleitet  sind,  das  derivat. 
Clement  im  lateinischen  -br-  in  den  schwestersprachen  -tr 
ist   oder  auch   im  latein  selbst  *tr*  oder  -br-.     Aber  er 
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meint,  ea  handle  sich  hier  um  gleicbhedeutende  bildungen, 
die  durch  yerschiedene  elemente  bewerkstelligt  werden,  wie 
in  8olu-tilis  und  solu-bilie.  Das  ist  freilich  einmal  eine 
petitio  principii  und  anderseits  ist  ein  unterschied  zwischen 
adjectiren  und  den  fraglichen  Substantiven  mit  so  bestinmi- 
ter  concreter  bedeutung  nicht  zu  verkennen.  Von  den  ein- 
zelnen für  die  gleichheit  von  -tro  *bro  etc.  bewetsendeD 
beispiele  f&hren  wir  die  von  Kuhn  und  A.  früher  beige- 
brachten nicht  mehr  auf,  als  neues  bietet  A.  subnla.  Dem 
skr.  sü-tra  „faden,  mittel  zum  n&hen^  gehen  zur  seite 
polnisch  szy-dto,  böhro.  äi-dlo,  altslov.  si-lo  „ahle^. 
Das  lat.  su-bula  kann  diesem  nur  gleich  sein.  Aber  wie 
neben  palpebula  ein  palpetula  bestanden  hat,  so  muTs 
es  einst  eine  nebenform  sutula  gegeben  haben.  Es  ent- 
spricht bekanntlich  dem  lat.  -tulo  (tlo),  toscan.  •(c)chio 
(*clo),  -cio  der  übrigen  italienischen  dialecte.  Sobnia 
wird  vom  itali&nischen  subbia  fortgesetzt,  sutula  aber 
durch  sucohio,  succhiello.  Die  sardische  form  ist  sula, 
die  rumänische  su-le'.  In  der  niedern  latinität  hiefa  su* 
bula,  subla  „spiefs,  sonde%  neugriech.  avvßXa^  covßliovj 
aovyXiov,  Membro-  verhält  sich  zu  men-tula,  wie  palp- 
e-bro  zu  palp-e-tula.  Wie  die  romanischen  minchia 
(minohione),  palpecia  in  regelrechter  weise  mentnla« 
palpetula  reflectieren,  welche  anderseits  neben  mem- 
brum,  palpebrum  sich  stellen,  so  liegt  neben  pa-bulo 
ein  *pa-tulo,  wie  uns  toscanisches  pacohiare»  lombard. 
paciä  d.  h.  patulari  zeigen.  Tabula,  umbr.  ta-fla 
and  *tabra  sind  nicht  verschieden  von  ind.  tan-tra  ei- 
gentlich »was  sich  ausdehnt^,  nicht  verschieden  -lubro 
in  lat.  pol-lubro  vom  griech.  kov-rgo.  Wie  ists  mit  pa- 
ber,  puber-tat?  Corssen  scheint  das  r  nicht  Ükr  ur- 
sprOnglich  zu  halten;  aber  pubertat  spricht  laut  dafllr, 
dafs  es  ursprünglich  sei.  A.  sucht  sich  das  verh&Itniis 
von  pubes  und  puber  etwas  künstlich  zurecht  zu  legen, 
worauf  wir  hier  nicht  eingehen;  puber  aber  d.  i.  pon- 
-fro,  poui^TO  hält  er  wohl  mit  recht  an  skr.  pu-tra. 
Als  letztes  beispiel  bringt  A.  ein  schönes  romanisches  bei, 
das  comascische  plödria,   das  er  durch  die  übrigen  dia- 
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lekte  verfolgt,    und    das   toscanisohe  peTera  neben  pe- 
triolo. 

Die  italischen  paare  patlo  pablo,  mentlo  mem- 
bro,  sutla  subla,  pletra  plebra^  palpetra  palpe- 
bra  sind  nun  doch  vpUständig  parallel  den  griechischen 
paaren  fiiar^too'-fuaii&go^  xivriT{}ü^xivt]{^QO^  ;jf6//M«rAo-;^€t- 
fABdlo,  Sutor,  lütor  haben  in  su-b(u)la,  lü-bro  die 
correspondierenden  nomina  instrumenti,  wie  die  zendischen 
dä-tar,  fra-mare-tar  sie  in  dä-thra,  fra-mare-thra 
haben.  Schliefslich  wird  man  auch  te(n)tro  (tetro, 
tdter)  —  ten(e)bra  dahin  stellen  dürfen.  Aber  nach 
den  oben  angedeuteten  vorg&ngen  in  den  romanischen  spra- 
chen wagt  es  nun  AscoH  nicht  zu  kQhn  auch  das  suffix 
•  clo  dem  suffix  -tro  anzureihen  (-cro-  kommt  in  den 
primärbildungen  nur  als  dissimilation  vor). 

Wenden  wir  uns  zu  den  übrigen  gestalten,  so  hält  es 
schwer  jedesmal  das  1,    welches  durch  eine  speciell  römi- 
sche lautveränderung  sich  entwickelt  hat,  von  jenem  zu  un- 
terscheiden, welches  auf  ein  vorlateinisches  Zeitalter  zurück- 
geht, aber  jedesfalls  darf  man  behaupten,  dafs  die  Verbin- 
dung -tlo  im  lateinischen  selten  ist  im  vergleiche  mit  der 
häufigkeit  des  lateinischen  Stellvertreters  für  -thlo  (-flo- 
bulo),  während  (thro-fro)  -bro  und  -tro  gleich  häufig 
sind.    Das  lateinische  meidet  die  Verbindung  -tl;  wo  dem- 
nach der  halbvoeal  unseres  Suffixes  sich  als  1   bestimmte 
und  die  aspiration  sich  nicht  entwickelte,  also  in  der  vor- 
lateinischen form  -tlo  zeigt  das  lateinische  regelmäßig  -clo 
wegen  der  abneigung,   nach   welcher   später  immer  jedes 
tl,  das  durch  vocalelision  entstand,  in  cl  Obergieng.    Ein 
altes  ras- tlo  mufste  später  ras -clo  werden,  und  auf  ein 
ras-clo  gehen  in  der  that   die  romanischen  formen  ra- 
se hiare  u.  8.  f.  zurück.     Auch   das  umbrische  zeigt  uns 
pers-klo  neben  osk.  pes-tlo.   Zuletzt  stellt  der  verf.  die 
lexicalischen  beweise  f&r  c  1  o  =  1 1  o  zusammen :  l)persklo 
=sss  pestlo  (vgl.  exanclo  ss  exantlo,  sclis  =  stlis). 
2)  In-cro  ass  skr.  lö-tra.     3)  poculo  na  skr.  pätra. 
4)  fnl-cro  ta  dhar-tra,    5)  ba-calo  s»  skr.  gä-tra. 
Als  bloüse,   allerdings  kaum   erweisbare  vermuthung  stellt 
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A.  Bchliefslicb  die  gleichheit  von  lat.  macula  mit  skr.  mä- 
trä  auf.  Die  folgende  tabelle  fahrt  uns  dann  die  manig- 
fachen  alten  und  neuen  lautlichen  gestalten  des  einen  Suf- 
fixes »tro-  vor  äugen. 

Zürich,  im  august  1867. 

H.  8chweizer-Sidler. 


Dr.  B.  Werneke.  Ueber  die  bedeutung  des  Uuites  in  der  spradie. 
Paderborn  1864.  4.  48  pp.  ( Besonderer  abdrnck  aus  dem  programm 
des  gymnasiums  zu  Paderborn). 

Der  verf.  dieses  werkchens  begründet  zun&chst  in  recht 
ansprechender  weise  den  wohl  jetzt  allgemein  zugegebenen 
satz,  dafs  ursprünglich  der  laut  des  wertes  dem  eindrucke, 
der  es  erzeugt,  congruent  gewesen  sein  müsse.  Darauf 
fufsend  sucht  er  ferner  darznthun,  dafs  —  so  verschieden 
die  Vorstellungen  von  einem  und  demselben  gegenstände 
gewesen  sein  mögen  —  dennoch  die  lautliche  bezeichDong 
eben  dieser  Vorstellungen  überall  eine  gleiche  gewesen  sei^ 
da  in  den  noch  ganz  an  die  natur  gebundenen  menschen 
die  naturgesetze  nur  in  ganz  gleicher  weise,  also  mit  den- 
selben resultaten  sich  hätten  äufsern  können:  dafs  demnach 
alle  sprachen  materiell  auf  eine  einheitliche  Ursprache  zu- 
rückgiengen,  wenn  sie  auch  aus  deren  sehr  umfangreichem 
Wurzelschatze  eine  so  verschiedene  auswahl  getroffen  hat- 
ten, dafs  Übereinstimmung  mitunter  schwer  zu  finden  sei. 
Aber  wir  könnten  ja  mit  gleichem  rechte  dagegen  anfirtel- 
len,  dafs  diese  gleichmäfsige  Wirkung  der  naturgesetze  m5g^ 
licherweise  durch  unterschiede  in  der  geistigen  anläge  der 
racen  wesentlich  modificiert  worden  sei;  die  möglichkeit 
einer  einheitlichen  Ursprache,  aber  auch  nicht  mehr,  wollen 
wir  damit  allerdings  nicht  durchaus  in  abrede  stellen.  Der 
übrige  theil  der  arbeit  stellt  nach  Heyse  einige  beispiele 
von  lautsymbolik  in  indogermanischen  wurzeln  zusammen, 
welche  wenigstens  die  grenze  besonnener  m&fsigung  nicht 
übersteigen  und  giebt  dann  einige  bemerkungen  über  die 
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bedeutsamkeit  des  zahleDTerh&ltnisses  von  yocalea  und  con» 
soiianten  für  die  benrtheilung  des  Sprachcharakters.  Dea 
scbluTs  machen  einige  beispiele  von  harmonie  zwischen 
laut  und  Vorstellung  in  der  poesie,  eine  Qbereinstimmung 
freilich^  welche  uns  von  jener  ursprünglichen  congruenz 
sorgfältig  fern  zu  halten  scheint,  insofern  dabei  noch  ganz 
andere  beziehungen  als  die  einfachen  constanten  Verhält- 
nisse der  laute  wirksam  sind  (vergl.  über  die  eine  olasse 
derselben  Heyse  System  p.  76  nebst  Steinthals  note  da- 
selbst). —  Im  übrigen  scheinen  uns  sogar  zu  einer  nur 
annähernden  lösung  der  vorliegenden  frage  zur  zeit  selbst 
die  allerelementarsten  Vorbedingungen  zu  fehlen. 

K.  A.  Hahn.  Althochdeutsche  grammatik.  Zweite  aufläge,  bearbeitet 
von  Adalbert  Jeitteles.     Prag  1866.    8.    XII  und  124  pp. 

Die  zweite  aufläge  dieses  buches  sollte  ^zuvörderst 
compendium  für  Vorlesungen  bleiben  und  im  engsten  rah« 
men  alles  wissenswerthe  demjenigen  bieten,  der  sich  in  das 
Stadium  dieses  dialektes  einfahren  will^  und  diesen  zweck 
wird  sie  trotz  mancher  Unebenheiten  sicherlich  erftülen* 
Doch  hätte  nach  unserer  ansieht  der  herausgeber,  ohne 
seiner  pietät  gegen  den  verstorbenen  verf.  und  dem  ur- 
sprünglichen Charakter  des  werkes  zu  nahe  treten  zu  müs- 
sen, mit  änderungen  und  Zusätzen  weniger  zurückhaltend 
zu  sein  brauchen  und  hätte  namentlich  die  complicirte 
diphthongentheorie  J.  Grimmas,  wonach  z.  b.  ö  in  salpöta 
auf  na  zurückdeuten  soll,  dem  anfänger  ersparen  können. 
Die  sprachproben  und  das  glossar  sind  nicht  unbedeutend 
vermehrt  worden,  unter  jenen  finden  wir  leider  auch  das 
wiener  Schlummerlied,  über  welches  inzwischen  endgiltig 
gericht  gehalten  ist. 

Joh.  Karl  Schnller.  Beiträge  zu  einem  worterbach  der  slebenbttrgisch- 
BicbBiachen  mundart.  Prag  1866.  gr.  8.  IX  und  75  pp.  —  Dera. 
Znr  frage  ttber  die  herkunft  der  Sachsen  in  Siebenbttigen.  Zweite 
verbesserte  aufläge.     Prag  1866.     8.     57  pp. 

Zwei  werthvolle  büchlein  zur  künde  deutschen  volks- 
thums    in  Siebenbürgen   von    dem    verstorbenen  Schuller, 
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dessen  reiches  und  vielseitiges  wirken  in  einem  der  ersten 
Schrift  beigegebenen  nekrologe  mit  warmer  anerkennung 
geschildert  wird.  Die  beitrage  bringen  ein  Verzeichnis 
sprachlich  oder  culturhistorisch  bedeutsamer  Wörter  vor- 
sugsweise  des  Hermannstädter  dialektes,  mit  besonderer 
rfioksicht  auf  die  in  dem  anderen  sohriftchen  aus  spräche, 
Sitte,  rechtsverfassung  u.  s.  w.  dargethane  Verwandtschaft 
der  Sachsen  mit  den  bewohnem  des  Niederrheins,  die 
wohl  durch  das  von  Jos.  Haltrich's  erprobter  feder  nach 
vorr.  p.  X  in  aussieht  stehende  vollständige  sächsische 
idiotikon  eine  weitere  beleuchtung  erhalten  wird,  als  es  in 
einer  darstellung  von  so  geringem  umfang  möglich  war. 
Wir  sehen  diesem  werke  mit  um  so  gröfserer  erwartung 
entgegen,  als  der  sächsische  dialekt  sowohl  durch  die 
bewahrung  alter  Wörter  wie  durch  seine  beziehungen  zn 
den  übrigen  mitteldeutschen  dialekten  von  groiser  Wich- 
tigkeit ist.  In  ersterer  hinsieht  vergleiche  man  die  artikel: 
albert  (beitr.  2:  „der  alber(t)  hat  ihn  getroffen^),  at 
(beitr.  4:  eifer),  btr  (beitr.  9:  eher),  brälft  (beitr.  12: 
hochzeit),  gämeln  (beitr.  20:  liebkosen,  zu  ahd.  gaman), 
letchef  (beitr.  38:  wirthshaus,  zu  mhd.  litgebe),  sacken 
(beitr.  p.  57:  gerichtlich  belangen),  spirkel  (beitr.  p.  62: 
name  des  februars),  täber  (beitr.  p.  63:  feldlager),  etat 
(beitr.  62  =  mhd.  stuot),  uolrang  (beitr.  68:  zu  al- 
raun),  zin  (s=  mhd.  zein);  dazu  noch  mäddem  (beitr. 
40«  herkunft  44,  =  got  maithma-),  honne,  bann 
(beitr.  25,  herkunft  41:  vorstand  der  dorfgemeinde,  eig. 
der  hundertschaft).  Eine  merkwürdige  lautentwickelung 
zeigt  sich  in  hockt,  hockt,  brockt  (heute,  haut,  braut) 
p.  VU,  krockt  =  kraut  p.  14.  Wenig  genügen  dürfte 
die  erklärung  der  redensart  „de  brockt  fthren^.  talle* 
palitz  beitr.  p.  66,  8.  v.  tollesch  ist  doch  wohl  von 
tolpatsch,  talpatsch  nicht  zu  trennen,  der  dort  wie 
herkunft  50  mitgetheilte  spruch  ist  übrigens  mit  geringen 
abweichungen  auch  in  Berlin  bekannt;  zu  skabännz, 
schöbbian  gehört  wohl  auch  unser  schubbejacL 

E.  Kuhn. 
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Ein  erkläningsversuch  der  lat.  medio-passiven 
infinitive  auf  i er  und  rier. 

Dafs  die  erklftrnng  dieser  grammatischeD  formen  noch 
nicht  gefanden  ist,  spricht  Schleicher  comp.  p.  476  deut- 
lich aus.  Und  in  der  that  dürfte  die  Behauptung,  die  ver- 
schiedenen ansichten  über  diesen  gegenständ,  namentlich 
das  resultat  der  mit  philologischer  akribie  vortrefflich  ge- 
fikhrten  untersucfanng  Langes  könnten  nur  vpenige  befriedi- 
gen, kaum  anstols  finden.  Es  sei  mir  daher  erlaubt,  meine 
anffassung  dieser  formen  hier  kurz  vorzulegen. 

Nothwendig  scheint  es,  dafs,  wie  das  lat.  medio-pas- 
sivum  fast   ganz  durch    Zusammensetzung   mit   dem    refl. 
pron.  se  aus   dem  activum  gebildet  ist,  auch  dieses  pro- 
nomen  se  im  infinitiv  pass.  steckt  und  dafs  man  auch  zur 
erklärung  desselben  vom  infin.  act.  ausgehen  mufs.   Dieser 
ist  mit  recht  als  der  dativ  eines  as-stammes  erkannt  wor- 
den.    Da  nun   aber  im  lateinischen  die  indogermanischen 
as-stämme  einerseits  mit  stammen  auf  asi-  in  den  latein. 
erscheinungsformen  öri-   öri-  eri-  (vgl.  d.  nom.  sg.  honor, 
lepus,  veter  und  d.  gen.  plur.  honör-nm  lepor-nm  veter-um 
mit  den  übrigen  casibus  dieses  wertes  z.  b.  nom.  pl.  ho- 
nör-^  veteri-bus),  andererseits  mit  i-stämmen  nach  verlust 
des  8  wechseln  (vgl.  nom.  sg.  sed^  stamm:  sedes,   caedes 
stamm  caedes  mit  den  andern  casibus  dieser  stamme  z.  b. 
sedi-um,  sedi-bns,  caedi*um,  caedi-bus,  Schleicher  comp. 
p.  472.  Leo  Meyer  gr.  106  ff.),  so  darf  man  diesen  Wech- 
sel  auch  zur  erklärung  der  formen  des  infin.  pass.  herbei- 
siehen.   Im  slavo-litauischen  findet  sich  der  erste  Wechsel, 
vrie  Schleicher  1.  c.  bemerkt,  oft,  der  zweite  aber,  so  viel 
ich  weifs,  nur  im  dual  der  slavischen  stamme  okes-  und 
uches-,  dem  i- stamme  ohne  s  zu  gründe  liegen,   vergl. 
nom.  dual,  aii  udi,  dat.  instr.  ocima,  uäima;  Schleicher  for- 
menlehre  d.  kirchensl.  p.  217.    Wie  dieser  Wechsel,    den 
ich  auch  in  den  anfangsgliedem  von  griech.  compositionen 
z.  b.  iix^öiTtinXo-g  neben  la&i'Xt]8i]e  finde,  anfzufassen  ist, 
darüber  und  über  die  as-st&mme  überhaupt  im  indoger- 
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manischen  hoffe  ich  nftchstens  auaflihrlicher  zu  handeln. 
Für  das  lateinische  steht  diese  erscheinung,  die  auch  in 
compositionen  wie  opi-fex  Werkmeister,  vulnificus  wundea 
schlagend,  terri-ficus  terri-Ioqnus  schrecken  yerarsachend, 
schrecken  redend,  muni^ficas  geschenke  machend,  foedi- 
-fragus  den  vertrag  brechend  etc.  neben  foederi-fragoB 
(Festus),  mnneri-gerulas  geschenke  bringend,  honöri-^eus 
ehre  eintragend,  odöri-fer,  olöri-fer  geruch  verbreitend, 
Schwan  tragend  etc.  dentlich  hervortritt,  fest. 

Wir  haben  also  in  amärie-r  den  dativ  von  dnem 
stamme  *amäsi  +  pron.  se,  der  ursprünglich  amfisi-ai-se 
lauten  mufste,  zu  erkennen,  in  den  kürzeren  formen  auf 
ier  aber  z.  b.  in  legie-r  den  dativ  eines  Stammes  *legi+ 
pron.  se,  ursprünglich  wohl  *legi-ai-se  lautend,  wie  amfire 
legere  f&r  erschliefsbares  *amäs-ai  *leges-ai  steht.  —  Ein 
dativ  vom  unveränderten  es -stamme  liegt  in  fier-ei,  fien, 
fiere  vom  stamme  fies-  aus  feies-  vor,  der  bis  auf  die  Stei- 
gerung, die  übrigens  in  der  gewöhnlichen  form  Hferi  (schon 
bei  Lucrez)  nicht  zu  tage  tritt,  dem  griechischen  (fvtg- 
in  compositionen  wie  Bvgv^q^vig-,  ngog-gwig-  etc.  von  der 
Wurzel  ff>v  skr.  bhü  entspricht.  Für  die  fehlende  oder  vo^ 
handene  Steigerung  bei  as*  stammen  vgl.  aedes-  feuerst&tte 
w.  idh  anzünden,  fides-  treue  und  foidos-^  vertrag,  griech. 
ik'hnig-  neben  äk-kemig-y  a^^ekkig-  neben  ä^^oXkig^  etc. 
In  ferrier  statt  des  zu  erwartenden  feresier  ist  ebenso  das  e 
von  esi  abgefallen,  wie  in  den  act.  Infinitiven  fer-re,  vel-le 
es-se  sein  und  es-se  essen,  oder  wohl  richtiger,  es  ist,  wie 
auch  Schleicher  comp.  p.  473  annimmt,  bei  diesen  verbeo, 
die  auch  sonst  nicht  das  suff.  a  im  praesensstamme  haben, 
der  Infinitiv  mit  blofsen  s  statt  as,  es,  bei  ferrier  also 
mit  si-  statt  esi  gebildet.  —  Der  abfall  des  e  vom  re- 
flexiven se  darf  kein  be Jenken  erregen,  denn  derselbe  ist 
ja  schon  in  der  conjugation  des  lat.  medio-passivs  aner- 
kannt; ebenso  wenig  die  abschw&chung  der  dativendang 
ai-  zu  e,  die  auch  beim  activen  Infinitiv  sicher  angenom- 
men ist.  Das  Suffix  asi-,  abgeschw&cht  esi,  isi,  das  fast 
nur  abgeleiteten  verben  wie  amarier,  monerier,  audirier 
zu  gründe  liegt,  ist  durch  die  langen  praesens-stammvocale 
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bedingt  und  dient  so  zur  Unterscheidung  der  infinitive  ab- 
geleiteter verba  von  denen  der  stammverba,  die  aus  dem 
kürzeren  i- stamme  gebildet  sind.  Das  nebeneinander  ge- 
hen von  formen  wie  optu^rier  und  contui,  intui  (Lange 
p.  16),  oder  moriri  und  mori,  egredier  und  adgredirier  be« 
roht  auf  Verwechslung  der  conjugationsclassen ,  denn  an 
einen  ausfall  der  langen  silbe  er  ist  nicht  zu  denken. 
Vielmehr  haben  wir  hier  dasselbe  verhältnifs  wie  das  der 
genannten  composita  foederi-fragus  zu  foedi-fragus,  mn- 
neri-gerulus  zu  munificus  etc.  oder  auch  von  Stämmen  wie 
impubes-  impubi-  und  impnberi-. 

Ob  die  bei  Benfey  vollst,  skr.  gramm.  p.  432  ange- 
fikhrten  vedischen  infinitive  röhiöjäi  wachsen,'  avjathiäjäi 
nicht  leiden  infinitive  futuri  sind,  oder  dasselbe  suffix  asi 
in  der  abschwächung  isi  skr.  iäi  enthalten,  wage  ich  noch 
nicht  zu  entscheiden. 

Sollte  nun  der  infinitiv  medii  im  griechischen  nicht 
auch  auf  einen  as-stamm  plus  dem  dativ  von  &^  zurück- 
gehen und  so  das  sonderbare  s  seine  erklämng  finden,  also 
Tvntta-&ai,  tvipaa-d-ai ^  rvipeff^&ai  zu  trennen  sein,  was, 
^e  es  scheint,  auch  Benfey  1.  c.  meint?  ^) 

Vedische  infinitive  wie  piba-dhjäi  halte  ich  dagegen 
nur  {&r  Zusammensetzungen  der  praesensst&mme  mit  dhjsi, 
deai  dativ  von  dhi. 


**)  Vgl.  darüber  noch  M.  Httller  zeitschr.  XV,  220.     anm.  d.  i«d. 

Dorpat,  21.april  1867-  G.  Schönberg, 
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Franz  Bopp, 

geboren  den   14.  sept.  1791  xu  Mainz,    gestorben  den  23.  oct.  1867. 

Der  tod  eines  maanea  wie  Frans  Bopp,  welcher  die 
wiseenscbaft,  die  diese  Zeitschrift  weiter  auszubaoen  sich 
zum  ziel  gesetzt  hat,  begründete,  schliefst  eine  epoche  der^ 
selben  ab  und  fordert  dazu  auf,  einen  kurzen  rückblick 
auf  die  leistungen  des  verewigten  zu  werfen,  um  noch  ein- 
mal mit  dankbarkeit  sich  zu  yergegenw&rtigen,  was  diese 
Wissenschaft  durch  ihn  geworden  sei. 

Gleich  mit  seinem  ersten  werke,  dem  conjugationssy- 
stem  der  sanskritsprache  in  vergleichung  mit  jenem  der 
griechischen,  lateinischen,  persischen  und  germanischen 
Sprache,  betrat  Bopp  die  bahn,  auf  welcher  sich  von  da 
ab  die  forschungen  seines  ganzen  lebens  bewegten.  Was 
hier  ftlr  ein  beschränktes  gebiet  von  ihm  begonnen  wurde, 
f&hrte  er^  nachdem  er  es  schon  in  einzelnen  akademischen 
abbandlungen  vorbereitet,  in  seiner  im  jähre  1833  ange- 
fangenen vergleichenden  grammatik  weiter  aus,  indem  er 
hier  die  ganze  Wortbildung  der  bedeutendsten  indogerma- 
nischen sprachen  und  die  gesetze,  auf  denen  sie  beruht, 
entwickelte.  Das  grofse  resultat  dieser  arbeit  war  der 
unumstöfsliche  beweis,  dafs  die  indogermanischen  sprachen 
aus  einer  gemeinsamen,  uns  nicht  mehr  erhaltenen  Urspra- 
che hervorgegangen  sind,  dafs  ihre  nicht  selten  auseinan- 
dergehenden Sprachgebilde  ^in  deklination  und  conjugation 
auf  gemeinsame  grundformen  hinweisen,  die,  wenn  wir  vom 
geheimnifs  der  wurzelbildung  absehn,  uns  die  bis  dahin 
dem  verständnifs  verschlossene  bedeutung  einer  grofsen 
zahl  von  sprachlichen  bildungen  schon  oft  durch  die  ein- 
fache nebeneinanderstcllung,  dann  aber  durch  die  aus 
dem  nacheinander  der  formen  sich  von  selbst  ergebenden 
schlösse  in  einer  weise  darlegen,  dafs  jeder  zweifei  unmög- 
lich wird. 

Mit  diesem  grofsen  resultat  von  Bopps  forschungen 
war  denn  aber  auch  der  grund  für  die  neue  Sprachwissen- 
schaft überhaupt  gelegt.     Die  beobachtung  des  lebens  der 
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indogermanischen  sprachen  in  ihrem  entateheo,  werden  und 
vergehen,  mufste  auch  fbr  die  erkenntnifs  der  übrigen  bis 
dahin  bekannten  sprachen  von  bedeutung  werden  und  ist 
es  geworden,  wie  zahlreiche  seit  dieser  zeit  erschienene 
sprachwissenschaftliche  werke  beweisen,  durch  die  wir  die 
verschiedenen  wege,  auf  denen  sich  der  geist  anderer  völ«- 
kergruppen  seine  spräche  geschafiPen,  kennen  lernen. 

Aber  aufser  dieser  rein  sprachlichen  seite  hatten  Bopps 
forschungen  auch  eine  geschichtliche  bedeutung,  indem 
durch  sie  zuerst  der  beweis  geliefert  wurde,  dafs  die  grofse 
mehrzahl  der  Völker  Europas  sowie  ein  beträchtlicher  theil 
derer  des  südwestlichen  Asiens  die  eine  grofse  völkerfa- 
milie  bilden,  welche  gewöhnlich  unter  dem  namen  der 
indogermanischen  oder  der  indoeuropäischen  Völker  zusam- 
meogefalst  wird.  Die  durch  diese  erkenntnifs  gewon- 
nenen andeutungen  über  die  ursprünglichen  sitze  des  in- 
dogermanischen urvolks,  über  engere  und  weitere  Verwandt- 
schaft der  einzelnen  Völker  unter  einander,  über  ihre  Über- 
einstimmungen in  religion,  sitte  und  recht,  fährten  zu  wei- 
teren forschungen,  deren  resultate  zwar  noch  nicht  zu  so 
allgemein  anerkannten  Sätzen  wie  die  aus  den  Untersuchun- 
gen der  sprachen  hervorgegangenen  geführt  haben,  aber 
doch  bei  der  weiteren  entwickelung  und  Vertiefung  der 
Wissenschaft  zu  ebenso  sicheren  thatsachen  zu  führen  ver- 
sprechen, als  es  z.  b.  die  ist,  dafs  unsere  indogermanischen 
vorfahren  ein  bereits  geordnetes  familienleben  führten  und 
leuchtende,  himmlische  wesen  als  ihre  götter  verehrten. 

Waren  diese  der  Wissenschaft  gewonnenen  grofsen  re- 
sultate Bopps  auch  seinem  genialen  Scharfblick  entsprun- 
gen, der  sich  überall,  wo  es  die  klare  er^ASSung  der  grund- 
züge  der  indogermanischen  Sprachbildung  galt,  auf^s  glän- 
zendste offenbarte  und  ihn  nur  in  wenigen  seltenen  f&llen, 
wie  z.  b.  in  der  arbeit  über  die  malayisch-polynesischen 
sprachen  verlieft,  so  waren  sie  doch  andererseits  auch  nur 
durch  das  umÜMsendste  Sprachstudium,  wie  es  Bopp  schon 
in  seiner  erstlingsarbeit  bekundet  hatte,  möglich  gemacht 
worden.  Bis  in  die  letzten  jähre  seines  lebens  ruhte  er 
nicht  in  seinen  Schriften  den  blick  über  die  sprachbildung 
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der  iDdogermaoiscbeD  Völker  immer  mehr  zu  erweitem  and 
za  vertiefen.  Schon  in  der  ersten  lieferong  der  verglei- 
chenden grammatik  hatte  er  an  die  stelle  des  im  conjaga- 
tionsdystem  herangezogenen  persischen  das  zend  gesetzt, 
neben  dem  litauischen  zog  er  das  nicht  minder  bedeutende 
altslawische  herbei,  wie  er  auch  dem  altpreufsischen  spä- 
ter eine  besondre  abbandlung  widmete,  den  vokalismus  der 
germanischen  sprachen  behandelte  er  in  zwei  kriüscheo 
Schriften,  die  später  bedeutend  vermehrt  als  selbständiges 
werk  erschienen,  dann  wandte  er,  durch  Prichards  und 
Pictets  Schriften  zunächst  dazu  veranlafst,  sich  den  kelti- 
schen sprachen  zu,  in  besonderen  abhandlungen  behandelte 
er  die  kaukasischen  sprachen,  besonders  das  georgische, 
dann  das  albanesische  und  endlich  unterwarf  er  noch  in 
der  zweiten  ausgäbe  der  vergleichenden  grammatik  auch 
das  armenische  einer  schärferen  Untersuchung.  Die  ergeh- 
nisse  dieser  arbeiten«  legten  im  grofsen  und  ganzen  den 
grund  für  alle  spätere  forschung,  sie  fthrten  oft  die  auf 
den  ersten  blick  jegliche  Verwandtschaft  weit  abweisenden 
Sprachgebilde  durch  den  nachweis  eines  einfachen  lautge- 
setzes  in  den  kreis  der  indogermanischen  familie  zurück, 
wie  z.  b.  das  des  auslauts  mehrsilbiger  Wörter  im  slawi- 
schen, von  dem  Bopp  daher  in  der  vorrede  zur  zweiten 
abtheilung  seiner  vergleichenden  graminatik  (mai  1835)  mit 
recht  sagen  durfte:  „dies  gesetz  war  nicht  so  leicht  zn 
erkennen  als  es  scheinen  mag,  nachdem  es  gefunden  ist^ 
Dasselbe  hätte  er  von  seiner  entdeckung  der  gesetze  sagen 
dürfen,  welche  im  irischen  die  sogenannte  ekthlipse  und 
die  aspiration  hervorrufen. 

Wie  Bopp  sowohl  schon  bei  seiner  ersten  als  auch 
bei  allen  späteren  arbeiten  vom  sanskrit  ausgegangen  war, 
durch  dessen  entdeckung,  „eines  neuen  sprachlichen  weit- 
theils^,  wie  er  in  der  vorrede  zur  ersten  abtheilung  der 
vergleichenden  grammatik  (märz  1833)  sagte,  „eine  neue 
epoche  in  der  behandlung  unserer  europäischen  sprachen 
eintreten  mufste^,  so  war  denn  auch  ein  grofser  theil  sei- 
ner ganzen  thätigkeit  der  darstellung  der  grammatik  dieser 
spräche  und  der  mittel  zu  ihrer  erlernung  gewidmet.  Seine 
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in  mehreren  stets  verbesserten  und  vermehrten  auflagen 
erschienene  graminatik  ist  noch  heute  ein  trefflicher  fOh- 
rer,  seine  ausgaben  des  Naias  und  verschiedener  anderer 
cpisoden  des  Mahäbhärata,  die  er  mit  feinem  geftlhl  aus 
einer  fast  wOst  zu  nennenden  masse  auszuwählen  verstand, 
sein  noch  kurz  vor  seinem  tode  in  dritter  aufläge  erschie- 
nenes glossar,  sind  ebenso  viele  zeugen  seines  rastlosen 
fleifses  wie  der  bedeutung,  die  er  dem  Studium  dieser  sprä- 
che beilegte,  denn  erst  durch  sie  war  ja  die  feste  grund* 
läge  fikr  das  begreifen  des  grammatischen  Verbandes  der 
indogermanischen  sprachen  unter  einander  gegeben.  Aber 
wie  sehr  er  auch  immer  diese  spräche  als  ffihrer  bei  sei- 
nei>  Untersuchungen  wählte,  so  nahm  er  doch  immer  wie- 
der und  wieder  gelegenheit  es  auszusprechen,  dafs  ihr  zwar 
in  vielen  punkten  der  vorrang  vor  den  anderen  Schwestern 
gebfihre,  aber  dafs  auch  diese  in  nicht  wenigen  fällen  äl- 
teres und  voUkommneres  gewahrt  hätten. 

Bopp  hatte  das  seltene  glQck  noch  bei  seinem  leben 
die  fruchte  seiner  arbeit  zu  sehen;  sein  grofses  werk  brach 
sich  vermöge  der  überzeugenden  kraft  der  in  ihm  nieder- 
gelegten resultate  bahn  zu  allen  civilisirten  Völkern,  deren 
sprachen  er  behandelte;  es  wurde  frühzeitig  in  das  eng- 
lische und  in  zweiter  aufläge  in  das  französische  übersetzt 
lind  r^te  überall  zu  neuen  und  tieferen  forschungen,  vor 
allem  in  Deutschland,  an.  Wie  grofs  die  zahl  derer  sei, 
die  sich  der  ganzen  bedeutung  dessen,  was  der  meister  ge- 
lehrt hatte,  bewufst  waren,  zeigte  sich  im  vorigen  jähre, 
als  wir  den  tag  feierten,  wo  K.  I.  Windischmann  die  erst- 
lingsschrift  des  jungen  gelehrten  vor  fünfzig  jähren  in  die 
weit  eingeführt  hatte.  Die  dankbare  anerkennung  seines 
grofsen  wirkens  fand  ihren  ausdruck  in  der  Stiftung,  die 
Sopps  namen  trägt  und  bestimmt  ist,  seinen  geist  auch  in 
kommenden -geschlechtem  fortleben  zu  lassen. 

Wie  sich  Bopp  als  gelehrter  unsre  bewunderuiig  er- 
warb, so  gewann  er  sich  als  mensch  unsre  innige  hochach- 
tung  und  liebe.  Alle  die,  welche  ihm  im  leben  näher  ge- 
treten sind,  werden. die  freundlichkeit  und  milde  seines  We- 
sens, die  Wahrheit  und  gerechtigkeit,  mit  der  er  alle  ver- 
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hlütnisse  benrtheilte,  die  treue  and  liebe,  mit  der  er  seiner 
Wissenschaft  wie  seiner  familie  und  seinen  freunden  aobieng, 
nie  vergessen.  Immer  gegenwärtig  wird  ihnen  auch  seine 
seltene  bescheidenheit  bleiben,  der  fem  zu  bleiben  manche 
für  eine  besondere  philologische  tugend  halten;  sie  war 
um  so  höher  zu  schätzen,  als  er  oft  mit  einer  ungewöhn* 
liehen  Zähigkeit  an  dem,  was  er  einmal  f&r  richtig  erkannt 
zu  haben  glaubte,  festhielt  und  seit  jähren  gewohnt  war, 
seine  leistungen  flberall  anerkannt  und  gefeiert  zu  sehen. 

Bopps  leben  war,  wie  schon  die  grofse  zahl  seiner 
Schriften  zeigt,  ein  stets  angestrengter  thätigkeit  hing^e- 
benes,  von  der  ihn  keine  äuTseren  Schwierigkeiten  znrflck- 
zusohrecken  vermochten,  wie  er  denn  z.  b.  schon  seit  jäh- 
ren seiner  augenschwäche  durch  den  gebrauch  einer  lupe 
beim  lesen  trotzte.  Im  kreise  seiner  familie  und  im  Um- 
gänge mit  wenigen  freunden,  meist  genossen  seiner  Studien, 
fand  er  erholung  von.  seiner  arbeit,  der  er  sich  selbst  bis 
in  die  letzten  tage  seines  lebens,  wo  das  alter  drückender 
zu  werden  begann,  nicht  entziehen  mochte.  Eine  kurze 
krankheit  endete  sein  reiches  leben. 

Franz  Bopp  wird  eine  zierde  des  deutschen  Volkes  sein 
und  bleiben,  so  lange  es  eine  wissensdiaft  der  spräche  ge- 
ben wird:  rot/r*  ovva    a&dvatov. 


Die  redactionen  der  Zeitschrift  und  der  beitrage 
für  vergleichende  Sprachforschung. 

A.  Kuhn.      A.  Schleicher. 


Verlag  von  F.  C.W.Vogel  in  Leipzig. 

Wörterbuch 

zu 

Dr.  Martin  Luther  s  Deatschen  Schriften 

von 
Pb.    r>ietz 

in  Marburg. 

Erste    Lieferung. 
4.    24  Bogen.     Geh.     Snbscriptionspreis  1  Thir. 

Das  Wörterbuch  erscheint  in  ca.  S  rasch  aufeinander  folgenden  Lie- 
ferungen. 

Man  subscribirt  auf  das  complete  Werk  in  jeder  Buchhandlung. 

Der  billigere  Snbscriptionspreis  gilt  nur  bis  nach  vollendetem  Druck 
der  letzten  Lieferung. 

golgetibe  9rttfe(  unfern  ^evlaged  eni))fe]^(eit  pd^  ^urd^  i^ten  inneren 
Qt^alt  unb  anf^re^enbe  ^udjlattung  gut  befonberen  ^erücfftt^tigung: 

Bernays  (Michael),  Ueber  Kritik  und  Geschichte 
des  Goethe 'sehen  Textes.  Velinpapier.  1866.  gr.  8. 
geh.     15  Sgr. 

Für  alle  Besitzer  von  Goethe's  Werken  wichtig. 

Grimm  (Jacob),  Reden  und  Abhandinngen.  1864. 

Velinpapier,     gr.  8.     geh.     2  Thlr.  15  Sgr. 

Inhalt:  Selbstbiographie.  —  Meine  entlassung.  —  Italienische  und 
skandinavische  reiseeindrücke.  —  Frau  Aventiure  klopft  an  Beneckes  thür. 
—  Das  wort  des  besitzes  (jubelschrift  zu  Savignys  doctor -Jubiläum).  — 
Bede  auf  Lachmann.  —  Rede  auf  Wilhelm  Grimm.  —  Rede  über  das 
alter.  —  Ueber  schule,  Universität,  akademie.  —  Ueber  den  Ursprung  der 
spräche.  —  Ueber  etymologie  und  Sprachvergleichung.  —  Ueber  das  pe- 
dantische in  der  deutschen  spräche.  —  Rede  auf  Schiller.  —  Anhang  von 
kleineren  aufsätzen. 

Grimm  (Jacob),  Ueber  den  Ursprnng  der  Sprache. 

Aii8  den  Abbandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften vom  Jahr  1851.  Sechste  Auflage.  1866.  8.  geh. 
10  Sgr. 

Grimm  (Jacob),  Rede  anf  Wilhelm  Grimm  nnd 
Rede  über  das  Alter,  gehalten  m  der:  Königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Herausgegeben  von  Herman 
Grimm.    Dritte  Auflage.    1865.  Velinp.    8.    geh.    10  Sgr. 

Der  zweite  Abdruck  (1864),  mit  den  Photographieen  der  Brüder 
Grimm,  kostet  20  Sgr. 

$ora^  —  £)ie  Kattun  uttb  Qpi^ün  M  JClumtud 
fioratinö  ^laccuS*  2)eutf<^  mit  @tnlettungen  unb  Snmerfungen 
üon  ?)rofenor  Dr.  CÄuari  jßlunk.    1867.    8.    1  Sl^lr.  10  ©gr. 

©efd^macfboUe  Ueberfe^unfl  unb  lam  fßtxfiänhm^  au^reiti^enbe  ^rffiute« 
mngen  ma^en  bad  ^n^  gur  anf^rec^enben  Seetüte  anäf  ffir  9H((tp^ifoIogen 
geciflnet. 

(gottfe^nng  auf  @ette  4  bed  Umfd^Iag«.) 


i\\i.O  •.  ■  ""^  0 


ZEITSCHRIFT 


FtJB 


'I 


VERGLEICHENDE 

SPRACHFORSCHUNG 


c 

-:    AOF  DEM  GEBIETE  DES 


DEUTSCHEN,   GRIECHISCHEN  UND 

LATEINISCHEN 


I 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


Dr.  ABAXiBBRT  KUBN, 

PROFBtSOR  KU  CÖLZOSCBBS  OnOtASOM  ZV  BEBLIK. 


BAND  XVH. 
DRITTES  HEFT. 


BERLIN, 

FERD.  DÜMMLER'S  VERLAOSBUCHHANDLUNO 

(HARRWITZ  UND  GOSSHAIW) 
1868. 


Inhalt«  Seiu 

Ueber  die   accentaation   des  grieohiachen.     (ForUetzong.)     Von 

Franz  Miateli 161 

Die  Verwendung  der  caaus  zar  adverbiaibildnng  im  griechischen. 

Von  Gnst.  Kifaling 195 

Anzeigen:  Etimologico  dei  vocaboli  Italiani  di  origine  Eiienica 
con  raffronti  ad  altere  lingae  oompiiato  da  Marco  Antonio 
Canini  e  preceduto  da  una  monografia  ani  nomi  dlo  e  aomo. 

Von  W.  Coraaen 229 

Ueber  die  benennnng  der  körpertbeile  bei  den  Indogermanen. 
Eine  popollre  daratellung  von  dem  ordentlichen  lehrer  dr. 
Carl  Pauli  (programm  des  gyranasiimia  zu  Stettin   1867). 

Von  E.  Kuhn 233 

Glossarium  oomparativum  linguae  sanscritae  in  quo 
omnes  sanscritae  radices  et  vocabula  usitatissima  expiicantur 
et  cum  vocabulis  graecis,  latinis,  germanicis,  lituanicis,  slavicis, 
celticis  comparantur  a  Francisco  Bopp.  Editio  tertia  in 
qua  vocabula  sanscriia  acoentu  notata  sunt  latinisque  litte ris 
transcripta..  Adjecti  sunt  indices.  Von  A.  Kuhn  .  .  .  .  234 
Bidrag  til  en  Ordbog  over  Gadesproget  og  saakaldt  daglig  Tale, 
opljst  med  over  5000  Ezempler,  hentede  fra  trykte  Kilder, 
och  med  Henvisning  til  beslsegtede  Ord  og  Talemaader  i  andre 
Sprog.     Ved  V.  Kristiansen.     Von  demselben 23ä 

Miscelle:  <tmfia,  hämo.     Von  B.  Delbrü<;k 2-38 


Inhalt  der  beitrage  f&r  vergleichende  Sprachforschung, 

band  V,    heft  HI. 

Vorstudien  zur  entzifferung  der  Ijkiscben  Sprachdenkmale,  von 
Dr.  Moriz  Schmidt.  —  Die  mittelbretonischen  unregelmäfsigen  verba. 
von  Whitley  Stokes.  —  Zwei  altceltische  bilingues,  von  Whitley 
Stokes.  —  Anzeigen.  —  Miscellen. 


In  F er d.  Dumm  1er 's  Verlagsbuchhandlung  (Harrwitz  und  GofsmaiiD) 
in  Berlin  erschien  so  eben  in  Gommission: 

Pauli  (Dr.  Carl),  Ueber  die  Beiiennimg  der 
Körpertbeile  bei  den  Indogermanen.   4.  geh.   8  Sgr. 

In  Ferd.  Dümmler  s  Verlagsbuchhandlung  (Harrwitz  und  GoIJsmaDn) 
in  Berlin  erschien  so  eben: 

Delbrück  (Dr.  B.),  Ablativ  Localis  Instrumen- 
talis im  Altindischen,  Griechischen,  Lateinischen,  Deut- 
schen. Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Syntax  der  indo- 
germanischen Sprachen,    gr.  8.    geh.    Preis  15  Sgr. 


Misteli,  über  die  accentaadon  des  griechischea.  161 

üeber  die  accentuation  des  griechischen. 

m. 

(Fortsetzung). 

Was  Ober  die  casusendnngen  der  ersten  und  zweiten 
dedination  gesagt  werden  kann  Tom  accent  aus,  w&re  im 
vorstehenden  enthalten.  Zwei  erscheinungen  darf  ich  aber 
nicht  Obergehen,  die  zwar  die  stammauslaute  a  und  o  be- 
treffen, aber  wegen  der  schwankenden  quantität  von  a  und 
der  Umwandlung  von  o  in  a>  für  den  accent  Schwierigkei- 
ten verursachen,  d.  h.  es  ist  noch  zu  sprechen  1)  von  der 
quantität  des  weiblichen  a  im  nom.  voc.  acc.  sing,  der  er- 
sten; 2)  von  der  sogenannten  attischen  zweiten  decli- 
nation. 

Wo  im  att.  dialekt  das  weibl.  a  der  ersten  kurz  ist 
—  kurze  et,  der  übrigen  dialekte,  die  ich  so  eben  erwähnt, 
bleiben  hier  ausgeschlossen  — ,  wird  gewöhnlich  durch  meh- 
rere, schwer  einzuprägende  rubriken  bestimmt,  während 
die  allgemeine  regel,  die  die  einzelnen  fälle  unter  sich  be- 
fafst,  zunächst  so  heifst: 

a  ist  kurz,  wo  die  feminin-endung  nicht 
blofs  aus  CK,  sondern  la  besteht  und  somit  der 
altind.  feminin-endung  l  entspricht.  Es  scheinen 
mir  nämlich,  was  Leo  Meyer  in  seiner  vergl.  gramm.  d. 
griech.  und  lat.  II  p.  404  und  in  seiner  gedr.  vergl.  d. 
griech.  und  lat.  decl.  p.  11  nur  zweifelnd  ausspricht*), 
sänimtliche  altind.  feminina  auf  i  und  u  aus  ja  und  vä  ver- 
kürzt, ein  im  altindischen  ungemein  häufiger  Vorgang, 
wie  ganz  ähnlich  der  dual  der  Substantive  auf  i  und  u: 
1  und  ü  ans  ja  und  vä  (Bopp,  vergl.  gramm.  I  p.  415, 
§.  210).  Die  fem.  auf  I  und  ü  nehmen  nämlich  im  nom. 
sing,  kein  s  an,  ebenso  wenig  als  die  fem.  auf  ä,  während 
doch  die   einsilbigen   auf  l  und   ü  ein  nom.-s  nicht  ver- 


•)  Vergl.  auch  d.  zeitschr.  XI,  26;  XIT,  246;  XVT,  169,  wo  nach  GraA- 
■nann  das  sofYix  jti  ans  altind.  T  und  i  entsprungen  sein  soll. 
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schm&hen  (bhl-8,  bbü-s),  so  dafs  man  veroiuthen  mufs, 
auch  jene  wftren  ursprOnglich  auf  ä  ausgegangen.  Dann 
lassen  sich  fast  alle  casus  leicht  durch  zusammenziehung 
▼on  ja  in  I,  was  zunächst  hieher  gehört,  ableiten;  nur 
beim  voc.  sing,  und  nom.  voc.  plur.  und  nom.  ace.  yoc-  da. 
tritt  eine  leichte  abweichung  ein;  denn  sing.  nom.  dcTJi 
==  devi;  gen.  abl.  devjÄ-j-as  =  devi-äs  =  devjäs;  dat. 
devj4-j-äi  b=  devt-äi  ass  devj-äi;  acc.  deyji-m  =  deTi-m; 
Toc«  devje  =  d6vi ;  instr.  derj^-j-ä  (ans  devjiirj-s)  =  devf-ä 
a=s  devj-ä;  loc.  deyjÄ-j-äm  =  devi-äm  =  devj-Äm.  Dd. 
nom.  acc.  devji  «sc  devj'-&u;  voc.  devje  =  devj  Eu;  dat 
instr.  abl.  devjärbbjäm  =  devi-bhjäm;  gen.  loc.  deyjÄ-jos 
s=  devf-os  »s:  devj-os.  Plur.  nom.  devjas  =  devj'-äs; 
gen.  devji-n*am  =  devi-n-am ;  dat.  abl.  devjÄ-bhjas  ==  de- 
vf-bhjas;  acc.  devjAs  ss  devis;  voc.  devj&s  =  devjas;  instr. 
devji-bhis  =  devi-bhis ;  loc.  devjä-su  =  devf-su.  Im  voc 
sing,  ist  d^vje  geschwächt  aus  d^vjä,  so  dafs  sieh  devi  zu 
devl  verhält,  wie  devje  zu  devjä*).  Im  nom.  voc.  plur. 
könnte  man  wegen  devjas  devis  erwarten;  allein  da  devjas 
sss  devja-as  (doch  wohl  aus  devjä-sas),  folgt  aus  letzterem 
richtig  devi-as  ==  devj-as,  während  der  accus,  devjas  = 
devj&ns,  welchem  eben  so  richtig  devts  entspricht.  Der 
nom.  voc.  acc.  du.  devje  hat  die  endung  hinter  sich  verlo- 
ren (=  devjä-j-äu  mit  derselben  Verkürzung  wie  im  gen. 
loc.  devjä-j-os),  die  unverstümmelt  an  die  1-stämme  antrat 
Ferner  ist  die  jä-form  eines  l-stammes  im  ved.  nadjüs 
sr:  nadjäbhis  f&r  gewöhnliches  nadfbhis  erhalten,  wo  auch 
im  fem.  das  bh  schwand  wie  im  masc.  regelmäfsig  (Bopp's 
skrgramm.  §.  148  anm.,  vergl.  auch  gen.  dat.  du.  aaf  aiv 
sss  äbhjäm).  Endlich  dürfte  man,  wenn  das  altind«  fe- 
minin-suflfix  l  ursprünglich  wäre,  was  zwar  die  sprachver- 
gleicher ohne  anstand  thun,  griech.  fem.  auf  i^,  etug  ond 
1^,  iSog  herbeiziehen  und  z.  b.  den  gen.  puijäs  mit  TroXimi 
3=  no^jwg  vergleichen  (Bopp's  vgl.  gramm.  I  p.  39i   anm.) 


*)  8.  Bopp's  skrgramm.  §.  148  anm.  **).  Merkwürdigerweise  erschien 
nach  schon  den  alten  grammatikem  at  schwilcher  nls  J  (s.  Ahreoä  d.  dial. 
Aeol.  p.  161,  anm.  1),  wenn  gleich  die  einfältige  begründong  an  der  zweiten 
stelle  an  der  einsiebt  in  den  wahren  Sachverhalt  zweifeln  iKfst. 
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und  pari  mit  nokt^g  (vgl.  aco. •System  p.  7  mit  a&m.  10). 
Aber  gerade  hier  spricht  f&r  eine  urform  parjft,  der  auch 
purf ,  aber  nicht  noXtg^  entsprungen,  die  ep.-jon.  form  no* 
Xnj'-Tijg,  TerkQrzt  noXittjg,  die  noXh't^  nicht  noXt^^  voraus» 
setzt.  Eben  so  verhält  sich  Soxtrj  aus  doiivtj  =  Sotnjvti 
zn  äoöig  =  Soxig.  Vgl.  Leo  Meyer,  vgl.  gramm.  II,  529, 
und  wegen  der  zusammenziehung  von  i^xtig  zu  ixi^g  die 
von  mvtj  zu  ifvri  ibid.  396,  und  die  des  umbr.  tin  im  ver- 
gleich zum  lat.  tion  (natine  =:  natione). 

Dagegen  sprechen  nicht  die  seltenen  männl. 
worte^  deren  Bopp  skrgramm.  §.  161  gedenkt,  weil  diese 
sehr  wohl  aus  anderen  vollen  formen  verderbt  sein  können, 
z.  b.  nrtfl  tftnzer  ==  nrtvä  a=3  nrtvant,  wo  der  lange  vocal 
den  atisfall  von  n  ersetzte,  oder  auch  auf  wurzeln  auslau- 
ten, wie  papi  sonne  von  pä  als  trinkerin;  und  eben  so  we- 
nig die  f&nf  von  Bopp  skrgramm.  §.  172  angefahrten  zwei- 
silbigen feminine  auf  l,  die  im  nom.  sing,  ein  s  annehmen 
(ved.  auch  noch  andere  Wörter  nach  Benfey  kl.  skrgramm. 
§.  497^,  weil  allmählich  das  bewufstsein  des  Ursprungs  sich 
verlor  und  einige  in  die  analogie  der  anderen  s  aof&gen- 
den  8nl)8tantive  hineinglitten.  Dem  vergessen  des  Ursprungs 
von  I  mufs  man  auch  den  eigentbQmliehen  aocent  der  star- 
ken casus  im  du.  und  plur.  zuschreiben,  der  allerdings  aus 
jä^formen  nicht  abgeleitet  werden  kann;  oder  wie  sollte 
sich  aus  ursprünglichem  devj4-j-äs  (gen.  sg.)  und  devji-(s)as 
(nom.  plur.)  ein  devj&s  und  devj'as  ergeben?  Aber  während 
die  kOrzung  des  jä-suffixes  in  die  indogermanische  periode 
reicht  wegen  der  Übereinstimmung  von  griechisch  und  alt- 
indisch,  gehört  die  betonung  der  I- stamme  letzterem  allein 
an  und  ist  daher  ein  späteres  erzengnifs. 

So  verschwindet  Corssen^s  bedenken,  ausspr.  u.  s.  f.  II 
p.  372:  „noch  begreift  man  eine  kürzung  des  auslautenden 
a  purum,  wenn  der  hochton  auf  die  vorletzte  silbe,  auf 
das  i  vorgeschoben  ward,  wie  in  der  att.  form  ispc/a^*). 
Denn  das  fem.-sufßx  ja  erlag  schon  in  vorgriech.  zeit  der 


*)  ^ priesterin*,  nicht  „priesterthum**;  die  form  unterliegt  aber  «weifein ; 
8.  unten. 
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dcbw&choDg,  und  zwar  wird  man,  da  i  und  lä  sich  in  kei- 
ner gemeinsamen  Schwächung  vereinigen,  als  indogermaoi- 
Bche  das  altind.  I  annehmen  können ,  worauf  altind.  tri, 
griech.  TQi8'^  lat.  tnc-  hinweist.  Da  aber  die  mehrzahl  der 
anderen  feminina  auf  ä  die  endung  unversehrt  bewahrten, 
erhielt  sich  bei  jenen  immer  das  bewufstsein  der  kfirzong 
und  konnte  defshalb  gelegentlich  die  volle  endung  wieder 
eintreten,  so  dafs  ja  und  I  neben  einander  herliefen,  bei 
der  trennung  die  erstere  dem  griechischen  anheimfiel  und 
hier  der  kürzung  unterlag  in  <a,  wiewohl  auch  i  sich  in 
die  nom.  agentis  auf  tqiÖ-  eindrängte,  die  letztere  dem 
altindischen.  Solche  doppelformen  mufs  man  f&r  das  in- 
dogermanische auch  annehmen,  um  die  ungleiche,  aber 
parallele  Schwächung  der  urform  des  duals  z.  b.  von  avi 
Bchaf  avja  im  altind.  zu  avi,  im  griech.  zu  ojru^  oder  der 
urform  der  dreizahl  im  neutrum  triä  im  altind.  des  veda 
zu  tri*),  im  griech.  zu  r()iä  zu  erklären;  weder  können 
dies  Wirkungen  des  zufalls  sein,  noch  sind  solche  flQssige 
zustände  der  indogermanischen  spräche  unangemessen.  Er- 
kennt man  nun  diese  neigung,  das  fem.-suffix  ja  zu  körzeo. 
an,  wenn  man  sich  den  Vorgang  auch  anders  als  in  der 
eben  geschilderten  weise  vorstellen  sollte,  darf  man  nicht 
mehr  wie  Corssen  die  kürzung  vom  zurücktreten  des  hocb- 
tones,  s-ond^rn  mufs  das  zurücktreten  des  hoch- 
tones  von  der  kürzung  abhängig  machen;  man 
darf  nicht  mehr  behaupten,  es  heifse  Evßoicc,  weil  üißoiä 
und  Evßoiä  vorausgegangen,  sondern  mufs  sagen,  es  heiäe 
Evßoioi^  weil  das  wort  auf  das  fem.-suiBx  la  ausgeht  (Ix- 
ßofia  3=s  sugavf  „rinderreich ^),  welches  die  kürzung  liebe, 
worauf  der  hochton  natürlich  zurückweichen  mufste;  wo 
aber  ä  oder  tj  stehen  blieb,  richtete  sich  auch  der  accent 
darnach.  Damit  halte  ich  die  im  ersten  artikel  unter  no.'^ 
bezeichnete  accentschwierigkeit  für  gehoben.  Es  verschwin- 
det aber  auch  nach  dieser  anschauung  die  unnatürliche 
grenzlinie,  die  Corssen  zwischen  .den  fem,  wie  Sovetga  und 


^)  sonst  tPi.ii. 
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denen  wie  xjfdXrQut  *)  zieht,  so  dafs  er  SoxtiQa  aus  Soxk- 
giä  (wegen  ö6ti]o)  und  ipdlzQia  aus  ipaktgiä  (wegen  altind. 
-trf )  hervorgehen  läfst,  aber  dort  als  indg.  endung  ja,  hier 
blofst  T  auffaist  mit  griechischer  „anfögung'^  eines  a;  und 
doch  liegt  beiden  gleichmäfsig  das  suiBx  tarjä  zu  gründe 
und  findet  sich  deanorgia  neben  d^anozuQa  nach  Lobeck 
zu  Buttmann  II,  425  und  evvtjrgia  neben  bvvyitbiqcc  nach 
Ahrens  d.  dial.  AeoL  p.  56,  welche  beiden  paare  eben  so 
gut  eine  gemeinsame  form  auf  regia  voraussetzen,  als  z.  b. 
äol.  dXXoreggoi^  und  gewöhn!.  akKorgiog^  aus  aXXoregiog  ent- 
sprungen sind. 

Dieses  ja  kann  aber  so  vielen  Veränderungen  unterliegen, 
als  j  in  der  griecfa.  spräche  fähig  ist,  und  wenn  man  die 
gewöhnlich  aufgezählten  falle  näher  ansieht,  wird  man  sich 
leicht  von  der  richtigkeit  obiger  regel  überzeugen.  Vor- 
erst kann  ja  den  halbvocal  in  i  umwandeln  und  dann  i,a 
unverändert  bleiben,  wie  in  ifjdkrgta^  wo  der  stamm 
xpctkr^  aus  xijakrsg  so  gekürzt  ist,  wie  im  lat.  victr-lc-  victr 
aus  victor;  TtOTP^a,  das  sich  zu  noaig  =  noTig  so  verhält, 
wie  altind.  patnf  (=  patanjä)  zu  patis  mit  nl  =  njä  = 
via**y  als  fem.-endung;  demselben  suffix  begegnet  man  in 
ouTivta^  beiname  besonders  der  demeter,  alma,  feminin 
nicht  zu  opinvioq^  das  ounvia  heifst,  sondern  zum  ver- 
schwundenen ofjni'og,  man  müfsle  denn  ein  übergleiten  von 
ouTiria,  das  das  fem.  blofs  durch  ä  bezeichnet,  in  die  ana- 
loge des  eigentlichen  feminin -sufßxes  via  annehmen,  wie 
das  auch  bei  floXvuvta  als  feminin  zu  nokvfiviog  stattge- 
funden haben  kann,  ansonst  es  feminin  zu  noXvfÄVog  wäre; 
'Idtivia,  durch  conjectur  von  Lehrs  in  seinem  Herodian  p.  354 
für  handschriftliches  itAvia  hergestellt;  u4d^ia^  wo  £a  jeden- 
falls eigentliches  fem.-sufSx  mit  Xapi  als  stamm;  Sia  aus 
Siia  =  Sijria  zusammengezogen,  also  in  Si-ia^  nicht  mit 
Grafsmann   d.  zeitschr.  XI,  28  in  Slj-a  zu  zerlegen,  wäh- 

*)  vergl.  ibid.  II  p.  874:  „Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der 
verscbiebtmg  des  hochtones  in  den  bildungen  der  feminina  auf  rftw*^  n.  s.  w. 

**)  Spuren  dieser  endung  enthält  der  Schweizerdialekt  auch  bei  eigenna- 
men;  gleichwie  von  indra  altind.  in dränl»  so  dort  von  Schulz  „SchnlzifnS** 
=  frau  Schulz,  von  Schmidt  „SchmidtSnfi**  =  frau  Schmidt,  freilich  nicht 
im  gebildeten  nmgangstone  noch  als  anrede. 
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reod  diä  von  3iog  (=  Si/log)  nar  mit  ä  das  femiDin  be- 
zeichnet, denn  j  gehört  der  adjectivableitung ;  uiä^  das, 
wenn  die  oben  aufgestellte  regel  sich  als  durchscblageod 
erweist,  schon  durch  die  kürze  Ton  a  la  als  endung  und 
nur  fA  als  stamm  erkennen  l&fst;  ^  mu£s  dann  Terstfim- 
«lelt  sein  und  am  n&chsten  liegt,  davor  den  wegfall  vod  s 
anzunehmen  (vergK  ftixgog  und  afÄixgog);  zwischen  er  und 
fi  wftre  der  vocal  weggefallen  und  die  volle  form  Isutete 
aafAia  {(ftfAia);  die  Leo-Meyer^scbe  Zusammenstellung  mit 
altind.  samf  scheint  mir  daher  sicher,  zumal  auch  die  be* 
deutung  pafst,  und  die  Verstümmelung  des  wertes  ÜiA 
sich  nicht  blofs  seinem  häufigen  gebrauch,  sondern  aaeh 
dem  auf  die  endsilbe  geworfenen  accent  zuschreiben;  das 
homer.  ia  (IL  IV,  437,  XIII,  354)  wäre  blofs  endung  nui 
der  stamm  völlig  verloren.  Ich  möchte  es  also  deuteo: 
^-/a  und  iä  entsprangen  aus  smiä  (a:  s(a)mi),  das  erste 
durch  Wegfall  von  g,  das  zweite  durch  Wegfall  von  ^, 
wornach  aia  in  la^  Ha  überging;  dasselbe  pronomen  büfste 
denselben  laut  ein  in  den  altind.  femininalformen:  gen.  tas- 
jäs,  dat.tasjai,  loc.  tasjäm  Ült  ta*8mjäs,  ta-smjäi  (vergL 
männl.  ta-smäi),  während  das  zend  auch  im  feminin  das 
m  theil weise  behielt  (Bopp,  vgl.  gramm.  I  §•  174,  p.  338). 
Für  diese  ableitnng  spricht  auch  der  Wechsel  mit  ofiog^ 
samas,  dessen  feminin  eben  fiia  und  ia  =  sami  wäreo,  in 
den  beiden  oben  citirten  stellen:  ov  yaQ  ndvrtav  ijsv  ofAOi 
&Q6og  ovo'  ia  yijgvg  und  rj  ^av  ccfXffoteQOiaiv  d/AOV  yivo; 
i}8'  ia  naxQTj.  Zu  iä  verhält  sich  iog  (vielleicht  loq^  s. 
oben),  wovon  sich  nur  der  dat.  Itp  findet  (vielleicht  u^\ 
wie  Sla  =  dijr-ja  zu  Slog  =  Sij:jog^  d.  h.  während  ia  u 
sama  gehört,  ist  iog  durch  ja  davon  abgeleitet;  also  sam« 
jas,  smjas,  ciog^  log^  iog.  Das  einfache  samas  enthält  iJi 
der  bedeutung  „ein**  ovS-afjLog  =  ovS-eig  =  nicht  eiDer, 
keiner,  schon  von  Bopp  vgl.  acc.-system  p%  54  mit  8(a)iDa 
vermittelt*),  oiog  „allein^  hätte  mit  diesen  Wörtern  kein« 
Verwandtschaft  und  ich  stelle  es  als  olfog  zum  pronoioi- 


*)  Man  darf  nicht  mit  Franke  betracht.  ttb.  d.  darst.  d.  erst,  griech.  ded 
p.  88  einen  oxytonirten  nom.  ^(us  nnd  ia  annehmen;  denn  nie  ist  bei  <ia 
fem.-endong  »»  im  nom.  acc.  ging,  der  zweite  theil  betont 
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oalstaaim  gva,  wie  er  im  verkCIrzten  instnmieDtalis  öts 
„so,  aacb,  wahrlich^  und  dem  acc.  evam  vorliegt;  olfogi 
eva  =  oiooB  (anus):  ^oa. 

Es  kann  sich  ferner  ^  von  ta  nach  dem  aus- 
falle eines  Spiranten  (^,  g)  mit  vorhergehendem 
vocale  zu  einem  diphthong  verbinden,  wie  uvia 
=:  fiinJia,  auf  dessen  g  lat.  mus-ca  hinweist  und  vielleicht 
altind.  makäikd  =  mas-kikä;  vJa^  die  endung  des  part. 
perf.  act.  =s  v<fia  s=:  altind.  udi.  Diese  endung  tritt  mit 
freierer  an  Wendung,  ohne  den  begriff  des  perfectiscbeo 
( vergl.  Qber  ähnliches  aus  den  veden  Leo  Meyer  vergl. 
gramm.  II  p.  226),  auf  in  EllBt&via^  ai&via  ein  taucher- 
vogel,  ^Agnvia^  'OQÜ&via\  es  wich  hier  der  ton  von  der 
Silbe,  die  ihn  tragen  sollte,  zurOck,  womit  wohl  in  diesem 
falle  nichts  anderes  als  Unterscheidung  von  den  eigentli- 
chen participien  bezweckt  ist.  Ob  auch  äyvia  „strafse^ 
und  o(})'Via  „klafter'^  bieher  gehören,  wird  mir  wegen  der 
anderen  betonung  als  oxytona  zweifelhaft  (worüber  Gött- 
ling  p.  138  und  Corssen  ausspr.  u.  s.  w.  II  p.  373  anm*)- 
Aber  in  pi^rgvia  „Stiefmutter^  gehört  blofs  a,  nicht  la^ 
der  femininbezeichnung,  was  erhellt  aus  firjTQViog  Stiefva- 
ter^ ;  daher  auch  oxytonon  und  langes  a.  ß  ist  ausgefallen 
in  yala  =  yofia  von  dem  im  griechischen  nicht  mehr  in 
der  bedeutung  „erde"  erhaltenen  gau  (gav)  (==  ßop-^  bov-); 
mit  yajria  unmittelbar  goth.  gavja«  (neutr.),  dessen  nom* 
sing,  gavi,  gen.  gaujis,  unser  „gau",  zu  vergleichen,  wäre 
trotz  der  äufseren  ähnlichkeit  unvorsichtig,  weil  in  yAf^^ 
la  nur  fem.-suffix,  dagegen  in  goth.  gavja-  ja  ableitungs» 
silbe,  jenes  gleichsam  feminin  zu  altind.  gav-,  dieses  davon 
abgeleitet.  Ferner  in  den  adjectiven  auf  vg  üa  v  ans  vg 
i/la  1/,  wo  dem^  nach  Curtius  auffassung  (grundz.  d.  gr. 
etym.  IP  p.  157,  11^  p.  514)  und  Grafsmanns  (zeitschr. 
XI,  39)  ein  b  sich  vorschob.  Ob  in  Hesiod's  theogonie 
V.  135:  d-Bifiv  TB  j:QBiav  re,  wo  man  vlmqIl  ^qbuiv  xb  lesen 
könnte,  und  453:  *PBta  S'  vnoSutjd^Biaa^  wo  andere  'F^it} 
d'  av  dfAti&BlfSa  schreiben,  'VBJa  oder  'FBirj  die  bessere 
form  ist,  bat  hier  wenig  zu  bedeuten,  da  auch  «/;  mit  im 
Jon.  und    ep«  dialekt   bewahrter   länge  dem  weiblichen  la 
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entsprechen  und  Benfey's  znsammenstellang  mit  altind.  um 
iierde^  (vgl.  Chrestomathie  iih  wörterbach  s.  v.  urvl)  rich- 
tig sein  kann;  denn  urvi  :^  varvl,  von  urü  =  yarü  „breit" 
(vergl.  BVQv^)^  wie  auch  prthivf  =  prthvl,  fem.  von  prthö 
„breit*  (vgl.  Tikaxvg) ;  und  jr()Bia  =  j^gifia  :^  vravi,  um- 
gestellt aus  varvl;  wegen  des  jr  zu  anfang  setze  ich  noch 
her:  IL  XV,  187:  räxero  ^(»^a;  theogonie  625  und  634: 
ovg  tixtv  tivxofAog  ^(fBitj;  hymn.  in  Yen.  43:  f^vrijQ  n 
^QBifj;  in  Apoll.  Del.  93:  Jicivr^  tb  PQtiti  ts.  Endlich  blei- 
ben noch  zwei  merkwürdige  Wörter  übrig:  ygoia  und  /lo/a, 
worüber  zunächst  Lehrs  Herod.  p.  352  anm.  55  zu  yer- 
gleichen;  ygoia  hat  jedeofalls  nichts  mit  y^y^gaioq  Tel 
ygriioq  ygaiog^  unmittelbar  zu  schaffen,  weil  wieder  ^  dort 
dem  Charakter  des  feminin,  hier  dem  sufifix  log,  it],  lov  an- 
gehört, sondern  ist  ein  sofort  von  der  wurzel  gar  (altind. 
^r,  wovon  ^aras  und  garä  „greisenalter*)  herstammendes 
feminin,  oder  rest  eines  adjectivs  garu,  fem.  garvl  =  gra?i, 
mag  man  es  auf  die  eben  genante  wurzel  beziehen  aod  als 
„hinfällige*  deuten,  oder  für  einen  verwandten  des  altind. 
gorü  =  garu  (vgl.  conipar.  garljas-  und  superl.  gariätha-) 
halten  im  sinne  von  „ehrwürdige*;  und  ebenso  ^aia  ent- 
weder sofort  von  der  wurzel  mä  „messen*,  mit  nis  ^ge- 
bären*, oder  feminin  eines  adjectivs  mä(v)u,  mavi. 

Drittens  kann  i  von  ia  bei  vorausgehender 
liquida  in  die  vorausgehende  silbe  übertreten, 
wie  in  alga  hammer  s=  agja^  von  aigw  =  a(>/A»,  wo  ai 
der  beiden  formen  natürlich  einen  ganz  verschiedenen  Ur- 
sprung hat;  xgalga  (vgl.  homer.  og&oxgaigdcjv)  „köpf  ^,  des- 
sen zweites  g  ich  nicht  verstehe;  Maiga  =  Magja  „hnnds- 
Stern*  von  mar  {^agfiaigw)  „funkelnd*,  wegen  des  weibl. 
geschlechtes  vergleiche  canicula;  fxoiga  =  ptogja  von  der 
wurzel  afiag,  Cfieg  in  fAsigofiai  =  üfieg-jo-piaL  und  üpia^ 
Tai  ^  (XB'tffxag'taii  areiga  „schi£bkiel*  und  „unfrucbibar'^ 
identisch  mit  altind.  stan  „fest* ;  cxpalga  =  Gq>aQJa^  tod 
sphar  (sphur),  „schnell  sich  hin-  und  herbewegen*.  Nicht 
zu  übergehen  sind  die  zahlreichen  femininbildnngen  auf 
aiva  =  avja^  oft  =  avrja  (altind.  anti),  wie  Xkaiva  = 
kejravja  =  XBfavtja,     Wenn  in  der  vorhergehenden  silbe 
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ein  V  vorkommt,  verschwimmt  vt  za  v,  und  wenn  i,  ver- 
schwimmt u  zu  I  *) ;  so  ^iylva  ==  Aiytiva  =  ^iyivja  im 
gegensatz  za  böot.  Kogtvva  =  Kogivja,  fPihvva,  *'Hqiwcl 
a.  6.  w* ;  äyxvga  =  ayxvtga  =  äyxvgja ,  wo  lat.  ancöra, 
wenn  es  nicht  etwa  entlehnt  ist,  die  ursprüngliche  kürze 
von  V  beweist;  yifpvga  mufs  eben  so  gebildet  sein,  obwohl 
die  ableitung  strittig  ist.  Vielleicht  gehört  auch  Kigxvga 
iiieher  nebst  okvga;  bei  yooyvga^  das  Herodian  nach  con- 
jectur  n.  fxov.  Ac£.  17,  25  (Lehrs  p.  54)  mit  diesen  aufzAhlt 
(vielleicht  auch  ykgyvQa  nach  Lehrs  anm.  z.  st.)  ist  die 
Quantität  von  v  unentschieden;  bezeichnend  ist,  wie  die 
Obrigen  dort  angefllhrten  Wörter  auf  vga  mit  ausnähme 
des  dunkelen  TtoXktga  kurz  v  haben,  nämlich:  'E(fvgäj 
Ttogtfvgä^  Zsffvgä,  kvga,  &vgä**),  also  blofs  ä  als  fem.« 
endang  verrathen,  weil  j  von  ja  in  die  vorausgehende  silbe 
Obergesprungen  wäre  und  v  gelängt  hätte,  atpvga  aas 
OfpvQJa^  von  der  wurzel  sphar  (sphur),  wovon  atfäiga  und 
ywXXa  „floh^;  denn  ball,  hammer,  floh  vereinigen  sich  im 
begriffe  der  schnellen,  hin-  und  horflimmernden  bewegung, 
and  der  wnrzelvocal  schwankt  zwischen  a  und  u  schon 
im  altindischen  (causativ:  sphorajämi  uod  spbärajämi);  auch 
Ttg^gci  scheint  zusammengezogen  aus  dem  dor.  nguttgä 
(=  ngtoQJa)  und  ein  verkürzter  comparativ  nach  art  von 
avgiov  =  af{a)giov  von  avara,  „später,  nachfolgend^,  wie 
ich  bald  ngiuva  als  entsprechenden  Superlativ,  beide  von 
^go^  nachweisen  will;  ninsiga^  nicht  fem.  zu  ninugog^  son- 
dern zu  einem  kürzeren  neneg'^  wie  fidxaiga  zu  fjiaxag. 

Dann  verwächst  aber  auch  das  j  des  fem.-suf- 
fixes^'cK,  ohne  sich,  wie  bisher,  in  i  zu  verwandeln,  mit 
vorausgehenden  buchstaben  zu  doppelconsonan- 
ten,  und  zwar  wird  es  nach  A  zu  A,  wie  xfwkXa  = 
ipvXja  „Springerin^,  die  altindisch  entsprechend  sphuri  hei- 


*)  Ueber  eine  gleiche  zusammenziehung  bei  Optativen  Homers  vergl. 
Cnrtiiis  «tempp.  und  modi'*  p.  266,  und  ttber  verben  auf  Uuv  und  vmv 
vergl.  Leo  Meyer  rergl.  gramm.  ü,  76;  so  vieUeicht  aach  das  fat.  nfofinu 
=  ^i-ajo-ficu  und  Ulffa  ^  Ttixta  (s.  not.) 

**)  Eine  parallelstelle  Herodian  rr.  J*/^.  288,  8,  bei  Lehrs  p.  361. 
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fsen    mQüate');    wahrscheinlich   ist   auch  2xvkKa   ähnlich 
gebildet.     Mit  y,   3  vereint  sichy  zu  £,  wohl  auch  in 
df^ee  „dfirre^,  das  mir  sonst  dunkel  ist;  in  uä^a  sb  fiayjct 
neben  fxdyuQog  „bäcker^  und  (Aayig  „mulde,  teig^;    ni^€€ 
am    ende    von    compositen  s=s  n^Sja ;    Qi^a  =  ^QtSja  von 
der   Wurzel    vard  (nicht  vardh),   wovon  goth.  vaurt-  imd 
unser  ^wurzel^  lautgerecht;    itni^a  „fink^  geht  jedenfalls 
auf  spid  oder  spig  zurück  als  bezeicbnung  des  naturlautes; 
X{pL)Xa^a  =c  gra(n)do  von  der  endung  abgesehen;  ya^a  und 
OQv^a    sind    dem  persischen   entlehnte  worte,   dieses  von 
Curtius  (gnindz.  d.  griech,  etym.  11^  p.  148)   mit   altiod. 
vrlhi,  von  Bohlen  (das  alte  Indien  II  p.  1 59)  mit  pers.  ri- 
zeh  zusammengestellt.    In  allen  solchen  werten  betrachtet 
Bopp  (vergl.  gramm.  I  p.  32,  §•  19)  C  ^Is  Vertreter  ledige 
lieh  von  j,  wovor  8  weggefallen  wäre,   was  lautlich  mög- 
lich ist;    allein  da  in  den  ganz  gleich  gebildeten  Substan- 
tiven auf  «rcof  (rrer)  <ta  (rr)  natQrlich.nnr  aus  x;,  r;  u.  s.  w. 
entspringen  und  nicht  j  allein  vertreten  kann,   spricht  die 
analogie    durchaus    gegen    die   Bopp'sche    auffassung**). 
XXT&  ergeben  mit  j  äff  (rr),   wie  ni<faa  =  nixfa  n^ 
ben   lat.  pio-   „pech^;    ß-dXacaa  =  taQaxJa,    indem   die 
aspiration  an  den  anfang  des  wertes  trat,  obwohl  ra^orrfti 
mit  T  (vergl.  Tgaxyg^  T{a)gaxv);  Üf/gyiGact^  Stadt  in  Thessa- 
lien, II.  B  738,  „die  glänzende^  &=  agyiija^  eine  verkOrzte 
participialform   nach   art  der  altind.  sarit  „flufs"  als  ^ge- 
hender**, jöSit  „frau^  als  ,, liebende^,   wenn  =  göäit  von 
^uä,   tadit  „ blitz ^  als  „zermalmender^.  =  tardit  von  trd 
VII;  ganz  so  ßaaiXicaa  =  ßaaiXiTJa,  und  -Xirja  vnrd  ^ 
Xtitja  s=s  Xfftija  SÄ  Xffovrja  sein,  also  ein  verstümmeltes 
part.  präs*  von   ßatnXeveiv,  wie  in  anderer  art  die  schwe- 
sterform    ftaaiXivva  =  -Xivja  =  -Xtvrja,    das    ich  wieder 
auf  'X^fovtja  zurQckf&hre;    das  verschwinden  des  V  und 
der  ausfall  von  v  bedarf  keiner  begründung,    die  zusam- 


*)  Im  Ut.  pGlex  s=5  pallez  erscheint  in  der  verlftngemng  des  n  noch 
ein  schwacher  reflex  des  snffixes  ja;  sonst  bleibt  gewöhnlich  im  lateinischen 
der  doppelconsonant;  vergl.  rallus  =^^Aoc,  pnUns  s=  n»loq. 

**)  Ueber  die  werter  auf  £a  vergl.  Herodian  n,  fiov.  Xil,  Sl^  19,  wo 
über  ani^a  blofs:  fort  d^  ndoq  6(fviov. 
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mensicliuiig  von  «^  in  *  aber  wird  gerechtfertigt  durch  die 
bei  att.  dichtero  ▼orkommende  form  Ugia  ==  liQBia^  dip^^ 
lue  =  dffiXaia^  die  adverbien  auf  ei  und  i  wie  äfxox&U 
and   dfAOx&iy  die  dor.  pronominalformen  iuio^  kfiio),  äfiliog^ 
ritOy    rioßg  =  kfuio,    OBioi    riv  ssz  retp  undkulp  =  ifAet^^ 
die  dor.  futura  fnavifa  =b  ^cretoi,  veXiw  =  TaXeta)^  die  äoL 
adjectiTe  auf  lag  3=a  nog  wie  XQ^^^^S  =^  x^^^^^S  u.  6.  w. 
Aehnliche  verwandelungen  hat  auch  ngiaßa  durchgemacht, 
das  ich  wogen  des  kurzen  a  aus  ngiaßia  entstanden  glaube 
=  n^iaßtux,  =  ngeaßejr-ia  von  nQtaßvg,   und  die  diesem 
noch    fehlenden    (f*vXdxiaaa  =3=  ffvkäxirfa  =  ^xovrja   von 
einem  präsensstamme  rpvXax^  nicht  ^vAacrtr;  freilich  bleiben 
mir  die  formen  ßaaikig,  »iSog  und  (pvXnxig,  'iSog  ein  räth- 
sei,  die  jedoch  daftkr  sprechen,  dafs  die  bildungen  auf  taaa 
in    einer  weise  zu  erklären  sind.    Für  ßaailivva  ist  die 
mitteletnfe   im    homer.,    nur   im   gen.  plur.  vorkommenden 
adjectiT    agyBwdwv    erhalten   =  dQytv{x)jd(av^    verwandt 
nach   stamm  und  endung  mit  altind.  ragata  (neutr.)  ^sil- 
ber^,  obigem  Üägyieaa  und  lat.  argentum,  und  fflr  ßatfi'^ 
Xtoaet  in  der  hom.  weibl.  form  ngotfgaaaa  a=:  7tg6(pga{v)Tja, 
was  auch  deren  wurzel  sein  mag.    Ein  ursprüngliches  ad- 
jectiv  scheint  auch  yKücaa  =  yktüTJa  »=  garantja,  durch 
Umstellung  von  gar,   altind.  gf,  ,,die  redende'^,  nach  Leo 
Meyer  vgl.  gramm.  II  p.  101.     Endlich  zeigen  die  in  rede 
stehende  Umwandlung  von  rj  in  (fa  sämmtliche  Ortsnamen 
auf  ovaaa  =  o-^STJa,   Bei  den  Städtenamen  !!4fji(fi(f(fa  und 
jivriaaa^  von  äutpi  und  avri,  kann  man  zweifeln,  ob  die 
endong  in  rja  oder  xja  bestehe ;  nur  möchte  ich  nicht  mit 
Graüsmann    d.  zeitschr.  XI^  29  eine  unmittelbare  parallele 
ziehen  mit  dem  altind.  fem.  pratikl  von  pratjanK,  da  dies 
denn  doch  eine  speciell  indische  Wortbildung  und  Verstüm- 
melung   ist;    tja  hinter  einer  präposition  weist  auch  das 
akindisehe    in    apatja  (neutr.)   „nachkommenschaft^    auf, 
das  eher  der  präpositition  apa  entsprungen  als  aus  apa« 
patja    zusammengezogen   ist,   zumal    wenn    man  sich  des 
homer.  fiiraatsai  =  fjterayevkarega^   erinnert  (Bopp    vergL 
gramm.  §.  959,  p.  431)*  Feminina  mit  aus  i9j  entstan- 
denem (fö  sind  ßija<fa  =  ß^ßja  (ßcc&vc)  „waldthal^  und 
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xviaaa^  dessen  ti^  latein  nidor  bezeugt,  weil  Ist.  d  hier  kei- 
nem 8  entsprechen  kann,  das  mit  j  ein  ^  erg&be;  (Sa 
scheint  also  doch  trotz  Herodian  n.  ötxQ-  289,  25  (Lehn 
p.  355)  richtig;  wenigstens  wüfste  ich,  wenn  ein  <t  rich- 
tig, mit  dem  worte  nichts  anzufangen. 

Endlich  kann  j  von  ja  ganz  verschwinden, 
wenn  gleich  es  theoretisch  sicher  steht;  so  haben  die  par- 
ticipialformen  auf  ovisct  zur  grundform  ovricr,  entsprechend 
altind.  a(n)tl,  von  dem  aus  ovcia  und  ovOa*)  auf  ov6a 
führen;  eben  so  entstand  z.  b.  Xurp(füaa  aus  -i^cvcra,  -i^ey- 
aia,  '&Bvua,  d.  h.  der  nasaiirten  form  im  gegensatz  zu 
;^Gf(>i€/c;  (dat.  plur.  XBi^fduai  =  -&BvxOi^  aber  x^gißBüt  = 
'(firat).  Nur  in  drei  formen  aus  ovtia  erhielt  sich  eine 
spur  von  i  in  der  Schreibart  ovaaa  neben  ovaa^  indem  i 
dem  vorangehenden  consonanten  sich  assimilirte,  in  at- 
&ov(r(faj  efinovcaa,  JSvgdxovaaa,  worüber  Lehrs  Herodiaa 
p.  37  (andere  formen   von  JSvodxov^rcct  sind:    SSvoaxoccm 

^vodxoaai^  2vodxoaa).  Von  ihnen  sind  wohl  zu  unter- 
scheiden die  oben  erwähnten  Ortsnamen  auf  oüpaa  ==  o^e- 

Tia.  Auch  Kipoa  ging  eines  i  verlustig,  was  auch  wahr- 
scheinlich wird  für  das  zugehörige  IIvqqcc  (Buttmann  I 
§.  34  anm.  4);  denn  für  Kigga  erscheint  ja  auch  Kgica  aus 
Kigaccj  dessen  I  ich  nicht  der  Umstellung  zuschreibe,  weil 
auch  ngoaw  neben  noggi*)^  sondern  der  Versetzung  des 
weibl.  /  in  die  erste  silbe :  Kgiaa  =  Kgüaa  =  Kgioia^  und 
mag  auch  Kgiaa  die  im  land  gelegene  stadt,  Kigga  den 
hafen  bezeichnen,  so  sind  gewifs  beide  orte  etymologisch 
dasselbe;  sollte  aber  Kgiaaa  die  wahre  Schreibart  sein, 
hätte  sich  /  dem  vorhergehenden  a  assimilirt.  Ueber  die 
schwankende  Schreibung  von  Ortsnamen  mit  a  oder  ec 
nach  langen  vocalen  vgl.  Lehrs  Herod.  p.  133  anm.  und  im 
lateinischen  causa  und  caussa.  Auch  IIoXvSaiAva  Od.  IV,  228 
ist  deutlich  mit  der  weibl.  endung  njä  «=  via  gebildet  trotz 
des  bei  Hesych  verzeichneten  adjectivs  noXvSapivog^  wie 
dgdxi^Sva  „spinne^  und  H^^Sva  „otter,  viper",  die  feminina 


*)  Noch  erhalteo  im  aigiyischen  und  kretischei],  entsprechend  den  &cc 
plur.  auf  on  und  oy?. 
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sind  von  verlornen  stammen  auf  id  oder,  wenn  man  nach 
Cttrtius  entstehang  von  d  aus  /  anninmit,  auf  i\  jedenfalls 
kann  aber  nie  va  för  sich  feminina  bilden,  sondern  nur 
wa  (Curiius  grdz.  d.  griech.  etym.  11^  p.  220,  11^  p.  577). 
lieber  ngicßä  =^  ngeaßefia,  einem  feminin  von  TiQsaßvg^ 
habe  ich  oben  gesprochen.  Das  verschwinden  von  t  oder 
j  lälst  sich  auch  zeigen  fiSr  ngvf^va,  das  mit  ngoHga  von 
ngo  stammt  und  mit  ihm  durch  den  begriff  des  „  äufser- 
sten^  vermittelt  wird,  den  man  als  vorderes  und  hinteres 
gleichmäfsig  auslegen  kann.  Was  diesen  Umschlag  des 
begriffes  angeht,  der  auch  Curtius'')  in  den  grundz.  griech. 
etym.  11^,  288,  11%  645  an  der  zusammenstelhing  mit  ngo 
zweifeln  läfst,  kann  man  eine  analogie  aus  dem  altindischen 
beibringen,  wo  uttama  zwar  der  „höchste^  bedeutet,  aber 
z.  b.  in  Böhtlingk^s  Chrestomathie  p.  158  z.  1,  der  „unter- 
ste^ heifst:  uttamasj&pi  varnasja  niköpi  grham  ägata:  |  pü- 
ganljö  jathäjögjä  sarvadevamajö  Hithi:  „der  gast,  auch 
vom  antersten  stände,  noch  so  niedrige  mufs,  wenn  er 
ins  ha.us  gekommen,  gebührend,  allen  göttern  gleich  geehrt 
werden^.  Auch  heifst  vaTarog  in  dem '  man  kaum  den 
verwandten  von  uttamas  wird  verkennen  können,  der  „spä- 
teste'', nicht  der  „früheste'',  was  dem  „obersten"  ent- 
spräche, wefswegen  auch  unter  unmöglichen  Veränderungen 
die  alten  grammatiker  varegog  und  varaTog  von  tmo  ab- 
leiteten, weil  „unten"  das  räumliche  gegenbild  ist  zum 
„spät",  ohne  an  vnarog  der  „höchste"  zu  denken;  übri- 
gens bedeutet  auch  uttaras  wie  varsgog  „später"  z.  b.  im 
subst.  uttaram  „antwort"  als  die  später  erfolgende;  lat.  al- 
tus  helfet  „hoch"  und  „tief",  und  sind  „zu  oberst,  zu  Un- 
terst**, „zu  vorderst,  zu  hinterst"  so  himmelweit  verschie- 
den wie  „schwarz"  und  „weifs",  und  nicht  vielmehr  be- 
stimmangen,  die  ganz  vom  auffassenden  subjecte  abhangen 
und  gemeinsam  im  begriff  des  „äufsersten"  zusammenlau» 
fen?     An    dem   Zusammenhang  von  ngvfjiva   mit  ngo   und 


^ 


♦)  Fraske  a.  a.  o.  p.  87  fafst  n^^v^ira  als  fem.  von  nt^vfiioq,  wodurch 
sich  wohl  das  zurückziehen  des  accentes,  aber  nicht  die  kOrzimg  in  a  er- 
klärt, man  müfste  denn  eine  venniscfaung  mit  den  wahren  fem.  auf  rn  = 
vKx  annehmen. 
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npwga  zweifle  ich  durchaas  Dicht;  auch  das  adjectiv  n^ivfi- 
pog  gehört  mit  npäga  und  ngvfjiva  zn  ngo  und  repr&sen- 
tirt  die  indifferente  bedeutnng  „zu  ftufserst^.  Man  wird 
zunächst  einen  Superlativ  nQo-^oq  (wie  pnmus  =  pro4- 
mus),  annehmen  mQssen,  von  welchem  udtnittelbar  Ttovuva 
(etwa  pra-m(a)-nl  altind.)  das  feminin  darstellt,  währ^ 
n()Vfjiv6g  mit  geschwächtem  vocal  durch  vog  von  ihm  ab- 
geleitet ist.  Die  Schwächung  in  t;  findet  bei  demselben 
fiQO  noch  statt  in  ngvXieg  „Vorkämpfer",  n^rapog  nnd 
Sue-ngt-ffiog^  „durchdringend". 

Bei  afi<r|a,  Sixffä,  öo^a  läfst  sich  nicht  so  entschieden 
sprechen,  zumal  die  ableitung  des  zweiten  wortes  im  dun- 
kel liegt,  dagegen  steht  öo^a  jedenfalls  för  Soxrta  und 
apia^a  f&r  äfi^ay-Tia\  denn  auf  das  fehlende  i  deutet  <s 
von  I,  das  nur  unter  folgenden  t  aus  r  sich  entwickelt 
haben  kann.  So  bedeutet  So^a  eigentlich  das  „  rQhmen* 
(laudari)  nnd  äfia^a  das  „zusammenftkhren".  Gegen  letz* 
teres  spricht  nicht,  dafs  nach  Schol.  zu  Siad.  XVIII,  487 
die  älteren  den  Spiritus  lenis  setzten  und  erst  die  neueren 
den  asper,  wenn  man  ktsog  =  satjäs,  a  und  a  s=s  sa  in 
akoxog^  ä&Qoog,,  6  =  sa  in  onatgog^  oUrtjg  vergleicht; 
und  was  die  concreto  bedeutung  des  sonst  abstracta  bil- 
denden sufBxes  aia  oder  ria  anlangt,  erfthrt  xliaia  ^lehn- 
stuhl",  eig.  das  „anlehnen"  und  karia  „heerd"  eig.  das 
„wohnen"  oder  „leuchten"  (denn  vas  bedeutet  beides)  den* 
selben  Obergang*).  Das  auf  Siifja  angewandt,  ergibt  sich 
als  grundform  öinria^  wovon  man  meiner  meinung  nach 
beim  ableiten  dieses  schwierigen  Wortes  auszugehen  hätte 
(vergl.  avexpiog  =  a-vB-Tir-i-og).  Fest  steht  eine  solche 
Verwandlung  ft&r  ^tv^ci  „schleim,  rotz",  dem  muk  (altind. 
munK:,  bei  Gurtius  no.  92)  zu  gründe  liegt,  so  dafs  aa^  das 
in  dieser  gestalt  kein  sufBx  ist,  nur  aus  na  abgeleitet 
sein  kann. 

Nun  hat  aber  das  meistens  abstracta  bildende  suffix 
aia  oder  t/ck,  wie  das  abstracta  bildende  suffix  iä  über- 

*)  GraTsmann  billigt  in  d.  zeitschr.  XVl ,  1 72  das  entere;  fibrigei» 
rechtfertigt  den  Übergang  vom  „leuchten**  znm  nbeerd"  der  umgekehrte  voo 
lat  focus  zu  franz.  feu. 
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baupt,  sein  a  regelin&fsig  lang,  wie  man  es  an  dem  eben 
erwähnten  iürlä  und  xXiaiä  sieht  und  an  aotfiä  und  ptavlä 
nnd  entspricht  dem  altind.  sofBx  tjä  und  ja  z.  b,  in  kritjft 
„handlung^  und  in  vra^ä  ^wandemng^,  während  das  oben 
behandelte  la  altind.  I.     Bei  den  abstracten  dient  blofs  ä 
der  fem.-bezeichnuDg;  denn  es  gibt  auch  solche  abstracta 
mit  männl.-neutr.  ansgang  wie  of*fic-io-,  im-per-io-,  o-tio«) 
os-tjo-  U.S.W.,  so  dafs  das  suffix  ja  im  allgemeinen  ist 
und  sich  erst  in  beliebige  geschlechter  spaltet  durch  ver^ 
Wandlung  des  schlufsyocals;    oder  es  Jcann  auch  mit  zum 
wortstamme  gehören,  wie  in  xovia  „bestäubung^  von  xo- 
vf^;   oder  auch  zur  wnrzel  wie  in  ay^id  ^schatten^;  immer 
aber   gehört  nur  ä  der  fem.-bezeichnnng.     Bei  den  oben 
aufgezählten  Wörtern  und  ähnlichen  hingegen  macht  la  zu- 
sammen die  weibl.  endung  aus,  und  wie  genau  das  grie- 
chische durch  die  betonung  zu  unterscheiden  weifs,  sieht 
man  daraus,  dafs  Wörter,  die  den  obigen  ToUkommen  gleich 
klingen,  bei  etymologischer  versebiedenheit  auch  verschie- 
den betont  werden.     So  sehen  iraigä  und  Xoigei  (frauen- 
name)    einem  jnoiga  und  acfcuga  zum  verwechseln  ähnlich 
(s.  Lehrs  Hcrod.  p.  20);  aber  in  jenen  werten  steht  t  schon 
in  den   entsprechenden  männl.  formen  itäigog  und  x^lgog, 
kann  also  nicht  dem  fem.-charakter  dienen,  wenn  es  gleich 
auch    ursprünglich    hinter  dem   r  stand  und  Ixagjog  und 
XOQJog   als  grundformen  gelten  mfissen  (vgl.  äol.-hom.  'ita- 
Qog).    Die  genauheit  der  betonung  erhellt  femer  aus  einem 
unterschiede  in  der  endung  ua\    ich  meine,  dafs  z.  b.  /9rr« 
öiXua  „königin",  aber  'ßaadeiä  „königthum^  betont  wird, 
und  doch  fahren  beide  Wörter  auf  ursprüngliches  ßamle/ict 
zurück;    aber  in  ersterem   sinne  ist  das  ganze  la  endung, 
im  letzterem  blofs  a.   Eben  so  steht's  mit  !Aß"i]vaia,  hXaiä 
„wilder    Ölbaum *,     0€ia,    nom.  propr.   neben  !A9y}vaiog^ 
IXalog^  &Biog. 

Wenn  nun  aber  diese  abstract-endung  iä  =  ja  ähu- 
liehe  Verwandlungen  erleidet,  wie  das  fem.-sufBx  «a,  dann 

erst  werden  die  beiden  classen*^)  vermengt,   und  auch  das 

• 

*)   Sie   werden  auch  von  Leo  Meyer  vgl.  gramm.  11,  404  unterschieden, 
aber  mit  dem  zasatze  ,,wenn  man  wirklich  diesen  unterschied  machen  darf**. 
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ä  der  ersten  classe  wird  kurz,  w&hrend  das  uDveräo- 
derte  iä  stets  lang  bleibt  im  endvocaL  Das  ist  eben  ge- 
schehen bei  afia^a^  di%pa,  So^a^  die  das  i  einbfiisten,  wie 
die  fem.  der  partic.  auf  ovoa  und  naa,,  zu  welchen  bei- 
läufig bemerkt  auch  Moiaa  =  maDtjfi  von  der  einfachen 
form  roä  s=:  man  gehört  (wegen  8iip^}  vergl.  Franke  ibid. 
p.  36).  Zweitens  ein  halbvocal  ist  vor  der  endung  aus- 
gefallen und  nachfolgendes  i  mit  vorhergehendem  vocalzn 
einem  diphthong  verbunden  wie  in  yäla  auch  in  ähii^tia 
=  ah]&Böiä  von  aAi^i^c^-,  in  ävota  =  dvojriä  wahrscbeio- 
lich  von  einer  Wurzel  vof  „wahrnehmen";  sicherer  anöo- 
QOia  s=s  anoagof-iä  von  cgv  „fliefsen'^;  oder  auch  ohne 
einen  halbvocal  in  äyvoia,  dessen  wurzel  von  jeher  blofs 
gna  gelautet.  Nach  dieser  analogie  läfst  sich  aucb  die 
betonung  vixvia  vertheidigen.  Homer  aber  und  die  älte- 
ren Attiker  bewahrten  hier  die  länge  von  a ;  denn  Göttliog 
p.  132  führt  mehrere  stellen  der  grammatiker  an,  die  eis 
äyvoia^  tvxXeia^  Siavoia  u.  s.  w.  ausdrücklich  als  attisch 
bezeichnen.  Mit  recht  bezweifelt  aber  Göttling,  ob  sie 
auch  UoBia  „priesterin"  betont  und  somit  die  länge  aucb 
im  fem. -Suffix  ja  erhalten  hätten,  um  so  mehr,  da  ein 
entsprechendes  att.  ßatsiXda  „königin"  und  navSoxva  ^wir- 
thin"  von  Arkadius  bei  Lehrs  Herod.  p.  358  anm.*)  aus- 
drücklich in  abrede  gestellt  wird,  wenn  gleich  hQ^ia  H^ 
rodian  p.  357  als  attisch  aufführt.  Eine  ausnähme  macht 
Afi/a„  beute**,  nie  AcZa,  obgleich  ^  oder  q  ausgefallen,  damit 
der  bereits  verkürzte  stamm  durch  die  unverkürzte  enduug 
aufgewogen  werde;  denn  77,  das  vor  i  in  e  sich  künte 
(s,  no.  IV),  zeigen  Xritq  iSog^  hjti^ouai^  XijaTTjg.  Drittens 
versetzt  worden  ist  i  des  suffixes  ja  wie  in  a<patga  auch 
in  TTBiga  „versuch**  und  aneiga  „windung**  =  Ttegjä  mi 
önsgjä  (vergl.  äoL  Ttiggcc)^  in  öiatta  =  dia-rjä  von  u^"* 
=  Sid-(ü^  hier  vor  einem  andern  consonanten  als  einer 
liquida,  wie  schon  oben  in  Kglaa  =  Kgiica  =s  Ä^)/^«^ 
oder  xgBiörtojv  s»  xgerjuiVj    ua^cav  a=  (AByjwv^    rgiß(o  =* 


oben 


# 
•)  Es  ist  dort  narioxffa,  ßnmhfa^  nicht  -iVoKfio,  -ilfuh  nnd  weitff 
10  a,  nicht  ToT'  a,  zu  lesen. 
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(s.  DO.  I  in  fin.)  u.  s.  w.  8iai  ah  stamm  und  xa  als  endnng 
anznnehmen  hindert  mich  der  umstand,  dafs  nicht  blofs  ^ 
von  SiAjw  sondern  auch  der  dahinter  stehende  bindevocal 
in    die   Wortbildung  aufgenommen  werden  mOfste,  wie  ja 
auch  kein  nom-n^g  von  ;ro£6(/)-w,  sondern  nur  notjjrijg  = 
noi€JBTf]g  vorkommt.     Als  analogen  zu  ayxvga  =  ayTcvQJa 
vermittelst    dyxviga    dient    äfAVva  =  ctfjivvja    vermittelst 
äuviva  „abwehr*'.     Die  länge  des  v  beim  Substantiv  ist 
von  derjenigen  des  verbums  auvvuv  unabhängig,  wie  oben 
das   at  in   alga   ^hammer^   von  dem  in  atgetv.     Dem  wi- 
derspricht nicht  fjiivi]  Od.  XXI,  111  „vorwand,  entsohul- 
digung^,  das 'vielmehr  ep. -jon.  fltr  /^vpa  =  fivvja  steht. 
Mit  stBiva   „hunger^  s=b  nevfa   ist  etymologisch   identisch 
TtBvia    „armuth^,   nur   dals  das   vollständige   iä  auch  die 
allgemeinere  bedeutung,  das  veränderte  die  speciellere  an- 
gemessen schützte.     Endlich  fand  assimilation  statt  wie 
in  mCüa  =  mxja   auch   in  fjarfa  =  v^jcc  (rixtarog)  „nie- 
derlage^   und   wie   in   \l)vXka  auch  in  äfjtkka  „Wettstreit'' 
=  äfi.'lk'jä,   von  äfia  und  IX,  wovon  t'Xij  „schaar''  und 
eiXeiv    „drängen'',  und  wie  ich   glaube  fallt  damit  das  in 
der   endung  unveränderte  ofAiXiä  zusammen,  und  die  dop- 
pelte   form  scheint  wie  so   oft  zur  Unterscheidung  der  be- 
deutungen   verwandt  zu   sein.     Beide  Wörter  bedeuten  ei- 
gentlich „zusammendrängung"  (denn  a(Aa  und  ofxo  vereini- 
gen sich  gemeinsam  in  sama),  woraus  natürlich  der  „Wett- 
eifer'^    und    die    „Versammlung"   entsprang.     Das  überall 
lange    i  scheint  von  der  präsensform  des  verbums  üha  es 
^iXjiMi    und    iXXiü  =  ßtXjm  * )  aus   sämmtliche   ableitungen 
eben  so  zu  durchdringen,  wie  ßovXii,  äol.  dor.  ßoXXä^  vom 
prasens  ßuvXofAai  =  ßoXXofiai  =  ßoX-vo^jLiai  [vgl.  vrnömi] 
bestinimt  wird.  Namentlich  wird  dies  unterstützt  durch  die 
äol.  form  otAiXXog  =  ofÄlXog^  dessen  XX  nichts  mit  demjeni- 
gen von  afiiXXa  zu  thun  hat;  denn  hier  ist -AAce  =  A;a  und 
enthält  das  suflix  für  abstracta,  dort  -XXog  =  Xjog  mit  der 
präseus Verstärkung  des  verbums. 

*)   Es  konnte  fHoi  auch  als^f/Aiu,  fiXkio,  AÜfw  und  ma  als^^A**«» 
erklärt  irerden,  und  darnach  oft^Xkof;  als  oftik^o^, 
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Eb  erweitidrt  sich  danach   die  obige  regel  folgeoder- 

maften: 

a  hat  das  fem.-soffix  tcr,    und   das  abstract- 

suffix  iä  dann,    wann  es  in  anderer  als  dieser 

gestalt  auftritt. 
Das  ist  der  innere  grund  des  von  Göttling  p.  127  aQ8St^ 
phanus  Byz.  angefahrten  gesetses:  tä  yaQ  üg  a  ßgajylrr 
yovra  nagaaxvf^t^'^^^p^^va  äxTBtvH  Tf)v  naQaXijyuvacof  (fV6ü 
t}  öiau;  ganz  natürlich!  denn  (fvaet  wird  die  vorhergehende 
silbe  gedehnt,  wenn  *  von  ta  mit  dem  vorhergehenden  ?od 
zn  einem  diphthong  sich  vereinigt,  sei  es  dafs  es  eine  liquida 
fiberspringt  oder  vor  ihm  ein  halbvocal  ausfällt  oder  die 
Wurzel  vocalisch  endigt;  ftiaet,  wenn  es  sich  den  vorher- 
gehenden consonanten  assimilirt  zu  gg,  AA,  C,  (f<f  (rr);  die 
regel  gilt  aber  nicht,  was  auch  Göttling  bemerkt,  bei  weib- 
lichen Substantiven  auf  rgia^  d.  h.  da,  wo  eben  das  fem- 
suf&x  unverändert  bleibt.  Dafs  aber  bei  Wörtern,  denen 
gar  kein  ja  zukommt,  Verkürzung  zulässig  sei,  kann  icli 
nach  der  bisher  gezeigten  consequenz  in  der  anwendong 
des  grundsatzes  nicht  glauben  und  trage  kein  bedenken. 
entweder  la  zu  postuliren  oder  die  kürze  anders  zuerkb- 
ren.  Zunächst  zählt  Herodian  bei  Lehrs  p.  39  (^.  uot 
Aä|.13, 15)  auf:  aQOvga,  KoXovga^  yigyov(}a/'lovQaj''OXovgcy 
wozu  Lehrs  aus  Stephanus  Byz.  Atßovga  fügt,  das  aber 
kaum  griechisch  ist.  ägovga^  eine  reduplicirte  form,  vah^ 
scheinlich  ssr  ag-og-^a^  tbeilt  seinen  stamm  mit  lat  arvun 
„pflugland^,  das  einfache  ovga  =  og^a  glaube  ich  im  letz- 
ten theile  der  angefahrten  geographischen  namen  zn  e^ 
kennen,  so  dafs  "Agyovga  „weifsfeld''  hiefse  (vei^Loben 
jig/ufffa).  Da  nun  bereits  vermuthet  worden,  es  möchteo 
alle  altind.  Substantive  auf  ü  aus  vfi  hervorgegangen  seia 
so  hätte  auch  vä  wie  ja  von  jeher  eine  kürzung  erlitten 
und  das  kurze  a  dieser  Wörter  wäre  berechtigt;  denn 
*ovga  :  *arvä  =  arpalga  :  *sparjä.  Man  könnte  aber  anch 
den  ausfall  von  j  annehmen  und  ovgcc  als  arvjä  verstehen'! 


*)  hiefse  im  altindischen  arvX  oder  mit  schwichnng  urrf,  mit  demi^ 
das  wirkliche  nrvi  «erde*  ^  varvi  (s.  oben)  nicht  zu  vennengen  wir«. 
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Sollte  man  dagegen  aQovQa  mit  altind.  und  altpers.  urvarfi 
(dort  ^saatfeld^,   hier  „pflanze^)  zusammenstellen,  indem 
es  aus  agjroQa  umgestellt  und  die  erste  silbe  allein  stamm- 
haft wäre,    wQlste  ich  a  am  Schlüsse   nicht  zu  vertheidi- 
gen.     Von    dieser   gruppe    mufs    man    das    von  Herodian 
ebenda  verzeichnete  KvvoCuvQa  fernhalten,  ein  unzweideu« 
tiges  compositum  „hunds6chwanz%  in  dem  der  accent  des 
ersten   oder   zweiten    theiles    überwiegen   muiste   und  das 
eben  sowohl  auch  Kvvoaovqd  hätte  betont  werden  können, 
und,  da  der  erste  siegte,  a  kürzte.     Wenn  aiaa  =  visvä 
mit  prothetischem  a,  und  dasselbe  mit  "icr;;  s=^iqfij^  fem. 
von   iaog^   hom.  iffug  =s  jriqjcog,    so  wäre  a  ebenfalls  der 
neigung  des   vä  zur  zusammenziehuog   zu  verdanken;    in 
IIa)]   hätte  sich   r/  erhalten,    weil   noch  laog,  laov  daneben 
stand  *).  — 

Aufser  den  behandelten  und  yiqyvQcc,  KoQxvQa,  okvqa 
(s.  oben)  brachte  ich  folgende  weibliche  mit  a  zusammen, 
die  icL  zum  Schlüsse  alphabetisch  folgen  lasse**):  äeXla 
„sturncB^,  vielleicht  =  avanjä,  wie  nach  Max  MüUer^s  vorl. 
über  d.  wissensch.  d.  spr.  I',  p.  362  anm.  15  (Böttger's 
übers.)  fAiilto  =  manjämi  und  aXXoq  =  anjas,  und  fem. 
zu  einem  subst.  avan  „weher^,  wie  räganjä  (altind.  rägnf, 
lat.  regina)  zu  r^an  „könig^  (altind.  r4gan),  oder  nach 
Grafsmann  in  d.  zeitschr.  XI,  28  =  avali,  indem  all  „die 
substantivische  feminalbildung  des  sufiBxes  ala  sein  würde^. 
Ebenso  steht^s  mit  allen  auf  -cA^,  wie  SixslXa  „karst^, 
&vB)iXa  „Sturm",  uäxeXka  „schaufei",  äxav&a  „dom% 
möglicherweise  veraltete  participform  =  akantjä,  etwa  vom 
masc.  äxtav,  ovvog  „Wurfspeer",  und  dann  wäre  a  richtig, 
aber  unerklärbar,  wenn  Benfey's  erklärung  als  „spitzblfl- 
tbe^  (von  ax  mit  ai/i^*)  stichhaltig  (wurzellexikon  I,  p.  159). 
aKpö-ct   „böser  ausschlagt,   ßvqaa  „feil".   Jn^uriTqa^  auch 


*)  In  laoq  hat  sich  eine  form  erhalten,  die  im  altindischen  als  visraa, 
äy  am  zu  erwarten  wäre;  als  rest  eines  daraus  gekürzten  adjectivs  vlsne, 
VI,  u  ist  noch  das  adverb  visu  übrig;  denn  die  adjective  auf  ns,  vi,  u  (t/^, 
cfa,  v)  siod  sttmmtlich  ans  vas  vi  vam  entstanden;  die  mittelstufe  ireiat 
das  lateinische  in  seinen  adjectiven  auf  vis,  vis,  ve  auf. 

**)    Bei    dieser    anfzählang  leistete  mir  Frankens    oft  erwähnte  scfarift 
p.  86  sqq-   gute  dienste. 

12' 
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JrjfifiTQog  und  JrjfitjTtjQ^  jedenfalls  mit  fÄ7JT9](p  zusammea- 
gesetzt,  wobei  der  accent  des  ersten  theiles  fiberwog,  mag 
derselbe  yij  „erde''  sein,  wie  schon  Cicero  de  nat  deor. 
n,  26.  67  den  namen  als  erdmutter  deutet,  oder  mit  der 
Wurzel  div  zusammenbangen.  "E/B(fTa  stSdtename.  Üb^ccc 
„tbau'',  worüber  Schol.  zu  Ilias  14,351,  wahrscheinlich 
sss  varsjä  „befeuchtung'',  hätte  j  eingebOfst.  t^iq^iaaTQcc 
„Schmiedofen'';  aber  axädrqa  „Stopfnadel"  und  xvXitfvQct 
„wälzplatz  ffir  pferde"  nach  Passow.  lyvva  „kniekehle^ 
nach  Lehrs  Aristarch  p.  302  (?.  ausg)  und  Göttling  p.  147. 
KaXdfiiv&a  neben  -iVi;  ist  das  einfache  fiivd-a  neben 
liivOri  „münze".  Kdaaa  „hure"  und  xia<sa  „häher'^. 
KoXoxvvd-a  bei  späteren,  sonst  xoloxvvO^i]  „kfirbis'^. 
fAciX'&a  und  ftdX&j]^  eine  wachsart.  fidyayva  und  üfido» 
ayva  „peitsche",  durch  die  fem.-endung  va  =  via  hinrei- 
chend wegen  des  oi  entschuldigt,  fid^cctga  „schwert,  mes- 
ser",  fem.  zu  *iAdxciq^  das  eben  so  gut  existirt  haben  kann 
als  sich  fidxaiQa  bei  fidxaq  findet,  fiiqifiva  „  sorge  ^ 
scheint  veraltetes  particip  der  wurzel  smar  „woran  man 
sich  erinnert",  weil  das  wort  zu  sehr  lat.  yerstfimmelten 
participien  wie  alumnus,  columna,  vertumnus  u.  s.  w.  gleicht, 
und  mit  den  auf  das  fem.-suffix  ra  (via)  endigenden  zu- 
sammengeworfen worden  zu  sein,  vdcfd-a^  auch  neutrum, 
als  fremdwort  unzurechnungsfähig.  Das  vdqxa  „erstar- 
rung"  Menanders  bei  Lobeck  zu  Phrynichos  331.  vfiaacc 
„ente",  wahrscheinlich  =  vrirja  und  weibl.  part.-form  der 
Wurzel  snä  =  sna(n)ti  „die  schwimmende".  Die  bedeu- 
tung  „schwimmen"  fbr  sna  —  denn  altind.  beifst  es  „sich 
waschen,  baden"  —  wird  verbürgt  durch  (o)vriX^  ^^^  ^^^* 
(s)näre.  An  diese  erklärung  dachten  schon  die  alten  gram- 
matiker  nach  Lobeck^s  paralip.  I,  1 24  anm.  6,  und  bezogen 
mit  vollem  rechte  auch  vijaog  und  vavg  hieher,  nur  dafs 
vcevg  die  Variation  snu  voraussetzt,  wie  altind.  djäus  „him- 
mel"  ein  dju  =  div.  Um  bei  der  gelegenheit  auch  das 
lat.  anas,  atis  zu  berühren,  ist  vielleicht  im  anfang  hier 
und  bei  acervus  ( wurzel  altind.  kf )  a  ähnlich  zugesetzt, 
wie  im  franzosischen  e  vor  sc  sp  st  tritt,  und  ähnlich  auch 
s  weggefallen,  und  asnas,  ascervus  die  mittelformen;   über 
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die  grondform  skar  (=  kf )  vergleiche  Bopp  skr.-gramm. 
§.111  anm.  2.  Jedenfalls  mufs  altind.  ä  (z.  b.  fikara,  häufe) 
aus  dem  spiele  bleiben,  ^evyla  des  Archias  s=  ^svylfi 
und  aavka  ^rast^,  auf  die  etwa  der  häufige  ausgang  -XXa 
einwirkte,  fllaa  :^  Iluaa  =>  TIiTJä  „tränkung^,  was  der 
quelle  bei  Olympia  gut  anstände;  indessen  mifst  Pindar 
auch  ww.  Ungriechisch  und  daher  nicht  hieher  gehörig 
sind  Tiaa  und  BJöu^  städte  Karmaniens  und  Thraciens  (s. 
Lehrs  Herod.  p.  355  anm.  65).  aiavqa  und  aiöVQva 
„pelzrock^,  das  nach  Schreibart  und  betonung  ein  vielfap- 
ches  schwanken  verräth.  oxoXoTtevSga  ^tausendfiifs'^. 
afiiv&a  „maus%  das  aber  nach  Schol.  ad  11.1,39  kre- 
tisch ist.  Tdvayqa^  Stadt  in  Böotien.  roA^ua  „kühn- 
heit^  neben  -firi  und  so  ö-iQfAu  auch  als  fem.,  wiewohl  nur 
in  der  bedeutung  „fieberhitze^  (s.  Franke  1.  c),  im  an- 
schlufs  an  das  häufige  neutralsuiBx  ua.  (faaaa  „holz- 
taube^  vielleicht  altes  particip  nach  Leo  Meyer  vgl.  gramm. 
II  p.  100;  aber  (fdxpy  cpaßog^  eine  wilde  taubenart,  sollte 
auch  damit  vereint  werden.  ;^AaZva  ganz  dunkeln  Ur- 
sprungs, von  den  alten  mit  x^aivuv  „wärmen^  zusammen- 
gebracht.    \p^(facty  eine  fischart*). 

IV. 

Die  eigenthQmlichkeit  der  attischen  declination, 
die  zu  behandeln  noch  übrig  bleibt,  beruht  auf  der  auffal- 
lenden betonung  einiger  casus  bei  oxytonirten  stammen, 
wo  man  den  circumflex  statt  des  acuts  erwarten  sollte, 
und  auf  der  scheinbaren  kürze  von  cd  bei  barytonirten. 
So  wird  im  gen.  sing.  Xeto  betont,  während  doch  die  volle 
form:  keato  =  Xäo-io  erfordern  würde.  Aber  es  verzich- 
tet hier  das  o,  weil  mit  u)  gleichartig,  auf  antheil  an  der 
gemeinschaftlichen  betonung  und  geht  im  d  der  ursprüng- 
lichen form  ?.eci'0  (=  Xä6'{t)o)  auf.    Denn  wenn  ich  auch 

*1  FlÜflcUich  versetzt  GorsBen  ausspräche  n.  s.  w.  11  p.  876  unter  die 
feminina  mit  «  auch  cWxoi-jja,  das  neutr.plur.  ist  (vergl.  11.  10,  361;  28, 
431  und  623);  ebenso  wird  sicVs  wohl  mit  dem  im  Schol.  zu  23,  628  dem 
diaxovQct  gleich  gesetzten  Knovqa  verhalten. 
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in  abschnitt  II  behauptete,  dafs  die  verschleifang  zweier 
gleicher  oder  gleichartiger  yocale  durch  den  acut  des  er- 
sten verhindert  werde  {d-eo-dv  =  &icjVy  aber  Xoyo-e^v  = 
Xoywv),  so  war  dieser  in  jenen  f&Uen  immer  kurz,  hier 
lang;  und  nachdem  die  stimme  zwei  moren  f&r  w  verwandt 
hat,  behält  sie  nicht  mehr  kraft  genug,  um  an  die  hoch- 
tonige  zweite  more  von  o)  das  o  mit  richtigem  mittelton 
anzufügen,  am  allerwenigsten,  wenn  auf  den  langen  hoch- 
betonten  vocal  wieder  ein  langer  folgen  sollte,  wie  im  geo. 
plur.  >l€(tf-a)i/,  weil  die  gewöhnliche  rede  nirgends  vier  mo- 
ren lang  in  demselben  vocale  beharrt.  Somit  mufs,  wie 
im  gen.  sing,  nach  allgemeiner  Überlieferung,  auch  im  gen. 
plur.,  wie  ihn  wirklich  einige  betonten,  der  acut  eintreten, 
und  gerade  der  accent,  welcher  auf  einer  kQrze  ruhend 
dem  folgenden  vocale  eine  selbstständige  existenz  verliehen 
hätte,  läfst  ihn  auf  einer  länge  ruhend  gar  nicht  aufkom- 
men, da  die  Stimmkraft  zu  sehr  nach  einer  richtung  aus- 
gebeutet würde.  Es  konnten  aber  auch  hier,  durch  den 
rhythmus  gehoben,  die  vollen  formen  eintreten,  wie  tlt- 
T6W0  lliad.  II,  552;  IV,  327,  338,  wo  natürlich  von  keinem 
Tikeopaö/Äog  rov  o  die  rede  sein  kann;  vielmehr  bat  sich 
durch  die  gunst  des  verses  eine  spracbform,  in  der  die 
bequemere  redeweise  o)o  nicht  unterschied,  erbalten,  wie 
denn  überhaupt  im  gehobenen  oder  gesangartigen  vertrag 
die  stimme  sich  ungleich  gröfseren  anstrengungen  unter- 
wirft, als  im  lässigen  gesprächston.  Aufser  den  eben  be- 
handelten casus  bedarf  der  acut  im  nom.  voc.  accus,  sing, 
und  plur.  keiner  erklärung.  Aber  die  grammatiker,  die 
Göttling  p.  285  anführt,  liefsen  ihn  seine  grenzen  über- 
schreiten, indem  sie  sämmtliche  casus  oxytonirter  Sub- 
stantive att.  decl.  acuirten.  Verhält  sich  die  sache  so, 
wofür  gerade  das  auffallende  dieser  betonung  spricht,  auf 
die  sie  von  sich  aus  kaum  gerathen  wären,  so  folgten  dem 
beispiele  des  gen.  sing,  und  plur.  die  entsprechenden  da- 
tive  und  gen.  dat.  du.,  die,  wie  sonst  sämmtlich  den  cir- 
cumflex,  jetzt  auch  den  acut  annahmen,  obschon  z.  b.  im 
dat.  plur.  aus  einem  volleren  AeoJcrt  sich  nur  keäg  ergeben 
konnte. 


Über  die  accentnation  des  griechischen.  183 

Was  ferner  bei  den  barytonirten  subetantiTen  att. 
decl.  die  scheinbare  kürze  von  oi  betrifft,  mafs  man  zu- 
nächst von  der  ursprünglichen  länge  desselben  ausgehen, 
da  es  altem  ä  entspricht,  so  dafs  Gottfi*.  Hermann  ibid. 
p.  24  sq.  trotz  des  tadeis  von  Gdttling  p.  288  vollkommen 
den  richtigen  Standpunkt  einnahm.  Die  Wörter  der  2.  att. 
decl.  sind  auf  verschiedene  weise  zu  derselben  declination 
gelangt,  die  nicht  etwa  als  eine  ursprüngliche  aufzufassen 
ist  trotz  ihrer  einfachheit.  Unter  anderem  Ist  ein  grofser 
theil  aus  der  gewöhnlichen  zweiten,  zwei  auch  aus  der 
dritten  dann  übergewandert,  wenn  einem  stammhaflen  o 
ein  ä  oder  97  vorherging,  wie  avoiyetjv  =  avia-yä{^i)ov 
von  ydia  =  }ccfici,  cf.  gaus  altind.;  evyeojg  =  ev-yäi^t^og; 
iXiag  :^  'iläog;  Xacig  ^=^  käog;  vecog  a=s  väog,  äol.  vavog; 
ininketag  von  iniTikfjog^  das  man  zwar  ebenso  wenig  als 
das  einfache  nkijog  geschrieben  findet,  wofbr  aber  Tikelog 
nur  eine  andere  Schreibart  ist*};  und  ?]  wird  als  stamm- 
haft durch  7tkfj'Qf]g,  nXir&og  =  ple-bes,  mfi-7i?,fj'fii  hin- 
länglich erwiesen;  von  eigennamen  'AvSqoyBtog^  BqiaQBiag, 
TuvöctQEtog  statt  -t^og  (siog)^  noch  älter  tjiog  auslautend, 
wozu  ich,  von  der  altind.  endung  eja  abgesehen,  aus  dem 
griechischen  unregelmäfsige  betonungen  wie  XQ^^ovg  und 
seinesgleichen  ziehe,  das  ich  nicht  unmittelbar  aus  xQ^^^og 
ableite  [denn  dais  der  nom.  acc.  sing.  masc.  und  nom.  aco. 
sing,  neutr.  und  nom.  plur.  masc.  und  nom.  acc.  plur.  neutr. 
ihren  accent  nach  der  analogie  der  anderen  herabgezogen 
hätten,   wird   wegen  der  fast  gleichen   zahl   beider  theile 

unglaublich],  sondern  aus  XQ^^^^S  =  XQ^^^i^^^y  ^^^  '^  ^^^ 
that  zeigt  xavtiCfOQog  ein  17,  das  man  vorauszusetzen  hat 
in  Ttavovv  :=  xaviov  s=  xavrjiov,  und  umgekehrt  offtiov 
einzig  unter  den  neutren  auf  aov  [Lehr's  Herod.  p.  131 
und  p.  336  zu  Iliad.  24,  793]  die  von  ijiov  herstammende 
beton ung;  denn  wie  n6hi{j)og  zu  nokig  verhält  sich  offTTjiov 
zu  altind.  asthi  =  lat.  osd-  =  osti-,  d.h.  es  ist  aus  dem 
i-stamme  durch  Steigerung  des  i  erwachsen  und  eigentlich 


*)  Im  angeblich  dor.  rrltjtüv  gehört  11  nicht  dem  stamme  allein,  sondern 
ersetzt  h,  dessen  i  ein  stttck  der  comparativ-endung  bildet;  Übrigens  vergl. 
AhreDB  d.  dial.  Aeol.  p.  92,  d.  dial.  Dor.  p.  163. 
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adjectiv;  endlich  steht  auf  der  iiischen  tafel  consequent 
iTinog  SovQi]og  und  Alvn^ag^  mittelformen  zwischen  i]ioq 
und  %og.  Von  ortsuamen  föhre  ich  an:  Kimg^  Ticog^  deren 
ursprtkngliche  formen  Kijog  und  Trjog  noch  die  namen  der 
ein  wohner  K'tjiog,  Tt]iog  vermuthen  lassen.  Aus  der  drit- 
ten declination  wurde  hieher  gezogen  d^ioxQswg  =  -XQ^t^ 
Tom  att.  XQ^^^  ^=  Z9^^^  [wovon  eine  andere  Schreibart 
XQ^^og  bei  den  Epikern,  worüber  sogleich];  vergl.  den  dat. 

XQV^^'^h  XQ^U^^t  XQ^^^^^*  ^^^  C^XQ'iV^^  geschrieben  C^X9^^V^ 
Iliad.  V,  525;  litag  =  homer.  Tjdg^  Äol.  avwg,  stamm  lifog-j 
und  rautg  durch  ausfall  von  v,  auf  den  der  nom.  raww 
nach  reg.  d.  pros.  p  45 1,  no.  135,  die  flexion  rawvog  u.s.f. 
und   die  ableitungen  rao/veiog  und  racjviov  weisen. 

Nun  spricht  man  allerdings  von  einer  quantitätsum- 
Stellung,  es  sei  die  länge  von  i;  oder  a  auf  o  übergegan- 
gen, ohne  dafs  man  den  grund  davon  aufserhalb  des  ver- 
ses,  auf  den  sich  die  in  abschnitt  I  erwähnten  conjunctive 
wie  T  0/161/,  kyBiQo^Bv  u.  s.  w.  beschränken,  einsähe. 

Ich  habe  aber  so  eben  angedeutet,  dafs  fbr  i;  in  un- 
serem text  Homers  oft  et  eintrete,  so  dafs  beide  vocaie 
eine  verwandte  ausspräche  besessen  haben  müssen^  wie 
wir  denn  auch  wissen,  dafs  f,  et,  t;  im  älteren  griechischen 
aiphabet  durch  ein  und  denselben  buchstaben  bezeichnet 
wurden.  So  sollte  tj  unbedenklich  geschrieben  stehen  in 
eiaraiy  ei'aTo,  weil  die  wurzel  äs,  in  arsiofisv  =  t^rdwuEv^ 
weil  die  wurzel  (Tt«,  in  lei,  das  gebildet  ist  wie  Tcrri;,  von 
der  wurzel  ja,  in  elog  =  jävat  u.  s.  w.  Denn  unmöglich 
kann  man  mit  Sonne  d.  zeitscbr.  XIII  p.  424  si  als  orga- 
nisch ansehen  und  für  areiofisp  und  ßsio^sv  ein  indogerm. 
staijamasi  und  gaijamasi  ansetzen,  wofQr  der  speciell  alt- 
ind.  Umschlag  von  wurzelhaflem  ä  in  6  vor  j  des  precat 
act.  nichts  beweist  [z.  b.  dejät  von  da  =  doirj];  hdohstens 
könnte  sich  Sonne  auf  das  vereinzelte  naqarfd-aii^^i  Iliad. 
X,  346  berufen,  wo  der  Zusammenhang  wohl  auch  den 
conjunctiv  zuliefse;  indessen  übersieht  ev  freilich  auch 
nicht  die  möglichkeit  einer  falschen  transscription.  Aber 
dieses  t^  =^  h  geht  vor  vocalen  sehr  gern  seines  i-elemen- 
tes  verlustig,  wie  in  den  erwähnten  adjectiven  auf  rnogi 
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Hog  schon  bei  Homer  häufig  eog  vorkommt.  Physiologisch 
erklärt  sich  diese  verkfirzung  sehr  leicht,  mag  man  von  ei 
oder  1]  ausgehen:   bei   6c,   weil  i  dem  j  sehr  nahe  steht, 
das  im  griechischen  wie  jr  regelmäfsig  yorloren  geht;    bei 
;;,   weil   ?;,   obschon   etymologisch  =  ä  und  somit  nichts 
i-artiges  enthaltend,   doch  physiologisch  i  einschliefst,  wie 
auch  im  lateinischen  6  nicht  blofs  altind.  &,  sondern  auch 
e   =   ai    entspricht,    also   hier  selbst  etymologisch  seines 
i-gehaltes  nicht  ganz   verlustig  gegangen  ist;    vergl.  fer^ 
=  bbar^s  =  bharais,  ISvir  =  dövr  und  Bopp  vgl.  gramm. 
§.  5,  p.  11.    Und  wie  sollte  sich  auch  ein  lateinisches  und 
griechisches  e  =  ä  vom   altindischen  e  =  ai  in  der  aus- 
spräche  so   bedeutend  unterscheiden?    Gewifs  nicht  mehr 
als   im  französ.  e  von  ai,  6  von  au,  oder  im  latein.  selbst 
e  von  ae,   die   bekanntlich  unter  sich  und  mit  oe  vielfach 
wechseln,  so  dafs  oft  nur  die  etymologie  die  wahre  Schrei- 
bung   herausbringen  kann.     So  scheint  es,  dafs  sw  überall 
aus  7]o^  nicht  äo,  durch  verlust  des  i  hervorgegangen  sei, 
wodurch   ich    diese   formen    auf  eine  reich  bezeugte  und 
vollkosnmen  feststehende  tbatsache  gründe,  wie  auch  schon 
Ähren s   d.  dial.  Dor.  p.  145  ausspricht:   ubique  €  (sc.  ante 
oj)  ex  Jonico  ij  natum  esse  apparuit,  während  eine  kürzung 
von   ä   zu  €  nicht  nachgewiesen  werden  kann,   weder  mit 
xriaQ     und    xtaavov    trotz  xidouai     und    xrdc&ai,    noch 
mit  ygevg,  Zavg,  Xevg^  vavg  trotz  yqavg  (yQOfog),  djäus,  Xa- 
jrag^    vavg  {väjrog).     Denn  bei  xTä(rd-ai   erscheint  iy  sogar 
im  dorischen  [Ahr.  d.  dial.  Dor.  p.  131,  §.  19,  3]  und  da- 
mit  stimmt  böotiscbes  et  [Ahrens  d.  dial.  Aeol.  p.  184,  §. 
39,2],   was    bei   unbezweifeltem   ä  unmöglich  wäre,  und 
uns    berechtigt,  xrijag  und  xri^fxvov  als  grundformen   an- 
znnehmen.    yQBvg  und  vevg  werden  nach  Lobeck  paralip.  I 
p.  92    als   jonisch   angeführt   und    setzen   also    ebenfalls 
yQr/vg  und  vijvg  voraus;  statt  des  überlieferten  knivsvai  bei 
Herodian  n,  fAov,  XiS,.  15,  25  schlag  Lobeck  vor  und  nahm 
Lehrs    in  den  text  auf  andvaviJB,    In  Zavg  [davgl  braucht 
€v  nicht  altind.  äu  zu  entsprechen,  sondern  kann  gunastei- 
gerung  sein,  während  dort  Vriddhi,  da  auch  umgekehrt 
j:oi8cc  altind.  v^da,  XUoina  rireka  und  innerhalb  des  grie- 
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cbiscben  selbst  eikrjXovd'a  einem  ni(pev/a  g^egenObersteht; 
denn  oi  und  ov  sind  die  griech.  gegenbilder  von  altind.  ai 
uod  &u.  Endlich  Isvg  =  Xofag  ^^etein^,  von  keinem  alteo 
grammatiker  gekannt  (Lobeck  ibid.),  schenkte  dem  Paosa- 
nias  111,22,  1  Sylburg.  Indessen  liegt  eine  solche  form 
doch  den  ableitungen  lBV(a^  Xivff-riJQ  u.  s.  w.  zu  gründe, 
wird  aber  eben  dadurch  als  attisch  und  aus  Xrjvg  her 
vorgegangen  erwiesen,  und  eben  so  kann  man,  auch  ohoe 
die  nachricht  der  grammatiker,  aus  v^vcoipicu,  ivBvaa^  yn«- 
(ftixog  ein  att.  vivg  aus  vi^g  erschliefsen.  Sogar  auf  alt 
jlcv-  =  hifo-  {Xdj:6*)  „volk**  verfällt  man  wegen  ^et- 
'Xtv-q  „beer- zog*  oder  „ volksfiihref",  jiBV-xvxiä^g  und 
^^yt^XiV'-q  „volkshalter**  [vergl.  "lixxwq  von  ix^iv  oder  besser 
öi^^tv  (altind.  sah),  mit  xr  statt  x^  wegen  der  vorausge- 
gangenen aspiration,  und  Danus  =  Darajavus  von  dh^? 
wenn  gleich  Pott  d.  zeitschr.  IX  p.  211  die  erklSrung  der 
scholien  als  „betrüber  der  Hier*  vorzieht.  Bei  Xiv-  „volk*" 
und  „  stein  **  wurde  va  =  ^o  ja  zu  v  zusammengezogen 
wie  in  nitfifQsg  =  rsTfaqeg  und  dann  i/  vor  t;  zu  e  ver- 
kürzt, womit  bei  den  Zusammensetzungen  mit  Xsth-  „volk^ 
als  letztem  glied  ein  Übergang  in  die  dritte  deol.  verban- 
den war.  Indem  so  eine  kflrzung  von  ä  in  e  nicht  uach- 
gewiesen  werden  kann,  ist  dagegen  die  von  a  in  6  bezeugt, 
worüber  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  II*  p.  575,  was 
natürlich  für  ä  keinen  ausschlag  gibt. 

Der  i-gehalt  von  tj  hingegen,  nach  dessen  verlust  ?, 
zu  £  sank,  wird  anfser  dem  obigen  allgemeinen  beweis 
durch  seinen  Wechsel  mit  bi  und  at  auch  in  den  dialektes 
bezeugt,  wie  wenn  im  böot.  ?]  für  ai  geschrieben,  freilich 
wie  ai  als  kurz  behandelt  wird  (Tvnrofiri^  s.  Ahreus  d. 
dial.  Aeol.  p.  186),  dagegen  im  äol.  zuweilen  at  fOr  i;  ein* 
tritt  {Ai(Sioöog^  s.  ibid.  p.  96),  im  böot.  u  für  ?;,  das  nicht 
mit  ä  wechselt  nnd  daher  auch  im  dor.  bestehen  bleibt') 


**)  Solche  böot.  formen  scheinen  sich  noch  in  der  gewöhnlichen  spräche 
erhalten  za  haben  in  ji&^iixa  nnd  Tf&fi/tai  von  t/^i^^u,  wie  schon  Hermac^ 
ibid.  p.  283  Tennathet;  aber  nicht  sind  als  solche  zu  beseichnen  tlxa.  voc 
Tj^/c*  b=  iha  nnd  neCcofitti  (p.  292),  wofür  auch  ntjaoftout  weil  jenes  roa 
ntvO-f  dieses  von  na^  stammt;  wegen  der  verlllngemng  des  a  xa  ii  rtr^ 
nrffa£  =s  ifri&ca^  nnd  ninifd-a^  worauf  mna&via  weist. 
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{Bvj^Bveig^  8.  ibid.  p.  182),  dagegen  im  äol.  9/  f&r  et  in  den 
leeb.  formen  aSixTJoD  und  noOrjfo  (s.  ibid.  p.  89  sq.  und 
p.  133;  Herod.  nach  Lehrs  p.  151  mit  anm.).  Wenn  Sonne 
d.  zcitschr.  XIII  p.  415  dehnung  eines  ursprünglichen  £  zu 
1?  wegen  folgendem  j  annimmt,  also  7;a;  von  e/oi  durch  ei- 
nen lautlichen  Vorgang,  nicht  von  eicn  durch  Umschreibung 
ableitet,  so  dürfte  das  als  analogie  beigebrachte  ä  von 
verben  auf  dta  wie  gerade  Tisivdoi  sich  so  erklären,  dafs 
diesen  verben  substantiva  der  ersten  decl.  mit  Ursprung* 
liebem  ä  häufig  zu  gründe  liegen  [s.  Leo  Meyer  vergl. 
gramm.  II  p.  6];  und  warum  soll  man  sich  sträuben,  in 
den  beiden  genannten  verbalformen  den  anerkannten  Wech- 
sel von  f]  und  et  anzunehmen?  Denn  freilich  in  den  übri- 
gen (allen,  die  im  äol.  ?;  für  si  bieten,  liegt  entweder  er- 
satzdehnung  (br  eine  ausgefallene  liquida  oder  znsammen- 
ziehung  aus  66  vor:  diese  in  den  Infinitiven  auf  tjv  =  stv 
aus  B(iL€)Bv{ai),  in  i^notf  =  kfijrtnov  (wegen  *ij:Hnov  «=  alt- 
ind.  ävökam)  ohne  jota  subscriptum,  das  nur  durch  eine 
andere  contraction  von  €6  zu  u  möglich  wäre,  was  incon- 
sequent;  r^x^^  ^^^  ^f^B^sg,  VQ^g  =  tQfjig  (altind.  tr&jas); 
jene  in  XVQ  =^  Z^QQ^y  S^^'  X^i^Q^S^  und  wahrscheinlich  in 
x^pog  =  XBijog  =  xBivog,  Wie  die  Böoter  statt  7iai(o 
nrjüi^  statt  naXatat  naXriW,  sprachen  die  Lesbier  analog 
aÖixijoj  für  döixBiw  und  noifriia  für  no&Btü)  (==  no&B(T-jw 
von  einem  verlornen  neutrum  noOog,  wie  homcr.  vBiXB(o)m 
von  veixog  oder  rBkB{&)i(a  von  riXog;  cf.  knod-BOa  =  i-;io- 
\^B6-(fay  nod-iaofiat  ssa  TtoS'ia-aouai^  i-no&ia^&fjv).  Für 
den  i-gehalt  von  tj  spricht  ferner  seine  Verkürzung  zu  6 
gerade  vor  folgendem  t;  sehr  natürlich!  Denn  wenn  t) 
schon  an  und  für  sich  etwas  i  -  artiges  einschlielst, 
konnte  letzteres  mit  dem  folgenden  t  zerfliefsen,  wornach 
von  rj  blofs  e  übrig  bliebe  oder  auch  das  folgende  i 
selbst  weggefallen  und  ?j  seinen  i-gehalt  aus  sich  her- 
aussetzen, d.  h.  Bi  werden  und  oft  bi  wiederum  sein  i  ein- 
büfsen:  tjiog  (=  Biwg)^  Biog,  Bog.  Diese  Verwandlungen 
machten  die  zahlreichen  adjectiva  auf  siog  und  log  durch, 
an    welche    ich    zunächst    anschlieise:    aSiXtpiiog    und 
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adilifBog  ep.,  gewöhnlich  adeXtpög^  aus  aSeXq^iog  mit 
höchster  Steigerung  des  auslautes  von  öbX^-  „mutterleib^ 
SB  altind.  sagarbhjas;  cf.  ofwydarqiog.  Ich  beguAge  mich 
nicht  mit  der  lautstufe  aSaltfifiog,  weil  auch  die  ableitnn- 
gen  der  Substantive  -ei;^  ious  ursprünglich  auf  tjiog  ausge- 
hen und  in  der  ded.  die  Steigerung  zu  ij^r  diesen  so  gut 
als  denen  auf  i  und  t;  zukömmt;  denn  ßa<TiXi<ag  so  gut  als 
noXawg  und  äarBwg  (gewöhnlich  -sog)  gehen  auf  ßaaikrjjroi;, 
nokrijog  und  äaxri^og  zurQck  (worüber  unten).  SkvSqtiov 
in  Aratus  Pbänom.  1003,  hom.  SivSqtov  und  prosaisch  mit 
geschwundeoem  v  divSqov^  entstanden  aus  Jeiz-J^i^ioy  und 
von  Soqv  =  altind.  dfiru  wie  yovv  =  gänu  in  der  bedeu- 
tung  ^holz^  als  „spaltbares'  abgeleitet,  so  dafs  die  nrform 
etwa  ösV'ÖQfj^'iov  wie  von  äarv  aanj^^iov  =  acreiov  ge- 
lautet haben  dürfte;  übrigens  bietet  dieselbe  Verkürzung 
des  Stammes  griech.  d^g  „eiche'  und  altind.  druma  „baum% 
und  über  die  art  der  reduplication  {ötv  =:  Sbq)  handelt 
Leo  Meyer  vergl.  gramm.  I  p.  421  sq.  xtjXsiq)  Iliad.  XV, 
744  =  XTjXtitq)  wegen  xtjXiqt  VIII,  217  von  xäiov  {x^Xov) 
„brennendes  holz,  feuergeschofs '  (zu  xaio)  wie  SäJLog  zu 
daiü}).  xXeig  s=  x^'L^<^9  altatt.  xAiyg,  dessen  tj  lat.  clävis 
als  ursprünglich  verbürgt  und  Verlängerung  von  e  yot  j 
anzunehtnen  verwehrt,  ieiä  =  Xt]j:iä;  denn  k^arijg  und 
Xri1Z,ofiav  erhielten  17;  ;|f£^€c-orog  und  ;^€^€/-ovck  = 
X^QV'^^^og,  und  x^QV'^ova  U.  I,  80  Schol.  und  XVII,  539, 
dor.  volle  form  XBqyoiv  [Plat.]  Locr.  p.  18  nach  Passow's 
Wörterbuch;  x^Q^t^  I9  ^^9  ^^  ^^  ungefüge  Schreibart  und 
nicht  To  xaxocfwvov  nach  dem  Schol.  z.  st.  x^Q^^h  ^^^^  ^^ 
metrum  x^Q^''  verbot,  mögen  auch  Herodian  und  Aristareh 
nach  Od.  XIV,  176  Schol.  x^Q^^'^S  statt  x^^^'^S  geschrie- 
ben haben.  rix^evTa  =  fjx^-^^^'^^  bei  Archilochus  66,  S 
nach  Schneidew.  (69  nach  Bergk),  und  ßgio^ietg  =  ßQtv 
fxtifBig  doch  wahrscheinlich  nicht  von  ßQUffifj  „speise^,  son- 
dern von  einem  aus  ßQoofidouai  rugire  zu  erschlieisaideo 
ßgoiur]  „eselsgebrüU'^,  da  ß{}U)ixijetg  nach  letzterer  bedeutung 
bei  Nikander  Alex.  —  beide  angeführt  von  Herodian  bei 
Lehrs  p.  43  und   59,  der  in  der  anm.  noch  beif&gt  z^^' 
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risig  bei  Simonides  Amorg.  57  nach  Meineke's  conjectur 
und  das  nicht  hieher  gehörige  raXieig  von  reXog*). 

In  allen  diesen  beiepielen ,  die  in  der  urform  auf  t} 
ein  jr  folgen  lassen,  löste  sich  tj  natorgemäTs  nur  vor  un- 
mittelbar folgendem  vocale,  nach  ausfall  des>r,  in 
£t  auf  und  bfifste  sein  i  ein,  so  dafs  ich  nicht  mit  Corssen 
an  grundformen  wie  äarsfwg  und  ksfcig  glaube  (ausspr. 
u.  8.  w.  II  p.  364);  vielmehr  ist  nach  meiner  bisherigen 
darstellung  die  reihenfolge  diese:  äaiijßog  kijjrog,  äart^og 
Xr^ög  =  äcveiog  Xsiog,  aarswg  und  äcrsog  Xecig;  auch  ist 
ja  die  entstehung  von  €0/  nicht  nur  aus  7;a>,  sondern  viel 
häufiger  aus  rjo  unbestritten;  endlich  wäre  eine  endung  wg 
im  gen.  sing.  fQr  ein  neutrum  geradezu  unerhört.  Folglich 
beweisen  diese  idealformen  wenigstens  nicht,  dafs  der  hoch- 
toQ  im  griechischen  von  jeher  von  der  tonlänge  der  letz- 
ten Silbe  unabhängig  gewesen  sei,  da  6Cti  eben  das  jüngste 
glied  in  der  entwicklungsreihe  ist,  und  dafs  auch  hier 
keine  Überschreitung  der  accentgesetze  vorliegt,  werde  ich 
sofort  zeigen.  Immerhin  sieht  man,  dafs  nicht  die 
quantitätsumstellung,  sondern  die  Verkürzung 
von  i;  ^u  6  in  der  geschilderten  weise  das  we- 
sentliche und  primäre  ist.  Denn  bei  den  adjectiven 
und  Substantiven  auf  urspr.  r^iog  erfolgte  keine  ersatzdeh- 
nung  des  endvocals;  aus  vrjjrog  entspringt  att.  i/coic;  und 
Jon.  veog]  aus  7]o  (äo)  männl.  Substantive  der  Iten  jon.  ato 
und  att.  €0,  das  dem  gewöhnlichen  ov  zu  gründe  liegt. 

Damit  wäre  die  lautgruppe  Bio  erklärt,  aber  nicht  die 
scheinbare  unregelmäfsigkeit  der  betonung,  wo  mir  dieje- 
nigen recht  zu  haben  scheinen,  die  eine  flüchtige,  halbvo- 
calische  ausspräche  von  6  annehmen,  wie  denn  e  etymolo- 
gisch hie  und  da  j  vertritt,   wenn  sich  gleich.  Leo  Meyer 


*)  Unserem  nachweis  dient  anch  die  ausspräche  von  i;  als  i  bei  den 
Nengriechen ,  und  \7enn  man  den  Übergang  von  ei  in  !  im  latein.  erwägt, 
erh&lt  man  die  proportion:  ei  :  i  =  «»  (ij)  :  i»  Dafs  anch  schon  den  alten 
Griechen  tj  vereinzelt  als  i  geklungen  hat,  kann  man  aus  der  synizese 
von  ti  mit  nv  (z.  b.  jU'^  ov)  schliersen,  die  sich  am  besten  als  ju  der  aus- 
spräche nach  verstehen  IftTst. 
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▼ergl.  gramm.  II  p.  401  sweifelod  hierüber  ausspricht.  In 
formen  wie  ^nog  =s  altind.  satjÄs,  xavog  neben  jon.  x^vsog, 
xivvog  und  äol.  xivvog  =  altind.  ^Onjas,  axi^og  neben  azir 
Qt6g\  in  futuren  des  dorischen  auf  (SBlg  (sg.  2),  aii  (sg.  3), 
2=  akiig^  ffisi  =  sjasi,  sjati  und  des  attischen  auf  aovuoL, 
a^j  aürai  =  öiofiat^  fSiij^  aetrai  =  8Jam€,  sjäse,  sjate; 
in  dem  böot.  i  statt  6  vor  vocalen,  wiewohl  nicht  conse- 
quent  durchgeführt,  aber  auch  dem  dorischen  nicht  fremd 
(Ahrens  d.  dial.  Aeol.  p,  178  sq.  und  d.  dial.  Dor.  p.  121), 
woraus  eben  am  deutlichsten  die  zwitternatur  dieses  e  =i 
erhellt,  in  dem  zweisilbigen  nohog  oder  noXeog  Iliad.  II, 
811  und  XXI,  567;  im  Wechsel  von  ea  und  ia  des  alt- 
deutschen und  auch  lateinischen  (BQcbeler:  lat.  decl.  p.  IJ) 
z.  b.  filea,  Feroneae,  precaream  *)  —  kurz  übergenug  zeigt 
<  seine  neigung  zu  einer  j -ähnlichen,  keine  eigene  silbe 
bildenden  ausspräche,  ta  aber  bewahrt  unter  allen  umstan- 
den seine  länge  trotz  Gdttling  p.  288,  der  o)  kürzer  aus- 
gesprochen wissen  will.  Hingegen  aat  als  halbcontrac- 
tion  zu  erkennen  mit  Hermann  de  emend.  rat.  gr.  gr.  p. 24 
und  Sonne  d.  zeitschr.  XIII  p.  440,  von  denen  der  eine: 
„Ambae  enim  (sc.  vocales)  audiri  debent,  sed  in  unam  syl- 
labam  conjunctae,  ita  ut  ea  vocalis,  quae  mutam  syllabam 
constituit,  minus  audiatur ''^  der  andere:  „Es  contrahirt 
sich  äo  tjo  zu  Cd,  vor  welchem  jedoch  b  als  irrationaler 
vocal,  als  ausgeblasenes  ei  (I)?  &Is  andeutung  der  al- 
ten vollsilbe  sich  behauptet,  ohne  doch,  wie  die  so  häufige 
synizese  und  accentuierung  zeigt,  dies  £0;  als  vollwichtiges 
disyllabum  zu  halten '',  verhindert  mich  die  factische  Un- 
möglichkeit einer  ausspräche,  die  zwei  vocale  in  einer 
silbe  hören  liefse.    Sprach  man  aber  e  bald  als  £  bald  als 


*)  Durch  j-artige  ausspräche  von  t  begriffe  man  auch  homer.  /a,  fdtt, 

vfixfa^  &fo^  nur  Iliad.  I,  18  und  Od.  XIV,  251,  während  die  att.  dichter 
blofs   in   diesem   worte   eine   solche  messung  gestatteten  und  in  eigennamen, 

wie  JSftoivokfftoq.  Aehnlich  im  latein.  einsilbiges  deus,  eum,  meum  n.  s.  w. 
der  komiker.  —  Wahrscheinlich  beruhen  auf  dem  Wechsel  von  J  und  i  die 
präsensformen  von  verben  wie  doxltn^  yauf'ot  u.  s.  w.  nach  Cnrtias  grands. 
d.  griech.  etym.  H  ^  p.  188,  II'  p.  588,  wenn  schon  GraTsmann  seitscfar. 
XI,  32  sq.  anderer  meinung  ist 


ttber  die  accentnaiion  des  griechischen.  191 

j,  bildete  es  mit  dem  folgendem  vocale  auch  bald  zwei, 
bald  eine  silbe.  Auch  möchte  €  hie  und  da  als  blofs 
schriftlicher  ausdruck  f&r  j  aufzufassen  sein,  fnr  das  man 
ein  eigenes  zeichen  nicht  besafs  und  daher  zu  dem  ihm 
verhältnifsmäfsig  am  nächsten  liegenden  e  eben  so  griff, 
wie  im  bekannten  genetiv  TXaaiofo  zu  ^. 

Eben  so  wie  £  dem  j  konnte  in  einzelnen  fallen  o  dem 
^  nahe  kommen.  Wenn  ich  nämlich  bei  Gottling  p.  289 
und  Hermann  de  emend.  rat.  gr.  gr.  p.  28  sq.  lese,  dafs  alte 
grammatiker  ydkowg^  andere  (so  die  Schol.  zu  Iliad.  III,  122 
und  XXII,  473)  yakocjg^  jene  "A&owq^  diese  !/i&6wg  beton- 
ten, möchte  ich  die  erste  betonungsweise  wenigstens  für 
^dXotog  nicht  verwerfen.  Denn  die  vergleichung  der  ver- 
-wandten  Wörter  führt  dahin,  im  stamme  nach  X  ein  j:  ein- 
zufügen^),  das  hier  durch  o  vertreten  wird;  vergl.  über 
2^dXoo)g  Curtius  grundz.  griech.  etyro.  I  no.  124  und  wegen 
o  für  ^  IP  p.  145  und  11**  p.  505;  das  deutlichste  bei- 
spiel  hiefQr  dürfte  das  uo.  j27  angeführte  oXooitQoxog  ss 
oXjroiTQ,  „ rollstein  ^   sein,  indem   das  schlufs-^  des  ersten 

♦)  Auch  lat.  glös  Iftfot  indirect  ^  von  ydlotq  vermuthen.  Wie  nfimlich 
glöria  einem  altlnd.  9rava8jä  entsprichc  als  ableitung  von  9rava8  =  xXtfnq 
^ruhm**,  darf  man  auch  fUr  glös  ein  glavas  ansetzen,  das  im  altbShm.  zu 
zelva  umgestellt  ist.  Sonst  wird  ursprüngl.  ava  zu  u,  oder»  falls  das  letzte 
a  zum  declinationsthema  gehört,  zu  uu  (uo)  zusammengezogen;  jus  „recht* 
=  indogerm.  Javas,  altlat. '*3ovos,  aber  jus  „brühe"  =  altin d.  jüsam ;  pfis 
=  povos  (cf.  icrof,  nv&fivy  pütere);  tüs  =s  tovos  (&i'0(;^  ^r/ii-,  dhü);  weil 
^i'o;  nicht  aas  &tfn^  =  tovos  entsprungen  sein  kann,  beruht  die  griech. 
form  auf  der  einfachen,  die  lat.  auf  der  gesteigerten  wurzel,  ist  dem  griechi- 
schen nicht  entlehnt  und  also  nicht  mit  th  zu  schreiben;  wegen  t  sc  ^  s= 
dh  vergl.  pati  =  na&^ilr ^  rutilus  =  Aii.9^o(;,  lat8re  ==  la>9iTri  grüs  = 
grovos  =  gorvos  (cf.  yf(i(^)a»o?,  indogerm.  garvas,  garvant  „schreier"  nach 
Leo  Meyer  vgl.  gramm.  II  p.  243) ;  crfis  ==  crovos  =  (s)corvo8  =  axfX(^)nqf 
von  kar  „gehen"  (altind.  l^ar,  9Kar  in  ä9Karja,  s.  Bopp  skrgramm.  §.  111 
anm.  2  fin.).  Weil  X/ovr- ,  altdeutsch  lewon- ,  louwon  in  der  urform  lavant 
sich  vereinigen,  wonach  das  lateinische  lün-  (vergl.  ren,  splSn,  lien)  bieten 
sollte,  oder,  da  der  zweite  theil  dem  declinationsthema  gehört,  luon-  wie 
helnon-,  zeigt  sich  das  wirkliche  leon-  als  lehnwort,  das  schon  früh  dem 
griech.  entnommen  sein  mufs,  da  die  spräche  durch  abwerfen  von  t  und 
Verlängerung  des  vorausgehenden  vocales  es  einzubürgern  vermochte;  beispiele 
fUr  uo  =s  ovo  ssa  ava  sind  tuös  (tuus)  ==  tovos,  griech.  TtJ^oq,  und  suös 
(snns)  s=  sovos,  griech.  lo^  =s  o-i^^o;;  denuo  =  denovo.  —  Ein  dem  jus, 
pü8,  tüs,  crüs  ilhnliches  neutrum  birgt  crus-ta  (vergl.  onns-tus,  robus-tus 
n.  8.  w.):  crüs  =  crovos  (griech.  x(tvoq)j  gleicher  wurzel  mit  x^iaq  =  xgt- 
pj€t^  s=s  altind.  krsvjam  und  lat.  cmor;  aus  dem  begriffe  des  „Geronne- 
nen" stammt  der  name  für  «killte"  und  ftlr  das  „rohe,  blutende  fleisch". 
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theiles  durch  lat.  voIto,  griech.  siXvw  =  ^^^jy^,  goth.  vai- 
▼jan  genügend  bestätigt  wird.  Auch  Mi v tag  erkl&rt  sieh 
8o  =  Mivoog  =  Mhffog  =  altind.  Manus  =  Manviu, 
nur  dafs  ^  zwei  spuren,  im  cu  und  in  der  länge  von  (, 
letzteres,  um  die  quantität  der  ersten  silbe  nicht  einznbQ- 
fsen,  zurQckliefs,  wie  etwa  j  in  ub/l^wp  und  y.quatSoiv\  wäh- 
rend  das  wort  ursprOnglich  der  zweiten  angehörte  {Mivfa-) 
und  bei  Herodot  und  den  Attikern  der  gen.  Mivm  nod 
acc.  Mivütv  erscheint,  schlug  es  gemäfs  seines  ausgangs  m 
in  die  drittte  über  und  Homer  flectirt  gen.  Mivioog^  acc. 
Mivwa  und  Mivu),  Ferner  OfTsikij^  das  sich  zu  ovro« 
so  verhält,  wie  äol.  ägavog  zu  gewöhnlichem  ovgavog^  d.h. 
=  ^oT6ihj^  besonders  neben  j:aT(i?Mi  ovAta  Hesych's,  bei 
dem  yarakai  steht  (cf.  Ahrens  d.  dial.  Dor.  p.  53);  deoo 
auch  äol.  ojgavog  =  .ovQavog  ist  längst  mit  altind.  vani- 
nas  identificirt,  dessen  v  theiis  in  o  überging,  das  mit 
nachfolgendem  o  sich  zu  no  zusammenzog,  theiis  als  v  vo- 
calisirt  hinter  o  trat  und  ov  ergab,  wie  z.  b.  in  (vgxh  = 
varu-= altind.  uru-  (compar.  värijas,  superl.  varistha);  end- 
lich konnte  auch  jr  ganz  verschwinden :  äol.  oQccvog.  Dies 
alles  berechtigt,  ein  'l^d-^fag  anzunehmen,  wiewohl  die  ab- 
leitung  unklar  ist.  Aber  sicher  unrichtig  setzt  Corssen 
II,  364  wie  vorhin  äaxipiag  jetzt  ydloßtag  und  Ü4&o;rw  statt 
ydlfcüg  und  'yiif^oa  an.  o  lautete  bald  als  o,  bald  als/, 
wobei  es  im  ersteren  fall  mit  folgendem  o-laut  verschwamm 
und  eine  silbe  bildete,  ohne  eine  Senkung  des  tones  zu 
veranlassen.  Nur  konnte  der  rhythmus  die  trennung  der 
vocale  schützen,  welche  die  bequemere  Umgangssprache 
in  eins  verband,  und  ein  dreisilbiges  ^^crAocog  erzeugen,  da5 
den  accent  des  zweisilbigen  gewöhnlichen  ;^aA(o^  erhielt 
da  dieser  sich  nach  der  volksmäfsigeb,  nicht  nach  der 
durch  das  versmafs  nöthig  gewordenen  ausspräche  richtete. 
Während  aber  sonst  den  grammatikern  der  widersprach 
einer  solchen  betonung  zur  messung  im  verse  wegen  der 
Verschiedenheit  des  vers-  und  worttones  entging,  und  sie 
z.  b.  Iliad-  XIV,  487  und  496  resp.  JJijvaerp  und  ITr/vdm 
=  -  ^  ^  -  auf  der  drittletzten  mit  dem  acut  versahen,  trotz- 
dem Bca  zwei  getrennte  silben  darstellt,  und  hierin  die  be- 


k. 
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tonung  nicht  der  Tiersilbigen  poetischen,  sondern  der  drei- 
silbigen  volksmäfsigen  form  (fL^vajcog)  wiedergaben,  oder 
mit  (füs  xaöiypfjTB  (Iliad.  IV,  155  und  V,  359)  die  bete 
nung  des  gewöhnlichen  yf A^,  nicht  des  aufsergewöhnlichen 
(fiU,    auf  ein  nijpekmg  oder  (fiXs  aber  defswegen  nicht 
verfielen,   weil   solche    messungen    der  gewöhnlichen  rede 
fremd  waren,   der  einzig  sie  den  accent  entnahmen;    wur- 
den  dieses  Widerspruchs  bei   ydkcog  und  '^ä&wg  diejenigen 
gewahr,    die  yaloatg  und  !^ä6fog  betonten,  weil   hier  die 
dichterischen  formen  sich  nicht  blofs  durch   verschiedene 
messung  der  gemeinsamen  demente,  sondern  durch  schein- 
bare einschiebung  eines  ganz  neuen,   des  o,  unterschieden 
und  gewissermafsen  als  selbststfindige  ableitungen  erschie- 
nen, die  daher  auch  eigens  zu  betonen  waren. 

Wo  nun  keiner  dieser  ftlle  pafst,  sondern  (o  ein  con- 
Bonant  vorhergeht,  kann  ich  auch  die  gewöhnliche  beto- 
Qungsart,  mögen  sie  die  alten  grammatiker  flberliefem*) 
and  alle  handschriften  aufweisen,  nicht  flir  richtig  hal- 
ten  und  glaube  nicht,  dafs  jemals  BvyijQoog  als  propar- 
)xytonon  gesprochen  worden  sei,  zumal  hier  w  aus  ao  er- 
ivachsen  ist.  Das  bestritt  schon  Hermann  in  der  benann* 
en  Schrift  p.  29  sq ;  aber  ebenso  wenig  haben  (fiXorekajg, 
)vgBQ(og  u.  s.  w.  för  mich  Wahrscheinlichkeit,  die  jener  an- 
rkannte,  wobei  das  6  in  der  ausspräche  fast  verschwinde. 
Creffend  macht  Hermann  auf  die  unendlich  kleine  zahl 
olcher  wortformen  (die  Corssen  U  p.  363  aufzählt)  auf- 
merksam, die'  von  den  grammatikern  in  die  analogie 
er  zahlreichen  formen  mit  eta  gezogen  wurden,  um  so 
»chter,  da  sie  die  Ursache  der  scheinbaren  accentaüsnabme 
icht  einsahen,  und  mehrere  jener  Wörter  in  einigen  casus 
I  die  zweite  att.  decl.  überschlugen,  wie  im  acc.  sing,  und 
BQtr.  sing.,  so  vipixtqwv  bei  Corssen  1.1.;  sonst  vergl, 
röttling  p.  288.  Zudem  sind  es  nur  dichterische  Wörter 
nd  können,  wo  es  möglich  ist,  nur  bei  dichtem  nachge- 
iesen    werden,  so  dafs  die  grammatiker  deren  betonung 

*)   So  Schol.  zu  II.  I,  81. 
Zeitsehr.  f.  vgl.  sprachf.  XVII.  8.  j[3 
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Dicht  dem  wirklichen  lebeo  und  der  yolkssprache  eninonh 
men,  sondern  lediglich  von  sich  aus  fest  gesetzt  haben; 
denn  das  Vorhandensein  eines  wortes  im  verse  gab  noch 
keinen  anhaltspunkt  fl&r  dessen  wirkliche  betonung. 

Während  also  diese  die  grammatiker  nur  nach  der 
lebenden  spräche  ihrer  zeit  festsetzen  konnten  oder  erfo- 
den  mufsten,  gerietben  sie  in  widersprach  mit  den  acceot- 
gesetzen  1 )  wo  der  accent  im  laufe  der  zeit  mit  Verände- 
rung der  Quantität  sich  ebenfalls  verändert  hatte,  was  bei 
den  plur.-endungen  oi  und  ai  eintraf;  2)  wo  schon  in  der 
dichter  zeit  eine  zweifache  ausspräche  herrschte,  nament- 
lich verschluckte  vocale  im  versmafse  zur  vollen  geltong 
gelangen  konnten,  was  bei  bud  stattfand,-  wenn  man  aber 
mit  Leo  Meyer  (s«  oben  p.  120)  die  synizese  fär  Homer 
Oberhaupt  verwirft,  mQfste  man  auch  hier  die  abweichung 
vom  accentgesetz  der  veränderten  ausspräche  der  späteren 
zuschreiben;  3)  bei  werten,  die  das  gemeine  leben  entwe- 
der als  veraltet  oder  hochpoetisch  nicht  kannte,  so  dafs 
die  gefahr  nahe  lag,  nach  falschen  analogien  ihren  ton  ▼ob 
sich  aus  zu  bestimmen. 

St.  Gallen,  im  nov.  1867.  Franz  Misteli. 
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Die  Verwendung  der  casus  zur  adverbialbil- 

dung  im  griechischen. 

Dafs  die  adverbien  im  allgemeinen  und  speciell  im 
griechischen  grofsentheils  aus  der  erstarrung  früherer  ca- 
susformen  hervorgegangen  seien,  darf  wohl  als  zweifellose 
tbatsache  betrachtet  werden.  Verhältnilsmäfsig  wenig  ist 
dagegen  bis  jetzt  darüber  festgestellt  worden,  auf  welche 
ältere  bildungen  nun  die  einzelnen  Wörter  oder  wortclassen 
zurfickznfQhren  seien,  und  wie  sich  die  adverbialen  forma- 
tionen  entwickelt  haben.  Im  folgenden  habe  ich  mir  die 
aufgäbe  gesetzt,  zur  entscheidung  dieser  frage  einen  klei- 
nen beitrag  zu  liefern. 

Beginnen  wir  mit  der  am  meisten  verbreiteten  classe, 
den  modaladverbien  auf  -tag.  Dafs  diese  endung  aus  dem 
alten  ablativ  der  a-stämme  auf  urspr.  -ät,  skr.  und  altbaktr. 
-ät,  lat.  öd  (fem.  -ad  adv.  -ed)  entstanden  ist,  bedarf  wohl 
keines  weiteren  nachweises  mehr.  Durch  eine  kurze  beob- 
achtung  ihrer  entwickelnng  auf  griechischem  gebiete  jedoch 
werden  wir,  wie  ich  glaube,  gelegenheit  zu  mancher  neuen 
Wahrnehmung  gewinnen. 

Die  ausdehnung  der  ursprünglich  nur  den  a-stämmen 
Rjgenen  endung  auf  andre  stamme  kann  als  eine  nicht  un- 
gewöhnliche erscheinung  kaum  auffallen.  Von  interesse 
wäre  aber  die  entscheidung  der  frage,  ob  dies  übergreifen 
ies  'tag  schon  zur  zeif  des  noch  lebendigen  casus  stattge- 
xinden  habe,  oder  erst  nach  seiner  erstarrung  zum  adver- 
jialsuflfixe  eingetreten  sei.  Folgende  gründe  scheinen  mir 
lie  frage  durchaus  im  letztern  sinne  zu  entscheiden.  1)  Fin- 
ten wir  im  griechischen  bei  den  übrigen  casus  nirgends 
in  solches  eindringen  der  a- stamme  in  die  andern  decli- 
latiooen.  2)  Ist  im  ablativ  selbst  eine  derartige  erschei- 
lung  bei  den  nächst  verwandten  italischen  sprachen  nicht 
a  bemerken.  3 )  Läfst  sich  jenes  ausbreiten  der  endung 
'jjg  noch  im  überlieferten  griechisch  deutlich  verfolgen. 
Herüber  einiges  nähere. 

Am  ersten  folgten  die  s-stämme  der  analogie  der  schon 

13* 
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vorher  sehr  zahlreichen  adverbien  auf  'tag.  Mit  aussohlnfii 
der  proDominalia  dg  (cS^),  rdg^  ntag  (ttcu^),  ontag^  avtw;^ 
ovt(ag  kommen  bei  Homer  49  von  a-st&mmen  gebildete 
Wörter  der  art  vor.  Daneben  finden  sich  17  s-st&mme, 
nämlich  alxiwgj  aaxskiwgy  kntxgariwg,  svxXsfitag;  axlsfiaq, 
äntjleyiwg^  afffpakiatg^  avQBxiiag,  atpgaäiwg,  kuftaneofg  (vgl. 
fcai^),  ivÖvxitogj  vtaXhukwg^  nBgi(foaÖk(Ag\  aarsfiif/ifag,  öiijwt* 
xicog,  BvcpQaSitag,  vijueoTBwg,  Von  diesen  kommen  die  vier 
ersten  nur  in  der  Ilias,  die  vier  letzten  nur  in  der  Odjsse 
vor.  Wenn  wir  beachten,  dafs  alxiatg  Xi  336,  axlefitag 
X,  304,  tvxX^fiwg  ;r,  HO,  kvSvxkiAg  tp,  90,  «,  158.  187.  438 
nur  in  den  letzten  btkchem  der  Ilias  sich  vorfinden,  so  ist 
auch  schon  in  dieser  Zusammenstellung  eine  allm&hliche 
zunähme  nicht  zu  verkennen.  Noch  deutlicher  ergibt  dies 
eine  vergleichung  mit  Thucydides,  der  folgende  24  Wörter 
hat:  aßXaßüg,  dÖsügj  dxoißwg,  akr^&tagy  afiaS-aig,  criiciU^. 
avenax-^<Sg^  daufpcSg^  da<paXwg^  drfavcjg,  diaipavwg^  iyxQa- 
tuigj  kxTiQencSgy  ifi(pava>g,  ^yJcw^,  hnufavwg,  tvngtnöig^  |t>v- 
B^tag^  TtavreXcig,  nsgiäBoig,  nsgi^pavaig,  aarpaig,  \fJ6vSwg^  dr^ 
&(og.  Dafs  Qbrigens  die  s-stämme  schon  sehr  frQh  in  diese 
analogie  hinüber  traten,  als  die  endung  -wg  den  Qbrigeo 
consonantischen  stammen  noch  fremd  war,  beweist  die  form 
ngocpgovitag  II.  e,  810.  816.  f,  173.  )?,  160.  g,  224.  Hes.  th. 
433.  677.  Denn  dafs  blos  dem  hexameter  zu  liebe  eine 
grammatische  unform  gebildet  sei,  wird  doch  niemand  be- 
haupten wollen.  —  Aufserdem  hat  Homer  von  consonanti- 
schen nur  noch  2  t-stamme,  ndmagll.  i>,  450.  Od.  r,  91. 
v,  180  und  rsxvrjivTwg  Od.  €,  270.  Vergleichen  wir  hici^ 
mit  wieder  Thucydides,  so  tritt  uns  die  zunähme  noch 
weit  sichtbarer  entgegen.  Derselbe  hat  8  t-st&mme:  dno- 
Xgi'ivKag,  dgxovvTcogy  SutcpBgovrong^  Tidwcag,  ngenovt^i^ 
Tigog^fjxovTüig,  eixottog,  duBixoTwg  (dnsoixörwg  g^  55); 
aufserdem  3  n- stamme:  dngayfjiouwg^  uei^ovo^g,  ccHpgo- 
vco^'.  —  Aehnlich  ist  das  verh&ltnifs  bei  den  u- stammen. 
Homer  kennt  nur  Xiyifcog  und  ra^iftog  (nur  II.  tp,  365) 
Thucyd.  dagegen  ßgaöeatg^  ßga^icog,  svd-icogy  f]Si(»g,  o^iäfg^ 
taxhwg.  —  Von  andern  als  den  hier  aufgeführten  stftmmeD 
kommt  überhaupt  diese  bildung  nicht  vor.     So  wird  voo 
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alten  grammatikerD  als  adverbium  von  ßld^  aasdrflcklich 
ßlaxtxiog,  von  evvovg  evvol'xujg  genannt.  (Phryn.  141). 

Aus  diesen  Zusammenstellungen  geht  zur  genüge  her- 
vor, dafs  die  endung  -cog  auch  als  adverbialsufSx  anfäng- 
lich nur  bei  a-stämmen  gebräuchlich  war  und  erst  in  ver- 
bältnifsmäfsig  später  zeit  auch  auf  andre  stammclassen 
überging.  Aber  auch  bei  den  a- stammen  ist  eine  starke 
zunähme  dieser  adverbien  bemerkbar.  So  gehören  von  den 
49  Wörtern  Homers  32  der  Ilias,  40  der  Odyssee  an  und 
Thucydides  hat  schon  1 07  derselben.  Auf  die  gründe  hier- 
von werden  wir  am  Schlüsse  dieser  abhandlung  noch  ein- 
mal zurückkommen  müssen;  hier  wollen  wir  nur  darauf 
aufmerksam  machen,  dafs  ganze  wortclassen  wie  z.  b.  die 
comparative,  die  freilich  sehr  seltenen  Superlative,  das  sujQP. 
'Xog  u.  a.  m.  erst  spätem  Ursprunges  sind.  —  In  der  be- 
deutung  beschränken  sie  sich  wohl  überall  auf  den  modal- 
begriff mit  alleiniger  ausnähme  des  bei  Sophocles  aufser- 
ordentlich  häufigen  dgrioag  =  ägvt. 

Sehr  nahe  liegt  die  frage,  ob  sich  von  den  andern 
Stämmen  nicht  eigentliche  ablative  auf  urspr.  -at  erhalten 
haben.  Meiner  ansiebt  nach  ist  dies  offenbar  der  fall  mit 
argifiaig)  und  '^Qifia(g)  von  den  stammen  a-r(>£a-6{r-  {vgl. 
Eur.  Herc.  f.  10ö3.  Plat.  Phaedr.  250)  und  rigs^-Bö-  (vgl. 
Xen.  Cyr.  7,  5,  63.  3,  1,  30).  Nur  so  erklärt  sich  ohne 
zwang  das  bewegliche  s,  indem  urspr.  -at  so  gut  zu  ^ag 
(xigag)  wie  zu  a  (ngäyfia)  werden  konnte.  Die  Verkür- 
zung des  Stammes  ist  eine  natürliche  folge  der  Zurückzie- 
hung des  accentes,  diese  aber  eine  in  der  adverbialbildung 
sehr  häufige  erscheinung.  Ueberhaupt  darf  man  solche 
Wörter,  welche,  aus  aller  analogie  herausgerissen,  den  ein- 
wirknngen  der  lautgesetze  schutzlos  preisgegeben  sind, 
durchaus  nicht  in  derselben  weise  behandeln,  wie  z.  b.  die 
nominalbildungen,  wo  ein  festes  Sprachgefühl  auch  unbe- 
queme lautgruppen  stützt.  Wir  werden  noch  häufig  gele- 
geoheit  zu  der  Wahrnehmung  haben,  dafs  solche  vereinzelte 
reste  in  einer  weise  umgestaltet  wurden,  wie  sie  im  schütze 
einer  sei  es  auch  falschen  analogie  unmöglich  wäre.  In 
diesen  Allen  ist  also  eine  strenge  beobachtung  der  lautge- 
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setze  and  eine  vorsichtige  prüfung  des  bedeotuugszusam- 
menhanges  der  einzig  richtige  weg  des  erkl&rers.  Es  ge- 
nfige, hierauf  einmal  hingewiesen  zu  haben.  —  Aafser  je- 
nen Wörtern  scheint  mir  auch  ixdg  mit  recht  als  ablativ 
gefafst  zu  sein  (Gerland  IX,  36).  Die  bedeutong  war  die- 
selbe wie  in  l^xa^f^v  vgl.  Od.  (>,  25:  ^ixa&ev  Sä  ts  ^d<frv 
cfdr  Hvai.  Den  stamm  bringt  Benfey  wl.  I,  349  wohl 
richtig  mit  skr.  viK  zusammen  (vergl.  Pott  etymol.  forsch. 
I,  234),  |so  dafs  ein  ablat.  *feixar  (Hesych.  ßdxag^  ß^^-i 
att.  nach  Apoll.  Dysc.  570,  26  hcctg)  vorauszusetzen  wäre. 
Auch  iyyvq  möchte  ich  lieber  mit  Bopp  acc.  syst.  192  als 
ablativ  fassen,  als  mit  Pott  und  Curtius  aus  iyyvO-i  ablei- 
ten. Was  dagegen  Gcrland  a.  a.  o.  noch  sonst  hierher 
zieht  (xfoQig^  fAixQi{g)  etc.),  ist  mir  schon  der  bedeutong 
wegen  sehr  zweifelhaft.  —  Ohne  frage  aber  sind  die  von 
den  grammatikern  (Apoll.  Dysc.  604,  3)  aufgeflQbrten  dori- 
schen ortsadverbia  auf  -w  (;rw,  rovrw,  avxw^  vijvw)  hierher 
zu  ziehn,  welche  schon  Ahrens  d.  dial.  dor.  374  als  ablative 
erkannt  und  nachgewiesen  hat  Gleichen  abfall  des  s  zeigt 
auch  ovTM(g)  und  w-Js.  So  ist  auch  wohl  äifvw(<)  als 
ablativ  aufzufassen,  wenn  gleich  die  beweglichkeit  des  durch 
eine  so  zahlreiche  analogie  gestützten  s  bei  einem  so  sel- 
tenen Worte  (zuerst  findet  es  sich  Thuc.  /?,  90.  ;',  3-  30.  ^, 
25.  104.  107.  r,  37  und  bei  Eur.  Med.  1205.  Ale.  420)  im- 
mer auffällig  bleibt.  Die  alte  ableitung  vnn  acfctvcag  fin- 
det wohl  keinen  vertheidiger  mehr.  Keinenfalls  ist  es  zu 
trennen  von  nl(fvidio)g^  ai(fifijgy  k'^aitfvrig^  ^^anivrjg,  i^a^n- 
vctiwg,  iSianivrjg  müssen  wir  wohl  als  eine  ähnliche  Zu- 
sammensetzung wie  die  spätem  ngoVQyoVj  ngorov  u.  dgl. 
ansehn,  {aiffvrjg  kommt  sehr  selten  vor  und  zuerst  bei  Eur. 
I.  A.  1586).  Demgemäfs  ist  neben  einem  adjectivum  *d(fv6g 
aus  ^dn-vo-g  ein  fem.  *dn-i'f],  dn-ivrj  anzusetzen,  wovon  i| 
dnivrjg^  dann  ^^anivr^g  und  mit  nochmaliger  Zurückziehung 
des  accentes  und  erweichung  der  tenuis  durch  die  folgende 
liquida  k^aicpvtjg.  Damit  übereinstimmend  ist  i^anivrjg  bei 
Homer  sehr  häufig,  später  selten,  hl^aicpvfjg  nur  II.  q^  738« 
qp,  14  und  später  ziemlich  häufig.  —  Ein  ablat.  fem.  liegt 
vielleicht  vor  in  i^ilfig^  i^rig^  da  der  genetiv  der  bedeutong 
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des  Wortes  weniger  entspräche.  Benfey  vergleicht  es  wl. 
I,  384  mit  dem  skr.  instr.  sabasä.  Beides  ist  auf  wz.  sah 
zurQckzufQhren.  Wahrscheinlich  wurde  von  einem  dem 
altindischen  worte  genau  entsprechenden  stamm  *ix^(fa^^ 
""i^a-  durch  suff.  -ja  ein  fem.  *i^€ia  etwa  in  der  Bedeutung 
des  lat.  tenor  gebildet,  dessen  ablativ  oder  genetiv  im  grie- 
chischen adverbium  erhalten  ist.  Vgl.  (fx^Qog  aus  ^sah-ara-s 
in  ii/  (SxtQ^*  i^eii]g  ist  in  der  Ilias  die  einzige  form  und 
findet  sich  nur  f,241.  o,  137.  /,  240.  i/;,  839.  «,274.  In 
der  Odyssee  kommen  beide  formen  häufig  yor.  Später  steht 
dafbr  5fter  icfe^ijg,  ionisch  ine^ijg,  bei  Herodot  sehr  ge- 
bräuchlich. 

Der  absolute  gebrauch  des  genetivs  war  im  griechi- 
schen sehr  beschränkt.  Sehr  gewöhnlich  ist  er  nur  bei 
allgemeinen  Zeitangaben.  Wir  dQrfen  daher  ohne  beden- 
ken mit  Curtius  das  dichterische  7td(jog  (in  prosa  nur  Her. 
t,  2)  skr.  puras  als  gen.  ansehn.  Vergl.  Benfejr  wL  I,  136. 
Der  locale  begriff  scheint  sich  hier  aus  dem  temporalen 
entwickelt  zu  haben,  während  gewöhnlich  das  umgekehrte 
der  fall  ist.  —  Denselben  casus  erblicke  ich  in  vvxTotQ  = 
vvxTog*  Abgeleitet  ist  es  offenbar  vom  stamm  vvxTaQ-y 
den  wir  in  vvxTsgog  (nicht  vvxT-sgog)  und  weiter  gebildet 
in  vvxTi^io^y  vvxTegig  vorfinden.  Der  genetiv  davon  wflrde 
*pvxTaQog  gelautet  haben.  Dies  wurde  als  adverbium  zu 
*vvATccQg  *PVXTOog  verkiirzt,  woraus  lautgesetzlich  vvxrag 
entstehen  mufste.  —  lieber  die  ortsadverbia  auf  -ov,  welche 
gewöhnlich  auch  als  genetive  betrachtet  werden,  s.  u. 

Zunächst  haben  wir  eine  reihe  von  Wörtern  zu  be- 
trachten, welche  in  der  bedeutung  den  adv.  auf  -co^  nahe 
stehn  und  deshalb  auch  als  abl.  erklärt  worden  sind,  die 
auf  -a.  Doch  scheinen  mir  folgende  grflnde  klar  darzu- 
thun ,  dafs  sie  nicht  abl. ,  sondern  instr.  Ursprunges  sind. 
1)  Zeigen  alle  diese  Wörter  eine  eigenthQmliche  von  den 
ablat.  bildungen  sehr  verschiedene  formationsweise;  sie  sind 
sämmtlich  zweisilbig  und  paroxytona  oder  properispomena, 
erscheinen  sehr  alterthümlich  und  groisentheils  stark  ver- 
schliffen und  haben  die  analogie  der  verwandten  nomina 
gänzlich  verlassen.     2)  Ist  nirgends  die  spur  eines  auslan- 
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tenden  e  wahrzunehmen;  vielmehr  beweist  eine  fast  muffaU 
lend  häufige  elision  des  er,  dafs  ein  schliefsender  consonant 
nicht  vorhanden  gewesen  sein  kann.     3)  Ist  ein  wort  dar- 
unter, das  wir,  da  es  sicherer  a-stamm  ist,  keinenfalls  als 
ablat.,  seiner  bedeutung  und  bildung  nach  aber  mit  Sicher- 
heit als  instr.  betrachten  können.     Es  ist  dies  a^ua,    iden- 
tisch mit  skr.  samä  (Benfey  wl.  I,  389.  Kuhn  11,  128).  Die 
Zurückziehung  des  accentes  (vergl.  ouogy  ofAÜq)  finden  wir 
überall  wieder.   Vgl.  auch  skr.  divi  (nom.)  und  divä  (adv.) 
Benf.  IX,  81.     Irrthümlich   führt  Curtius  grundz.  288   als 
dorische  form  äfiä  auf.    auä  ist  so  gut  der.  wie  ion.  und 
äol.  (vgl.Epich.82,4.165.  Find.  Ol.  8, 45.  N.7.20.  10,72). 
Daneben    aber   besitzen   die   Dorer  ein  andres  wort  a/^a, 
welches  dem  ion.  ä^ij  in  autjyeni]  entspricht.  —  Von  u- 
stämmen  gebildet  sind  rccxa,  cJxcc,  kiya,  xdgra,  o^a,    Tccjra 
vom  stamm  ta^v-  skr.  taku-   steht  also  für  rax^fa.     V>ie 
Zurückziehung  des  accentes  fahrte  den  Schwund  des  £  und 
dann  des  j:  herbei.     In  xdoxa  aus  XQaxifa  trat  zugleich 
die  bei  q  so  häufige  metathesis  ein  (vergl.  xaoTBQog  etc.). 
oj^a   stellt  Benfey  wl.  I,  88  gewifs    richtig  mit  skr.  vahu 
zusammen.     Dafs  seine  bedeutung  sich  von  Üj^o}  nicht  ab- 
leiten lasse,  hat  schon  Buttmann  lexil.  1, 19  mit  recht  be- 
hauptet,    o^cc  würde   also   für  V^j^i^^  stehn;    die  bedeu- 
tung viel  —  es  kommt  nur  in  der  Verbindung  ^ojjf'  ägiovoq 
=  multo  optimus  vor  —  pafst  vorireflflich.     In  ^^oxa  ha^ 
ben  wir  wahrscheinlich   das  product  einer  falschen  analo- 
gie.     Schwerlich  ist   es  von  l^^oxo^y  i^i^ut  zu  trennen.     Es 
wurde  als  compositum  von  foxa  empfunden  und  behandelt; 
t^ox'   ä^iöTog  findet  sich  II.  f,  638.  v,  158.  Od.  d\  629.  ^, 
187.  x^  244.  —   Von  s- stammen  scheinen  gebildet  aaipa^ 
(liya^  Qtucpa.   adq>a  könnte  zwar  der  form  nach  so  gut  zu 
ffoq)6g  gestellt  werden,  wie  äfxa  zu  ofiog;   seine  bedeutung 
weist  es  indefs  entschieden  dem  stamme  aatpBif-  zu.     Das 
(T  verflüchtigte  sich  in  folge  der  Zurückziehung  des  accen- 
tes ebenso  wie  oben  das  ^.     f^iya  gehört  mit  seinen  com- 
positis  afAfAiya  und  (fvfifjiiya  wohl  ohne  zweifei  zum  stamm 
fii/Btf-  WZ.  fiKfy-  (vergl*  dfiiy^jg,  <fvf^fuyijg).     pifig>a  möchte 
ich  hierher  ziehn  wegen  x^H'^^^Q^V^  Suid.    ^^hrschein- 
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lieh  gehört  auch  das  dunkle  a2\pa  einem  s-stamme  an,  in- 
dem eich  bei  der  langen  Stammsilbe  das  er  nicht  verflüch- 
tigte, sondern  im  yj  erhielt;    also  aixpa  aus  aln»'7a,   älter 
ain^ia-a.    Mit  alnoq^  ainsi-vog  ist  es  freilich  in  der  be- 
deutung   wohl    kaum    zusammenzubringen;    von    -oiqp-vi^g, 
'Ceft-ivrj-g  wird   es  durch  die  form  getrennt.  —  Auf  andre 
coDSonantische  Stämme  weisen  nvxa  neben  7ii;x-(ft)vo-cr9  ävta 
(Curt.  grundz.  186)  und  die  viel  besprochenen,  aber  noch 
nicht  sicher  erklärten  fjidka  (Benf.  wL  I,  90.  Ahrens  VIII, 
329.  Christ  grundz.  182)  ^xa  (Buitm.  lexil.  I,  13.  Benfey 
wL  I,  384.  n,  64.   Curt.  grundz.  609 )  ^cta,  p&a,  pa  (Benf. 
wL  I,  54.  id.  IX,  98.  Hirzel  äol.  dial.  37.  Walter  XIV,  104. 
Bühler  Or.  und  Occ.  11,586).  —   Von  a- stammen  schei- 
nen aufser  äfia  noch  abgeleitet  zu  sein  das  Thucyd.  xgvtpa^ 
welches  sich  zu  dem  gewöhnlichen  XQvq>rj  dor.  xov(foi  ver- 
hält wie   afna  zu   cc^nj-yeTiij    dor.  auä.     Endlich   ol^a  ans 
*0fJya  (Curt.  grundz.  240.  Lob.  paral.  163),  das  ich  lieber 
hierher  rechne  als  mit  Göttling  de  acc.  103  auf  den  imper. 
ciyä  zurQckf&hre.    Dagegen  halte  ich  Xd&ga  Hom.  b.  Cer. 
240  statt  XdäQTj  dor.  und  att.  ?,ä&Qäj  wenn  es  überhaupt 
richtig  ist,  fOr  eine  spätere  bildung.  Ebenso  ist  das  nachho- 
merische (T(p6ÖQcc  (zuerst  Find.  N.  3,  37)  offenbar  nach  ana- 
logie  von  fidka,  xdpxa  aus  dem  adjectiv  a^oSoog  gemacht 
worden.  —  Scbliefslich  glaube  ich  noch  das  von  alten  und 
neuen  grammatikem  vielfach  erklärte  Xina  hierher  ziehn  zu 
mössen.     Die  wz.  km  ist  gewifs  richtig  mit  dem  lautlich 
genau  stimmenden  lat.  liqu  zusammengestellt.    Wenn  Cur- 
tius  grundz.  240  dies  wegen  der  bedeutungsverschiedenheit 
abweist,   so  weifs  ich  nicht,  worin  er  dieselbe  findet,    lip 
oder  liqu    bedeutet   ursprünglich   schmelzen,    flüssig  sein. 
Daraus  entwickelten   sich  ähnlich  wie  in  unserm  schmelz 
und  schmalz  die  begriffe  klar,  durchsichtig  (lat.)  und  fett, 
glänzend  (griech.).     linog   heifst  daher  auch  nur  das  flüs- 
sige öl  im  gegensatze  zum  festen  schmer,  niag^  nlov^  pin- 
gue.     Vergl.  darüber  Aristot.  bist.  an.  3,  20.  Hippocr.  656. 
Aesch.  Ag.  1428.  Soph.  Ant.  1009.    Was  dagegen  Curtius 
noch  sonst  anfbhrt  Kin-ag^g^  XinagkcD  gehört  nicht  dazu. 
Die  bedeutung  klebrig,  welche  er  kmagijg  ertheilt,  ist  mei- 
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nes  wisseDs  nirgends  nachweisbar,  und  der  bedentnngsüber- 
gang  von  klebrig  su  beharrlich  doch  sehr  bedenklich.  Ich 
möchte  diese  Wörter  lieber  mit  Acm-o),  koinog,  got.  leiban, 
laiba  zusammenstellen,  vgl.  Curtius  grundz.  406,  wo  er  als 
grundbedeutung  dieser  wurzel  wohl  nicht  richtig  frei  lassen 
angibt;  es  inüfste  vielmehr  heifsen  flbrig  lassen  und  intrans. 
Qbrig  bleiben.  Hieraus  läfst  sich  der  begriff  des  beharrens 
unschwer  ableiten.  Uebrigens  wQrde  bei  einer  eingehen- 
den erklärung  auch  der  zweite  theil  der  Wörter  -a(>-£<r- 
sehr  zu  beachten  sein,  akeltf oj  ist  freilich  vom  gleichbe- 
deutenden skr.  Hmp-ämi  (l^p-as)  wohl  nicht  zu  trennen. 
Ebenso  wenig  aber  möchte  ich  das  a  als  einen  blos  laut- 
lichen Vorschlag  ansehn,  vergl.  ap'tjksiipia  etc.  Ich  halte 
es  vielmehr  fQr  entstanden  aus  ^aa-keiffco^  etwa  =  einölen, 
und  vergleiche  got.  salbön  aus  *sa-libön.  Was  nun  die 
endung  in  kina  betrifil,  so  wird  die  annähme  Lobecks 
paral.  95  und  223  und  Curtius,  dafs  es  ein  neutraler  ac- 
cusativ  sei,  durch  den  gebrauch  des  Wortes  nicht  bestä- 
tigt. Bei  Homer  und  Hesiod  ist  es  aufser  an  einer  stelle 
Od.  f,  227  immer  mit  dem  dat.  i?Mi(p  verbunden:  II.  ^,  171. 
X,  577.  rr,  350.  Od.  x^  450.  Hes.  op.  492;  ebenso  Hip- 
pocr.  657  und  658,  3  heilst  es  rrp  ^oöiifcp  aktufiaß-tMM  Xina. 
Herodian  bei  Eust.  ad.  Od.  ^,215  erklärt  es  als  dativ  für 
*Xina'C^  dem  abgesehn  von  allem  andern  die  bei  Hom.  stets 
eintretende  elision  widerspricht.  Sehr  leicht  aber  konnte 
ein  alter  instr.  in  der  gleichsam  technischen  formel  kin 
a?.6i(feff&ai  oder  xQ^BG&ai  (bei  Hom.  nie  anders,  vgl.  auch 
Hippocr.  a.  a.  o.  und  Thuc.  or,  6.  ^,  68)  versteinern.  Dana 
ist  die  Verbindung  mit  einem  dativ,  der  ja  die  functionen 
des  instr.  ererbte,  durchaus  natürlich.  Bei  dieser  erklä- 
rung wird  auch  kein  völlig  unnachweisbarer  stamm  vor- 
ausgesetzt, kina  entstand  auf  dieselbe  weise  aus  *kini6a 
wie  aätpct  aus  ^aeirfsaa^  rd^a  aus  *Tccj^Bj:a. 

Wenn  wir  den  gebrauch  dieser  adverbia  im  allgemei- 
nen betrachten,  so  tritt  uns  die  umgekehrte  erscheinung 
entgegen  wie  bei  denen  auf  'cog.  Diese  breiten  sich  fort 
und  fort  aus,  jene  schwinden  mehr  und  mehr.  Drei  der- 
selben sind  nur  homerisch :  ooxa^  ^oxct,  nvxa.   Nur  poetisch 
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sind:   fr^ct^    aufser  bei   Hom.   noch  Hes.  th.  547.  Theogn. 
1274.   Xiya  Theogn.  939.  Alcm.  52,  2.   (Aiufa  Hes.  sc.  342. 
378.  Pind.  I.  2,  3.    Aesch.  Ag.  407.     cthjm^    bei  Hes.  und 
den  lyrikern  häufig;  aufserdem  Aescb.  snppl.  481.     Qia  ist 
nur  homerisch,  Qtia  auch  häufig  bei  Hes.,  aufserdem  Sim. 
42.  100,  3.     Q^  Alcm.  33  (Apoll.  Dyso.  566).     ävra  Pind. 
N.  6,  30.  I.  6,  28.  Alcm.  27.  Eur.  Ale.  876.    h-avra  Pind. 
N.  10,  66.  vTi-avTa  Aesch.  süppl.  398.  —  (fdcpa  ist  wenig- 
stens in  prosa  auCserordentlich  selten.    Allgemein  gebräuch- 
lich sind  nur  äua,   udXa  und  rdxct^    doch   letzteres  schon 
bei    den   tragikern  gewohnlich  in  der  übertragenen  bedeu- 
tung   vielleicht.  —   Bei   Homer   kommen  nicht  vor:    /<//« 
Find.  P.  4,  113.   äit-taya  Aesch.  Sept.  239.  Soph.  Tr.  839. 
(Tvu-fiiya  Her.  f,  58.   Eigenthömlich  ist  es,  dafs  xanra  ihm 
ganx  fremd  ist,  während  die  tragiker  und  Herodot  es  sehr 
häufig  haben;  Thucyd.  kennt  es  gleichfalls  nicht,   von  den 
lyrikern  nur  Hipp.  16,2.  17,1.   Doch  ist  es  seiner  forma- 
tion    nach  jedenfalls  ein  altes  wort  und  nicht  eine  neubil- 
düng   wie  (rffoSon,     öiya  findet  sich  nur  bei  den  tragikern 
und  spätem;  xgv(pcc  nur  bei  Thucyd.,  dort  aber  nicht  we- 
niger als  20  mal.  —  Aus  dem  angefahrten  erhellt  klar,  dafs 
wir    diese  instr.  adv.  im  verschwinden   antreffen.     In   der 
Vorzeit  ist  ihr  gebrauch   offenbar  weit  ausgedehnter  gewe- 
sen;  allmählich  aber  wurden  sie  durch  die  ablative,   deren 
vollere   endung  mehr   ins  ohr  fiel,    verdrängt.     So  finden 
wir  auch  bei  Hom.  Qtjtöicüg  neben  ^«Zor,  hyifwg  neben  A»ya, 
Ta)fS/rwg  neben  rd^cc  etc  ;  so  später  aarfojg  für  (sdcpa;  nur 
Wörter  wie  äua  und  das  spätere  rd^ct  wurden  neben  oficig 
und   ra^if^g  durch  ihre  eigenthümliehe  bedeutung  geschützt. 
—  Dafs  die  consonantischen  und  u-stämme  bei  diesen  Wör- 
tern  verhältnifsmäfsig  so  stark  vertreten  sind,  erklärt  sich 
sehr    natürlich.,    Sie  mufsten   am   längsten   widerstand  lei- 
sten  gegen  die  ihnen  eigentlich  ganz  fremde  endung  -tag. 

Dafs  der  instr.  auch  in  einigen  partikeln  wie  dvd^ 
xardy  fiBrd^  nagd  erhalten  sei,  ist  oft  vermuthet.  Ich 
glaube,  dafs  er  auch  unter  den  adverbien  noch  weit  mehr 
spuren  hinterlassen  hat.  Es  wird  gelehrt,  dafs  für  die  ad- 
verbialform    des  comparativs   der  acc.  sing.,   fbr  die  des 
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Superlativs  der  acc.  plnr.  verwandt  werde,  ohne  dafs  mei- 
nes Wissens  je  eine  stichhaltige  erkläning  dieses  gebrau- 
ches  gegeben  worden  ist.  Die  modalform  des  Superlativs 
scheint  mir  ein  Überrest  zu  sein  der  frOher  weit  verbrei- 
teten instr.  adv.  Dafs  dieselbe  die  gleiche  endung  annimmt 
wie  im  positiv,  ist  naturgemftfs,  und  wie  o^vrarov  (digxe- 
ad-ai)  n.  Q^  675.  t//,  477  neben  o|t;,  nXil^tov  r,  287  nebeo 
noXv^  wie  späteres  ^vprofifarätat^  Sopb.  O.  C.  1579  und 
övorr^voTccTa}^  Eur.  suppl.  967  etc.,  so  steht  (Aahaxa  neben 
fidla^  tdxtora  neben  räj^af  äxaSva  neben  wxa^  fjxiara  (al- 
lerdings zuerst  bei  Soph.)  neben  r^xa,  aarfiiftata  neben 
cd(pa^  ^iitTixTa  neben  quo.  Da  nun  die  adverbia  auf  -a 
früher  noch  viel  häufiger  waren,  so  konnte  sich  im  Super- 
lativ diese  endung  leicht  als  d^e  gewöhnliche  festsetzen,  da 
das  -(uc;  f&r  die  ohnehin  schon  schleppenden  Wörter  zu 
schwer  erschien. 

Aufser  dem  instr.  auf  urspr.  -a  hat  auch  der  andre 
auf  urspr.  -bhi,  griech.  '(pi{v)  sich  erhalten.  Bekanntlich 
ist  dieser  casus  bei  den  alten  epikem  und  lyrikem  noch 
lebendig;  in  adverbialen  gebrauch  sind  jedoch  nur  sehr 
wenige  Wörter  übergegangen.  Dazu  gehört  ^I^f,  lat.  nom. 
vi-s,  acc.  vi-m,  abl.  vi  aus  *vld.  voatpi^  ano-voiSifi  von  wz. 
nas  vgl.  vioficti  und  viaaofjiat,  d.  i.  *vdajouai\  und  doch 
wohl  oifga  und  t6(p{fa  fbr  *6q>i^Qa^  *t6(fi'Qa.  Das  -v  in 
v6oq>i'V  scheint  wie  so  oft  nur  lautliche  stütze  des  i  zq 
sein,  und  nicht  etwa  aus  älterem  g  entstanden;  einmal  fin- 
det sich  elision  voöcp*  'SixaavoZo  II.  v,  7.  fiifi  hat  keine 
gelegenheit  zum  einen  oder  andern,  da  es  nur  vor  jravda- 
ösiv,  fidxB(f&ai^  xTSiVBiv  und  SafÄ^v  vorkommt  Ein  wirk- 
liches plur.  8  hat  sich  dagegen  oflfenbar  in  lixgiifig  erhal- 
ten vgl.  lixQ'^^S  und  das  späte  kix9^€'  ^^'^  diese  Wörter 
aber  verschwinden  fast  zugleich  mit  dem  casus,  der  sie 
geboren,  aus  der  spräche.  Nur  episch  sind  j^Iq>if  iUxpi^/vi 
dnov6ö(fi\  voatfi  findet  sich  noch  einmal  bei  Aesch.  suppl. 
239.  Toif'Qa  kommt  noch  bei  den  altem  lyrikern,  oifga 
aufserdem  noch  Aesch.  Eum.  339.  Ch.  355.  Soph.  £1. 
225  vor. 

Wenden   wir  uns  nun  zur  betrachtnng  des  locativs. 


die  venrendnng  d«r  easos  zur  adverbialbildung  im  griechischen.     205 

Die  in  form  nnd  bedeutung  wirklich  diesem  casns  angehö- 
rigen  adverbia  sind  gleichfalls  im  schwinden  begriffen.  Wir 
finden  davon  1)  von  a- stammen  ^oixoi  und  fem.  x^fiai^ 
wozu  noch  das  nachhom.  niöoi  Aesch.  Prom.  272  kommt. 
2)  äyxh  doch  wohl  u -stamm  ftlr  *äyxBfi^  vergl.  skr.  ähu, 
got.  aggv-us,  lat.  angu-is  und  lyv^^-  3)  ^x€7,  das  ich  doch 
einstweilen  lieber  noch  vom  interrogativstamm  ka,  skr. 
kas,  griech.  *noq^  nüg  etc.  lat.  quis,  got.  hvas  trennen  und 
gemeinschaftlich  mit  ci-s,  ci-tra,  -ce  (in  hi-c  etc.)  und  got. 
fair-i,  her,  als  i-stamm  auffassen  möchte.  Das  k-  ist  wohl 
nicht  lautlicher  vocalvorschlag,  sondern  rest  des  pronomi- 
nalstammes  i,  so  dafs  h-xal  einem  lat.  *ic  von  i-s  genau 
entspräche.  In  xbI'&i  etc.  liegt  das  bei  Hom.  allein  ge» 
bräuchliche  simpIex  vor.  4)  v\()i^  wohl  sicher  consonanti- 
sehen  Stammes.  Wenn  Gerland  griech.  dat.  25  es  wegen 
vipo&sv,  vxfßod'i  anfeinen  sonst  nicht  nachweisbaren  a-stamm 
zurQckfOhren   will,    so    können    doch   diese  formen  neben 

(pQEV'O&BVy  xf]Q'6&t  u.  a.  m.  kaum  etwas  beweisen.  —  Wahr- 
scheinlich gehört  hierher  auch  r^Ac  für  *TijXi;  yerg],  dyx^'- 
'Ua^og^  oxpe  neben  6if/i.  Dazu  kommen  noch  M,  adv.  hi^ 
ini^  afA(pi,  xaraf,  nccQai^  imcn\  ndgai-d-Bv*  Uebrigens  ver- 
schwinden auch  diese  wenigen  reste  bald  aus  der  spräche. 
^oixoi^  Xctfiai^  vipi  sind  aufser  in  Zusammensetzungen  nur 
homerisch,  a^^j^i  findet  sich  noch  Hes.  op.  598.  Pind.  Ol. 
1,  71.  N.  6, 10.  Aesch.  Pers.  467.  Ch.  639.  Soph.  O.  C.  399. 
Phoen.  1572.  tfjle  Hes.  th.  1014.  sc.  275.  Pind.  P.  11,.23. 
Sim.  1 20,  2.  Aesch.  Pers.  232,  selten  bei  spätem.  Nur  ixBt 
und  die  praep.  iv,  hnt,  ducpi  machen  eine  ausnähme. 

Von  den  übrigen  locativen  nicht  localer  bedeutung 
wird  unten  gehandelt  werden.  Vorher  wollen  wir  die  ei- 
gentlichen ortsadverbia  einer  kurzen  betrachtung  unterziehn. 
Gewöhnlich  pflegt  die  bei  ihnen  auftretende  endung  -ov 
für  genetivisch  gehalten  zu  werden,  ohne  dafs  meines  Wis- 
sens anfser  der  gleichheit  der  form  irgend  ein  grund  daf&r 
angeft&hrt  wäre.  Dafs  diese  Übereinstimmung  einer  nach 
griechischen  gesetzen  so  leicht  entstehenden  lautverbindung 
sehr  wohl  zufällig  sein,  dieselbe  mithin  bei  der  erklärung 
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jener  Wörter  wenig  ins  gewicht  fallen  kann,  wird  jeder  zu- 
geben. Auf  der  andern  seite  aber  scheint  mir  manches 
gegen  jene  annähme  VsVk  sprechen,  was  von  weit  gröfserer 
bedeutung  sein  dQrfte.  1)  Ist  es  sehr  unwahrscheinlich, 
dafs  gerade  der  genetiv  zur  bildung  derartiger  adverbien 
verwandt  sein  sollte.  Der  örtliche  gebrauch  dieses  casus 
beschräukt  sich  im  griechischen  auf  den  partitiven  begriff 
des  innerhalb  und  den  ablativen  des  von -weg;  in  beiden 
anwendungen  ist  er  überdies  fast  nur  der  poetischen  sprä- 
che eigen.  Darf  man  annehmen,  dafs  sich  aus  dieser  kaum 
localen,  noch  dazu  nur  dem  künstlerischen  pinsel  erlaubten 
färbung  eine  so  gewöhnliche,  prosaische  Wortklasse  ent- 
wickelt habe,  zumal  doch  der  eigentliche  locatiy  nichts 
weniger  als  verloren  gegangen  ist?  —  2)  Wäre  es  auffal- 
lend, dafs  die  vollere  genetivendung  -oio,  welche  in  den 
älteren  theilen  der  Ilias  ungefähr  5  mal  so  häutig  ist  wie 
das  jüngere  •ou,  bei  jenen  adverbien  niemals  gefunden 
wird.  —  3)  Ist  diese  scheinbare  genetivendung  nur  dem 
ionischen  dialecte  eigen;  die  Aeoler  und  Dorer  haben  an- 
dre, in  keiner  weise  auf  diesen  casus  zurückzuführende  for- 
men. —  Diese  gründe  sind,  wie  ich  glaube,  hinreichend, 
die  genetivnatur  jener  adverbien  in  frage  zu  stellen.  Ich 
möchte  versuchen,  durch  eine  andre  erklärung  alle  jene 
Schwierigkeiten  zu  beseitigen.  Hierzu  müssen  wir  vorerst 
die  entsprechenden  formen  der  verwandten  dialecte  zur 
vergleichung  herbeiziehn.  Das  äolische  hat  -o^  auf  die 
frage  wo,  daneben  auch  tioI  wohin;  in  beiden  bedeutungen 
Uli  vi^  V  (Ahrens,  de  dial.  Aeol.  153);  das  dor.  -e/,  im 
strengen  dorismus  9;  oder  //  auf  die  frage  wo  (Argiv.  no<), 
'Oiq  böot.  'Vii  auf  die  frage  wohin  (Ahr.  d.  dial.  Dor.  361). 
lieber  die  bedeutungsmodificationen  wird  unten  gehandelt 
werden.  Wenn  wir  jetzt  die  adverbien  der  ruhe  uad  be- 
wegung  ohne  weiteres  zusammenstellen,  so  wird  dies  wohl 
zur  genüge  durch  die  sowohl  in  vielen  andern  sprachen 
als  auch  im  griechischen  auftretende  erscheinung  gerecht- 
fertigt, das  diese  begriffe  erst  sehr  secundär  geschieden 
uud  auch  oft  bald  wieder  durcheinander  gemengt  werden. 
So  vergleiche  man,  um  nur  eins  anzuführen,   IL  ;',  29:  ^| 
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o^idiv  akro  ;|faciä^c  und  &^  320 :  ^x  SicfQoio  X^f*^^  &6q$.  — 
Untersuchea  wir  also  jene  endungen  rein  ihrer  form  nach, 
8o  zeigen  uns  drei  von  ihnen  ein  ganz  sicheres  gepräge. 
AeoL  und  att.  -ot  wird  stets  als  echter  locativ  wie  ^oixoi 
angesehn,  und  ich  wüfste  nichts,  was  dagegen  spräche. 
Ebenso  wenig  ist  das  dor.  -oig  zu  verkennen,  welches  nichts 
sein  kann,  als  der  loc.  plur.  Der  gebrauch  der  casus  obli- 
qui  des  plur.  zu  allgemeinen  adv.  ist,  wenn  auch  selten, 
doch  keineswegs  unerhört.  Die  speciell  locale  bedeutung 
dieses  casus  tritt  au&erdem  auf  in  !/lf)^rjvrjaiy  Fllaraiäac^ 
dvQäai,  und  sogar  auf  den  sing,  flbergegangen  in  'Okvfi- 
niaaiv  (vgl.  auch  djoä<fiv).  Bei  eigennamen  und  adverbien, 
welche  beide  nicht  der  allgemeinen  analogie  unterliegen, 
pflegen  sich  alterthümlichkeiten  am  längsten  zu  erhalten. — 
Wenn  wir  nun  die  übrigen  formen  vergleichen,  so  könnte 
zunächst  das  dor.  ^ei  als  unzweifelhafter  loc.  sing,  erschein 
nen^  wie  man  es  auch  hftnfig  erklärt  hat.  Dem  wider- 
spricht jedoch  durchaus  das  laconische  t;;  n  neben  stren- 
gem 77  kann  nur  entstanden  sein  aus  contrahirtem  6  e  oder 
dnrcli  ersatzdehnung  eines  s  vor  weggefallenem  consonan- 
ten,  vgl.  Ahr.  a.  a.  o.  154.  Beide  formen  finden  aber  so- 
fort eine  befriedigende  erklärung,  wenn  wir  sie  wie  oig  als 
loc.  plur.  betrachten.  Die  den  a-stämmen  im  griechischen 
ursprQngliche  endung  a-ofi  hat  das  dorische  gespalten  in 
o^jri^  woraus  das  gewöhnliche  -oi^,  und  in  e-a/rt^  oder 
eq/rc,  woraus  gemeindor.  €i,  streng  dor.  y  oder  97  geworden  ist. 
Ebendahin  weist  auch  das  äol.  vi\  später  zu  vi  und  v  ver- 
kürzt. Jene  zweisilbige  form  konnte  niemals^  wie  Hirzel 
aeol.  dial.  14  will,  aus  dem  0^  des  loc.  sing«  entstehn.  Dies 
hat  aoch  schon  Ahrens  richtig  erkannt,  indem  er  als  grund- 
formen  jener  endungen  of^  ansetzt.  Dieses  qfi  ist  zwar 
an  sich  ohne  bedeutung  und  von  Ahrens  sehr  falsch  mit 
dem  instr.  o-^i  zusammengestellt;  f&hren  wir  es  aber  auf 
o^jri  zurück,  so  sind  alle  Schwierigkeiten  gehoben. ; —  Sollte 
nun  nicht  das  dem  dor.  si  in  der  bedeutung  genau  ent- 
sprechende ion.  ov  auf  dieselbe  grundform  zurückgeführt 
werden  können?  Es  steht  dem  auch  lautlich  nicht  das  ge- 
ringste im  wege.  Wie  im  dorischen  spaltete  sich  auch  im 


208  Klfsling 

ionischen  das  urspr.  €r-<^i  in  das  nominale  o-<^i  fem.  a*tf/» 
und  in  das  adv.  o-cr^s,  woraus  wie  im  gen.  aus  a^jo  oto 
und  ov  so  hier  q/re  oder  ocb  und  ov  werden  mufste.  Dafs 
eintretende  differenzierung  der  bedeutung  zugleich  häufig 
eine  Spaltung  der  form  herbeiftkhrt,  ist  eine  zu  bekannte 
erscheinung,  als  dafs  sie  hier  noch  besonders  bemerkt  zu 
werden  brauchte.  Vgl.  nur  den  lat.  ablat.  nom.  a- stamm 
öd,  fem.  ad,  adv.  Sd.  Dafs  die  ady.  endung  sich  im  ioni- 
schen anders  gestaltete  als  die  nominale,  ist  daher  ebeuBo 
wenig  aufFallend  wie  das  zusammenfallen  beider  im  dori- 
schen; und  die  spätere  trennung  des  6t,  rj  der  adverbien 
der  ruhe  von  dem  oi^  der  die  bewegung  bezeichnenden  ist 
nur  eine  Wiederholung  jenes  ersten  Vorganges.  Dafs  die 
differenzierung  so  stark  geworden  ist,  liegt  allein  an  der 
gegen  die  griech.  gesetze  so  sehr  empfindlichen  lautverbio- 
dnng  des  locat.  plur.  —  Auch  das  ionische  hat  wie  das 
dorische  eine  zweite  Spaltung  der  adverbialendung  vorge- 
nommen. Meiner  ansieht  nach  gehört  das  viel  besprochene 
o<T£,  das  man  gewöhnlich  sehr  mit  unrecht  zu  den  sufiF.  -re, 
-d€,  -^c  u.  dgl.  m.  rechnete,  ohne  zweifei  hierher.  Schon 
Benfey  hatte  es  anftnglich  fQr  verwandt  mit  ov  gehalten; 
er  setzt  wz.  I,  388  auseinander,  weshalb  er  anderer  mei* 
nung  geworden  sei.  Es  wird  lehrreich  sein,  seine  grOnde 
zu  prfifen.  Zuerst,  sagt  er,  habe  ihn  das  skr.  suff.  -sät  irre 
gemacht;  da  er  jedoch  diese  ableitung  selbst  verwirft,  so 
brauchen  wir  sie  nicht  zu  widerlegen.  Dann  habe  er  an 
der  bedeutungsverschiedenheit  anstofs  genommen.  Da/s 
hierauf  nicht  viel  gegeben  werden  dflrfe,  haben  wir  oben 
schon  bemerkt,  und  Benfey  giebt  selbst  zu,  dafs  diese  be- 
griffe sehr  durcheinander  gewirrt  seien.  Bndlich  habe  ihn 
die  gleiche  bedeutung  der  enduDgen  -de,  -c^e,  -ae  völlig  da- 
von* überzeugt,  dafs  dieselben  identisch  und  zwar  aus  dem 
suff.  -tja  entstanden  seien.  1)  Ist  nun  aber  die  bedeutung 
jener  suffixe  durchaus  nicht  dieselbe,  ^Sb  (-^s)  wird  nur  an 
concreta  gefügt  und  giebt  das  ziel  einer  bewegung  an;  -^c 
tritt  nur  an  allgemeine  ausdrücke  und  bezeichnet  die  rieh- 
tung;  2)  läfst  die  Ungleichheit  der  bildungsweise  kaum  die 
annähme   gemeinsamen   Ursprunges    zu;    -^6  tritt  an   den 


Domin.  flexion : 

masc.  nentr.    fem. 
o(ffi  aajrt 

oiai     ai(Ti  f]öt  äCL 
oic;       aig 
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acc.,  -<T«  direct  an  den  stamm;  3)  findet  sich  auch,  so  viel 
mir  bekannt  ist,  das  suffl  -tja  nirgends  in  solcher  iunction 
verwandt.  —  Ich  glaube  daher,  dafs  Benfey  mit  unrecht 
seine  anfängliche  meinung  aufgegeben  hat,  und  dafs  ocb 
nicht  nur  mit  dem  völlig  gleichbedeutenden  oiq,  sondern 
auch  mit  ov  und  den  Qbrigen  oben  angeföhrten  formen 
verwandt  und.  mit  ihnen  aus  dem'loc.  plur.  erwachsen  ist. 
Die  differenzierung  derselben  würde  folgende  tafel  veran- 
schaulichen; 

Urform:  a-sva 
gri^cb«  grundf.:  aq^i 

adverbiale  bildungen: 

ionisch :  dorisch :  ttolisch : 

oofB  naj:B  ocßi    oajri 

o0B{oj:e?)    eoe  (s/re?)    oiai       vai 

ov      oas      et       ij      oig  (vs)    vi  (m,  v) 

Wenn  wir  die  weitere  entwickelung  dieser  endungen  in- 
nerhalb der  einzelnen  dialecte  betrachten,  so  sind  auch 
hier  noch  einzelne  punkte  näher  zu  beleuchten.  Die  ad« 
verbia  auf  -ov  sind  in  der  ionisch -attischen  spräche  über- 
all sehr  häufig,  doch  stets  nur  mit  verbis  der  ruhe  ver- 
bunden. So  finden  wir  bei  Hom.  aufser  den  gewöhnlichen 
pronominalien  Ttovj  ov,  avvov  etc.  noch  ofiovy  ccyxoVj  Ttjkov 
(anoTtilov),  vifjov*  Dafs  o^ot;  die  rein  örtliche  bedeutung 
manchmal  etwas  erweitert,  hat  nichts  auffallendes;  so  z.b. 
n.  a,  61  ü  Sri  ofAov  no^fios  ts  äafi^  xal  Xoi(a6q  lAxctiovg. 
Ob  ayxov^  TtjXoVy  inpov  später  das  fertige,  eigentlich  nur 
den  a-stämmen  zukommende  suffix  angenommen,  oder  or* 
ganisch  aus  dem  casus  erwachsen  seien  unter  ähnlichem 
vocaleinschub,  wie  er  in  noS^iodi  etc.  vorliegt,  ist  wohl 
schwer  zu  entscheiden.  Ganz  wie  der  ablativ  den  instru- 
mentalis  verdrängt  auch  hier  die  vollere  endung  oi;  den 
einfacheren  locat.  sing.;  vxjji,  ä/xh  ^^^^  werden  bald  durch 
jene  Wörter  ersetzt.  Auch  a- stamme  späteren  Ursprunges 
nehmen  vielfach  die  zum  localsuffix  gewordene  endung  an; 
so  ovS^afiov  und  fi7]öafM)v  und  besonders  su£P.  x^^  ^^  ^^^* 

Zeitechr.  f.  vgl.  spracbf.  XVII,  8.  14 
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hx^ov^  {a)navTaxov^  ixatrraxov^  akka^ov  und  die  herodotei- 
schen  formen  Si)^ov  and  tQtxov.  —  Von  den  adverbien  auf 
-occ  sind  fast  dieselben  st&mme  gebräuchlich :  noütj  onoot^ 
otiooe^  TViloüB^  inpoaB'y   anfserdem  bei  Horo.  noch  navToet^ 
xvxAdce,  äxToae,  äkkooe;  xBiae;  irigtaas,  dfirpotiüCDüB.    Dafo 
oae    aas    *<f6'a6   nicht  vorkommt,   ist  wohl  euphonischen 
gründen  zuzuschreiben,     avtoae  kommt  nur  in  prosa  vor, 
a/xoffi  nur  bei  Apoll.  Dysc.     Nur  bom.  sind  rijkoae  (noch 
einmal  Eur.  I.  T.  175)  vipoas  (nur  bei  späten  dichtem).  — 
Die  endung  wurde  offenbar  schon  sehr  fi-fih  als  aelbstäD- 
diges    sufSx    empfunden    und    verdankt   diesem    umstände 
auch  wohl   ihre  dauerhaftigkeit  trotz  der  feindlichen  laat- 
gesetze  des  griechischen.    Auf  diese  weise  entstanden  ndv- 
To<f€  vom  stamm  navT-,  vielleicht  auch  Tf]k6a^  und  vtfßoai. 
Gleichfalls    spätem    Ursprunges   sind  äkko(fe  und   xvxkooi. 
In  irigwös  und   au<foreg(ü0B  scheint  dieselbe  unursprüng- 
liche   dehnung    vorzuliegen,    welche    bei   der   comparatioD 
auftritt.     Möglicherweise   liegen   auch   ältere  formen  ^fffc- 
'ViQCjy  *dfA(fO'TeQ(a  mit  der  bei  den  comparativen  regelmä- 
Isigen  localendung  »ic  zu  gründe;   das  -<ts  wäre  dann  spä- 
ter aus  falscher  analogie  angetreten  wie  bei  dem  ganz  ei- 
genthümlich   gebildeten   ixtoae  von   kxrog.    In   xBi<fs   kann 
dagegen  sehr  wohl  ein  alter  loc.  plur.  enthalten  sein;  das- 
selbe würde  dann  ftr  älteres  *xsj-s<rfe,  *xci-n;r6  stehn.   Vod 
spätem  bildungen  sind   noch  zu  nennen:   ovSauoas^   »y-^ 
'ft^oae^  nokka-^offs^  navraxoot^  ixa(frax6(JB,  akka^offB^  oiS- 
"BtiQtoae^   ^i]d'6TiQ(oas ,    ono-rigtoös  und   das  wie  xvxkocf 
gebildete  nsSotts  des  Enripides,  Bacch.  137.  600.     Der  ac- 
cent   dieser  Wörter  zeigt  eine  merkwürdige  unregelmälsig- 
keit;  doch  scheinen  alle  ursprünglichen  bildungen  entspre- 
chend   denen    auf  -ov  paroxytona  zu  sein.  —  Ueber  die 
bedeutung   beider   endungen    sei    hier  noch  folgendes  be- 
merkt.   Der  schon  angegebene  unterschied  zwischen  ihnen 
wird  immer  scharf  festgehalten.     Stehn  adverbia  auf  -or 
bei   verbis  der  bewegung,   so  bezeichnen   sie  niemals  wie 
die    auf  -oas    die  richtung,  sondern  den  grad   derselben. 
Vergl.  z.  b.  IL  J,  349  (koorov  x,  ir,)  og  dno  x^^^og  inl*6ü 
i^BQyeVy  der  sie  vom  boden  empor  trug  und  r,  140  vifn  f 
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ava&Qwcxiav  (dkooitQoxog)  nirezai^  hoch  anfspringend. 
A,307  viffOdB  3*  äxvfi  axiSvarai^  der  schäum  spritzt  empor; 
TT,  134  inpt  d*  äeXka  oxiSvaro,  hoch  aber  wirbelte  der 
staub  auf;  vxffi  und  vxffov  sind  aber  ganz  gleichbedeutend; 
vgl.  auch  das  ftol.  cf/;oi  Sapph.  44,  fiiaaoi  Ale.  9. 

Neben  -oae  tritt  bekanntlich  im  attischen  der  locat. 
sing,  auf  oi  ganz  in  derselben  function  auf  (vergl.  Herrn. 
Eur.  Uerc.  f.  1236).  Nicht  dazu  darf  das  hom.  kpvav&ol 
gezählt  werden,  das  von  Pape  unrichtig  mit  hierher  über- 
setzt wird.  Es  kommt  nur  dreimal  vor,  einmal  mit  ^<to 
II.  (fj  122  und  zweimal  mit  xbico  Od.  (t,  105.  v^  262  ver- 
banden. Beide  verben  drücken  nur  die  ruhe  an  einem 
orte  aus;  sie  haben  niemals  €ig,  sondern  nur  kv  oder  dgl. 
bei  sich.  Das  ivrav&ol  in  der  att.  spräche  auch  anders 
gebraucht  wird  (z.  b.  Aristoph.  Lys.  568.  Flut.  608),  hat 
bei  der  analogie  jener  locative  nichts  auffallendes.  —  Auf 
die  dialectischen  formen  hier  näher  einzugehn,  würde  zu 
weit  fähren;  vgl.  darüber  Ahrens  a.  a.  o. 

Die  Übertragung  localer  begriffe  auf  die  zeit  ist  eine 
sehr  gewöhnliche  erscheinung.  So  finden  wir  auch  im 
griechischen  eine  reihe  von  loc.-adv.  in  temporaler  bedeu- 
tung.  Dahin  gehören:  7]q&  vergl.  Aufrecht  IV,  256,  ohne 
grund  von  Benf.  wl.  I,  28  aus  *iJQoi  hergeleitet;  es  kommt 
jedenfalls  vom  stamme  97^-.  Dagegen  scheint  in  ngojfi, 
nq(p  wirklich  ein  a-stamm  ngfaßcc-^  sanskr.  pürva-  vorzulie- 
gen. TtQUfjri  ist  demnach  aus  *7t(}(oj:si^  *7rQ(o/rai  entstanden; 
vergl.  TiQdiftjv  Her.  /?,  53  und  den  compar.  Tiotofal-regov, 
später  nqoifixtqov  und  in  falscher  analogie  nqfoiairBQov. 
Femer  jiaAa*,  das  ich.  flSr  eine  nebenform  von  nagoi  in 
naqoi-xttv^  nagoi-regog  (Hom.)  neben  naXaixtgoq  (seit 
Pind.)  halte.  Es  liegt  ihm  ein  secundärer  a- stamm  zu 
gründe;  vgl.  naga^l  neben  ndq-oq.  —  nkgvai  dor.  nkqvTi(g) 
entstanden  aus  *nag»jrBr6^i  wie  skr.  parnt  aus  *par-vat 
vergl.  viü)Ta  aus  *VBO'jraT'a{g).  —  avTovvxi-i  gleichfalls 
a-stamm  vgl.  notvvvxov\  vgl.  Benf.  wl.  II,  57.  —  aUi^  äei 
äol.  aifc,  äi  böot.  rjt  kann  nur  der  locativ  sein,  obgleich 
die  bedeutung  den  gleichfalls  erhaltenen  acc.  aiig,  aliv  er- 
warten liefse.     Das  inschrifllich  erhaltene  al^ii  läfst  über 
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den  stamm  keinen  zweifei;  derselbe  lautete  *a{fta'  skr. 
ftjas,  w&hrend  der  von  Gerland  d.  altgr.  dat.  16  daneben 
angenommene  stamm  *ai^a*^  der  dem  skr.  eva  lat.  Be?a-m 
got.  aiv-8  entspräche,  wenigstens  nicht  sicher  nachweisbar 
ist.  —  Anch  6\pi  gehört  hierher  fbr  ftlteres  oxpi ,  das  sich 
in  den  compositis  und  im  äol.  erhalten  hat.  Erwähot 
möge  hier  noch  werden  in-ti^  nachdem,  vom  pronom. 
stamm  i. 

Nach  dem  Terschwinden  des  instr.  trat  bekannüicb 
der  locat.  zum  grofsen  theile  seine  erbschaft  an.  Äock 
in  dieser  bedeutung  hat  er  eine  grofse  anzahl  von  adTe^ 
bien  hervorgebracht.  Besonders  häufig  finden  wir  sie  von 
verbalien  auf  suff.  -ta  gebildet,  und  fast  ohne  ausDahme 
gehören  sie  a- stammen  an.  Es  scheint  als  ob  bei  diesen, 
welche  den  locatiy  bekanntlich  durch  die  dativform  e^ 
setzen,  die  spräche  eine  derartige  Verwendung  besonders 
practisch  gefunden  habe.  Das  sie  nicht  in  der  gewöhdi- 
chen  weise  auf  -o/,  sondern  auf  u^  1  gebildet  werden,  be- 
ruht auf  demselben  gesetze,  welches  den  lateinischen  abU- 
tiven  Sd  f&r  öd,  den  loc.  plnr.  ov,  oan  für  oig  anwies 
Auffallend  oft  haben  diese  Wörter  das  a  privat.,  welches 
nach  art  einer  praeposition  ursprünglich  den  casus  gestfltzt 
zu  haben  scheint.  Damit  hängt  doch  wohl  zusammen, 
dafs  sich  in  der  Ilias,  wenn  wir  von  den  4  letzten  bdchern 
absehn,  nur  4  adverbia  auf  atg  finden,  welche  a  pmaL 
haben,  nämlich  a*aq>akia>gy  a^tgexia^g,  a-^fgaSitaq  und  das 
an,  BiQ.  a'tix^Xk(ag  flkr  aöxtXkg ;  aufserdem  sind  sie  alle  con- 
sonantischen  Stammes,  also  erst  spätere  erzeugnisse  der 
analogie.  Bei  Thucyd.  sind  dagegen  folgende  38  aofzo- 
zählen:  aßXaßüg^  aÖBwg^  aSijXtug,  aSoxf]TO)gy  aSokwg^  i^i' 
xwg,  aßaaaviöragy  cctj&wg,  axiiQVxrwgf  axivävpwg,  axovaiti:, 
axgirtog^  akrj&äg^  akoyiaTMg^  aXoywgj  afMe&mg,  aiiEÜy 
avaia&riTfüg^  avBnax&fog,  avcmxAiyrwg,  äv£niq>&6v6ig,  ifo- 
fiolwg,  avofÄicg,  awTtonrtDg,  anEgiaxinrcog^  AniOTwg,  ammg^ 
aflQayfAOvmg,  dngogäoxfJTwgf  ccnQOCfctaiörtüg^  aaatptag^  icxf- 
nttag^  aa(paX%6TiQwg^  datpaXägj  atdxroagy  atonoag^  a(pavvL\ 
dq>&6vwg. '  Hieraus  scheint  hervorzugehn,  dafs  gerade  bei 
diesen  Wörtern  der  instrumentale  locativ  vorzugsweise  g^ 
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bräuchlioh  war  und  erst  allmählich  darch  die  gewöhnliche 
endung  verdrängt  wurde.  Solche  adverbia  Bind  1)  von 
verbalien:  a-fioyrjti^  a-pia^riTi^  ccV'Ovrrjxi,  avHÖgtjati^  av- 
-aififazif  aV'U>j:iöTi  (sämmtlich  hom.);  das  letzte  Od.  ö,  92 
ist  vom  perfectstamme  von  oiofiai  episch  öfter  ofiui  gebil- 
det, vergl.  (ifia&rj'  IL  «,  453;  Od.  d\  453.  n,  475.  Ferner 
ä-ßoäti  (Pind.),  äv-ä-ri  (trag.)  fÖr  ^av-ofa-ti  vgl.  ofdra 
Pind.  P.  2)  28.  3,  24,  und  das  hom.  a-ofaroq.  av-oififanti^ 
a^ctaxxi  (Soph.)  av-vßQtari  (Anacr.)  a^xrigvxtl,  axovtri 
(Thuc.)  a^itovijTi^  aihwuori  (Her.) ;  das  letzte  wieder  vom  per* 
fectstamm  von  ouvvfiu  —  Ohne  a  privat,  hat  Hom«  nur  2^ 
iyQijyopri  II.  x,  182  vom  perfectstamm  von  iyiQ-jto  und 
fAsketerl  Od.  i,  291  ftlr  *fisk6aiüTl  von  jue^et^rii,  das  sich 
freilich  erst  bei  den  Alexandrinern  findet.  Aufserdem  i/- 
^xovfixi  Pind.  N.  3,  36.  iy^xi  (trag.)  und  das  nicht  seltne 
ovüuacxi  (zuerst.  Grit.  2,  3).  Hierher  gehören  auch  die 
häufigen  von  völkemamen  abgeleiteten  wie  'EXXriviöxi^  llig- 
ciaxi,  2xü&taxi  etc.  von  'EkXt]viC,(o  u.  s.  w.  'Iccaxi  u.  a.  von 
'Id^u)  etc.,  wobei  falsche  analogien  wie  Alyvnxtaxl  Eier. 
ß^  46  neben  Alyvnxid^o)  nicht  auffSdlen  können.  Hierher 
ziehe  ich  auch  die  gewöhnlich  als  doppelbildungen  aufge- 
fafsten  Wörter  ^lyaXtaaxi  (Hom.  und  Her.),  iegwaxi  (Sim. 
Am.  24.  Anacr.  149),  veaffxi  (Eur.  Her.  Thuc).  Vgl.  Bopp 
acc.  syst.  145.  Pott  et.  forsch.  99.  Gerland  d.  altgr.  dat.  20. 
Benf.  wl.  I,  90.  fieydkijjg  findet  sich  schon  bei  Homer  und 
bleibt  überall  gebräuchlich,  wie  sollte  die  spräche  ein  so 
gewöhnliches  suffix  durch  ein  weit  seltneres  verunstalten? 
Ein  *i6Qwg  und  "vetjg  aber  ist  nirgends  nachzuweisen. 
Jene  Wörter  sind  vielmehr  von  den  verben  iegoo)  (Thuc 
6,  1  )  und  vsota  (Aesch.  suppl.  529)  herzuleiten;  und  so 
möchte  ich  auch  ein  altes  *fjiByak6(o  jßär  die  spätere  Wei- 
terbildung fisyakvvo)  voraussetzen.  Die  erhaltung  des  mei- 
ner ansieht  nach  berechtigten  a  ist  einer  der  hei  den  ad- 
verbien  so  zahlreichen  arehaismen.  Endlich  gehört  auch 
aQTt  hierher  von  ägta,  also  eigentlich  angeftkgt.  Vgl.  hin- 
sichtlich der  bedeutuDg  das  abgeleitete  aQxiog  und  das 
dor.  aofiol  oder  dgiiol  neben  dg^o^w.  Die  Zurückziehung 
des  accentes  veranlafste  die  kflrzung  der  endsilbe,  während 
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im  compositum  an  aQ-ti  Her.  (i^  1 58.  e,  53  die  arspräog- 
liehe  form  erhalten  ist.  Zuerst  findet  es  sich  Find.  P.4, 
158.  Theogn.  998;  seit  Sophocles  wird  es  durch  aotii^ 
Terdrängt.  —  2)  von  nominibus  abgeleitet  sind:  a-önovSu^ 
a'&Bei;  T^t-ofoi;^«/,  ueta-tfTOix^i  (Hom.);  a-fiiö&H  (Arch. 
40.  Eur.  Tr,  409)  a-ao;fi?et,  nav-dijuBi^  nav-oftikei  (AescL) 
a^fOQi  (Aristoph  n.  o.)  a^/aa^eij  avroßoei  (Thuc.)  nav-oixu 
(Plat);  ferner  nuv^avSü^  naöCvdi  (Thuc.  i;,  1.  Xen.  Cyr. 
1,  4,  18)  stamm  isv8a-  vergl.  avöf^v  Aesch.  Pers.  492.  i^^ 
Xovri  stamm  i&BXovta*  vgl.  Her.  er,  5.  e,  104,  110.  ^,25. 
Lob.  Phryn.  5.  —  Einem  i- stamme  scheint  anzugehöreD 
äy-xvTi  Arch.  36.  Callim.  311,  vgl.  lat.  cuti-s.  Dunkel  siod 
fCQoraivi  Eur.  Rhes.  523  und  das  von  Bekker  aas  den 
handschrifleo  wieder  hergestellte  der.  duo&si  Thuc.  e,  77, 
wo  Schneider  a/jio&i^  Buttmann  apidSiq  schreibt.  Zwischen 
der  endung  *h  und  -7  ist  kein  andrer  unterschied  als  der 
des  alters  wahrzunehmen.  Nur  so  viel  scheint  aus  der  in 
diesem  puncte  sehr  unzuverlässigen  Überlieferung  bervo^ 
zugehn,  dafs  bei  den  nominaiien  das  ältere  -u  sich  länger 
hielt.  Das  auch  diese  letztern  den  ton  sämmtlich  auf  der 
letzten  silbe  haben,  röhrt  wohl  von  der  analögie  jener 
verbauen  her.  Vereinzelt  steht  ein  alterthOmliches  wort 
consonantischen  Stammes  da  ^ixfjri  dor.  f^xäri  und  a-/ixr/ri) 
das  neben  dem  partic.  ^£X(»r,  d'jrixiov  ein  altes  subst.  V^ 
xt]g  voraussetzen  läfst.  Vermnthlich  gehört  auch  fid^  aas 
fidifji^  das  sich  in  compositis  erhalten  hat,  hierher;  es  ist 
wohl  aus  älterem  *fian-B(fH  herzuleiten,  vgl.  ku-piafi't^ 
Ob  auch  in  hi  ein  locativ  steckt,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden; Curtius'  Zusammenstellung  mit  ^r.  ati  zend.  aiti 
halte  ich  nicht  f&r  richtig.  Urspr.  ati  müfste  griech.  zQ 
kai^  bI  werden,  und  die  bedeutung  jener  Wörter  ist  doch 
auch  eine  sehr  abweichende. 

Auch  der  loc.  plur.  hat  eine  reihe  von  adverbien  be^ 
vorgebracht,  welche  nicht  seiner  eigentlichen  bedeotnog 
der  Ortsbezeichnung,  sonrlern  seiner  spätem  instrumentsleD 
entstammen.  Eine  art  Qbergang  bildet  aXtg^  in  baofeo, 
das  ich  jedoch  nicht  mit  Benf.  wl.  II,  298  aus  dem  weiter 
gebildeten  jraXiaig^    sondern    vom    stamm  ^ciXbc-  ableite- 
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Aus  ihm  bildete  das  uovaen  jralia-aaöit  j^dXiöi^  das  adv. 
mit  Zurückziehung  des  accentes  *j:dkuai^  *j:dllii,  jrdhg. 
Ferner  lAoyig  vom  stamm  uoya^,  ^/ÄO/a-ofi,  ^fAoyuaiy  *fi6yJg. 
Das  gleichbedeutende  /nokig  erklärt  Pott  et.  forsch,  aus 
*fji6yK$g,  Sollte  es  nicht  vielmehr  mit  mölestus  zusammen- 
bangen und  die  ähnlichkeit  jener  beiden  Wörter  nur  zufäl- 
lig sein?  Besonders  haben  sich  die  gutturalstämme  in  die- 
sem casus  erhalten,  da  das  nach  wegfaU  des  i  auslautende 
I  einen  ungewöhnlichen  und  deshalb  characteristischen 
wortschlufs  abgab.  So  -entstand  nv^  aus  *7tvy'Gi;  denn  die 
annähme  von  Curt.  grundz.  258,  das  w.  puk  zu  gründe 
liege,  deren  k  im  lat.  pug-il  zu  g  erweicht  sei,  scheint 
mir  reichlich  gewagt;  die  Verwandtschaft  mit  nvx-vog  ist 
doch  sehr  fraglich.  Dann  Aa|  neben  kdy-drjv^  lax-z-i^Oi 
vgl.  lat.  calc-B  etc.  oöd^  neben  ödx^vco,  ypv^,  bei  Hom.  nur 
mit  igeinai,  hat  schwerlich  etwas  mit  yovv  zu  thun;  es 
heilst  zusammenbrechend  und  stimmt  vortrefflich  mit  dem 
formell  genau  entsprechenden  deutschen  knicken  vgl.  engl, 
knuckle  überein  vgl.  jedoch  unter  ngoxw,  -orAAa|  in  hv-^aXXd^ 
und  nagaX'Xdl^  vom  stamm  di,Xcty'{j]).  cctiqH^  vom  stamm 
anQiy»  oder  dnQix-  in  angly-da  Aesch.  Pers.  1057,  1064» 
Vielleicht  gehören  auch  hierher  /m/^,  dvafii^,  inifjii^f  obwohl 
das  auslautende  g  hier  auch  dem  stammhaften  a  entsprungen 
sein  und  ein  andrer  casus  zu  gründe  liegen  kann.  Ganz 
onklar  sind  mir  xovoi^  und  eigdS,.  Hierher  gehören  femer 
die  zahladv.  Sfig^  XQig  und  das  suff.  -x«§,  xi  (in  noXkdxi).^ 
dieses  scheint  auch  in  fiovvd^  und  ana^  vorzuliegen.  Vgl. 
übrigens  über  das  letztere  Schweizer  IV,  303.  Leo  Meyer 
VIII,  130.  Ahrens  VIU,  329.  Curt.  grundz.  351.  Vielleicht 
ist  auch  nioi^  aus  *7tigi'Xig  zu  erklären,  dyxdg  scheint 
mir  Ebel  IV,  207  gleichfalls  mit  recht  hierher  gezogen  zu 
haben^  wenn  auch  die  form  einer  aufklärung  noch  bedarf. 
Ob  dagegen  dvSga-xdg  und  dvaxdg  (jedenfalls  kein  com- 
positum von  ixdg)  dem  loc.  plur.  angehören,  ist  mir  sehr 
fraglich.  Das  dfjKpig  plur.  von  diAcpi  ist,  halte  ich  für  si- 
cher; ebenso  steht  nsgi  seiner  bedeutung  gemäfs  für  *n€«- 
glg\  der  schliefsende  consonant  verhinderte  die  elision  des 
I,   wofür  neben  ini  und  ^i^  sonst  schwerlich  ein  stichhalti- 
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ger  grund  angefunden  werden  kann.  WahrecheiDlicb  ver- 
hält sich  auch  el^  aus  *kvi'g  zu  kv  etwa  wie  vipoci  zu 
vifj^  oder  äol.  nvi  zu  noi^  während  bei  i^  plur.  und  sing. 
in  gleicher  bedeutung  gebraucht  wurden;  doch  siod  die 
formen  noch  sehr  der  erforschung  bedürftig.  —  Mit  Sicher- 
heit glaube  ich  noch  herziefan  zu  mOssen  das  poetiscbe 
i/ATiäg^  ion.  *i,u7if]gj  dor.  dfinäv  Find.  P.  5, 55.  N.  6^4.  10,82. 
11,  44  und  ifinäi^  P.  4,  86.  237.  Epich.  18,  3,  weim  nicht 
an  diesen  stellen  auch  jene  form  zu  schreiben  ist.  £s  ist 
offenbar  enstanden  aus  *kv  nävt-at^  *ipi7iävg\  vgl.  uoserbei 
alledem  und  das  prosaische  navtdnaaiv.  ifdna  Pind.  N.  4, 36. 
Soph.  Aj.  563  darf  doch  wohl  nicht  davon  getrennt  we^ 
den,   obwohl   eine   so  starke  Verstümmelung  selten  ist 

Der  dem  locat.  in  form  und  bedeutung  ähnliche  dativ 
ist  bekanntlich  im  griechischen  mit  diesem  casus  auf  du 
engste  verschmolzen  und  hat  sich  überhaupt  nur  noch  he 
den  a-stämmen  erhalten.  Doch  hat  derselbe  grade  in  der 
adverbialbildung  noch  sehr  zahlreiche  spuren  aufzQweiseiL 
Besonders  gilt  dies  von  den  localadverbien.  Zunächst  ge- 
hört dahin  die  endung  y  oder  17  dor.  q  oder  ä  in  sir],  i;, 
0719],  Tfj,  vavTrj,  In  ihnen  hat  sich  die,  wie  ich  glaabe, 
ursprüngliche  bedeutung  des  dativs  erhalten,  indem  sie  das 
ziel  einer  bewegung  bezeichnen,  während  die  locat  auf 
-0(76  und  die  gleichbedeutenden  attischen  auf  'Oi  nur  die 
richtung  derselben  angeben.  So  ruft  IL  n^  422  Sarpedos 
seinen  vor  dem  Patroklos  fliehenden  LykierD  zu:  swdi 
(pevysTs;  nicht  nach  dem  ziele  ihrer  flucht  fragt  er  zSur* 
nend,  sondern  nach  der  richtung,  welche  sie  statt  dem 
feinde  entgegen  vom  schlachtfelde  wegfQhrt.  nij  q^Bvytt^ 
würde  heifsen,  wohin  gedenkt  ihr  euch  zu  wenden?  etwa 
wie  lo  klagt  ^117  fji*  ayovat  rt^Xinkavoi  nXdvai;  Aesch. 
Prom.  577.  Sehr  deutlich  tritt  diese  Verschiedenheit  in 
ndvtri  und  ndvToae  auf,  z.  b.  II.  a,  384.  ra  ä'  kniix^to 
icijka  &60I0  ndvtri  ^^^  avgavov^  überallhin  durchs  lager 
trafen  des  gottes  geschosse;  aber  danig  ndvtoa  ifictj,  der 
nach  allen  selten  gleichgerundete  schild,  vergl.  äXaog  sidf- 
To(fe  xvxloTi(}ag  Od.  (>,  209.  Diese  ursprüngliche  bedeutung 
von  ndvTi}  kennzeichnet  dasselbe  hinreichend  als  dativ  und 
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widerlegt  allein  die  gewöhDÜchen  erklftrangen,  wonach  es 
ein  fem.  ablat.  Ebel  VI,  214,  oder  instr.  Schleicher  comp. 
470.  Lettner  VII,  35  sein  soll,  ganz  abgesehn  Yon  den 
formalen  Schwierigkeiten  derselben*  Dasselbe  gilt  von  äXh] 
bei  Hom.  fast  immer  gleich  anderswohin  z.  b.  II.  a,  120. 
ü  fiot  ylgag  'if/xsTai  älkf^.  oiä^af^ij  vgl.  Her.  cc,  24.  IIs(ßtav» 
dgov  'Agiovct  ovdafiij  fiBzUvra.  fiijdaurj^  nokkax^^  navtaxfj 
und  Herodots  hua^ij*  —  Im  dorischen  haben  sich  einige  Wör- 
ter der  art  erhalten,  welche  die  andern  dialecte  nicht  ken* 
nen;  so  nokkä  Find.  Ol.  8,  23.  N.  8,  20,  a/ia  =  in  eins  N. 
7,  8.  Moiffä  rot  xokk^  XQ^^^^'  ^^  ^^  ktvxov  iXhifavd'^  afia 
Ol.  3,  21.  P.  3,  36.  N.  5,  11  und  ofia  Sophr.  92.  —  Dafs 
aus  dieser  meiner  Überzeugung  nach  ursprünglichen  bedeu- 
t;ung  sich  später,  wie  beim  lebendigen  ca^s,  so  auch  bei 
diesen  adverbien  andre,  allgemeinere  fnnctionen  entwickeln, 
ist  natürlich.  Wichtig  ist  es  aber,  dafs  noch  aus  den 
Überlieferungen  die  priorität  der  localen  bedeutung  sich 
nachweisen  läfst. 

Gewöhnlich  wird  diese  endung  als  dem  femininum 
angehörig  betrachtet.  Ich  glaube,  dafs  dies  völlig  verkehrt 
ist.  Wenn  man  das  gesetz  aufgestellt  hat,  dafs  die  grie- 
chischen adverbien  nur  generis  neutrius  oder  femin.  seien, 
so  ist  das  einzig  wahre  daran,  dafs  man  die  mascul.  von 
den  neutr.  nicht  unterscheiden  kann.  Beide  geschlechter 
finden  sich  aber  nur  bei  solchen  adverbien,  welche  aus  fer- 
tigen Substantiven  hervorgegangen  oder  durch  ellipsen  eni« 
standen  sind.  Wie  dagegen  bei  allgemeinen  adverbien,  de- 
nen niemals  ein  Substantiv  zu  gründe  gelegen,  geschlechts- 
bezeiohnungen  antreten  konnten,  ist  nicht  abzusehn;  denn 
unter  einem  „praevalebat  sensus  quidam  poeticus^  vermag 
ich  mir  nichts  zu  denken.  So  gerechtfertigt  es  demnach 
ist,  X,  b.  ein  wort  wie  navatgariif  —  vergl.  navcrgauag 
y£VOf^ivt]g  Thuc.  J,  94  — *  als  fem.  zu  bezeichnen,  so  wenig 
sinn  hat  es,  auch  jene  ortsadverbien  auf  -t?  so  aufzufassen. 
Dieselben  sind  sa  gut  geschlechtslos  wie  die  locative  oder 
ablative  und  die  formelle  Übereinstimmung  mit  den  weibli- 
che u  a-stämmcn  gewifs  rein  zuf&llig.  Das  ursprüngliche  -fti 
des  dativs  konnte  im  griechischen  so  gut  zu  -i;  wie  zu  -^ 
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getrübt  werden,  und  die  wähl  des  erstem  i&r  diese  adve^ 
bien  war  sicher  ganz  unabhängig  von  der  Scheidung  der 
beiden  geschlechter  in  der  nominalen  declination.  —  Wie 
beim  ablativ  und  locativ  sehn  wir  auch  hier  die  endang 
der  a- Stämme  später  als  sufBx  an  andre  stamme  antreten, 
wie  in  ndvTi}^  von  dem  wir  schon  ndvToaq  und  navxm 
vorfanden. 

Neben    den   adverbien   auf  -i;   haben  sich  auch  noch 
dative   auf-    oi  erb  alten.     Ihrer  form   nach   bieten  sie  bei 
dieser    erklärung   keine    Schwierigkeit  dar;    der  auch  bö 
dem    ri   gewöhnliche   ausfall   des  i  hat  bei  so  altertbümli* 
chen   Wörtern   nichts  aufiallendes.     Aber  auch  die  bedeo- 
tung  kennzeichnet  sie  deutlich  als  dative.     Allerdings  g^ 
ben  sie  sämmtlich   die  richtuDg  und   nicht  das  ziel  einer 
bewegung  an,  stimmen   also  genau  mit  den  locativbildoo- 
gen  auf  -ot^   -oas  etc.  fibereiu;    aber  die  sonderung  dieser 
feineren   beziehungen  ist  jedenfalls  erst  secundär,  und  der 
hier   vorliegende   begriff  konnte  mit  wenigstens  eben  dem- 
selben   rechte    durch    den    dativ  ausgedrückt  werden  wie 
durch  den  locativ.     Dazu  kommt  noch,  dafs  diese  eudung 
fast   allein   bei   comparativen  und   Superlativen  vorkommt, 
wo    sich   leicht    eine    von  der    gewöhnlichen  abweichende 
bildung  festsetzen  konnte.     Dafs  sich  später  aus  jener  u^ 
sprünglichen  bedeutung  eine  allgemeinere  entwickelte,  wird 
auch   hier  nicht   auffallen,   doch   läfst  sich  auch  hier  nock 
auf   das    schlagendste    die    priorität    der   richtungsangabe 
nachweisen,     eiaw    heifst  bei  Hom.  nie  anders   als  hineioi 
K|ft)  in  Uias  stets,  in  der  Odysse  aufser  x,  95  hinaus  oder 
heraus.     xaTco   und  arw,   die  jedes   nur  2  mal  vorkommen 
bedeuten  stets  hinab,  hinauf  II.  (>,  136  Tiäv  da  r    knusmunf 
xccTO)    lUxerai  (vielleicht  xara-ifikxerat?)   Od.  ip,  91  W^ 
xccTO)  ^OQoojv.    Od.  A,  596    Xäav  äv(o  pwS-aaxs.    II.  w,  544 
ocaov  jliaßo(;    ävw  —  hvrog    ^^ig/ei   d.i.  so   viel  Lesbos 
nach  oben  hin  —  nach  osten,  nach  dem  hdchlande  —  ein- 
schliefst,    ngoofü    und  oniaa)   werden  zwar  schon  auf  die 
zeit  Obertragen,  heifsen  aber  nie  anders  als  nach  vorn  und 
nach    hinten    mit  ausnähme  von  II.  ;^,  137.     Das  O/Tt- in 
der  zeit  nur  auf  die  zukunft  weist,  ist  bekannt,  vgl.  unser 
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hinterher.  —  Bei  Hom.  kommen  au&erdem  noch  Yor  nfjo- 
riQ(Oj  ^6xa(ftiQio,  döaoriQU);  jrsxaaTdtWy  Tr^korciTü);  und 
später  nsgaiTBQü),  kyyvTi(ß(Of  nkr^atairigcoi  kyyvrccTto,  dyxo- 
TccTüi,  vipoTttTO)  und  die  eigenthümlich  gebildeten  dvtü-riQWy 
avia-rdnaj  xarat^Tigta,  xaTta-xana^  iöw-rigtay  i^co^riga),  ngo- 
aw'TBQw^  ngoato-rdtfa;  endlich  dTtw-rigw^  ijas  ein  ftiteres 
*änu)  vorauszusetzen  scheint.  —  TTgoaaw^  ngoöw^  nogtftOj 
TtoüQio  hat  Curtias  jedenfalls  mit  recht  auf  ^ngo-TJo-  zu- 
rückgeflQhrt;  die  ableitung  Benfey^s  aus  ngoxkgta  ist  laut» 
lieh  nicht  wohl  zu  rechtfertigen.  So  ist  auch  oniaautf 
onifSoi  aus  *6ni'TJo^  vgl.  xdr^omv^  oni'&ev,  o^ij  in-ei  zu 
erklären.  Vielleicht  ist  auch  eicreo,  foa>  aus  *iv-TJb}^  Ü^w 
aus  *ix-TJ(0  entstanden.  Doch  wage  ich  darüber  eben  so 
wenig  eine  bestimmte  ansieht  zu  äufsern  wie  über  die 
frage,  ob  xdru)  und  avvo  ursprüngliche  oder  später  aus 
analogie  hervorgegangene  formen  sind. 

Wie  der  locativ  hat  auch  der  mit  ihm  verschmolzene 
dativ  eine  anzahl  von  adverbien  instrumentaler  oder  mo- 
daler bedeutung  hervorgebracht.  Dahin  gehört  Xdd^gt}  att. 
Xd&gä  mit  zurückgezogenem  accente.  xgv^fj^  dor.  xgvcpd 
neben  dem  instr.  xgvcpa,  du»agxij  und  ofi-agrij^  worin  wir 
den  dativ  desselben  Stammes  haben,  dessen  locativ  in  an- 
-er^ri,  agri  erhalten  ist.  tjßvxv  dor/ d<fvxcc^  dessen  locativ 
der  compar.  tfavxc^i^Tegog  zeigt.  Bixfj  d.  i.  nach  dem  scheine, 
vermuthangsweise.  Dorisch  ax^,  vergl.  ax-ä*ft)v,  dx-Tjv. 
TfavavSii]  vgl.  nav(fv3i,  navörgati^^  wovon  auch  der  gen. 
Thuc.  d,  94  vorkommt,  navoixit^^  navotxfiaicf  neben  na* 
votxu.  Ob  in  naV'B&vü  und  nafA-nkrj&ei  locat.  für  *7tai/- 
'i&veai  oder  dative.  für  ^naP'B&peff-ai  oder  blos  nach  ana- 
logie gebildete  formen  stecken,  ist  schwer  zu  entscheiden, 
doch  ist  mir  das  letzte  am  wahrscheinlichsten.  Zu  noch 
lebendigen  Substantiven  gehören  ivcoTtf^,  dvdyxijj  anovd^, 
(fXokfi^  xofii^d^.  Auf  ellipse  deuten  xoivjj  (zuerst  Aesch.) 
tdiif  ion.  Idijj^  dfjfioait^f  nß^y  (zuerst  Her.  und  Thuc.)  dor. 
ne^^  Epich.  26.  Von  mascul.  stammen  km-ax^Q^fi  II.  A,  668; 
<y,  68;  i//,  125  vgl.  ip  axegiß  Find,  N.  1, 69.  11,  39.  I.  5, 21, 
später  ip^axBQw  Apoll.  Rhod.  1, 912.  xvxhp  Find.  Ol.  1 1, 46 
F.  4,  215. 


220  Kirding 

• 

Der  accusativ  endlich  ist  der  casus  des  directen  ob- 
jeots;  dies  einfache  Terhältnifs  hat  sich  aber  schon  Vor  der 
Sprachtrennung  mannichfach  erweitert.  Schon  damals  mois 
sich  der  gebrauch  dieses  casus  bei  mafsangaben,  sei  es  b 
temporaler,  localer  oder  modaler  beziehung  festgesetzt  ha- 
ben. Im  griechischen  ist  derselbe  in  allen  drei  begrüs- 
arten  sehr  ausgedehnt  und  hat  in  jeder  eine  ganze  rak 
von  adverbien  hervorgebracht.  So  stehn  1)  temporal  aaf 
die  frage  wie  lange  bei  Homer:  aanB^ig^  vtaXefiig,  imi- 
vig^  oi^9^X^g^  ^(^x^^^Sy  (fvPBxig^  alfiv  dor.  aljrig^  aig\  das  r 
steht  doch  wohl  fbr  älteres  s,  ygl.  die  loc.  al^^i  etc.  Ferner 
ifAneSov^  akkfjxTov^  Sftjv  und  d/rt^gov;  viv  {vvv,  vv)  vergL 
Gurt,  gründe.  285,  weshalb  dort  vv*vi  abgetheilt  ist,  weift 
ich  nicht.  Ich  trenne  vvp-i  und  sehe  in  dem  i  den  so 
häufig  an  pronomina  demonstr.  tretenden  loc.  des  stammei 
i,  gerade  wie  das  lateinische  sein  -c(e),  das  franzdsisdie 
-ci  gebraucht,  vgl.  (jvroüi^  hi-c,  celui-ci  und  rfv-/,  nan-c 
In  vvv  aber  steckt  ein  uralter  accus,  des  Stammes  nav- 
griech.  in  vif-o-g^  lat.  nov-u-s,  nunc  ist  *num-ce  wie  tuoc 
für  *tum-ce  vgl..etiam-num.  Dann  üva'jrtrkg,  im-a'/srk, 
TQi'^ereg;  hw-ijuan^  i^-rjfiag^  nav-ijuag^  Tioaa'ijuag,  naih 
'vvxiov.  Von  spätem  sind  noch  zu  nennen:  naverkg  Piod. 
P.  1,  20;  navrif4Bg6v  Her.  ly,  183;  ndvvv^op  Tbeogn.  1063: 
ngoij^tag  Sim.  Am.  47.  —  Mit  der  angäbe  der  zeitdaoer 
hängt  nahe  zusammen  die  bestimmung  eines  zeitverhih- 
nisses  auf  die  frage  wann.  Derartige  ausdrücke  sind  (fr 
fugov  att.  Tjjuegov  mit  erhaltung  des  alten  pronom.-staii- 
mes  ta,  vgl.  rfir^g,  avgiov  dor.  avffiov.  Auch  (^)-;^i^f«:  skr. 
hjas  fasse  ich  so  auf,  während  lat.  her«^i  den  locati?  bit 
X^i^ov  zusammengesetzt  aus  *;(fi9*€g-dfo-v  vgl.  den  got.  gti 
gis-tra-dagis.  Der  plur.  /**?«  findet  sich  IL  /9,  303  - 
ovg  ut]  K^gsg  ißav  d'avccTOio  (phgovCat  ;|f^ifa  tb  xai  fff** 
ßiL{a)  —  die  gestrigen  und  die  neulichen  tage  d.  i.  in  dei 
neun  jähren  der  belagerung,  vgl.  ngioriv  tb  xai  y&H  H^* 
/?,  53.  Ferner  Ttgciftov  und  vrgoifijv  dor.  ngniav,  ngtiv  um 
ngdjri'L^ov  vgl.  oben  ngwfi^a^  avT'iJiaag,  aiTodiov.  Die  ^ 
gef&hrten  sind  sämmtlich  homerisch.  Dazu  kommen  nod 
av&tjfjLBgoVf  ion.  avxi]uBg6v,   Ctjreg  dor.  und  aeol.  öäug  ^ 
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T^sg  aas  'raifetsg,  rdgxolov  Hes.  ro  TtaXavov^  ro  Xomov^ 
Tikog,  otQx^  u.  a.  m.  Dem  begriffe  des  mafses  entspricht 
gleichfalls  die  zeitbestimmnDg  auf  die  frage  wie  oft  in  den 
plar.  &a^ti  (aas  &afii<ra?)  and  die  spätem  S'afAivd,  oiS-aud^ 
fif^d-afid,  and  aaf  die  frage  zam  wie  vielsten  male  in  n^w- 
Tov^  7tQiaTi(ftov^  ncifinQWToVy  Ssvtbqov,  tqitov  etc.  und  vara- 
rarov,  vürdtiov^  ncafvtfrarov,  nvfiatov^  koits&iov.  Die  häu- 
figen, formen  ngÜTo,  ngdtiaTa  und  die  seiteben  rgita^  re- 
tagta  —  ein  SsvTBga  kommt  nicht  vor  —  and  iaxaxa  sind 
gewils  keine  plurale,  die  hier  ganz  unerklärlich  wären. 
Offenbar  ist  auch  hier  die  bei  den  Superlativen  verbreitete 
analogie  der  instrumentalform  eingedrungen.  —  2)  Local 
stehn  auf  die  frage  wie  weit  niXag  fftr  ^niXar  neben  TtXrja* 
'top  a,eo\,  nXäö'iov^  dor,  nXäz'iov*,  dyyi^ioXov^  a^yjarov,  bei 
spätem  hyyvtata^  fiaXQdv  sc.  od&if  u.  a.  Hieraus  entwik- 
kelte  sich  in  etwas  freierer  weise  die  bestimmang  eines 
raumveihältnisses  auf  die  frage  wo.  Dahin  gehören:  dv- 
Tiov^  ivavriov^  dnavtiov,  xarepavrtoVf  vnivavriov^  dnsvav" 
rioy;  dvtia  wahrscheinlich  nach  analogie  von  arrcr.  Aehn- 
lich  sind  diafineQig  =  St^ava-mg-ig  (SiatAnsQijg  bei  Hip* 
pocr.);  Siaund^  unter  zurQckziehung  des  accentes  doch 
wohl  aus  *öi^-ava'7tay'ig;  diff^opgoVy  das  mir  Benf.  wl.  1, 62 
richtig  auf  stamm  dpa-  zurückgeführt  zu  haben  scheint. 
Der  Bedeutung  nach  ist  gleichfalls  hierherzustellen  oi/ri- 
•x^j  später  dvTixgt  (bei  Hom.  nur.  II.  e,  130),  xar-avti- 
'XQVy  att.  ävTt'XQvg.  In  der  form  etwas  abweichend,  doch 
[wahrscheinlich  gleicher  bildung  evi9i;^,  Bv&vion.  'Idvg,  'l(fv\ 
ferner  f4B6{ayriytgj  f4B(f{a)G''rjyi  aufser  bei  Hom.  nur  Hes. 
{c.  416.  Später  wird  dafllkr  fAera-^v  gebräuchlich^  das  auch 
(choD  II.  er,  156  vorkommt  und  jedenfalls  formell  mit  jenem 
licht  n&ber  zusammenhängt.  Das  -r^yv-g  möchte  ich  ver- 
gleichen mit  dem  lat.  prop*inquu-s,  long-inquu-s,  dem  es 
nir  näher  zu  stehn  scheint  als  dem  suff.  -crxig,  das  Cur- 
ins  dazu  auffiQhrt.  Die  endungen  dieser  Wörter  leitet  Ger- 
Gind  IX,  66  aus  suff.  -vant  ab,  was  gewifs  beachtung  ver- 
lient.  —  3)  Modal  steht  der  accusativ  bei  den  adverbien, 
reiche  den  grad  einer  thätigkeit  oder  eines  zustandes  be-» 
eicbnen,  wie  noh'f,  noXXov^  nXelöToVy  oft  noXld;  ptiya  und 
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IAtyaXa\  äniXe&goVj  äcitttov^  aonegx^Cj  ixnaylov  und  &- 
Tiaylttj  nvxväj  i^ox^v  and  nach  analogie  von  jrox»  l|o]fa, 
arevig;  nayx^  ™^  zurOckgezogenem  accente  neben  na^ts 
lat.  pingui-8,  und  die  apfttere  form  naw  (zuerst  Aesch.), 
das  Curtius  davon  trennen  und  von  näv  ableiten  will  Fer- 
ner das  reduplicierte  nafi-^av;  dann  kni^naVj  noQa'mr. 
fiaxQOTarov  Her.  a,  171  ocaov^  toaaov,  Toaovrov  u.a.nL 
Andrerseits  oXiyoy,  oliya,  tvt&ov^  tißaiov^  ikdxicrov,  ß(}a- 
Xvraxov,  Ferner  laov^  iffa,  ofiola  und  äbnl.  Yielleiclt 
sind  aucb  avTmaXa  Thuc.  ^,  34  und  ayx'touaXa  ^,  71  w 
zu  erklären.  Auch  Xiav  ion.  Xir}v  und  das  dunkle  a^äi^ 
sp&ter  auch  äyav  scheinen  hieher  zugehören«  Einige  Wör- 
ter bedürfen  noch  einer  genauem  besprecbung.  axriv  wfirde 
ohne  weiteres  als  acc.  zum  dat.  dor.  ax^  anzusehen  sein. 
wenn  die  bedeutung  nicht  eine  andre  erklärung  forderte. 
Es  ist  im  gebrauche  identisch  mit  axea»v;  dies  ist  aber 
jedenfalls  ein  wirkliches  participium;  denn  so  ai^evervir- 
rung  anzunehmen ,  wie  sie  bei  Buttmanns  erklärung  lexil 
I,  11  die  formen  axiovaa  II.  a,  565;  Od.  A,  141;  axiona 
ß^  311;  axiovTB  I,  141  darbieten  worden,  dazu  liegt  oicbt 
der  mindeste  grund  vor.  Dafs  es  II.  i  22  !A&ijvaiti  axür 
T^if  auch  als  fem.  gebraucht  wird,  kann  kaum  befremdeo: 
auffallender  ist  schon  Od.  (f>,89,  wo  es  als  plur.  steht 
Doch  ist  eine  solche  Versteinerung  nicht  ohne  aoalogi^ 
vgl.  ävetp^  worin  trotz  Od.  t/;,  93  17  ö'  avstp  di)v  jjtrro  te 
nom.  plur.  eines  adjectivs  *äv-aj:o'g^  ävetag  steckt  W 
steht  wie  axiwi^  überall  praedicativ  und  zwar  aoISser  Oi 
(p,  385  stets  als  plural.  Ich  vermuthe  nun  in  axijp  eio^ 
allerdings  ungewöhnliche  Verstümmelung  aus  dem  partic. 
plur.  von  dem  vorauszusetzenden  verbum  *äxiw  vgl.  axi*)- 
ftai,  stillen.  *äxij'avr'Bg  würde  demnach  zu  *axe-ai^^'< 
*dxä-apg  etc.  geworden  sein,  vergl.  ifinfjg  dor.  Üftnä»  ^ 
*  ifjL'^dvT-qfu  Auch  hier  wird  der  accent  zurückgezogen 
worden  sein:  *äxe-avg,  und  die  spätere  betonang nor Dd> 
analogie  des  subst.  *dxii  oder  in  noch  späterer  zeit  sieb 
festgesetzt  haben.  Uebrigens  ist  es  natürlich  durcbacs 
nicht  nothwendig,  dxijp  nur  auf  den  plur.  zu  beschr&nkeo. 
da  diese  form  aus  dem  sing.  *dxijavx'g  sich  noch  leichtem 
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entwickelD  konnte.  Bei  diesem  worte  scheint  zufällig  we- 
gen der  gebräuchlich  gebliebenen  jüngeren  formen  axiwVy 
axiovffa  etc.  der  plur.  mehr  in  an  wen  düng  gekommen  zu 
sein.  Gleichen  Ursprunges  scheint  mir  auch  äStjv.  Cur« 
tius  grundz.  614  theilt  ä-Srjif  aus  *ü(i^äjrjv^  wie  ich  glaube, 
mit  unrecht.  Als  stamm  ist  gewifs  satn-  anzusetzen,  vgl. 
lat.  satu-r,  satu-ro  ksl.  sytü,  lit.  s6tu-s;  das  got.  sath-s  ist 
freilich  wie  so  häufig  in  die  analogie  der  a-stämme  über- 
getreten. äSrjv  stände  also  fOr  ^accTf-t^Vy  wodurch  die 
Schreibart  aSÖr^v  und  aÖdijxoTBg  sich  erklären.  In  a-am 
ct-aa  äaxai  (Hes.  sc.  101)  a-fiBrai  t^wfiBV  (!!•  r,  401 )  ist 
der  dental  ausgefallen,  in  arog,  bei  Hes.  ä^arog  vielleicht 
das  alte  (rar-  erhalten.  äStjv  wäre  zu  aSrjaBuv  Od.  <r,  34 
zu  stellen  und  aus  *(fa3ffj-avT'g  herzuleiten  sein.  —  Fer- 
ner "äjLt-nltjv  IL  /9,  526;  Hes.  sc.  372  neben  nBXdcj  und  das 
ntLchhom,  judrtjv  neben  uaTccw;  yielleicht  auch  Xii^v  neben 
Xs'kh]'uai;  ßdSijv  neben  fiad-i'^co;  ävrtjv  neben  dwcioiy  dvT$* 
'ßirjv  neben  ßi^tui^  dvu-Tiiotjv  neben  Ttegdo)^  vergl.  unten. 
Dafs  die  adverbia  des  comparativs  einfach  die  neutrale 
cndung  haben,  ist  nicht  allein  dem  griechischen  eigenthOm- 
lieh,  übrigens  dort  auch  nicht  ohne  ausnahmen.  Diese  bil- 
düng  ward  die  herrschende,  weil  den  comparativen  gleich- 
sam eine  mafsangabe  inne  wohnt,  wohl  auch,  weil  die  sprä- 
che sich  scheute,  den  schon  ziemlich  langen  Wörtern  ein 
nochmaliges  suffix  anzufügen.  Hier  sind  noch  einige  ad- 
verbia zu  erwähnen,  welche,  von  der  nominalform  erheb- 
lich abweichend,  nicht  gleich  als  comparative  erscheinen. 
Dafs  nQiv  dasselbe  sei  wie  prius,  ist  lange  erkannt;  doch 
scheint  mir  fälschlich  als  grundform  *nQO'lv  angesetzt  wor- 
den ZQ  sein.  Der  bildnngsprocefs  war  wohl  vielmehr  fol- 
gender. Vom  stamme  par-  oder  pra  lautete  der  compar. 
ursprünglich  *pra-jans.  Daraus  wurde  griech.  ^ngdjav^ 
woraus  dor.  ngdv  entstand,  später  dann  *7i()i'0P,  ngiv.  La- 
teinisch dagegen  wurde  aus  ^prajans  *prajos,  prius,  pris-. 
Auch  ndXtv  halte  ich  f&r  einen  comparativ.  Aus  *naXlov 
für  älteres  *naoiov  wurde  nach  Zurückziehung  des  accen- 
tes  7Td?.iv.  Benfeys  vermuthung  wl.  I,  130,  das  v  sei  nn- 
nrsprfinglich  und  "ndh  die  eigentliche  form,   wird  durch 
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die  zahlreiohen,  zam  theile  sehr  alten  componta  wie  nahjt' 
'^itig,  nakiP'TOvog  etc.  widerlegt  Es  schrint  Yerwaodt 
mit  napd  vgl.  nnser  wider,  praep.  und  adv.  Ferner  ge- 
hört hierher  nkt]v  ans  *nXkjav^  woraus  nominal  nlxbf^ 
nkiov  tat.  plas  wurde.  Schliefslich  möchte  ich  nigäv  ioo. 
nigijv  noch  hierher  siehn.  Die  bildung  ist  ganz  analog 
Ttk'tjv  aus  *nioa-jav  vgl.  ntgai-rsgog*  Das  sp&tere  nm 
(zuerst  bei  Soph.)  scheint  mir  nur  eine  jüngere  nebeofonn 
zu  sein.  Mit  diesem  comp,  hat  sich,  wie  ich  glaube,  m 
altes  part.  von  mgata  vermengt,  aus  *negdj-txvT*g.  In  der 
attischen  nebenform  avti^^igag  (neben  awinigäv)  liegt  eioe 
mehr  der  gewöhnlichen  bildung  entsprechende  kürzang  vor 
Tgl.  kv(fag  aus  kvöavT-g^  ifinäy  neben  ipintig  und  1^. 

Freier  werden  die  Wörter  adverbial  gebraucht,  welche 
wahr,  wirklich  bedeuten  wie  hrtovy  irr^rvfioVj  UrvfAOVy  irgi- 
xig  neben  itf^TVfjLwg^  itvfiwg,  axQBxitig  (Hom.).  Ditte  ab» 
sohlte  neutralform  ist  wohl  durch  ursprüngliche  ellipse  eines 
iari  oder  dergl.  zu  erklären.  —  Unklar  ist  mir  ev,  iv\ 
sollte  wirklich  blos  das  nentrum  darinnen  stecken?  Gleich* 
falls  sehr  auffallend  ist  das  seit  Find.  Ol.  1,  108.  F.  10,51. 
N.  1,  51  vorkommende  rct^v  neben  taxitag  und  taxa\  ▼gl- 
noch  Soph.  Fhil.  349.  Eur.  Herc.  £  885.  Hipp.  183.  Or. 
423;  sehr  häufig  bei  Herodot. 

Endlich  sind  noch  zu  erwähnen  die  objectsaccusatiTe, 
welche  besonders  in  der  poetischen  spräche  eine  reihe  vod 
verben  ganz  in  adverbialer  weise  zu  sich  nehmen.  Doch 
ist  dieser  gebrauch,  natürlich  abgesehen  von  den  eigent* 
liehen  objecten ,  auf  gewisse  begriffe  beschränkt,  die  ent- 
weder eine  sinnesthätigkeit  oder  einen  sinnlichen  eindruck 
enthalten.  Dahin  gehören  die  verba  des  Sehens  in  ^^ 
drücken  wie  kvygd,  a^gHov  ^tSeiv;  ydv  xpuiaauv;  o^  vo- 
Biv;  aa<pakig  SigxBadai\  iuvow  nantaivuv  oder  X^vaa^^^ 
xdx  6a(fBa&at;  nagi^iviov  ßkinsiv  etc.,  dann  o|i)  axavi^f' 
in  etwas  übertragener  bedeutung  q^ikd,  xaxd,  O-vatd^  a^- 
vata  (fgoveiv;  rjdv,  Aiyi),  )rauT}kd  nvifeiv;  aitfifia  ^aSivai 
etc.  Femer  Xa^ngov  yavovv^  Seivov  vwhv;  sehr  häufig 
sind  ausdrücke  des  einherschreitens  wie  ptaxgd^  xot^«* 
oaiXa   ßaivHV  oder  ßtßqv;    xov<fa  axigr^v;   kkdy>g'  nvä- 
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nalksa^ai;    so   auch  väv  ano^eiv  Her.  y,  113.     Ganz  au- 
iserordentlich  zahlreich  werden  aber  die  verba  so  gebraucht, 
welche  einen  das  ohr  treflPenden  eindruck  bezeichnen:    ,«8- 
rdlccj  kXeeivd  avdqv^  xalov  elneJv^  rigsv  (f&iyyea&ai,   aSv 
(ffoveiVj  T^Sifa  xo^rUlsiv.  GfieQSaUov  xaXsiv;  fiiya,  {jLaxgov, 
deivovj  ogt),  äiangvaiov^   xagtpaUov  ccvbip;    afA&gdvov^  ßagv 
ßo^v;   fiiya,  öfABgSaXia  jrifdxBiv.  6|i5,   Xiyv  xwxmtv,  duvov 
ßQVxäa&ai  oder  fivxao&ai.  o^hjra^  ovXov  xka^eivi  oi(pavTov 
ßgiftetv;   (ffisgäaXiov  xovaßüv  oder  xovaßi^eiv;    G/negSaXia 
XTVTteiv;  fAsydka  ßgovr^v.  Uesivd  olfÄci^stv;   alvd  oXofpvoB- 
a&ai\    dSivov  yoav\    ßagifa    CTBvdxBiv   oder  (TTBvaxi^siv; 
Uesivd  tgiC^iv;  aSivd  xXaUiv.  r^dv,  axgeJov,  Saxgvosv,  ifti- 
goBV  y%X^v,    vxpjjXd  x6fintuv\   Suva  (pvcäv,  xaXov  Bvyjrd' 
G&ai.  xaXdj  Xiyifa^  ;|fc3fpe«VTa  dBiSeiv  u.  a.  m.    Sehr  frei  ge- 
braucht, aber  doch  jedenfalls  hierher  gehörig  ist  ärgefTTn 
vaUiv  Eur.  Ion  1198.    Bisweilen  wird  aber  dieser  objects- 
accusativ  durch  falsche  erklärungen  da  angenommen,    wo- 
hin er  gar  nicht  gehört;  so  z.  b.  IL  ;;,  239: 

^öl3*  knl  ds^id^  ßoiS'  kn  dgiaregd  vtafÄ^aat  ßwp 
d^aXifjVy  t6  fioi  i(fTi  raXccvgivov  noX^fii^uv, 
Hier  wird  raXavgivov  gewöhnlich  als  adverbium  und  nach 
dem  scholiasten  x6  =  Sio  gefafst,  also  übersetzt:  deshalb 
bin  ich  im  stände,  ausharrend  zu  kämpfen.  Dem  steht  fol- 
gendes entgegen:  1)  ist  der  gedanke  schief;  aus  der  kunst, 
den  Schild  gut  zu  handhaben,  folgt  noch  durchaus  keine 
standhafligkeit.  2)  Ist  die  bedeutung  von  TuXavgivois  un- 
richtig gegeben.  Wenn  Faesi  es  IL  a,  289  „als  verstär- 
kende Verlängerung  von  xaXavgog  =  TaXctgoq^  von  rctXdw^ 
ausharrend,  nicht  zu  ermüden^  erklärt,  so  Qberläfst  er  es 
dem  leser,  sich  zu  überzeugen,  dafs  raXavgoq  wie  raXapog 
Wörter  eigner  mache  sind,  für  deren  bildung  überdies  eine 
Analogie  sich  schwerlich  aufBuden  liefse.  Die  länge  des  i 
und  die  Stellung  des  accentes  hat  er  gleichfalls  nicht  be- 
achtet. TaXd'jrglvo-q  heifst  mit  ausharrender,  starker  haut 
3der,  da  jrglvog  häufig  schild  bedeutet,  auch  mit  starkem 
Schilde  (vergl.  taXa-xdgbiog  ^  raXd-q^gcov).  In  der  letztern 
>edeatiing  steht  raX,  noXsuiöTfjg  als  beiwort  des  Ares;  in 
1er   erstem  hat  es  Anyte  15  X(?^^  ^^^'  i'^^ov^   ein  dick- 
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htatigea  pferdefell.  3)  W&re  ein  solches  adverbinm  Sofient 
anffalleDd.  Jedenfalls  bat  das  scholion  recht,  welches  ro 
auf  ßihf  bezieht,  xak.  paftt  hier  nur  als  beiwort  des  Schil- 
des, welcher  ein  stark  behäuteter  genannt  wird.  Diesen 
gedanken  erfordert  anch  der  Zusammenhang ;  neben  dem 
gewandten  parieren  mufs  auch  die  stärke  des  Schildes  ge- 
rühmt werden.  Das  auffangen  des  feindlichen  geschosses 
erf&Ut  nur  dann  seinen  zweck,  wenn  es  damit  aaeh  ab- 
gewehrt wird.  Der  rasche  genuswechsel  erklärt  sich  hin- 
reichend aus  der  hier  vortrefflich  angebrachten  Tontellung 
des  dichtere,  dafs  Hector  bei  dem  deiktischen  ro  seioen 
Schild  dem  Ajax  trotzig  entgegenstreckt  oder  danuif 
schlägt.  —  Auffallend  ist  anch  das  adverbiale  ivaiömv 
11.^9  519,  sollte  es  nicht  mit  dem  folgenden  dig  htÜm; 
zu  verbinden  sein?  sonst  wäre  kvaiaifiog  zu  erwarten.  - 
Von  dunkleren  Wörtern  gehört  noch  hierher  vno-ÖQa^  stets 
in  der  Verbindung  vnoSga  jriSoiv,  Hier  hat  meiner  ansieht 
nach  bereits  die  alte  etymologie  richtig  abfall  eines  x  aa* 
genommen  (vgL  imo'äigxofiai)^  so  dafs  ein  adjecti?  %o- 
dga^^  -axog  vorauszusetzen  ist.  Ich  sehe  wenigstens  nicht 
den  geringsten  grund,  mit  Pott  et.  forsch.  II,  938  eiDCO 
griech.  stanun  Sag^  hinzustellen.  Noch  unwahrscheinlicher 
faisen  einige  -dga  als  adverbialsuffix  =  lat.  -tra.  Gleichen 
Ursprunges  halte  ich  auch  ngo^vu  aus  ^ngo'yvvy  masc 
*ng6yvv^f  zusammenstürzend.  Es  kommt  bei  Hom.  nv 
3  mal  vor  IL  f,  570  ngoxw  xa&a^ofiivtj,  q},  460  w  xs  Tgin 
vntgtpiaXoi  anoktavTai  ngoxw  xaxüg^  Od.  ^,  69  log  itf^ 
'£kivtjg  dno  {pvXov  oketsdcci  ngo^w,  wo  der  begriff  bit 
lings  nach  der  gewöhnlichen  ableitung  aus  ngo  und  ;^on 
doch  sehr  weit  abliegt.  Ich  fQhre  es  lieber  mit  yvvl  9id 
einen  stamm  ytfvy-  deutsch  knicken  zurück.  Steckt  viel- 
leicht in  ypv^  der  nom.  sing,  eines  alten  adjectiva?  Die 
homerischen  stellen  IL  c,  68.  309.  357.  i?^,  329.  it,355. 
Vj  417  (in  der  Odyssee  kommt  es  nicht  vor)  scheinen  es 
zu  bestätigen. 

Auf  die  späteren  freieren  accusative  wie  Sixp^Vy  ;r(wixß 
u.  s.  w.  können  wir  hier  nicht  näher  eingehn.  Homer  hat 
davon  nur  ngoifaaiv  IL  r,  262  und  302 ;  da  aber  das  woit 
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sonst  gar  nicht  bei  ihm  yorkommt,  so  ist  es  mir  in  dieser 
form  sehr  verdächtig;  dann  noch  einmal  ;^apii/  IL  o,  744, 
welches  mir  auch  des  gedankens  wegen  wenig  gefällt. 

Werfen  wir  zum  schlufse  einen  kurzen  rQckblick  auf 
das  resultat  unserer  Untersuchung.  Die  modalbegriffe  wur- 
den anfänglich  durch  die  entsprechenden  casus,  den  instru- 
mental und  den  ablativ  ausgedrückt.  Zuerst  verschwand 
der  instr.  auf  urspr.  -ä  aus  der  spräche,  und  gerade  dies 
absterben  wird  seine  Verwendung  zur  adverbialbildung  be* 
günstigt  haben.  Später  ward  auch  der  ablativ  ungebräuch- 
lich, aber  auch  er  hinterliefs  eine  grofse  anzahl  von  ad- 
verbien.  Die  besonders  ins  ohr  fallende  endung  der  a- 
stämme  urspr.  -&t  griech.  -ug  erlangte  bald  das  übergewicht 
Qber  das  weniger  characteristische  -a  des  instr«,  welchen 
ivir  bei  a-stämmen  nur  noch  in  wenigen  spuren  vorfinden. 
&ber  auch  bei  den  am  meisten  verbreiteten  übrigen  stäm- 
nen  (auf  s,  u,  t,  n)  ward  das  kräftige  -a>^  heimisch,  indem 
ia  soveohl  den  instr.  als  auch  die  andern  formen  des  abla- 
iv  auf  -0^(^)9  'vg?  -ig?  fast  gänzlich  verdrängte.  Allmäh- 
ich hatte  jedoch  die  spräche  auch  neue  bildungen  hervor- 
gebracht« Die  fiinction  des  instr.  war  grofsentheils  auf 
DC-dat.  übergegangen,  welche  beiden  casus  bald  völlig 
dit  einander  verschmolzen.  Aus  ihnen  entstanden  eben- 
ills  viele  adverbien  instr.  bedeutung,  hauptsächlich  von 
erbauen  nnd  compositis  (mit  a  priv.).  Ferner  wurden 
lanche  verbaladjecte  nicht  adverbial,  sondern  objectiv 
urch  den  accus,  ausgedrückt,  welcher  casus  auch  überall 
a  eintrat  9  wo  der  begriff  des  mafses  zu  gründe  lag.  So 
ogefäbr  finden  wir  in  den  ältesten  Überlieferungen  den 
rocefs  vor.  Später  jedoch  dringt  auch  hier  die  endung 
og  mehr  und  mehr  ein,  so  dafs  schliefslich  alle  übrigen 
ftsualen  bildungen  nur  als  reste  früheren  gebrauches  er* 
^heinen.  Daneben  waren  freilich  noch  eine  menge  eigen- 
lümlicher,  noch  wenig  erklärter  adverbialsuffixe  aufgekom- 
len,  auf  die  wir  jedoch  hier  nicht  weiter  eingehn  können.  — 
^le  localadverbien  gingen  ursprünglich  aus  drei  casus  her- 
)r,  dem  ablat.  loc.  und  dat.,  entsprechend  den  drei  be- 
riffen   woher,  wo,  wohin.     Die  ablative  verloren  im  grie- 
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chischen  bald  diese  bedeutung,  die  nur  im  dor.  nicht  ganz 
yersch wunden  ist,  sonst  aber  durch  andre  sufBxe  bezeicb* 
net  wurde.    Bei  der  yerscbmelzung  der  beiden  andern  ca- 
sus geriethen  auch  ihre  adverbialformen  in  Verwirrung,  und 
neubildungen   wurden  erforderlich,    zumal  da  die  spräche 
nicht  nur  schon  gesondertes   auseinander  halten,   sondern 
sogar  noch  feinere  Unterscheidungen  markieren  mnfste.   Da 
wurde    zur    bezeicbnung    allgemeiner  ortsbegriffe  der  loc. 
plur.,   der  schon  lange   auch  als  dat.  galt,   herangezogen, 
und  so  auf  die  mannichfachste  weise  in  den  verschiedenen 
dialecten  nicht  immer  gleichmäfsig,  doch  im  ganzen  ana- 
log, den  erforderlichen  begriffen  durch  alte  und  neue  for- 
men   ein    scharf  gesonderter    ausdruck   verliehen.   —    Die 
temporaladverbien  endlich  nahmen  gröfstentheils  zu  secun- 
dären  Suffixen  ihre  Zuflucht.     Doch   haben  sie  sich  auch 
verschiedener  casus   bedient,  und  zwar  des  gen.  zu  allge- 
meinen  Zeitangaben,    des  loc.  zur  bestimmung  eines  zeit- 
punctes,  des  acc.  zur  bezeicbnung  einer  Zeitdauer.  —  Au- 
Iser  diesen   eigentlichen  casualbildungen  sind  auch  durch 
Verschmelzung  mehrerer   Wörter  (praepos.  mit  nom.)  oder 
auch  durch  ellipse  eines  solchen  eine  reihe  adverbialer  aus- 
drücke entstanden,  auf  welche  wir  uns  jedoch  weniger  ein- 
gelassen   haben.     Besonders    zu    erwähnen    sind   noch  die 
versteinerten  nominative  nicht  nur  generis  neutrius,  welche 
noch   am  meisten  einer  vorzugsweise  behutsamen  und  ge- 
nauen erforschung  bedürfen. 

Bremen,  sept.  1867.  Gust.  Kifsliog.  j 
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Etiiuologico  dei  vocaboli  Italiani  dl  origine  EUenica  coü  ratlfronti  ad  altere 
liiigue  compilato  da  Marco  Antonio  Canini  e  preceduto  da  una  mo« 
nografia  sni  noroi  dio  e  uomo.  Torino.  T.  I.  II,  1865.  8.  1061 
und  LXZI  a.). 

Das  so  betitelte  Wörterbuch  ist  zuerst  gelobbudelt  wor* 
den  von  uu wissenden  italienischen  Journalisten;  dann  hat 
Asooli  über  dasselbe  ein  unbedingt  verwerfendes  urtheil 
gefällt  (Politecuico ,  repertorio  di  studj  letterarj,  scientifioi 
e  tecnioi,  parte  letterario-scieutifica.  Vol.  I.  Milano  1866, 
p.  94),  was  den  Verfasser  veranlai'st  bat  an  das  urtheil  deut- 
scher Sprachforscher  Ober  sein  werk  zu  appellieren.  Ledig- 
lich die  ausdrückliche  aufforderung  der  redaction  dieser 
Zeitschrift  hat  mich  dazu  vermocht,  mich  hier  Über  das- 
selbe auszusprechen;  aber  ich  kann  nun  auch  nicht  umhin 
^deutsch  heraus^  meine  meinung  zu  sagen. 

Seinem  Etiiuologico  schickt  der  verf.  eine  Monografia 
roran  mit  dem  titel:    Nomi   dio  e   uomo  cou  ra£fronti  a 
roc^boii   affini.     In   derselben  stellt  er  gruppenweise  ähn- 
ich  klingende  angeblich  urverwandte  Wörter  zusammen,  und 
:war  in  26  gruppen,    die   er  categorie  nennt.     In  jeder 
lerselben  sollen  die  für  verwandt  ausgegebenen  Wörter  sich 
heilen   in   die   bcdentungeu:   gott,   mensch,  sein,  be- 
legen, leben,  lieben,  denken,  machen,  erzeugen, 
prechen,  athmcn  u.  a.     Im  buntesten  gewimmel  treten 
iem  leser  hier  nicht  blofs  indogermanische,   sondern  auch 
gyptische,  koptische,  arabische,  hebräische,  phönikische, 
ibetanische,    türkische    und    malabarische  wortformen    zu 
lumpen  geballt  entgegen,   als   bestände  gar  kein  wesent- 
eher   unterschied    zwischen    agglutinierenden    und  flexivi- 
shen  Sprachfamilien,  zwischen  dem  ägyptischen  und  kop-   < 
sehen,  den  indogermanischen  und  den  semitischen  sprachen, 
olgende  proben  mögen  das  veranschaulichen:  Categorie  1: 
)  sein,   skr.  b hfl-,  zend  bü-,  koptisch  pe,  op,  englisch 
0  be,  lat.  it.  fu-i,  it.  fi-a,  lat.  fi-o  werde,  altslav.  bi-ie 
ibstanz  —  (fvv  natura,   altslav.  po  Ursache,  zeit,  b)  be- 
legen—  ßao)  gehe,  skr.-zend  av.  o)  leben — /?(o(o,  lat. 
.  vivo,  ßiog  leben,  (pvoj  werde  geboren,   d)  machen  — 
TOI,  noiEü),  albanes.  beig,  it.  f-o,  (pv(o^  bringe  hervor. 
)  sprechen  —  lat.  f-or,  (pvuii  eTtcj  sage,  l^noc;  wort 
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f)  athmen  —  ägyptisch  ba,  bai  athem,  8eeleu.8.w.  Der 
anfiuig  der  zweiten  kategorie  laatet:  a)  sein  —  koptisch 
te,  armen,  t-el,  tibetan.  yod;  -tu  suffiz  des  alten lat. inf. 
(supinnm),  skr.  slav. -ti  suffix  des  infin.,  engl,  to,  isL  at, 
prftfixe  des  Infinitivs,  armen,  od- an  avere,  ireo^-,  coptico 
et  wahr,  altla  nrsaohe,  islAnd.  und  dAn.  ti-d  seit,  Iroc 
jähr,  skr.  tu  können,  arab.  add,  idd  st&rke,  skr.iddale- 
benskraft.  b)  Bewegen,  skr.  dha-,  zend.  du-,  sb. 
at-  gehen,  laufen,  skr.  dfi-  können  u.  s.  w.  Ffir  die 
dieser  Zeitschrift  genügen  diese  proben  der  naiveo  maoier, 
mit  der  der  yerf  wortformen  und  wurzeln  der  maunigfacb- 
sten  sprachen  und  des  verschiedensten  Ursprungs  aQSwö^ 
terbflchern  aufgefischt  und  in  einen  sprachlichen  urbreizo- 
sammengerQhrt  hat. 

Imfolgenden  abschnitt,  betitelt:  Vocaboli  formati  coo 
elementi  delle  categorie  che  preoedono,  tischt  er  nun  ety* 
mologien  von  Wörtern  auf,  die  aus  seinen  angeblichen  ek* 
mentarwörtem  zusammengesetzt  sein  sollen.  So  ist  zoi 
beispiel  nach  hrn.  üanini  der  name  Minerva  zusammeB- 
geeetzt  aus  irländ.  mann  gott  und  arabisch-tfirkiscb  rebb 
gott,  umgestellt  zu  erp;  Or-c«us,  alt  Ur-ag-as,  «k 
ägyptisch  ar  sein  und  zend  ah-  sein.  Aus  denselben  de* 
menten  sind  auch  zusammengesetzt  oQXog^  or-ao-olno^ 
*'(}yia,  aug*ur,  aug-ur-ium  (II).  In  pooti-fex  i^ 
der  erste  bestandtbeil  derselbe  wie  in  vat-es,  Uv^'i^^ 
oder  wie  inFan«et-e  (Fante)  (sol),  der  zweite  ist  kop- 
tisch pik,  fik  dämon,  also  ponti-fez  nach  C.  einetft 
n weifsageteufel ^  oder  „kluger  teufel^  im  gegensats  21 
den  laien,  die  dabei  wohl  sAmmtlich  als  „dumme  tenüei' 
gedacht  sind.  Der  etruskische  göttemame  Tur-an  be 
steht  aus  türkisch  tur-a  herr  und  arabisch  -  tflrkisch  <d 
zeit,  stunde,  augenblick  oder  aus  stammverwandten  i^ 
Wörter,  und  na-tur-a  enthält  dieselben  bestandtbeil«  i^ 
umgekehrter  Ordnung  (hörti).  In  dieser  weise  gebt  es 
weiter;  sorgen  um  lautlebre  und  Wortbildung  wie  umlisg>^ 
feststehende  ergebnisse  der  neueren  Sprachforschung  lieg^° 
dem  verf.  fem  und  stören  ihn  nicht  in  seinen  etymoii^ 
sehen  träumereien. 

Nach  den  besagten  abhandlungen  folgt  nun  das  i^ 
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mologico  selbst.    Dieses  enth&lt  nicht  etwa  bloJs  diejenigen 
griechischen  Wörter,  die  in  der  italienischen  litteratur  oder 
in  der  spräche  der  gebildeten  gelftufig  sind,  sondern  auch 
die    kttnstaosdrücke   verschiedener  fachwissenschaften   wie 
der  theologie,  der  philoIogie  und  alterthumskande,  der  Zoo- 
logie, botanik,  mineralogie  und  medicin,  die  aus  dem  gri^ 
cbischen  entnommen  sind.   Diese  hat  der  ver£  nicht  selber 
gesammelt,    sondern  aus  italienischen  fremd wörterbQchem 
entnommen;  seine  etymologien  sind  ihm  auch  hier  die  hanpt- 
sache,   wie  er  es  in  dem  titel  des  buches  ausspricht  und 
in  der  vorrede  ausdrficklich  hervorhebt,  p.  XVII:  La  parte 
piu  importante,  piu  faticosa,  piu  nova  del  mio  lavoro  con- 
siste  nelle  indagini  da  me  fatte  sull'  etimo  di  molti  vocar 
boli  ellenici.     Wer  sich  von  dem  eingebildeten    und  von 
dem  wirklichen  werth  des  buches  überzeugen  will,  der  wird 
also    diese  „wichtigen    neuen  etymologien^    in's  äuge  zu 
fassen  haben,  zum  beispiel  folgende.    Kio/uipSia  ist  nach 
h.  C.  verwandt  mit  armen,  chmd-al  lachen,  einer  secnn- 
dftren  form  von  der  wurzel  xo;^-  von  xcifjiog;   diese  Wur- 
zel a)  ist  gebildet  von  den  beiden  dementen  ke  m,    die 
doppelt    in   gleicher  weise  lachen    bezeichnen  (sol)    (skr. 
ka-ch,  xayx^C^  secundäre  form,  ca-ch-iun-o  — ^cu- 
fABvw^  fAiafjLaofAau  verspotte,   fAWfiog  spott  und  gott  des 
Spottes,  der  posse);  b)  entspricht  dem  griech.  fimxaw^  juco- 
xi^(0,  franz.  mo quer,  fAwxog  posse  (mit  Umstellung  seiner 
bttchstaben,    wie  yvfAvog  dem   zendischen   maghna  ent- 
spricht); c)  secundäre  form  jener  wurzel  ist  kopt.ko-m-sh 
verspotten,   verwandt  auch  fietSida)^    lit.  s-maid-it  lä- 
cheln, altslav.  s-mek  gelächter,  deutsch  schmeicheln  lä- 
cheln (sol).  —   TgaycpSia  ist  nach  h.  C.  verwandt  mit 
TQfoyio  secundärer  form  von  rpcow  (skr.  tar-  überschreiten, 
dar-  zerreifsen,  tur-  beleidigen,  schaden,  schlagen  u.a.),  mit 
TiTQiiaxw^  alban.  trok-oig  zerstören. a.  Goth.  trigo  u.a., 
dmbr.  drag-io  zerreifsen  u.  a.,  arabisch  terah  unglfick. 
Tgdyoq   bock  stammt   von   derselben   wurzel   tar-,    wie 
auch  skr.  drägh-  lang  sein,  dirgha  lang,  und  bedeutet 
„den    der  lange   hörner   hat^.     TgaycpSiao  ist   verwandt 
mit  per 8.  teläg  ton,  stimme  von  skr.  tar-  durchdringen, 
wie  deutsch  tra-g-en  von  skr.  dhar-  tragen^  und  steht 
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in  demselben  verhältnirs  %u  T(}dyog  wie  canto  stimme  zu 
canto  wiokel  und  äxavfta  dorn  von  skr.  wz.  a^-  durch- 
dringen u.  8.  w.  Wer  mehr  Ton  des  Verfassers  ^wichtigen 
und  neuen  etymologien^  geniefsen  will,  der  lese  seine  auf- 
schlösse Ober  ambrosia,  despota,  idea,  machina, 
Oceano,  sarcasmo,  scandalo,  sicofante  u.a.  Fflr 
b.  C.  sind  Curtius'  grnndzQge  der  grieohiscben  etymologie 
nicht  geschrieben.  Mit  der  Sicherheit  eines  nachtwaodlers 
schreitet  er  Ober  abgrOnde  von  irrthOmern  hin. 

Sollte  eine  oder  die  andere  seiner  etymologieu  oicbt 
richtig  sein,  so  würden  dieselben,  meint  er,  doch  „zuden- 
ken geben''.  Ja  sie  geben  zu  denken,  aber  nur  darflber^ 
dafs  noch  immer  auf  dem  acker  der  Sprachforschung  so 
viel  wucherndes  unkraut  aufscbiefst,  dafs  es  noch  immer 
dilettanten  giebt,  die  da  wähnen  auf  diesem  gebiet  neues  za 
entdecken  mittelst  der  hirngespinste  einer  aberreizteo  ein- 
bildungskraft,  ohne  gründliche  durch  mühsame  arbeit  er- 
worbene Sprachkenntnisse. 

Wem  soll  nun  wohl  dieses  buch  etwas  nützen?  Etwa 
dem  laien,  der  nicht  griechisch  versteht?  Dem  kann  cor 
ein  fremdwörterbuch  nOtzen,  das  "einfach  den  sinn  der  fremd- 
wörter  Obersetzt  und  erklärt;  bei  dem  strudelnden  Wirrwarr 
der  Caninischen  etymologieu  wird  dem  laien,  fbrchte  ich, 
zu  muthe  werden  „als  ginge  ihm  ein  mühlrad  im  köpfe 
herum'^.  Oder  soll  das  buch  dem  sprachkundigen,  dem 
Sprachforscher  nützen?  H.  C.  scheint  diesen  glauben  zu  he 
gen;  aber  das  ist  in  der  that  ein  starker  glaube.  Der  hei- 
lige Augustin  verglich  die  etymologie  mit  der  traumdeo- 
tung,  Voltaire  gab  sie  bekanntlich  für  eine  Wissenschaft 
aus,  bei  der  auf  die  vokale  gar  nichts  ankomme,  auf  die 
consonanten  sehr  wenig.  Beide  hatten  von  wissenschaft- 
licher und  methodischer  etymologie  keine  ahnnng;  aber 
beide  aussprüche  passen  vollkommen  auf  den  sprachrer- 
wirrenden  und  wüsten  mischmasch  von  ägyptischen,  tura- 
nischen,  semitischen,  indogermanischen  wortformen,  des 
h.  C.  als  wichtige  und  neue  etymologieu  vor  die  Öffent- 
lichkeit zu  bringen  und  deutschen  Sprachforschern  zur  be- 
urtheilung  zu  empfehlen  wagt.  Eine  solche  pfuscherarbeit 
die   von  Ä^coli   ganz  richtig  gekennzeichnet  ist,  kami  bei 
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dem  jetzigen  stände  der  Sprachwissenschaft  in  Deutschland 
nar  spurlos  vorflbergehen«  Es  ist  bereits  mehr  über  dieses 
Etimologico  gesprochen  und  geschrieben  worden,  als  es 
▼erdient. 

Berlin.  W.  Corssen. 


Ueber  die  benennimg  der  kSrpertheile  bei  den  Indogermanen.  Eine  po- 
puläre darstellung  von  dem  ordentlichen  lohrer  dr.  Carl  Pauli  (Pro- 
gramm des  gymnaslnma  zu  Stettin  1867).    4.    29  pp. 

Hr.  dr.  Pauli  gibt  uns  in  dieser  arbeit  nach  einer  kur- 
zen einleitung  Qber  die  berechtigung  der  Wissenschaft,  ein 
einheitliches  urvolk  der  Indogermanen*)  und  eine  einheit- 
liche Ursprache  derselben  anzunehmen,  eine  lehrreiche  und 
manches  neue^  bietende  darstellung  Ober  die  dem  ganzen 
stamme  oder  einzelnen  gliedern  desselben  gemeinsamen  be- 
ncnnungen  der  körpertheile.  Indem  wir  uns  darauf  be- 
schränken einige  wenige  besonders  interessante  punkte  her- 
vorzuheben, verbinden  wir  damit  den  wünsch,  dafs  es  dem 
verf.  gefallen  möge,  seine  aufstellungen  demnächst^ausfQhrli- 
cher  zu  begründen.  Neu  und  beachtenswerth  sind  die  Zusam- 
menstellungen von  varefö  mit  russ.  volosü,  dsigij  ängcig 
mit  dorsum  (dagegen  unterliegt  die  Verwandtschaft  mit 
drdad  wegen  dessen  speciellerer  bedeutung  als  mahlstein 
einigen  bedenken),  die  herleitung  von  pulmo,  TtXev/xojv 
u.  8.  w.  von  WZ.  plu  (obgleich  die  bedeutungsentwickelung 
uns  nicht  recht  gefalle*n  will),  die  erklärung  von  veifQog, 
nioro,  reu,  die  Verknüpfung  von  päni  (*parni)  mit 
palma,  naXdfiT]^  von  ahd.  lend!  mit  lumbus.  Die  be- 
nennungen  der  zunge  bieten  manche  Schwierigkeit,  doch 
möchten  wir,  wenn  es  irgend  angeht,  die  Verwandtschaft 
von  ^ihva,  zend.  hizva  (trotz  ^uhü  und  zend.  bizu) 
mit  dingua  aufrecht  erhalten;  armen.  lezou,  das  Justi 
zu  hizva  stellt,  schliefst  sich  merkwürdig  an  lit.  ISzü vis. 
Die  herleitung  des  lat.  venter,  d.  wanst  von  der  wz. 
van   wird  durch  den  ni^t  abzuleugnenden  Zusammenhang 

^)  Unklar  ist  uns,  weshalb  hr.  Panli  Kaschmir  als  das  urland  der  In- 
dogerm.  betrachtet,  ebenso  warum  er  p.  2  Lappen  tmd  Finnen  unnatürlich 
vor»   einander  reifst. 


^1  KnhD 

mit  quithus,  yatftiiiq^  ^athara  bedeoklich.  Rithselhaft 
ist  das  ▼erhfiltnis  von  maggan,  mazga  und  mereza, 
welches  an  das  yon  mag^  (von  den  granun.  m sag  ge- 
schrieben) 2u  mergere  erinnert,  noch  auffallender  wiid 
letsteres  durch  skr.  madgu  und  madgura,  die  im  Pe- 
tersburger wb.  gleichfalls  von  mag^  hergeleitet  werden. 

E.  Kuhn. 


Glossarium  comparativum  linguae  sanscritae  io  quo  oms« 
sanscritae  radices  et  vocabola  ositatUsima  explicaniur  et  com  vocibD- 
Us  graecis,  latin»,  germanicis,  lituanicis,  Blavicia,  oeltieis  comparutv 
a  Francisco  Bopp.  Editio  tertia  iu  qua  vocabida  sanscrita  teeaU 
notata  sunt  latinisqae  litterSs  transcripta.  Adjecti  siiot  indices.  Boolini 
prostat  in  Ubraria  Daemmleriana  (Harrwitx  et  Gofsmann)  1867.  VIIL 
492  pp.    4. 

Die  vorliegende  dritte  aufläge  des  glossars  ist  die 
letzte,  kurze  zeit  'vor  seinem  tode  vollendete  arbeit  Bopps. 
Sie  war  hauptsächlich  angeregt  durch  den  umstand,  cU& 
die  vorige  ausgäbe  geraume  zeit  vergriffen  war,  und  war 
daher  ein  dringendes  bedürfnifs.  Aus  diesem  gründe  e^ 
scheint  sie  auch  im  ganzen  in  unveränderter  gestalt,  selbst 
bis  auf  die  vorrede,  aus  welcher  nur  der  schluis  des  enteD 
absatzes  nebst  der  dazugehörigen  anmerkung  weggeblieben 
ist.  Da  die  werke,  deren  wertschätz  das  werk  umfii&t 
dieselben  geblieben  sind,  ist  der  eigentlich  lexikalische  theii 
nur  wenig  verändert;  doch  vermilst  man  ungern  manche 
der  berichtigungen,  die  Stenzler  in  seiner  schrift  de  lexico- 
graphiae  sanscritae  principiis  (Vratislaviae  1847)  g^beo 
hatte;  so  ist  zwar  agrja  statt  ägrja  aufgenommen,  aber  die 
bedeutung  von  avanti  (nomen  montis)  und  die  Yergleicbong 
mit  Aventlnus  stehen  geblieben  (vergl.  Stenzler  a.  a.  o.  15 
und  das  petersburger  wtb.  s.  y.),  ebenso  ist  Stenzlers  be- 
merkung  über  die  sich  absolut  widerstrebenden  bedenton- 
gen  von  avjagra  nnd  ähnliches  unberücksichtigt  geblieben. 
Zusätze  im  Wortschatz  sind  nur  da  eingetreten,  wo  entwe- 
der  wurzeln  ausgelassen  waren  oder  ein  wort  aus  den  die 
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grandlage  des  glossars  bildenden  werken  fehlte,  wie  z.  b. 
bei  avakapa  die  bedentung  2)  occasio  Hitop.  122  p.  101 
zugekommen  ist.  Hier  und  da,  wo  in  der  alten  ausgäbe 
eine  unrichtige  alphabetische  Ordnung  war,  ist  diese  be» 
richtigt,  namentlich  aber  sind  alle  mit  dem  vokal  r  begin- 
nenden wurzeln  unter  ar  aufgenommen  und  dem  entspre- 
chend sind  auch  in-  und  auslautendes  r  und  f  der  wurzeln 
behandelt*  Zugleich  ist  den  mit  devanagarischrift  in  der 
alphabetischen  Ordnung  aufgeführten  Wörtern  die  umschrei- 
bung  mit  lateinischen  buchstaben  beigegeben,  auch  mehr- 
fUtig  der  accent  hinzugef&gt;  die  bei  verbis  citirten  stel- 
len sind  nur  in  der  lateinischen  Umschrift  gedruckt. 

Die  meisten  änderungen  hat  die  vergleicbung  mit  den 
verwandten  sprachen  erfahren,  denn  hier  finden  sich  sowohl 
Verkürzungen  als  zus&tze,  von  denen  viele  als  entschiedene 
Verbesserungen  anzusehen  sind.  So  ist  bei  w.  ar  am 
Schlüsse  die  vergleicbung  mit  aigta  fortgeblieben,  dagegen 
sind  den  verglichenen  Wörtern  äg&Qov  und  artus  hinzuge- 
fügt. Bei  w.  ar^  sind  am  schlufs  die  worte  „vel  pro 
aigyu)  s=  sr^  weggefallen,  ebenso  fehlt  bei  w.  al,  mit  der 
lat.  ornare  vermuthungsweise  verglichen  wird,  die  fernere 
vermuthung,  dafs  das  letztere  mit  skr.  bhüä  Zusammenhang 
gen  möchte,  so  ist  bei  w.  a^  die  vergleicbung  mit  cibus 
weggefallen,  so  bei  a^va  die  mit  russ.  kobyla,  dagegen  ir, 
each  und  w.  osw  zugefügt,  ebenso  wie  bei  aätan  noch  ir« 
ocht  und  w.  wyth  verglichen  sind«  So  ist  bei  astra  die 
vergleicbung  mit  lith.  asztrüs  weggeblieben,  dagegen  ist 
dies  wie  auch  schon  in  der  vor.  ausgäbe  zu  w.  90  gestellt. 
Bei  w.  ah  ist  hinter  khid  die  vergleicbung  von  maita  mit 
bhid  fortgeblieben,  wAhrend  ^sie  bei  w.  bhid  bewahrt  ist 
Bei  I^vara  ist  die  vergleicbung  mit  xigtot;  aufgegeben  und 
dasselbe  nur  noch  bei  ^fira  verglichen,  ebenso  ist  die  ver- 
gleicbung von  vacca  mit  ukäan  aufgegeben,  dagegen,  wäh- 
rend bei  Kank  die  vergleicbung  mit  cunctari  blieb,  letzte- 
res zugleich  zc^  ^ank  gestellt.  Wir  haben  einige  proben 
gegeben  um  den  ungef&hren  umfang  der  änderungen  zu 
zeigen;  Bopp  hatte  offenbar  diesem  theil  seiner  arbeit  bei 
der  neuen  aufläge  seine  hauptthätigkeit  zugewandt,  daher 
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hat  er  denn  auch  ftkr  die  zugäbe  von  verzeichnisseD  über 
die  sämmtlichen  verglichenen  Wörter  gesorgt,  die  fast 
5  bogen  4  spaltigen,  engen  drucks  umfassen  und  eine  sehr 
willkommene  beigäbe  bilden. 

A.  Kuhn. 


Bidrag  til  eu  Ordbog  over  Gadesproget  og  saakaldt  daglig  Tale,  oplrste 
med  over  5000  Exemplerj  hentcde  fra  trykte  Kikder,  och  med  Heons- 
ning  til  beaUegtede  Ord  og  Talemaader  i  andre  Sprog.  Ved  V.  Kri- 
stianscn.     Kjebenhavn.     IL  Uagerups  Forlag  1866.     XII.  440  8a.   8. 

Der  Verfasser  spricht  sich  in  der  vorrede  Ober  deu 
umfang  des  von  ihm  gassensprache  und  alltagsrede  (daglig 
tale)  benannten  sprachstoffs  dabin  aus,  dals  er  die  auf- 
nähme alles  dessen,  was  als  pöbelsprache,  niedriger  oder 
niedrigster  Sprachgebrauch,  platte  spräche,  vulgaire  sprä- 
che^ nachlässige  rede,  alltagssprache,  alltagsrede  bezeidi- 
net  werde  im  gegensatz  zu  der  reinen,  gebildeten  Schrift- 
sprache, dem  guten  stil,  dem  allgemeinen  und  gebildeten 
Sprachgebrauch,  gebildeter,  reiner  spräche,  beabsichtigt 
und  sich  somit  auf  denselben  kreis  beschränkt  habe,  den 
die  Engländer  mit  slang  und  vulgär  tongue  bezeichnen. 
Uebrigens  hat  er  von  demselben  noch  alle  schimpfworte 
und  alles  was  das  gebiet  des  unzüchtigen  betrifft  ausge- 
schlossen, da  das  buch  durch  jene  zu  sehr  angeschwellt 
sein  würde  und  durch  diese  anstofs  erregt  haben  möchte. 
Er  nennt  aber  sein  werk  nur  einen  beitrag,  da  es  nur  ein 
anfaug  und  reichlicher  Vermehrung  fähig  sei,  zumal  er  nur 
ungefähr  2  jähre  daran  gesammelt  habe;  nichts  desto  weni- 
ger bringt  er  nach  seiner  angäbe  allein  ungeföhr  1000  werte 
und  redensarten  bei,  welche  sich  weder  in  Molbecbs  noch 
in  dem  Wörterbuch  der  gesellschaft  der  Wissenschaften 
finden. 

Was  die  behandlung  des  Stoffes  betrifft,  so  kann  man 
dieselbe  nur  als  eine  fleifsige  und  umsichtige  bezeichnen, 
die  benutzten  quellen  sind  entweder  der  volksmund  oder 
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gedruckte,  namentlich  haben  Folkets  Nisse  und  andere 
Witzblätter,  satirische  und  humoristische  Schriften  erheb- 
liche beisteuern  geliefert  und  der  Verfasser  hat  die  citate 
meist  sehr  ausführlich  gegeben,  so  dafs  Ober  den  begriff 
des  Worts  in  der  regel  kein  zweifei  bleiben  kann.  Grö- 
fsere  Schwierigkeit  macht  nicht  selten  den  Ursprung  eines 
Wortes  oder  einer  redensart  anzugeben,  aber  auch  hier  ist 
der  Verfasser  bemüht  gewesen,  das  mögliche  zu  leisten, 
indem  er  die  verwandten  sprachen,  vor  allem  auch  das 
neuhochdeutsche,  dessen  einflufs  hier  bedeutend  hervortritt, 
zur  vergleichung  und  erklärung  herbeigezogen  bat;  die 
ausbeute  würde  eine  noch  reichlichere  gewesen  sein,  wenn 
die  vergleichung  sich  noch  auf  andere  werke  als  Heyse's 
handwörterbueh,  das  bremische  wtb.,'  Dähnert,  Schambach 
und  Schütze  ausgedehnt  hätte.  Das  Grimmsche  wtb.  z.  b. 
ist  ebenso  wenig  wie  die  grammatik  unter  den  benutzten 
werken  angeführt,  obwohl  sich  hier  und  da  das  citat 
„  Grimm  ^  findet.  Bei  der  grofsen  zahl  den  romanischen 
sprachen  entstammender  Wörter,  wie  sie  ja  in  der  alltags* 
sprache  durch  ganz  Europa  verbreitet  sind,  würde  auch 
die  zuratheziehung  von  Diez  romanischem  wtb.  vielfältig 
gute  dienste  geleistet  haben.  Im  allgemeinen  hat  sich  der 
Verfasser  übrigens  gezwungenen  etymologieen  fern  gehalten, 
und  solche  vergleichungen,  wie  die  von  putte  (vergl.  ndd. 
putte^  jputtken  hühnchen)  kosewort  für  knaben  und  mäd- 
chen  oiit  ital.  putta,  putto  und  gar  skr.  putri,  putra  gehö- 
ren zu  den  ausnahmen.  Wir  geben  hier  einige  proben  der 
aus  dem  deutschen  herübergenommenen  Wörter,  zuweilen 
sind  sie  ganz  unverändert  geblieben,  zuweilen  nur  danisirt; 
afdanket  =:  afskediget,  afbrugt,  alle nf als  =  i  al  fald> 
anbelange  =  angaa,  balstyrig  t=s  ustyrlig,  uregjerlig, 
vgl.  das  ndd.  gleichbed.  balstürig ,  bangenet  =  bajonet, 
ebenso  ndd.,  bas  in  der  ra.  at  spille  bas  =  spille  mester, 
vgl.  ndd.  holL  baas;  hatte  =  forslaa,  strsekke  til,  nytte, 
ndd.  bäten,  hatten,  auch  ins  oberdeutsche  übergegangen 
Scbmeller  b.  wb.  I,  215;  benauet,  benovet  ==  aengstelig, 
ndd.  benaud,  hoU.  benauwd,  auch  hd.  benauen  b.  Grimm  wb.; 
besknppe  =  narre,  bedrage,  ndd.  beschuppen;  besyn- 
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derlicb,  hd.  besonderlioh;  binde  an  med  =s  hd.  nut 
jmd.  aDbinden;  bitter  =  bittersnape,  d.  ein  bitterer; 
Blocks bjerg  bruges  i  forelgellige  forbindelser,  naTolig 
naar  man  eusker  fortred  over  andre,  d.  Blocksberg;  der 
eigentlich  dänische  ausdruck  dafbr  ist  Hekkenfeld,  der  sich 
jedoch  auch  im  ndd.  findet;  brumle,  brumme  i  overfart 
betydn.  a=  at  vaere  utilfreds,  hd.  brummen;  brsedt  paa 
et  braedt  =»  hd.  auf  einem  brett;  callün  I  det  lavere 
sprog  bruges  det  om  mennesketa  indvolde.  Han  satte 
ham  ned ,  saa  det  rystede  i  bans  kallun.  u.  s.  w.  ndd.  kal- 
dane,  kalüne,  hd.  kaldaune  vgl.  Grimm  wb.  s«  ▼.;  durch- 
dreven,  durkdreven  sas  snu,  forslageo,  ndd.  dörchdre- 
wen,  hd.  durchtrieben.  Andere  Wörter  haben  zwar  däoi« 
sehe  form,  aber  die  meisten  europäischen  sprachen  drücken 
durch  das  entsprechende  wort  in  sinnlicher  bedeutung  auch 
den  übertragenen  begriff  aus,  so  z.  b.  and,  frz.  caDard, 
d.  ente;  blaa  strompe,  e.  blue  stocking,  frz.  baa  bleu,  d. 
blaustrumpf  u.  a. 

Wir  wünschen  dem  Verfasser  schliefslich,  dafs  er  seine 
fleifsige  Sammlung  fortsetzen  möge,  damit  er  bald  zu  einer 
zweiten  vermehrten  aufläge  schreiten,  andererseits  aber 
auch  seine  s.  v.  solderist  * )  ausgesprochene  absieht  errei« 
chen  könne. 

A.  Kuhn. 


aoJjua,  hämo. 

Indogermanisches  anlautendes  s  vor  vocalen  ist  in 
griechischen  häufig  verflüchtigt  worden  (vergl.  Leo  Mejer 
vergl.  gramm.  I,  52  flgd.).  Wo  es  erhalten  blieb,  wirkten 
nicht  selten  besondere  gründe.  So  ist  einfaches  ü  meiir^ 
fach  Vertreter  der  gruppe  <t^,  z.  b.  in  atyii  ooßri  aofufo; 
u.  a.  die  Curtius    grundz.  %  340  flgd.  anführt     Dahin  ge- 


*)  SolderiBt  as  Svirebroder.  Darunter  steht:  Kjsre  Lseserl  Ojer  W 
til  at  skaffo  denne  Bog  en  god  Afssetning,  thi  Forfatteren  er  din  Broder,  «i 
gammel  Solderist,  der  heiligen  trienger  til  gode  Venners  madp,  deifor- 
medelat  at  han  har  i  Sinde  at  gifte  sig  og  blive  et  skikkeligt  Memeske. 
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bort  wobl  auch  ifaivio  aas  ojraiyu)^  welches  mit  dem  deut* 
sehen  „schwänz^  (mhd.  swanz)  nahe  verwandt  ist.  Der 
beweis  f&r  einstiges  Vorhandensein  des  ^  liegt  in  dem  dop<«. 
pelten  a  bei  Homer,  der  nur  negioaaivu)  kennt  (Odyssee 
10,  it5  und  16,4.  10).  Eine  zweite  consonantengruppe^ 
von  der  einfaches  s  der  fiberrest  sein  kann,  ist  sk  *).  Un* 
zweifelhaft  ist  dieser  fall  anzunehmen  in  avhx<a  neben 
axifkov  (Curtius  a.  a.  o.  625),  wohl  auch  in  gvv  neben  |t^ 
(aus  axvv)^  was  sich  wohl  am  nächsten  mit  altindischem 
säkäm  mit  vergleichen  läfst. 

Auch  in  fSüfia  könnte  ein  wegfall  von^  oder  x  angenom- 
men werden;  dals  awfiar  für  axcofAur  (^cjfiaz)  steht,  zeigt 
die  vergleichung  der  nächstverwandten  deutschen  Wörter. 
öcofAa  bezeichnet  bei  Homer  bekanntlich  nur  den  entseelten 
leib,  was  man  im  althochdeutschen  durch  IIb -hämo  aus- 
drückt. Dieses  hämo  nun  stimmt  der  wurzel  nach  mit 
adifda  überein.  Es  tritt  in  deutschen  dialekten  sowohl 
stark  als  schwach  auf,  im  altn.  hamr  hemd,  äuTsere  ge- 
stalt  ( t  tröUs  hami  VöL  32 ),  in  compositen  fiaOrhamr,  das 
federgewand,  das  Loki  von  Freyja  leiht,  um  zu  den 
riesen  zu  fliegen,  die  Thors  hammer  entwendet  haben; 
älptarbami  pK  schwanengewänder  der  Valkyrien.  Im  an- 
gelsächsischen theils  ham^  theils  hama,  ham  in:  bym-bam 
rüstung  pl.  byrn-hamas  Judith  192,  fyrd-ham  kriegskleid 
Beovulf  1505  scir-ham  adj.  glänzende  kleidung  (rüstung) 
habend  Beovulf  1896;  hama  in  feder-hama  federkleid,  am 
vogel:  Phönix  280,  an  engein  z.  b.  Genesis  417  flaesc-hama 
und  itc-hama  fleischkleid,  d.  i.  leib  oaifia  sehr  oft,  gold- 
hama  goldene  kleidung  Elene  992  u.  a.  m.  (siehe  Grein 
glossar).  Ganz  entsprechend  alts.  -hämo  in  feOlar-hamo, 
lik-hamo  (siehe  Heyne  glossar  zum  Heliand  p.  214).  Im 
altfiries.  likkoma,  femer  hert-hamo:  „si  praecordia  id  est 
hert-bamon  gladio  tetigerit''  lex  Fris.  22,  §.  49.  ahd.  hämo 
in:  gund-hamo  vestis  militaris  Graff  IV,  938  Ith-hamo 
corpus  caro  Graff  IV,  933.  Daneben  kommt  einfach  vor: 
hämo  cassis  netz  Graff  IV,  946.  Mhd.  ham  in  Itc-ham,  das 
Simplex   hat  wieder  etwas  specialisirte  bedeutung:  „fang- 

*)  oder  umgesetzt  ks. 


240  Delbrück,  miacelle. 

strick,  fangneiz^  Benekc-Müller  I,  625.  Dies  simplex  lebt 
naoh  Sanders  I,  676  c  noch  im  nbd.  harnen  betttelförmiges 
netz  znm  fischfang,  zum  fang  der  hühner,  der  wUdeD  en- 
ten  etc.  Im  gotischen  ist  das  substantiyum  nicht  erhalten, 
wohl  aber  das  denominativam  ham6n :  ga-hamön  sich  b^ 
kleiden,  ufar-hamön  etwas  darüber  ziehen,  ana-hamÖD  ao- 
ziehen,  af-hamön  ausziehen,  aod-hamön  sik  sich  eotkleideD. 
Der  durchgehende  sinn  des  deutschen  wortes  ist  nach 
diesen  belegen:  hülle.  Nach  alter  indogermanischer  an- 
schauung  ab^r  ist  der  körper  die  hülle,  das  gewand  der 
seele,  vgl.  Sonne  in  d.  zeitschr.  XV,  90  figd. 

ham  läfst  sich  nun  mit  cwna  lautlich  vereinigen,  wenn 
man  ursprüngliches  anlautendes  sk  annimmt.  Denn  tod 
der  indogerm.  gruppe  sk  ist  das  s  im  deutschen  bisweilen 
abgefallen,  und  das  k  regelrecht  verschoben.  Zwei  sichere 
beispiele  sind  sanskrit  sku  bedecken,  griech.  axvvog^  altni^ 
derdeutsch  hftd,  ahd.  hüt,  und  skr.  khag,  griech.  (>^njv. 
deutsch  hinken  (ahd.  hinkan  Graff  IV,  962). 

Die  wnrzel  „  bedecken  ^  hat  im  sanskrit  mehrere  for- 
men, 1)  sku,  worüber  Roth  zu  Nir  VI,  22,  6  zu  vergleichen 
ist ;  2)  Khad,  wozu  khadis  decke  und  gotisch  skadus  schat- 
ten; 3)  ist  aus  khäji  schatten,  schattiger  ort,  eine  iodog. 
Wurzel  skä  zu  erschliefsen  (denn  lüiäjd  zu  wurzel  £hä  wie 
mäji  zu  Wurzel  mä  s.  petersb.  wtb.),  worauf  auch  grie- 
chisch axtj'Vi]  zu  beziehen  ist.  Zu  dieser  wurzelform  ge- 
hört <7(o-juaT.  Das  deutsche  ham,  gotisch  ga-hamön  ha- 
ben kurzes  a  und  sind  also  nicht  auf  dieselbe  weise  zu 
erkl&ren.  Das  m  gehört  vielmehr  zur  wurzel,  und  wir 
kommen  somit  auf  eine  indogerm.  wurzel  skam,  die  weuo 
man  sie  auch  nicht  mit  sku  identificiren  will  —  was  ich 
für  das  richtige  halte  —  doch  jedenfalls  mit  skä,  skad. 
sku  nach  verwandt  ist.  Dieses  skam  nun  ist  im  gotischeo 
doppelt  vertreten,  einmal  durch  skaman,  so  dafs  skaman 
sik  eigentlich  heifst  sich  bedecken,  dann  sich  schämen, 
und  zweitens  durch  die  hier  besprochenen  Wörter. 

Halle.  B.  Delbrück 


Bma^ttt  ®4tt(bu$er  in  neuen  Sluflagen: 

(S:.  ®t  Sumytr  Satehtifd^e  ©tammatit  3n)o(fte  9luf(age. 
gearbeitet  t)on  ^.  ».  Juntpt  1865.  (37J  Sogen.)  gr.  8. 
1  S^lr.  10  ©gr. 

ä^ttSjug  ans  @:.  ®.  S^mpV6  Sateinif^et  ©rammattt. 

3um  ®ebrau(fte  für  untere  unlD  mittlere  Älaffen  geleierter  ©c^ulen. 
S«eunte  aufläge.  Gearbeitet  t>on  X  *B.  |umpt.  1866.  (15| 
Sogen.)    gr.  8.     15  ©gr. 

^ebrt4^  ©ebife'ö  Satetntfdieö  Sefelmc^.  günf  unt) 
itpanjigße  äluflage,  beforgt  ))on  Dr.  ßxxibni)  if^ofmann^  ©tabt^ 
©*ulrat^  in  »erlin.    1864.    (UJ  Sogen.)    II.  8.    10  ©gr. 

^W^P  äSttttmann'ö  ©tie^ifc^e  ®tammatit  ^eraud^ 
gegeben  unb  bearbeitet  oon  ^ley.  ^uttmonn^  $rofeffor.  ®n 
unD  jroanjigfie  Auflage.    1863.    (36  Sogen.)    gr.  8.     1  %^lx. 

^^xlipp  SButtmann'ö  ®rie<^tfi$e  B^vih®tammatit  $er^ 

ausgegeben  unt)  bearbeitet  »on  ^ley.  ^uttmann^  ^rofeffor.  günf^ 
je^nte  «uflage.     1866.     (18|  Sogen.)    gr.  8.    20  ©gr. 

Sotgt  (Prof.  ^Of  ©tunbtif  bet  (tanbenButgtfc^  :^  yteu» 
^ifd^en  ©efc^ic^te  in  SSerbinDung  mit  ^er  Deutfc^en.  Sierte 
^luflage.    1867.    gr.  8.    6  ©gr. 

Sotgt  (Prof.  gfO/  ©ntnbtif  ber  alttn  ©efdpid^te.  Breite 

aufläge.    1867.    gr.  8.    5  ©gr. 

Sotot  (Prof.  90 p  ©efdpid^te  beö  branbenbttrgtf4>)ireu» 

fifc^en  maatti,  3n>ette  t)erbe{ferte  Auflage,  ßmei  St^eile. 
1867.    gr.  a     2  St^Ir. 

®c(mt^  (Dr.  äSem^arb),  ^tanjöftfc^eö  @(ementarbtt4^ 

nebft  SSorbemerfungen  aber  !!){et^ot»e  unb  Slu^fprad^e. 

@rjier  26ell:  Sorf(^ule  ber  franjöjtfcben  ©pracfee.  gfinfte, 
forgfältig  burctgefe|)cne  Auflage.     1868.    gr.  8.     10  ©gr. 

ßi^etter  S^^eil:  ©rammattf  unb  Uebung§buc^  für  mittlere 
Älaffen.   ©ritte,  neu  bearbeitete  2luf läge.    1862.    gr.  8.    15©gr. 

@d^mi|  (Dr.  ä3em^atb)r  @ng(if($eö  @(ementatbud^  mit 

durchgängiger  Sejeic^nung  ber  2luSf)>ra(tie.  Sierte,  unoeränberte 
aufläge.    1868.    gr.  8.    10  ©gr. 

®(lpmi|  (Dr.  ä^ern^atb),  @ngltfi$e  ®vammaixt  Sterte 
aufläge.    Sfeue  Searbeitung.    1868.    gr.  8.    1  S^lr. 

%t.  ©ebiee'ö  ^anjdftfcled  SefebucI  ffir  mittlere  Jtlaffen, 
herausgegeben  »on  Semlj.  dd)mt^.  3^oanjigfie,  »erbefferte  SÜuf^ 
läge.    1864.    15  Sogen.    8.     12^  ©gr. 

(Sin  audfü(rlt4;ered  $er)etc^ntg  Don  @(i(u(bü4ern  mit  eingaben  über 
bte  befolgte  SDf^etj^obe  k.,  \ft  burc!^  alle  I6n((^anb(ungen  gu  begießen.  — 
(Sbenfo  \ittim  mx  ben  $enen  ^el^rem,  bte  bad  eine  ober  anbere  ber  biet 
aufgeführten  ^Ofid^er  an-i^rer  STnflaft  einführen  wollen,  gern  ein  ^^emplar 
)tt  freier  Verfügung. 


Bei  S.  Hirzel  in  Leipzig  erschien  soeben: 

GESCHICHTE 

DER 

DEUTSCHEN  SPRACHE 

VON 

JACOB  GRIMM. 

ZWEI  BÄNDE. 

DRITTE    AUFLAGE. 

gr.  8.     Preis:  4  Thlr.  10  Sgr. 

Diese  dritte  Aaflag^e  enthält  eine  Anzahl  Zusätze  und  Verbesserun- 
gen, welche  nach  Jacob  Grimmas  in  sein  Handexemplar  eigenhändig  ein- 
geschriebenen Bemerkungen  von  Herrn  Professor  Müllenhoff  nachgetragen 
worden  sind.  

3n  yttn9enfd)tibt*e  SBcrtag«^.,  ©crlin,  tfl  crfci^icnen: 

(2.  Aufl.)  T  pV|  ^1.,,  pl.  (Aufl.  2.) 

Curs.  I  10  Sgr.  JJt?lll  U  Uiyll  Curs.  U  15  Sgr. 

der  franz.  Sprache  für  Schulen 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Aussprache  and  Angabe  derselben 

nach  dem  phonetischen  System  der 

Methode  Tonssaint-Langenscheidt. 

Von  Charles  Tonisaint  und  0.  Langenicheidt 

...  „gür  mi4  (icgt  bie  ^au^tcm^jfc^jlimg  bc«  ©u(^c«  in  ber  Jjralti* 
f  4en  ^titi)tx\nnQ  be«  reid^en  gramtnat.  iOkteriald,  in  ber  i^räctf en  gaff  nnft 
bcr9Jegetn,  in  ber  ^crbor^iebiing  Befonbcrer  @d&tt>icrififciten  buriij  S)n«f, 
(Sd^rift,  (Sru^^iruna  JC,  unb  in  bcr  Uebeifit^tltd^feit."  (gfrrifl'fi  ^rc^iB, 
XLI,  2.  fi.  $.  186.) 

. . .  „  ©Icidfr  bcm  I.  (Jurf .  berbicnt  aud^  ber  11.  aUc  ttnerlcnnuns ;  nt6t 
nur  iß  bem  fleten  lücfenlofen  gortfci^ritt  »ieberum  glttcflid^  9te4niuig  %v 
tragen,  es  tfl  au($  bie  tref[üd(ie  Slrt  unb  Steife"  u.  f.  id.  (^reit  pdiag. 
jßltttter,  50,  1867.) 

. . .  ,,8 ei  etn?atger  (Sinfü^rung  bon  ftan)-  Se^rbüd^em  toerben  n>ir  bae 
SBcr!  nid^t  unberürffid&tigt  laffen."  («ac^en,  1.  3iim  1867.  ^cnlsL  «t- 
gierung,  ^btl)ftlttng  ht%  Innern.) 

„S)icfe«  SBud^  M^ft  einem  inirflic^en  ©ebürfniffe  <A\  eö  erletd^tctt  bem 
Se^rer  nnb  «Schüler  bie  HrSeit  nnb  !ann  ba^er  nur  beiben  toiHfornmen  fein." 
(jOfflr.  3d)ulbote  «r.  25,  1866.) 

,,  i^^et^obifd^  n^o^I  angelegt  unb  burc^loeg  mit  genauen  Angaben  ber 
2(ufifprad&c,  wie  in  bcn  Unterric^tebriefen,  aflo  biefctbe»  55orjüge  tcic  bort." 
Cfttiflner'ft  ;Ä.rd)i«,  3.  145,  1866.) 

,,!S)ad  X.*^.\6iz  ^vftem  ber  Kudf))Tad^ebe).  an  ftd^  tfl  audgeget^net. 
Ser  bon  bemfelben  @inft(^t  genommen  (at,  lann  ber  l^oHenbung,  mit  »e(4er 
bie  i^erf.  bie  feinflen  9{üancen  bed  ftemben  Sbioms  gur  2)arfleSung  p 
bringen  gewußt  ^aben,  feine  Änerfennung  nid^t  bcrfagen."  (;?^Ugem.  jDfutr^^ 
ycl)rjeitung,  Ho.  21,  1866.) 

„'$>a9  Sd\\6;i  geid^net  fid^  au8  burc^  forgfältige  gra^l^tfd^e  9egei(!^miti!; 
ber  2lu8fbra(^e,  bur(^  flreng  mct^obifc^en  @ang  unb  ftate  2)arfieHung«»eife." 
(^Fürfll.  IX3alliedtfd)eft  OTonftflorium,  24.  ^unt  1867.) 

Sie  htiitt  9lufl*  ifk  in  aSeatbeituttg. 


A.W.  Schade's  Bnchdruckerei  (L.  Schade)  in  Berlin,  StaUgcbmberstr.  47. 
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III. 

Zur  lateinischen  Vertretung  der  indogermanischen 

aspiraten. 

(Kurzer  überblick  der  wiederhergestellten  urlateini- 
schen Vertretung  der  ursprünglich  weichen  aspira- 
ten: veho  vehna  veha  vehe-,  (p)lehen,  le- 
buis,  brehuis,  belhua,  (c)nih veo,  nihv-  nin- 
buis  ninhuit,  meiho  minho,  traho  trahula, 
Mahios  mahiös  mahes-tat-  (12),  aho,  anho 
anhns-tos,  rih-vo-s  in-rih-uo-s,  anhui?^ 
linho;  hanser,  humos  hemon-,  hiems,  hes-, 
hratos  hratia,  hramen,  hlisco,  hrandis, 
hrandon-,  hrundio;  —  fax,  fa-ri,  fu-i,  fugio, 
fero,  frater,  findo,  fulgeo,  faveo,  fran- 
go,  fruor,  furo,  farr-,  fames;  nöfes  nim- 
fos  (52),  omfilicos,  -fei  -fus,  -fam  -fo,lufet, 
profos,  amf-  amfo,  fafa,  alfos,  fifero;  sor- 
feo,  orfos;  —  facio,  felo-,  frenom,  fumos, 
fores,  iferos,  formos;  rufos  rufro-,  ufer, 
röfos,  barfa,  lifero-  (loifero-),  wz.  verf-  urf- 
arf-  arp-,  cre-po,  sopalis,  mepios,  vipua, 
aepes,  funpos,  fipes;  —  von  haus  aus  harte 
aspiraten  (§.  VI):  fallo;  -fro  hin-fro-  {hiber- 
nus);  conhios,  unhuis  (onhuis)  unhula  red- 
uhuia,  mah-  [macto].) 

I.  Indem  ich  es  hier  versuche  ftlr  das  urlateinische 
»ine  Vertretung  der  indogermanischen  aspiraten  festzustel^ 
eo,  die  mit  der  griechischen  im  ganzen  und  grofsen  durch- 
reg  übereinkommt,  scheint  es  mir  um  so  zweckmäfsiger 
or  allem  zu  erklären,  dafs  ich  die  ansieht,  wonach  griecb. 
'  O-  q>^  insofern  sie  skr.  ^ft  (Ä)  dh  bh  etymologisch  ent- 
prechen,  als  harte  aspiraten  die  ursprünglichere  lautge- 
talt,  die  indischen  reflexe  hingegen  eine  nach  der  sprach- 
reanuug  eingetretene  erweichung  vorstellen  sollen,  —  eine 
Dsiclit,   die  durch  die  vollständige  Übereinstimmung  des 

Zeitscbr.  f.  vgl.  sprachf,  XVII.  4,  16 
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nrlateinischen  mit  dem  griecbischen  eine  bedeotende  stütze 
sn  gewinnen  schiene,  —  nicht  im  mindesten  theile.  Die 
von  Curtius,  Grafsmann  u.  a.,  insbesondere  aus  exoteri- 
schen  sprachvergleicbenden  gründen  behauptete  indoger- 
manenschaft  von  skr.  gh  dh  bh  kommt  mir  vielmehr  so  evi- 
dent vor,  dafs  ich  jeden  einwarf  dagegen  (so  entschiedeo 
wie  er  es  III,  321  that,  lAfst  gewifs  Kuhn  selbst  nicht 
mehr  media  aspirata  aus  tenuis  aspirata  entstehen)  als  eioeo 
wirklich  verzweifelten  versuch  ansehen  muTs.  Vod  allem 
flbrigen  abgesehen,  ist  doch  die  allenfalls  sehr  frfih  anxo- 
setzende  erweiohung  einer  so  grofsen  masse  von  harteo 
lauten,  und  zwar  bei  einer  lautverbindung  (tenuis  +liji 
die  sich  gegen  eine  solche  Umwandlung  am  meisten  stnabt, 
ganz  undenkbar.  Ueber  die  art  und  weise,  wie  griech.;|[ 
&  (f  aus  urspr.  gh  dh  bh  hervorgegangen  seien,  hat  aber 
Arendt  (beitr.  II,  306;  vgl.  bereits  Benary  röm.  laotl.lt"l 
einen  befriedigenden  aufschlufs  gegeben  (vergl.  Cartios 
grundz.  2.  ausg.  s.  377 f.);  «md  es  mag  nun  vielleicht nidit 
unpassend  erscheinen ,  wenn  ich  hier  einleitungswcise  ei» 
schlagend  analoge  lautentwickelung  in  indischer  zuoge 
hervorhebe,  die  noch  niemand  meines  wissens  zur  Tergk}- 
ohung  benutzt  hat.  Wfihrend  n&mlich  im  sindhi,  im  hiD- 
düstänl,  und  anderen  neuindischen  sanskritiden,  die  skr. 
mediae  aspiratae,  so  weit  sie  sich  als  aspiratae  erbalteo* 
das  alte  lautgenus  treu  zu  bewahren  pflegen,  stellt  hin- 
gegen in  der  regel  das  zigeunerische,  —  i^ 
eine  genaue  Wiederholung  der  urgriechischen  (und  uriuB- 
schen)  anfihnlichung  des  ersten  elementes  unserer  codsO' 
nautischen  diphthongen  an  das  zweite,  —  alter  (aolanteo- 
der)  media  aspirata  die  entsprechende  teoais 
aspirata  entgegen,  die  endlich  ihrer  aspiration  mebrfdi 
verlustig  geht  (vgl.  Pott  zigeuner  1,84  ff.).  Die  zigeune- 
rische analogie  gewinnt  ihren  vollen  werth  dadurch,  i*^ 
sie  keiuesweges  mit  irgend  einem  allgemeineren  laatrer- 
Schiebungssysteme  zusammenhängt;  denn  es  stimmt  io 
flbrigen  das  genus  der  zigeunerischen  consonanten  ^ 
jenem  der  prakritischen  (hindustanischen  u.  s.  w.},  wie  eben 
das  genus  der  übrigen  griechischen  und  italischen  codso- 
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nanten  mit  jenem  der  sanskritischeD,  vollkommen  überein; 
und  80  wird  z*  b.  die  alte  einfache  media  durch  zig.  ein- 
fache media  regelrecht  wiedergegeben.  Man  vergleiche  die 
folgenden  belege,  wobei,  wegen  der  verschiedenen  mund- 
arten,  durch  P.  auf  den  zweiten  band  des  Pott'schen  mei- 
sterwerkes  über  das  zigeunerische,  durch  Z.  aber  auf  meine 
sich  daran  anschlieisende  schrift  (zigeunerisches,  Halle  1865) 
verwiesen  wird. 

Einfache  mediae: 

hindastanisch  u.  s.  w.:  zigeuneriflch: 

bind.  g£v,  prkr.  gäma,  skr.     gav,  F.  134,  Z.  27,  161. 
gräma  dorf. 

bind.  gin-n&,gin-anS  zäh-    gin-av  ich   zähle,    P.  135, 
len,  vgl.  skr.  ganana.  Z.  52. 

bind,  görü  kuh,  vgl.  skr.  gö.    gurüv  ochs,  F.  141,  Z.  68. 

bind,  dekh-nä,  skr.  drk-d    dikh-äva,     dik-4va    ich 
(drp)  sehen.  '  sehe,  P.  304,  Z.  29, 149. 

»kr.  da,  bind,  de-nä  geben,     dava  ich  gebe,?. 300, Z.  163. 

bind,  dänt,  skr.  danta  zahn,     dant,  P.  315,  Z.  138. 

jkr.  döva  gott.  devel  (^*deva-la,  vergl. 

z. b.  maräth.  ändhalä  as 
skr.  andha  blind),  F.  311, 

Z.  28. 

bind,    baras,    skr.    varöa    berä,  F.  81,  Z.  99,  131. 

jähr, 
lind,    bjäh,     skr.    viväha     biiv,  P.  87,  Z.  131.] 

hochzeit. 

Mediae  aspiratae: 

lind,    ghäm    Sonnenschein,    kham,  kam  sonne,  P.  152, 
skr.  gharma  gluth.  Z.  57. 

ind.  ghfis,  skr.  ghäsa  fut-    khas  heu,  F.  156,  Z.  16. 
ter. 

kr.    db&vana     das    abwa-    thauava,  toviva  ich  wa- 
schen,  bind,  dhö-nä  wa-        sehe,  F.  299,  Z.  60, 149. 
sehen. 

or.   dhama,   bind,  dhüm,    thuv,  tuv,  P.  297. 
dhäfi,  dhü&  rauch. 

16* 
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hindnstanificb  n.  s.  rr, :  zigetiiierisch : 

skr.  bh an ^  brechen,  bhag-  phag-er-av,  pang-äva 
-na  gebrochen  (hindust.  (daraus  abgeschw.:  bang- 
bbang  breaker).  -äva)  ich  breche,  P.373, 

Z.  30. 

sindhi  bhenu,   bind,  bhan,     phen,   pen,   P.  385,  Z.9Ü. 
bhaina,    bahin,    prakr. 
babini,      skr.    bhagini 
Schwester. 

prakr.  bhan,  skr.  id.,  spre-  phenav,  penäva  (daraos 
eben.  erst    abgeschwächt  beo- 

äva),  P.  386,  Z.54. 

bind«  bh&rl  schwer,  wz.  skr.  pfaaro,  paro  (bar6)8chwer, 
bhar.  P.  379,  Z.  59. 

skr.  bhü,  bhümi,  hindust  phuv,  puy,  pu,  P.  376} 
bhüm,  bbüf  erde.  Z.  68,  131. 

Bitsch,  schicke!  P.  401,  neben  bind,  bheg-nä,  schicken, 
wird  durch  pich-avava  pich-aräva  (Z.  45;  regelm,; 
=  ph  =  bh)  der  alterthQmlichen  mundart  der  tfirkiscben 
Zigeuner,  wenigstens  dem  anlaute  nach,  corrigirt.  Es  kom- 
men ferner  [die  fälle  hinzu,  bei  denen  das  zigeunerisck 
durch  metatbesis  aspirationis  anlautende  media  aspirats 
ursprünglich  erhielt  und  daftlr  regelmäfsig  tenuis  aspi- 
rata  aufweist,  als: 

*ghand-  aus  gandh-,  vergl.  bind,  gandh,  skr.  gao* 
dha,  geruch;  —  zig.  k band-,  P.  150,  Z.  51. 

*ghab-  aus  gabh-,  vergl.  bind,  gäbhin,  pregnant  (»> 
an  animal),  skr.  garbhini,  schwangere  frau;— zig- 
khabni,  kamni,  P.  149,  Z.54. 

*bhand-  aus  bandh-,  vgl.  skr.  bandh,  bind,  bändh' 
-nä  (s.  jedoch  anmerkuDg"^*)  zu  s.  245),  binden;- 
zig.  phand-,  pand-  (daraus  erst  band-),  F. 38'; 
Z.  30,  149. 

Für  den  inlaut  sind  uns  eben  durch  diese  transpositioD 
(bei  dh  wohl  auch  durch:  dh  rh  r)  die  belege  mehrfach 
entzogen.  Ob  zig.  lakö  *]akho  (levis)  =  skr.  bind.  U- 
gbn  (P.  328,  Z.  73)  anzusetzen,  ist  unsicher.  MerkwOrdif 
erscheint  dreimal  zig.  inl.  media,   bei   benachbarter  li' 
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quida,  an  der  stelle  der  media  asp. :  suog,  gerucb,  siin- 
gav,   ich  rieche   (bind,  süngb-nä,    to    smell,    skr.  su- 
gbräna,  P.  226  f.);  lubni,  hure  (bind.  lübb-Dä,  verliebt 
sein,  'skr.  lubb,  P.  334f.,  Z.  56,  138);    kangU,  kämm 
(bind,  kangbl,  P.,104,  Z.  62).   Lubui  zunächst  aus  dem 
slavischen  herzuleiten,  wie  Diefenbach  vorschlug,  ist  nach 
dieser  Zusammenstellung  noch  unrathsamer.    Uns  erlaube 
man  aber  schlierslich  noch  zweierlei  anzumerken:   1)  dals 
durch    die   erhärtupg   der   ursprQnglicb    weichen  aspirate^ 
beide   aspiratenreiben  sowohl  in  romscher  als  in  griechi* 
scher  (und  italischer)  zunge  zusammenfallen,  man  vgl.  z.  b. 
zig.  khanro  schwert  (P.  161,  Z.  55),  bind,  khändä,  skr. 
khadga,    neben   zig.  kham  aus  gbam  (s.  oben),  mit  gr. 
xoyxoi^  skr.  ^ankbas,  neben  gr.  a;^ob'  urspr.  ^angbas;  — 
und  2)  dafs  zig.  bokh  hunger,    bokhalo  hungrig,  neben 
bind,  bbükb   (''bhuks,    skr.  bubbuksä  hunger),  durch 
seiu    weit   verbreitetes  (ja  fast  ausscblie/sliches,    denn  Bi^ 
schoff's  p  stört  nicht,  P.  396,  I,  425,  Z.  67,  156),   schein- 
bar unregelmälsiges  b  als  ein  phonetisches  seitenstück  zu 
Grafsmann's    Schema  (''bhuilh,    budb,    nvä   u.  s.  w.)    er- 
scheint"'),  woran  sich  auch  skr.  bödhi,    als   ved.  impera- 
tivform  von  bhü  (Kuhn  XI,  304,  Böhtlingk-Roth  V,314), 
indem   hier   das  als  solches  deutlich  gefühlte  accessorische 
element  den  wurzelkern  seines  bauches  beraubt,  merkwür- 
dig anschliefst**). 


*)  S.  bereits  Pott  zig.  U,  896.  Als  gegeuetfick  dazu  ist  die  Bptttere 
anorganisch  hervorgerufene  aspirateuhftufung  zu  erwähnen:  zig.  phakh  P.  878 
(phak,  pak),  skr.  paksa  flUgel;  bind,  bhaph  neben  bäph,  vapour,  skr. 
väspa  (bh  =  ▼,  durch  die  mittelstufe  b,  wie  im  sindbT  ^5bhanu  =s  jäa- 
yauam  Jugendzeit,  z.  d.  d.  m.  g.  XV,  708). 

**)  An  anderweitige  indische  analogieen  fUr  die  gräkoitalischc  genus- 
Verwandlung  der  ursprünglich  weichen  aspiraten  läfst  sich  bis  jetzt  meines 
Wissens  fast  nichts  anftUiren.  Die  durchgängige  Verschiebung  der  raediae  zu 
teoues,  die  im  pSifäki-dialekte  stattfindet  (Lassen  inst.  pr.  439ff.,  Weber  beitr. 
11,367),  oder  dravidische  zOge  wie  beispielweise  tamul.  pumi  (skr.  bhumi) 
erde,  pagavan  und  b  agayan=sskr.  bhagavant  (vgl.  u.  a.  journ.  asiat. 
1847  janv.  8.27;  und  damit  ist  Ebel's  einwand,  zeitschr.YI,  62  erledigt),  gehö- 
ren augenscheinlich  nicht  hieher.  In  bind,  phandi,  auch  phünd!  (Gilchrist 
hindoostanee  philologie),  noose,  phänd-nä,  to  imprison,  phand-nä,  tobe 
imprisoned,  neben  bind,  bändh-nä,  skr.  bandh  bundh  binden  u.  s.  w., 
schienen  hauchumstellong  und  geniisverwandlung  zugleich,  genau  wie  in  dem 
oben  angeführten  zig.  phand-  vorzuliegen,    die  Umstellung  hätte  aber  nach 
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II.  Wir  fMsen  jetzt  ohne  weiteres  die  lateiniscbe  ver- 
tretung   der   arsprUnglichea    mediae   aspiratae   näher  in^s 
ange,  and  heben  zuerst  hervor,    dafa  die  gangbarste  mei- 
nnng  Ober  dieses  schwierige  hauptstück  der  vergleiclieiiJeD 
lautlehre  wohl  noch  immer  diejenige  ist,  wonach  im  allge- 
meinen der  arsprflnglichen  anlautenden  media  aspirata  die 
lateinische  spirans,    der  ursprOnglichen  inlautenden  media 
aspirata   hingegen    die  einfache  lateinische  media  darck 
entziehnng  der  aspiration  entspricht,    und  zwar  so, 
dafs  z.  b.  lat.  f  in  fer-o  das  ganze  alte  bh  (skr.  bhar), 
lat.  h  in  nubes  hingegen   blofs  die  erste  hälfte  des  alteo 
hh  (skr.  nabhas)  fortsetze.   Man  siebe  Bopp  vgl.  gramiD. 
2.aa8g.  §.16;  Curtius  zeitschr.  11,324.  327.  328.  334.337, 
grundz.  II,  15.  70,  der  folglich  auch  immer  die  inlaoteode 
eine  ursprüngliche   media  aspirata  vertretende  lateinisdie 
media  der  entsprechenden  slavo-lettiscben,  eraniscbeo,  deot- 
aohen  und  keltischen  media  gleichstellt;  Leo  Meyer  vergl 
gramm.  1,48  f.;  Grafsmann  zeitschr.  XII,  89.  90.  109(117); 
und  andere  citate  weiter  unten.     Wird  nun  diese  aBsickt 
einer  nfiheren  betrachtung  unterzogen,  so  findet  man  dais 
dieselbe  auf  manche  Schwierigkeiten  stöfst.     Erstens  wird 
dadurch  eine  incohärenz  in  der  unmittelbaren  lateini- 
schen forte  et  zung  der  alten   media  aspirata  angeDOin- 
men  (bh-,  ph-,  f-;  -bh-,  -b-;  u.  s.  w.),  woftr  keine  entspre- 
chende analogie  aus  irgend  einer  indogermanischen  spräche 
aufgestellt  werden  kann.     Denn  sieht  man  von  zig.  luboi 
u.  s.  w.  neben  phenÄva  u.  s.  w.  (vergl.  oben)  ab,  woraos 
doch  schwerlich  jemand  eine  hinreichende  analogie  zu  einer 
solchen  auffassung  der  lateinischen  reflexe  wird  erschliebeQ 
wollen,   so  findet  sieh  meines  wissens  nirgends ,   dafs  die 
regelmftfsige,  in  gerader  linie  sich  fortentwickelnde  Ver- 
tretung eines  gegebenen  ursprünglichen  lautes  ihrem  geoos 
und  ihrer  species  nach  verschieden  ausfalle  (gehauchte  te- 
nuis  oder  harte  spirans;    ungehauchte  media),  je  nach  der 
stelle,  die  derselbe  laut  im  werte  einnimmt.   Zweitens  eot- 


Pott  387  in  betreff  des  bind.  Wortes  ihre  grofsen  bedenken;  für  die  eri>t^ 
tang  wäre  hingegen  888 :  „hd.  bhfisly  auch  phGs!  (skr.  vasa  or  tobsH') 
f.  chaff"  zu  vergleichen. 
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steht  durch  diese  iocohfirenz  ein  bedeutender  spalt  zwi- 
schen lateinischer  zunge  einer*  und  griechisch- oskisch- 
umbrischer  zunge  andererseits,  der  in  jene  Sprachperioden 
hinaufreichen  mQfste,  in  denen  wir  gewöhnlich  eine  voll- 
kommenere Übereinstimmung  der  bezflgliohen  lautsysteme 
suchen  und  finden.  Es  mflfste  beispielsweise  angenommen 
werden,  dafs  anlautendes  bh  sich  zu  urlateinischem  f  (aus 
ph),  Ähnlich  so  wie  im  griechischen  zu  (p  und  im  oskisch- 
umbrischen  zu  f,  umgestaltete,  während  inlautendes  &A,  in 
grellem  Widerspruche  mit  den  übrigen  italischen  sprachen 
und  mit  dem  griechischen,  entweder  zu  der  zeit,  wo  es 
noch  im  lateinischen  anlaute  als  bh  fortlebte,  seiner  aspi- 
ration  verlustig  wurde,  oder  aber  als  media  aspirata  nach 
der  Umgestaltung  des  anlautenden  bh  bis  zu  einem  belie- 
bigen Zeitpunkte  fortdauerte,  wo  es  eine  von  der  im  an- 
laute stattgefundenen  verschiedene  Umgestaltung  erfuhr. 
Drittens  ist  die  annähme:  lateinische  media  =  alter  aspi- 
rata nach  abzug  der  aspiration,  bei  lat  b  =  ursprüngl.  dh 
(aber  adbar  u.  s.  w.),  wozu  noch  gewifs  Jat.  b  =s  altem  ih 
kommt  (§.  VI),  so  viel  als  eine  reine  Unmöglichkeit;  denn 
es  wäre  ein  wirklich  verzweifeltes  mittel,  wenn  wir  noch 
dafbr,  wie  es  Curtius  für  lat.  f  und  b  =  urspr.  dh  gewagt 
hat  (vgl.  unten  §.  III.  c),  zu  einem  umsprunge  von  dh  und 
I&,  oder  genauer  von  i9^,  zu  &A,  würden  unsere  zuflucht 
nehmen  wollen. 

I>er  oben  angefochtenen  ansieht  schiene  auch  Schlei- 
cher sich  dadurch  anzuschlieisen ,  dafs  er  im  compendinm 
§.  153  den  lateinischen  med.  g  d  b  die  erste  stelle  in  der 
Vertretung  der  bezüglichen  ursprünglichen  mediae  aspiratae 
einräumt,  folglich  dieselben  wohl  als  die  am  treuesten  er- 
haltenen lateinischen  reflexe,  als  die  treuesten  und  direkten 
lateinischen  fortsetzer  von  urspr.  gh  dh  bh  ansieht.  Auch 
ist  seine  anmerkung  (ebend.)  über  mihi  in  betracht  zu  zie* 
hen.  Jedoch  legt  überhaupt  Schleicher's  vortreffliches  werk, 
in  betreff  der  lat.  Vertretung  der  ursprünglichen  mediae  as- 
piratae, ein  ungewöhnliches  und  sehr  beachtenswerthes 
schwanken  an  den  tag.  Bei  der  Vertretung  von  urspr.  bh 
lautet   dort  die  reihenfolge:  fr,  ^;    bei  der  labialen  vertre- 
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tuug  von  urspr.  dk  hingegen:  f^  6').  Zu  der  gewiia  rich- 
tigeren tbeorie  neigt  sich  Schleicher  weiter  hin,  wenn  er 
beim  oskischen  consonantismus  (§•  164)  lehrt:  y,f  bleibt 
inlautend^,  und  dadurch  einigermafsen  die  entstehung  von 
inlautendem  lat.  b  aus  gemeinitalischem  f  (ss  alt.  aap.)  in- 
begrifflich zugibt.  Inlautendes  lat.  fr  aus  altitaliscbem  (or- 
lateinischem)  f  wird  nun  aber  entschieden  Yon  Corsaen  be- 
hauptet, jedoch  so,  dafs  er  noch  immer  lat  f  mit  wegfal) 
des  hauches  zu  fr  erhärten,  so  wie  er  weiter  dassdbe 
mit  Wegfall  seines  labialen  bestandtheiles  sich  zu 
A  (^g\'  §•  ^11)  verflQchtigen  läfst  (ausspr.  I,  65,  beitr.  166. 
200,  nachtr.  193 f.  200.  203 ff.  210;  vgl.  Aufrecht-Kircbhoff 
umbr.  sprachdenkm.  I,  80).  F  ist  ihm  keine  blofise  spirans, 
sondern  eine  labiale  aspirata  mit  starkem  bauche  (aoaspr. 
I,  68,  nachtr.  209  f.).  Es  soll  nach  ihm  entweder  das  vor- 
wiegende ^-dement  dieser  aspirata,  sowohl  im  anlaute  als 
im  inlaute,  deren  labialen  bestandtheil  verdrängen,  oder 
aber  das  labiale  dement  im  inlaute  den  sieg  davon  tragen. 
Dagegen  ist  erstens  zu  bemerken,  dais  wir  somit  zwi- 
schen zwei  entgegengesetzten  lautgestalten  schwanken,  die 
sich  etwa  auf  folgende  weise  veranschaulichen  liefsen:  bhh 
bbh,  ohne  übrigens  zu  solcherlei  annahmen  durch  die  fibei^ 
lieferte  beschreibung  der  ausspräche  (Benary  a.  o.  122£, 
Corssen  ausspr.  I,  64)  auf  irgend  eine  weise  berechtigt  za 
sein;  zweitens  aber,  dafs  wenn  wir  sagen,  von  f  bldbe 
entweder  h  oder  fr  zurück,  wir  entweder  eine  lautchemi- 
sche Operation  ansetzen,  die  gewifs  zu  den  erwiesenen  din- 
gen keineswegs  gehört,  oder  aber  die  ausspräche  von  f 
jener  von  skr.  bh  völlig  gleichstellen.   Nun  spricht  Gorasen 


*)  Nach  §.  44  soll  femer  h  als  tonender  spirant  gelten,  , da  es  das 
tSnende  gh  der  Ursprache  vertritt«.  Ein  ziemlich  gleiches  recht  hUte  aber 
daan  auch  /  als  tonender  spirant  angesetzt  zu  werden.  Weiter  soU  k  nadi 
§.150  „nur  das  urspr.  gh**^  ersetzen,  während  es  docli,  obwohl  »sehr  selteo', 
nach  §.  158  auch  fttr  urspr.  bh  steht.  Beiläufig  erlaube  ich  mir  auch  Ober 
die  zweckmäfsigkeit  des  yon  Schleicher  aufgestellten  beispiels:  lat.  r  ss  lo^ 
spTmdh  in  meridies,  mein  bedenken  zu  äufsem.  Es  ist  bekanntlich  da- 
bei lat.  d  durch  spätere  dissimilation  zu  r  herabgesunken;  folglich  kann  we- 
gen merldiea  von  lat.  r  es=  urspr.  dh  eben  so  wenig  die  rede  sein  als  s.  b. 
von  griech.  o  :s  urspr.  dh  wegen  fn'aaoq. 
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selbst,  und  mit  vollem  rechte,  der  italischen  mutterspraohe 
die  media  aspirata  6A,  ja  die  media -aspiraten  überhaupt, 
entschieden  ab,  nachtr.  209.  198,  wo  jedoch  mitunter  be- 
fremdende aseugen  för  den  voritalischen  schvrund  dieser 
hauchlaute  angefahrt  werden.  Durch  Corssen^s  ^  das  ein 
von  skr.  bh  verschiedenes  lautprodukt  sein  soll,  dennoch 
aber,  je  nachdem  es  die  eine  oder  die  andere  hälfte  seines 
lautbestandes  verliert,  zu  b  oder  zu  h  wird,  wird  also  über- 
haupt keine  lautgeschichtliche  erkläruug  gewonnen,  und 
insbesondere  wird  dadurch  drittens  die  oben  berührte 
Schwierigkeit  in  betreff  der  lateinischen  labialen  Vertretungen 
der  alten  dentalaspiraten  nicht  beseitigt  {dh  läfst  Corssen, 
nach  Curtius  Vorgang,  mit  umlautung  des  dentalen  bestand- 
theils  in  einen  labiodentalen  zu  lat.  f  werden,  nachtr.  197. 
204);  jedoch  ist  unter  Corssea's  vielfachen  Verdiensten  auch 
das  zu  zählen,  dafs  er  die  lautohronologiscbe  folge  f  b 
entschieden  behauptet  hat.  Gehen  wir  aber  weiter  zur 
Vertretung  der  ursprünglichen  kehlaspirate  über,  worauf  es 
im|  gegenwärtigen  aufsatze  hauptsächlich  ankommt,  so 
möchte  es  nicht  leicht  sein,  Corssen's  ansieht  darüber  zu 
ermitteln.  Beitr.  56  (vgl.  53)  ist  lat.  g  in  lingere  u.  s.  w., 
skr.  A  gegenüber,  die  Verschiebung  eines  voritalischen,  ja 
skr.  h  (vgl.  zeitschr.  XI,  327).  Nachtr.  77  heifst  es  wört- 
lich: „Das  aus  gh  entstandene  h  in  skr.  wz.  mah^  äu- 
gen, gestaltet  sich  im  lateinischen  zu  g  in  mag- 
-nu-8,  mag-is,  mag-is-ter  wie  das  h  von  wz.  dah-  urere, 
mih-  effundere,  lih-  lingere  in  lig-nu-m,  ming-ere,  ling-ere. 
Nur  in  veh-ere  ist  A  wie  in  skr.  wz.  vah"  Vertreter 
des  ursprünglichen  gh  und  in  trah-^re,  von  dem  wei- 
ter unten  die  rede  sein  wird.     Allerdings  ist  ein  aus  gh 

entstandenes  g  geschwunden  in  ma-ior,  ma-ius ^ 

Vergl.  beitr.  209.  Corssen's  annähme  eines  zu  lat.  g  ver- 
schobenen alten  h  ist  uns  indefs  wichtig  und  willkommen, 
üeber  d  ==:  urspr.  dh  äufsert  sich  endlich  dieser  forscher,^ 
nachtr.  197,  einfach  dahin,  dafs  urspr.  dh  auf  italischem 
Sprachboden  den  hauch  eingebüist  habe  (vergl.  Aufrecht- 
Kirchhofi  umbr.  spraohd.  I,  80,  7  z.  e.) ;  womit  jedoch  eine 
dritte  entstehungsart  (nämlich  halbirte  weiche  aspirate  ne- 
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ben  entbauchter  barter  aspirate  und  verscbobeoer  harter 
spirane)  nicbt  gemeint  sein  kann.  Vielmehr  wird  Corssen 
auch  eine  altitalische  harte  dentalaspirate  ansetzen  woUeo, 
da  er  sonst  keine  media-aspiraten  auf  italischem  boden  ein* 
räumt*  Vergl.  die  eben  citirte  stelle  in  ihrem  zusammen- 
haoge,  und  dazu  nochmals  beitr.  209. 

IIL  Fassen  wir  hingegen  die  lat.  Vertretung  der  in- 
dogermanischen weichen  aspiraten  auf  die  jetzt  auseinaD- 
derzusetzende  sehr  einfache  weise  auf,  so  braucht  kein  ab- 
normer lautwandel  mehr  angenommen  zu  werden,  aach 
reifst  sieh  dann  der  lat.  consonantismus  von  dem  oskisch- 
nmbrischen  oder  vom  griechischen  keineswegs  los,  und 
wird  fOr  das  gesammte  System  eine  strenge  conseqQeDse^ 
zielt,  wodurch  ferner  die  einzelnen  erscheinungen  schärfer 
bestimmt  oder  leichter  erfalst  werden  dürften. 

a)  Ffir  das  urlateinische  ist  Qberall  harte 
Spirans  aus  harter  aspirate  an  der  stelle  urspr. 
weicher  aspirate  anzusetzen;  so  z.  b.  hiems,  fero, 
anhuis,  alfos,  mepioS' (anguis,  albus,  medius).  Das 
urlateinische  erscheint  hierdurch  wesentlich  auf  einer  und 
derselben  lautlinie  mit  dem  oskisch-umbriscben  und  mit 
dem  griechischen;  so  z.  b.  umbr.  alfo,  griech.  Mxig  iyxdvi. 
Neigte  sich  überhaupt  die  aus  der  urspr.  weichen  aspirate 
entstandene  gräko-italische  harte  aspirate  (x  &  (p)  entschie- 
dener in  Italien,  bereits  zur  zeit  der  fixirung  der  italischeo 
alphabete,  als  in  Griechenland  zur  spirans  hin,  und  saok 
oft  weiter  die  gutturale  spirans  (h)  früh  in  Italien  zum 
reinen  hauche  herab  (als  wirklicher  consonant  ergibt  sich 
noch  immer  urlat.  h  aus  der  unter  b)  zu  berührenden  Te^ 
Schiebung,  femer  aus  der  damit  eng  zusammenbängeodeo 
erhftrtung  zu  c  in  vec-tu-s  u.  s.  w.,  vgl.  Corssen  ausspr. 
I,  47,  und  hier  später,  n.  9.  39),  oder  hat  sich  endlich  gr. 
<p  zu  einem  rein  labialen,  lat.  f  aber  zu  einem  labiodentar 
len  laute  individualisirt,  so  wird  dadurch  augenscheiolicli 
an  dem  wesen  der  sache  gar  nichts  ge&ndert. 

b)  Die  urlateinische  harte  spirans  wurde  im 
Inlaute,  d.  i.  entweder  zwischen  vocalen  oder 
und  zwar  besonders  zwischen  liquida  und  Tocal) 
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h  durchweg  auch  anlautend  vor  liquida,  wohl 
durch  die  vermittelnng  einer  weichen  spirans, 
in  einer  späteren  entwickelungsperiode  der  rö- 
mischen spräche  zur  media  verschoben  (anhere 
an/ere  angere;  mepios  meJios  medius).  H  war  mehr- 
fach, vor  dem  eintritt  der  verschiebungspe- 
riode,  völlig  verschollen  (brehuis  brevis)  oder  su 
einem  blofsen  Spiritus  erblafst  (veho  ve*o).  Die 
fdr  das  lateinische  hier  angenommene  Verschiebung  der 
harten  spirans  zur  media  findet  vor  allem  ihre  speciell  la- 
teinische analogie  in  der  Wandlung  der  harten  spirans  s 
zu  dem  tönenden  r  zwischen  vocalen  oder  zwischen  vocal 
und  tönendem  consonanten;  denn  es  verh&lt  sich  z.  b.  fast 
genau 

veter-no-  :  *vetes-no-  ::  rub-ro-  :  *ruf-ro, 

und  die  analogie  ist  um  so  treffender  als  sich  das  lateini- 
sche wegen  r  aus  altem  s  zum  oskischen  und  zum  umbri- 
schen  ungef&hr  so  wie  wegen  media  aus  alter  spirans  ver- 
hält. Auch  ist  die  art  und  weise  belehrend,  wie  die  ro- 
manischen sprachen  durch  b  aus  altem  inl.  f  das  im  la- 
teinischen so  weit  fortgeschrittene  werk  einigermafsen  ver- 
vollständigen; wobei  ganz  besonders  portug.  abrego  = 
africus,  neben  trevo  =  trifolium  (Diez  I',  264),  hervorge- 
hoben zu  werden  verdient.  Ferner  ist  aus  den  germani- 
schen sprachen  der  gotischen  lautstufe  die  ziemlich  häu- 
fige media  an  der  stelle  der  urdeutschen  harten  aspirate, 
oder  wohl  eher  der  daf&r  eintretenden  harten  spirans  (so- 
mit z.  h»  hh  h  g^  genau  wie  im  lateinischen),  hier  anzu- 
ftkhren,  als:  got.  tagr  *tahr  (ags.  täher,  teagor  Die- 
fenbach  got  wb.  11,  651,  tßar  f.  täh-er  Grimm  II,  143) 
=  daxQV\  ags.  sveger,  got.  svaihro  (socrus);  ags.  fräg- 
nan,  got.  fr aih an  (fragen);  got.  laiba  neben  af-lif-nan 
(wz.  griech.  Ai;i;  Asi^a>),  ab-u  neben  af  (ano).  Die  ger- 
manische analogie  dürfte  aber  zu  einer  höchst  bemerkens- 
werthen  Vollkommenheit  dadurch  erhoben  werden,  dafs  er- 
stens, nach  Lottner's  aussage  (zeitschr.  XI,  191):  „bis  jetzt 
auch   nicht  ein  einziger  fall  vorkommt,    in  dem  anlau- 


tende  gotische  aspirate  später  als  media  erscheint^'), 
und  zweitens,  nach  demselben  gelehrten  (ebendas.),  »zwar 
nicht  in  allen,  aber  doch  in  sehr  vielen  föUen,  eine  liquida 
(1,  n,  r)  der  nachgotisch  für  aspirata  eintretenden  media 
vorangeht  oder  folgt,  und  insbesondere  zu  beachten,  dais 
die  lautgruppe  nh  niemals  auftritt»  sondern  stets  zu  ng 
(got.  gg)  wird^.  So  z.  b.  got.  hahan,  preihan,  fahan, 
aber  ags.  hangjan,  pringan,  fangan.  Vgl.  £bel  zeitscbr. 
VI,  205,  Gral'smann  (Grimm)  XII,  135-  Durch  die  be 
hauptung,  dafs  selbst  got.  h  und  f  als  aspiratae,  nicht  ab 
spirantes,  aufgefaCst  werden  müssen,  oder  durch  Schlei- 
cher's  ansieht,  zeitschr.  IV,  268,  dafs,  wo  ahd.  g  einem  got. 
h  gegenübersteht,  g  das  ältere  sei,  wird  wohl  unsere  ger- 
manische analogie  nicht  gefährdet.  Wenn  weiter  Arendt 
( beitr.  II ,  305 )  in  got. -di  (neben  -pi)  =  urspr. -ti  die 
unmittelbare  Verwandlung  einer  tenuis  in  eine  media  er- 
blickt, und  diese  erscheinung  in  das  lautverscbiebungage- 
setz  störend  eingreifen  läfst,  von  dem  sie  ganz  unabhängig 
sein  soll,  so  glaube  ich  hingegen,  dafs  es  sich  dabei  um 
die  lautabstufung:  urspr.  •t,  urdeutsch  thy  got.  th  d  handle, 
und  folglich  Schleicher  (compend.  §.  195,  vgl.  §.  202  2- e.) 
im  recht  sei,  indem  er  überhaupt  von  got  Wechsel  zwi- 
schen Spirans  und  media  spricht.  Die  möglichkeit  einer 
weit  greifenden  griechischen  analogie  {nvtfäa'^  nvö-firtr, 
kayoo'  Curtius  n.  173)  wird  unten  binnen  kurzem  berührt 
Auf  albanesische  beispiele  wie  akbe  äXbive^  die  gerste,  vgl- 
griech.  cckiptrov^  oder  ^jiyovka^  die  wölke,  neben  griech. 
o^piiX^ri  (Camarda  saggio  di  grammatol.  comp.  I,  60.  70), 
will  ich  wegen  der  auch  anlautend  erscheinenden  alb.  me- 
dia =  alt.  media  asp.  (vgl.  das  makedonische)  kein  beson- 
deres gewicht  legen;  wohl  aber  verdient  vom  albaneä- 
sehen:  yj  aus  x  ^^^  vorangehendem  nasallaute  (eyr^jiac 
neben  //?i€,  ich  hebe,  steige,  ey-yjv-iJB  neben  griech.  ky-x^'i 


*)  Ans  dem  gotischen  selbst  könnte  man  freilich  ga  =  cum  (*hA.  ^) 
einwenden,  vgl.  Pott  (Grimm)  et.  forsch.  I',  S50.  868,  Schleicher  compcs; 
dium  §.  196.  Ferner  dänisch  d  =  got.  anlaut.  ih,  Kuhn  XI,  806,  wobei 
die  lautabstufung  th  dh  d  (genauer  umgeschrieben:  )>,  K,  d)  lehrreich  ist- 
Vom  niederl.  und  niederd.  hat  endlich  Lottner  gänzlich  abgesehen. 
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Camarda  ebend.  67),  feroer  ivdB  blutbeDkelch,  weinblume, 
kahn,  ivdefi  ich  blQhe,  nebenf  griech.  äv&og.  angefQhrt  zu 
werden*),  was  übrigens  an  neugr.  und  alb.  ng  nd  mb  aus 
nk  nt  mp  nahe  streift.  Demnach  schreckt  uns  wohl  Cur- 
tius'  ausspruch  (zeitschr.  II,  334)  „der  spirant  konnte  kein 
b  erzeugen'^  keineswegs  ab. 

c)  Indem  die  uritalische  dentalaspirate  (= 
gr.  t9*)  zur  spirans  herabsank,  fixirte  sie  sich  vor- 
herrschend, und  im  anlaute  durchweg,  zu  einem 
gemeinaltitalisohen  /"-laut,  wie  eben  got.  p  und 
altgr.  ^  im  neuengl.  und  neugr.  mehrfach  zu  ei- 
nem f-lani  entarten*"^);  so  z.  b.  urital.  thumo,  rö- 
thos, ruthro,  urlat.  fumo,  röfos  (n.  69),  rufro  (n.  66, 
umbr.  rnfro).  Inlautend  behielt  jedoch  mehrmals 
die  aus  th  entstandene  urlateinische  spirans  ih- 
ren dentalcharakter;  folglich,  indem  wir  zur  beiläu- 
figen Vorstellung  dieser  urlat.  harten  dentalspirans  das  alt- 
nordische p  anwenden:  mepios,  cr^po.  Als  nun  die 
Verschiebungsperiode  eintrat,  so  wurde  regel- 
mäfsig  urlat.  inlautendes  f  (=  urital. //^,  urspr.  dh) 
zu  fr,  und  urlat.  inlautendes  p  (=  urital.  th^  urspr. 
dh)  zu  d;  folglich:  rubre-,  medio-.  Oskisch  tneßo^ 
und  lat.  medto-,  d.i.  urlat.  mepto-,  gehen  somit  beide 
auf  urital.  me^&to  unmittelbar  zurück,  und  stellen 
zwei  wenig  von  einander  verschiedene  ausspra- 
chen desselben  vor  (vgl.  nn.  72.  73),  ähnlich  so  wie 
im  deutschen  ßnster  und  dinster  neben  urgerma- 
nisch ^ihinsira.  Vgl.  Arendt  beitr.  II,  425,  Kuhn  zeitschr. 
XV,  238  f.   Irgend  ein  geschichtlicher  Zusammenhang  zwi- 


*)  £s  kttme  v^d  aas  i*-^,  d.  i.  wieder  media  ans  weicher  spirans  we- 
gen des  vorangehenden  r^  hinzu,  das  Camarda  a.  o.  I,  76  (§•  82)  gleichsam 
als  regel  aufstellt;  jedoch  führt  er  blofs  \df:;  (geg,  nach  Hahn)  neben  deq 
(tosk.  nach  Hahn)}  ich  zünde,  an,  das  einzeln  auch  bei  Hahn  (II,  20, 
daneben,  wohl  versuchsweise,  tosk.  Jf  Vrf  ^,  hochzeiter,  geg.  dafffK^  hochzeit), 
erscheint.  —  Aus  Asien  mögen  hier  noch  platz  finden:  neup.  sunb  neben 
altb.  9afa  (skr.  9apha),  hufe,  denn  das  gleichbedeutende  snm  Ist  wohl  aus 
sunb,  nicht  umgekehrt  dieses  (sumb)  ans  jenem  entstanden,  man  vergl.  die 
übrigen  eranischen  reflexe  bei  Justi;  —  femer,  trotz  der  aspirate,  bind, 
singh,  lowe  (skr.  siha),  schwerlich  mit  uraltem  gh. 

**)  griech.  0  tritt  bekanntlich  im  rusrnschen  als  f  auf. 
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sehen  itaL  f  =  urspr.  dh  und  dem  auf  grieohischem  bo* 
den,  besonders  im  äoliscben  dialekte,  wohl  darch  späteren 
spirantenwechsel    sporadisch   auftretenden    q>    aus    &y    ist 
schwerlich  anzunehmen;  vgl.  Leo  Meyer  vgl.  gramm.  I,  46» 
Einer  solchen  annähme  ist  auch  Curtius  abhold,  indem  er 
erst  auf  italischem  boden  den  bereits  oben  (§.  II,  z.  e.  der 
ersten  hälfte)  berührten  angeblichen  nmspmng  von  dh  zu  bh 
vor  sich  gehen  Iftfst  (grundz.  II,  70).     Wir  mtüfsten  aber 
nach  Curtius  diesen  abnormen  umsprung  fiQr  den  anlaut 
als  ausnahmlose  regel  (s.  spftter,  §.  VII,  b),   und  für  den 
inlaut  als  eine  zwar  nicht  ausschliefsliche,  jedoch  normale 
erscheinung  ansetzen.    Von  einem  uralten  untergange  der 
italischen  dentalaspirate  (dentalspirans)  darf  man  aber,  um 
diesen  abnormen   und  beständigen  umsprung  zu  rechtferti- 
gen, wieder  nicht  sprechen,   da  eben  die  lat.  inlautsftUe 
mit  d-sas  urspr.  dh  auf  altitalische  dentalaspirate  (dental- 
spirans)  doch   mit*  Sicherheit   hinweisen.    Folglich  dOrfte 
unsere  deutung  (wof&r  auch  oben  die  angegebene  stelle  zu 
▼ergleichen    ist)    eben    so    einfach    als    nothwendig    er- 
scheinen. 

Es  ergiebt  sich  schliefslich  aus  dem  oben  aufgestell- 
ten, dafs  lateinische  media  als  direkter  fortsetzer 
des  ersten  dementes  der  ursprünglichen  und 
sanskritischen  media  aspirata  nirgends  anzu- 
setzen ist.  Trifft  somit  beispielsweise  lat.  media  mitgot. 
media  regelmäfsig  zusammen  (aggvus,  angustus;  mi'djis, 
medius),  so  sind  gleichwohl  beide  mediae  grundverschie- 
den, indem  sich  die  gotische  als  die  des  hauches  verlustig 
gegangene  urspr.  weiche  aspirate,  die  lateinische  hingegen 
als  eine  verschobene  harte  spirans  herausstellt. 

Die  geschichte  der  lateinischen  Vertretung  der  indo- 
germanischen weichen  aspiraten  läfst  sich  also  in  kürze 
auf  folgende  weise  veranschaulichen : 


;erm.  aspir.       •     .  gh 
urital.  und  urgr.  asp.       x 
urlat.  Spirant.      .     .     .    h 
lat.  Vertretung    .     .  h-   g-  -g- 


Xf. 
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Das  erscheinen  von  lat.  f  in  der  </A-colQinne,  so  wie 
h  als  Vertreter  von  orspr.  dh  und  bh  und  als  unechter  fort- 
setzer von  gh^  sind  weiter  unten  (§.  VII)  besprochen.    An 
dieser  stelle  wollen  wir  hingegen  allgemeineres  zum  Schlüsse 
berühren,  das  sich  auf  die  nfther  verwandten  sprachen  be- 
zieht;    Erstens  nftmlich  die  frage,  ob  sich  die  sogenannte 
haochentziehung  im  griechischen  mit  der  oben  angesetzten 
lateinischen    lautverschiebung   vergleichen    l&Tst;    ob    man 
n&mlich  beispielsweise  lat.  mingo  aus  *minho   mit  hyyvg 
neben  äyxi^  oder  lat.  medio-  aus  ^mepio-  mit  akdija^o} 
ans   al&ijöxü),    zusammenstellen    darf.      Nach    Graismann 
(Xn,  90ff.,  vgl.  103)  ist  hier   freilich   die  griech.  media, 
ebenso  wie  die  lateinische,  als  direkter  ersatz  der  sanskri- 
tischen weichen  aspirate  zu  betrachten;  nach  Walter  hinge- 
gen (ebend.379)  wOrde  es  sich  um  eine  Schwächung  der 
griechischen  aspirate  handeln,    womit  man   an  eine  bej^ 
hende  beantwortung  unserer  frage  sehr  nahe  streift.     Es 
findet  die  hier  berührte  gr.  erscheinung  hauptsächlich  bei 
benachbarter  liquida  statt;  und  wir  mfifsten  dabei,  um  eine 
genaue  parallele  zu  dem  lat.  lautwandel  zu  gewinnen,  die 
gr.  asp.,    wenigstens  an  solcher  stelle,    zu  einem  mit  der 
bezüglichen  spirans  identischen  oder  fast  identischen  laute 
herabsetzen,  diesen  aber  unter  einflufs  der  liquida  zur  me- 
dia übergehen  lassen.    Beides  wohl  unschwer,   doch  will 
ich  keine  entscheidung  wagen.    Zweitens  dürfte  durch  die 
vollständiger  und  entschiedener  behauptete  gleichung:  alt- 
ital.  (d.  i.  urlatein.,  osk.  und  umbr.)  spirans  =  urspr.  so- 
wohl anlautender  als  inlautender  aspirate,  die  oskisch-um- 
brische  Sprachforschung  eine  nicht  unerhebliche  fSrderung 
erhalten.     Freilich   mahnt   uns   umbr.  amb-  (amp-)  die 
anfange  der  lat.  lautverschiebung  von  den  übrigen  italischen 
sprachen  nicht  auszuschliefsen  (vergl.  den  osk.  ansatz  [z] 
und  die  umbr.  anf&nge  für  r  zwischen  voc.  aus  altem  i, 
nach  lateinischer  art),  doch  ist  gewifs  f  =  <p  i9^(ampru- 
fid,   loufreis),    und  folglich  auch  (bewahrtes  oder  ver- 
schollenes) h  sss  X   auch  ft\r   den  inlaut  (Mahes,  mais) 
im  oskischen  und  umbrischen  als  regel  anzusetzen.    Somit 
war  beispielsweise  osk.  regaturei  eher  mit  regere  (wz. 
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arspr.  rag)  als  mit  rigare  (wz.  urspr.  vragh,  s.o.  14) 
schon  wegen  des  g  zusammenzastellen;  und  aas  eben  dem 
grande  möchte  osk.  Hg-  neben  lat.  leg-  (lex)  eher  unter 
ligare  (leig  leg,  vgl.  Pott  et.  forsch.  II \  482,  wz.  urspr. 
1-g)  als  unter  wz.  gr.  Xb^  wie  Lottner  zeitschr.  VII,  167, 
XI,  179  mit  Curtius'  beifall  (n.  538)  behauptet,  gehören. 
Angitia  bei  lat.  Schriftstellern  ist  wohl  als  lat  laotgestalt 
anzusehen;  und  aidilis  (nom.  pl.)  auf  einer  osk.  inschrift 
aus  Pompeji  wird  gewifs  nicht  (wegen  aedes  zu  wz.  urspr. 
idh)  als  Zeugnis  fQr  osk.  d  =  urspr.  dk  gelten  können^ 
vielmehr  stellt  sich  aidilis  eben  durch  sein  d  als  reinrö- 
misches  amtswort  heraus.  Die  restitution  *aidka-fed 
statt  aikdafed  (vgl.  zeitschr.  V,  96)  wird  von  diesem  ge- 
Sichtspunkte  aus  wieder  sehr  zweifelhaft*);  und  die  vonCors- 
sen  (zeitschr.  XI,  331  f.)  aus  anderen  gewichtigen  gründen 
angefochtene  Zusammenstellung:  osk.  med -ix  lat.  med- 
-icus,  möchte  auch  die  (dr  medicus  u.  s.  w.  von  Cur- 
tins  (n.  429  in  der  2.  ausg.)  angenommene  Stammform 
madh  (die  auf  oskisch:  mef  zu  lauten  hätte)  gegen  sich 
haben.  Aber  auch  die  von  Bugge  zeitschr.  III,  40  vorge- 
schlagene, von  Corssen  beitr.  200  gutgeheifsene  zurflckf&b- 
rung  von  umbr.  bif-  (kum-pif-ia-tu  ku-pif-ia-tu,  com-bif- 
-ia-tu)  auf  skr.  budh,  d.  i.  nach  Grafemann^s  theorie  ur- 
sprünglich bhudh  (folglich  altital.  *fuf,  'fif),  w&re  nur 
dann  zulässig,  wenn  man  darin,  der  composition  zum  trotze, 
ein  analogen  zu  umbr.  amb-  aus  amf-  erblicken  dOrfte. 
Endlich  wäre  die  gleichung  umbr.  ar  (d.  i.  früheres  ad) 
=  lat.  ad,  so  lange  man  lat.  ad  =  skr.  adhi  behauptet, 
entschieden  abzulehnen;  aber  auch  Pottes  vergleichung  (et 
forsch.  1%  275)  umbr.  ar  (ars)  =s  lat.  ar  (ar  dabei  als  von 
ad  grundverschieden  aufgefafst)  ist  bedenklich,  so  lange 
man  ftkr  umbr.  r  {rs)  =  urspr.  r  keine  genauere  aoalo- 
gien  als  etwa  umbr.  fameria  neben  osk.  famel,  lat.  fa- 
mulus  familia  aufzubieten  vermag. 

IV.     Bevor  wir  weiter  gehen,    ist  es  nicht  unzweck- 
mäfsig  dem  skr.  h  einige  aufmerksamkeit  zuzuwenden.    Es 


* }  Vgl.  anch  Stokes  beitr.  V,  S43.      Anm.  d.  red. 
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ist  bekanntlich  ein  unursprflnglicher,  in  der  sanskri^am- 
matik  als  tönend  geltender  lant,   der  gewöhnlich  an  der 
stelle  von  urspr«  gh^  dh,  6A,  insbesondere  des  ersteren,  auf- 
tritt. Nach  Bopps  vergl.  gramm.  1.  ansg.  §•  23  sollte  skr. 
h  ^zuweilen   als  verstQmmelang  anderer  aspirirter  con- 
sonanten,  von  denen  blos  die  aspiration  zurückblieb*',  auf- 
gefafst  werden.     Benfey  vollst,  gramm.  s.  20  ging  in  be- 
treff der  nnursprünglichkeit  unseres  lautes  bedeutend  wei- 
ter;   dessen  entstehnng  suchte  er  aber  auf  eine  von  der 
Bopp^schen  kaum  verschiedene  weise  zu  erklftren  *).  Doch 
hatte  inzwischen  Aufrecht  (-Kirchhoff)  einerseits  indoger- 
manisches h  entschieden  abgelehnt,   andererseits  aber  die 
theorie  der  Verstümmelung  zwar  im  allgemeinen  wiederholt 
(umbr.  sprachdenkm.  I,  76,  vgl.  80),  scharfsinnig  indefs  an- 
gemerkt,   dafs  h  als  blofse  hälfte  von  gk  nicht  zu  gelten 
habe**).     Bedeutende  neuemngen  hat  später  der  o.a.  §. 
der  Bopp'schen  vergi.  gramm.  in  der  2.  ausg.  erfahren.    Es 
wird  daselbst  A  als  eine  weiche  aspirate  bestimmt;  das 
verhältnifs  von  h  aus  gh  wird   anders  als  jenes  von  h  aus 
dk  und  bh  anfgefafst,   und  es  ist  bei   ersterem  von  einer 
entwickelang,  bei  letzterem  noch  immer  von  einer  Verstüm- 
melung die  rede***).     Durch  h  als  weiches  x  (d.i.  also 
wohl  eine   weiche  spirans)  werden  weiter  (ebendas.  s.  126  f.) 
von  dem    begründer  unserer  Wissenschaft  die  eranisch-litu- 
slavischen    reflexe  vortrefflich  beleuchtet.     Vgl.  dazu  Ebel 
zeitschr.  XIII,  278  f.  (wodurch  das  zweideutige  auf  s.  274 
gehoben  imrd).    Arendt  (beitr.  II,  441)  würde  jedoch  im 
allgemeinen    der   Übergang   einer   media   aspirata   in  eine 
weiche  8p:3rans  sehr..aufifällig  vorkommen  (vgl.  dagegen  Ebel 
Xin,  2713;    natürlich  läfst  er  folglich  bei  skr.  h  aus  alter 


*)  „k  scheint  im  sanskrit  nie  nrsprilnglich ,  sondern  ans  den  weichen 
aspiraten  ffh  dh  bh  entstanden  zu  sein  (etwa  darch  immer  stärkeres  hervor- 
treten der  aspiration,  so  dafs  der  organische  laat  endlich  absorbirt  wird).** 

**)  „zwischen  dem  skr.  gh  und  h  waltet  vielmehr  ein  brüderliches,  als 
untergeordnetes  verbältnifs  vor.  Wir  sind  darüber  noch  nicht  ins  klare  ge- 
kommen.** a.  0.  76  anm.;  entschiedener  wird  h  ss  gh  von  h  aus  dh  und  bh 
getrennt  s.  80  (7). 

***')  „in  einigen  wurzeln  wechselt  h  mit  gh^  aus  dem  es  sich  entwickelt 

zu  haben  scheint zuweilen  erscheint  h  als  Verstümmelung  anderer 

aspiratae  .  •  .  .' 

Zeitacbr.  f.  vgl.  sprachf.  XVII.  4.  17 
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media  aspirata  die  media  gänzlich  schwinden  (ebend.  vl 
305  f.)*  Mit  gewohnter  vorsieht  heilst  es  endUoh  bei  Schlei* 
eher  (§.  122):  «unursprOnglich  ist  A,  das  meist  ^A,  biswet« 
len  auch  andere  aspiraten  ersetzt^. 

Erblicken  wir  im  skr.  h  mit  Benfey  und  Arendt  wei^ 
ter  nichte  als  das  blofse  hauchelement  der  ursprünglichen 
weichen  aspirate,  so  bleibt  die  grammatische  geltong  des* 
selben  und  dessen  altbaktr.  Vertretung  (s)  unerklärt.  Bopp 
sieht  es  seinerseits  zwar  überall  als  weiche  spirans  (weiche 
aspirate)  an,  stöfst  aber  wesentlich  bei  h  aus  dh  und  bh 
wieder  auf  die  nämlichen  Schwierigkeiten.  Wie  ist  femer 
möglich,  h  als  weiche  spirans  dort  aufzufassen,  wo  es  auf 
harte  aspirate  zurückgeht?  Bei  skr.  h  sind  nun,  meiner  an* 
sieht  nach,  folgende  zwei  entstehungsarten  hauptsächlich 
zu  unterscheiden.  Erstens  ist  skr.  h  aus  alter  weicher 
aspirate,  und  zwar  meist  aus  gh^  mitunter  jedoch  aus 
dA,  durch  palatale  afficierung  (vergl.  ka  *kja  Ka)  ent» 
standen,  also:  gh  gly  gh  i\  dh  dhj  gh  2*);  und  h  ist 
dann  lautgeschichtlich,  wie  meistens  im  sanskrit,  eine  wohl 
kaum  vom  fr.  j  verschiedene,  folglich  nahe  an  g  streifende, 
weiche  spirans**).  Dieses  möchte  ich  das  arische  h 
nennen.  Zweitens  ist  skr.  h  aus  alter  weicher  oder  har- 
ter aspirate,  einfach  durch  verlust  ihres  ersten  bestand- 
theiles  entstanden,  also  z.  b.  h  aus  kh  oder  bh  durch 
Schwund  von  k  oder  6.  Es  ist  dann  h  eine  von  haus  aus 
harte  spirans,  und  ich  möchte  es  das  prakritartige 
h  nennen.  Die  heutige  ausspräche  vermengt,  wie  die 
Schrift,  beide  h  miteinander.    Es  mufs  angenommen  wer- 

♦)  für  gh  aus  dhj  läfst  sich  prkr.  bu^^h  (skr.  budh-ja-,  erkennen), 
hindnst.  bG^h-nä,  to  unterstand,  bu^h,  nndersUnding ;  prkr.  gn^^h  (skr. 
judh-ja-,  kttmpfen),  hindnst.  (Shaksp.)  ^ü^h-,  to  flght,  be  killed  in  battle 
(bei  Gilchr.  blos  ^üdh-),  vergleichen,  das  bekanntlich  mit  prkr.  ^^a  ans 
dja  n.  8.  w.  zusammenhängt;  —  g'h  aus  dh  mit  daneben  bestehendem  t  zeigt 
beng.  ^hi  tochtcr,  bind,  dhi,    sindhi  dhiu  (d.i.  prakr.  ♦dubia,  dhii). 

*♦)  vgl.  die  später  näher  zu  berührende  altb.  Vertretung,  und  die  anm. 
zu  vaz.  Aus  skr.  ma^man  (bei  Bohtlingk-Roth  übrigens  blofs  magmanä 
als  instr.  adv.,  w.  s.)  mochte  ich  folglich  mit  Grafsmann  XII,  92  und  Cur- 
tius  (n.  462  in  der  2.  ausg.)  eine  wurzelform  mit  der  gutturalmedia  (mag  = 
magh)  nicht  zu  crschliefscn  wagen.  Vielleicht  gehen  skr.  garh  (tadeln, 
schmähen)  und  gar^  (toben,  herausfordernd  schreien),  als  anheulen  auf 
eine  und  dieselbe  form  (gardh  gar^h  garz)  zurück.  Vergl.  auch  bah,  bäh 
neben  va^  (stärken). 
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den,  dais  der  laut  des  ariicfaen  ft,  d.  t.  nngefthr  fr.  j^  nacli 

and  nach  in  den  laat  einer  gatioralen  spirabs  (zwischen 

deutsch,  h  and  grieoh.  x)  Qbergangen  sei,  womit  sich  gans 

besonders  span.  g  Tor  e  und  i  (d.  i«  hh)  und  j  (d»  u  eben^ 

falls  kh)  augenscheinlich  durch  portug.  und  franz«  ge  gi  j 

(d.  i.  £)  aus  lat.  ge  gi  j  oder  aus  arab.  g  und  fr.  ge,  femer 

auch  neuind.  kh  =^  skr.  S  vergleichen  läfst;    und  dadurch 

fiel  das  arische,  seinem  wesen  nach  tönende  und  als  sei* 

ches  in  der  spräche  fortwirkende  h  mit  dem  inzwischen 

entstandenen,  selteneren,  flberwiegend  inlautenden,  von  der 

Sanskritgrammatik  davon  nicht  unterschiedenen,  prakrit« 

artigen  A,  zusammen«     Arisches  h  ist  im  allgemeinen 

dasjenige,    wof&r  altbaktr.  s  (auch  g  oder  £,    die  jedoch 

wohl  nur  bei  urspr.  ^ft  belegt  sind)  zeugt;    prakritarti- 

ges  h  ist  hingegen  im  allgemeinen  dasjenige,  dem  im  alt« 

baktrisohen  der  bezügliche  momentane  laut  entspricht^). 

Beispiele  fär  arisches  h  =  urspr.  gh  :  skr.  vah  (*vaz), 

vehere,  altbaktr.  vaz**);  skr.mih  (*miz),  mingere,  altb. 

miz;   —  ftr  arisches  h  ar  urspr.  dh  <  skr.  guh  (*gnz), 

xsv&eiPj  altb.  guz;   skr.  nah  (*naz)  knOpfen,  binden,  altb. 

naz;  skr.  rah  (*raz)  verlassen  (eig.  sich  zurückziehen,  Aav- 

&dp€ct/  Tivci),  altb.  raz***).     Hingegen  ist  arisches  &  =5 

urspr.  bh  wohl  nicht  vorhanden*''**);  und  es  ist  wohl  skr. 


*)  beilttufig  sei  auch  der  altbaktr.  controUe  in  betreff  der  von  Benary 
172  und  Benfey  gloas.  ehrest,  vorgeschlagenen  dentting:  bhüri  aus  *ba- 
ha-ri  '^bahn-ra,  gedacht.  Altbaktr.  büiri  sträubt  sich  wohl  unüberwind- 
lich dagegen. 

'**)  arisch  nstra  (altb.  nstra,  skr.  us^ra),  kameel,  dürfte  als  trttger 
aus  der  einfachen  wurzel  arisch  vaz  uz  gedeutet  werden,  vergl.  z.  b.  altb. 
dista,  ans  wz.  altb.  diz,  skr.  dih;  altb.  jasta,  skr.  isfa,  wz.  altb.  jaz, 
skr.  ja^;  sogar  altb.  äftar  nach  Justi  aus  adgh. 

)  altb.  z  SS  urspr.  dh  wird  bei  Schleicher  vermifst. 
)  altb.  garez,  ergreifen,  wäre  schon  wegen  altb.  gared,  ergreifen, 
von  skr.  grabh  grab  zu  trennen;  übrigens  ist  Justi's  aufstellung  einer  wz. 
garez,  ergreifen,  wohl  unnöthig,  da  man  bei  gerezdüm  gerezdar  und 
azgerc9na  wohl  mit  gared  ausreicht,  vgl.  Spiegel  altb.  gr.  §§.70.71.77. — 
A.US  armen.  zer'n,hand,  neben, skr.  hara^a,  gr^Xf^Qi  ^^*  ^^<'*  ^^*  ^^^'  bar, 
iad  Benfey  nnd  Bohtlingk-Roth  auf  bhar  zurückführen,  wäre  wieder  auf  ari- 
sches h  (i)  =  bh  gar  nicht  zu  schliefsen;  vielmehr  weist  der  griech.-armen. 
inlaat  des  -wertes  für  band  auf  urspr.  ghar  bestimmt  hin,  so  dafs  wir  für 
tragen,    forttragen  die  urspr.  trias  ghar   dhar   bhar  (vgl.  no.  78)  ge- 

17* 
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k  in  grab  (red.  grabh,  altp.  garb,  altb.  garew),  ergrei- 
feil,  und  mabjam  ('mabhjam,  alibaktr.  maibjö),  mihi,  eb 
prakritartiges,  somit  von  demjenigen  nicht  verschie- 
den, das  in  skr.  mah,  ergOtsen,  neben  makha,  mnater, 
oder  im  prakr.  soha  s»  skr.  sukha,  pr.  lahu  =  akr. 
laghn  u.  6.  w.  o.  s.  w.  vorliegt.  Prakritartiges  A  = 
urspr.  dh  ist  wohl  auch  in  der  imperativ -endung  -hi  (ne- 
ben -dhi,  altb.  -di  -dhi,  ^&i)  und  in  der  medial-endong 
-mähe  -mahi  (altb.  -maidö,  ^fit&a)  zu  erblicken.  In 
hrd  (*2rd;  altb.  zaredhaja  =  skr.  hrdaja),  herz,  urspr. 
kard-,  haben  wir  hingegen  arisches  h  vor  uns;  und  zr 
erkläre  ich  dabei  aus  ^r  (ss  kr)  fthnlich  so  wie  gr  in  skr. 
agra  aus  JIrr  (*akra,  äxQO').  Weiteres  Über  skr.  h  gönnt 
hier  der  räum  nicht  (vergl.  die  erste  anmerk.  zu  no.  13); 
als  unmittelbaren  nutzen  fbr  unsere  jetzige  aufgäbe  Ittten 
wir  aber  einstweilen  aus  den  vorangehenden  erdrlerungco 
folgenden  schlufs  ab:  lat.  h  trifft  zwar  etymologisch 
mit  skr.  h  «=&  altb.  «,  urspr.  gh^  vielfach  zusam- 
men (veho,  vah,  vaz,  *vagh;  u.  s.  w.),  die  beides 
laute  weichen  aber  dennoch  wieder  von  einander 
wesentlich  ab,  indem  lat.  k  eine  aus  dazwischen 
tretendem  kk  hervorgegangene  harte  apirans. 
skr.  k  hingegen  eine  durch  unmittelbare  modifi- 
cierung  von  urspr.  y&  entstandene  weiche  apirsns 
ist.  Vgl.  hingegen  L.  Meyer  gr.  I,  44.  Daraus  folgt  ier> 
ner,  dafs  wenn  lat.  ^  aus  arischem  k  entstünde,  was  frei* 


winnen.  Freilich  lantet  das  ved.  perf.  von  har  :  ^abhära,  das  dsidi  die 
epaltuDg  von  bhar  in  bhar  und  har  erklftrt  werden  soU  (Benfey  or.  mi 
occ.  in,  60  f.;  vgl.  Kahn's  schwanken  zeitschr.  XI,  874.  886).  Dies  ist  all» 
.wobl  kaum  audcrs  zu  verstehen,  als  dafs  aus  einem  neben  babhara  exi- 
stirenden,  im  gründe  mit  demselben  identischen  gahära  die  nüschfor* 
^abhära  entstanden  sei.  Nun  abgesehen  davon,  dafs,  meiner  ansidit  ns^ 
har  aus  bhar  ein  prakritartiges,  d.  i.  ein  von  haus  aus  stummes  h  mt 
sich  bringen  würde,  und  folglich  ^ahara  daraus  blos  als  grammatische  fictl-«. 
höchstens  als  spttte  analogische  form,  denkbar  wftre,  also  abgesehen  daTi>r< 
finde  ich  die  mischform  gar  nicht  unwahrscheinlicher,  wenn  wir  sie  aus  ba- 
bhara neben  ^aghara  (gahära),  d.h.  nicht  aus  den  perfectformen  z«fi^ 
Variationen  einer  und  derselben  wurzel,  sondern  aus  jenen  zweier  arnanymt^ 
wurzeln  entstehen  lassen.  Einer  tthnlichen  wurzelbiniono  dQrOe  auch  dti 
miensive  ^arbhur  (vgl.  Benfey  ebend.,  dazu  Böhtling-Roth  unt.bhnr;  fibe 
bh  neben  gh  im  wurzelanl.  hier  spftt.  §.  VII)  seinen  Ursprung  verdanken. 
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lieh  Dicht  zugegeben  werden  kann,  darin  ein  eigentlicher 

laatverachiebungsfall,    wie    ihn   Coneen    bezeichnet    hat, 

noch  nicht  vorliegen  wQrde. 

y.   Wir  mustern  nnn  die  bel^;e  der  nach  §.  III  (a,  6) 

aafgefarsten ,  regelmäfsigen  lateinischen  Vertretung  von  ur- 
sprüngl.  gk  durch,  und  fangen  von  dem  inlaute  an,  indem 
wir  dabei  die  einzelnen  fiüle  nach  folgender  Ordnung  an- 
einander reihen:  urlat.  h  als  halb  verstummtes  lat.  h  oder 
null;  —  urlat  h  wie  eben,  daneben  jedoch  auch  zu  lat.  g 
regelrecht  verschoben;  —  urlat.  A,  das  einzig  als  lat.  g  re- 
gelrecht auftritt« 

A.    Inlautendes  urlat.  h  =s:  urspn  gh. 

1.   Ursprflngl.  vagh  (got.  vag-),  skr.  vah-  [daneben 
ögha*),  Strömung,  fluth,  vgl.  got.  vdgös,  undae],  griech. 

*^  Die  nrsprttoglioliere  Uatform  erscheint  folglich  im  sanskrit  aach  hieri 
wie  ttberhanpt  gewöhnlich,  beim  nomen;  man  vergl.  neben  vah  ogha  (des- 
sen anlaat  übrigens  nicht  auf  *vigha  hindeutet,  wie  Benfey  gloss.  ehrest 
vermuthet,  sondern  ans  dem  vocal  der  zusammengezogenen  wnrselgestalt  ugh 
zu  erklären,  wie  bei  ö((as  aus  u^sssva^):  dah  nid&gha,  mih  mSgha, 
mah  makha;  sar^  BargtLj  ju^  Juga,  va(^  ngra,  paK  päka  n. s.  w., 
auch  ebenso  im  altbaktrischen:  maz  maga,  miz  maögha;  vaz  ughra, 
baz  baghft,  9uK  faöka  u.  s.w.;  womit  jedoch  freilich  nicht  gelängnet 
werden  soU,  dafs  die  abgeschwächte  lantgestalt  auch  bei  älteren,  d.  i.  nicht 
erst  aus  den  lantabgeschwächten  verben  abgeleiteten,  nominalformen  vor- 
komme.  Dieser  lautliche  unterschied  zwischen  nomen  und  verbum  im  an* 
sehen  (indo-eranischen)  sprachkretse  war  bisher,  wie  ich  glaube,  noch  nicht 
hervorgehoben  oder  wenigstens  nicht  gehörig  gewtlrdigt  worden.  So  spricht 
sich  prof.  Schleicher  (comp.  2.  ausg.  s.  168,  §.  122  z.  e.),  indem  er  sein 
augenmerk  auf  die  Vertretung  der  gutturalen  durch  palatale  beschriinkt,  fol- 
gendermafsen  aus:  »doch  treten  auch  hier  die  palatalen  keinesweges  nach 
bestimmten  lantgesetzen  ein  (z.  b.  ju-j6^-a  junxi  neben  Jög-a-s  junctio), 
so  da(s  es  scheint,  als  habe  die  spräche  den  ursprünglich  rein  lautphysiolo- 
gischen Wechsel  der  gutturalen  mit  den  palatalen  dazu  benutzt,  um  mittels 
desselben  beziehungsunterschiede  auszudrücken'*.  Es  möchte  sich  aber  erge- 
ben, dafs  es  sich  keinesweges  um  eine  mehr  oder  weniger  arbiträre  wähl, 
sondern  vielmehr  um  ein  weitcrreifendes  lauthistorisches  gesetz  handelt,  wo- 
aach,  meiner  auifaasung  gemäfs,  das  nomen  als  solches  die  kräftigere,  schwe. 
rere  lantgestalt  bewahrt,  als  grundlage  des  verbums  hingegen,  bei  dem  mehr- 
fachen hinzutreten  von  accessorischen  dementen,  mit  denen  es  zu  einem  ein- 
beitlichea  and  schlanken  wortcomplexe  verschmilzt,  verschiedenen  lautbeein- 
Lrächtigangen  ausgesetzt  wird.  Diejenigen  darunter,  die  wir  an  diesem  orte 
i>eilänfig  aufzählten  (skr.  h  K  ^,  altb.  z  k  z,  aus  gh  [kh]  k  g)  sind  verhält-  < 
lifsmäfsig  jung,  indem  sie  ausschliefslich  erst  in  der  indo-eranischen  periode 
iOT  sieb  giongen.     Wir  dürfen  aber  auch  hier  von  dem,   was  sich  in  jenem 
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^Bg"^  nrlat.  yeh-.  —  Lat.  erstens:  Teb-o,  veh-es,  veb- 
-i'i'Culu^iD.    lo  derlei  formen  war,  meiner  ansiebt  nach, 


g«wiAi  iM>€fc  sehr  edUn  sprachalter  ereignete,  auf  fimUches  ftr  die  uamittel- 
bar  ▼orangehenden  •prachperieden  achUeTsen)  nnd  hiennit  betreten  vir  jcoes 
acbwierige  gebiet,  das  leb,  durch  besondere  umstände   dazu  gezwungen,  wi« 
anf  ein  mal  habe  kObn  dorehBtivifeu  raftseen ,  besonders   in  der  «bhandhins, 
die  von  prof.  Schweiaer-Sidler  ia  dieser  teitacbrift  ZVI,  140 — 154,  nnd  m- 
dersvo  von  andern  namhaften  deutschen  gelehrten  beurtheilt  wurde.     Et  ut 
hier  der  ort  nicht,  meine  ansiebten  Im  gehörigen  snsammenhang«  nenerdiius 
zu  verfechten,  die  ich  Übrigens  darch  apeciellere  arbeiten  nach  krftflen  wcittr 
zu  begründen  gedenke  (znnSchst  I.  die  alcr.  verba  auf  t  und  «;    IL  ist  p  ein 
causalelement?);  doch  mag  es  mir  erlaubt  werden,  um  der  aache  wegen,  £e 
deutsche  gastfreundschaft  zu  einigen  gegenbemerkungen   an  benuteea,  isdm 
eben   die  leaer  dieser  'blätter,     durch  Schweizer -Sidlers    sorgftltige    beq>re- 
chong,    mit  meinen  gmndansfchten  eine  ziemlich  vollständige  bekazmtsi^aft 
gemacht  haben  dflrften.     Im  allgemeinen  wird  nun  jedermann  zugeben,  dafs 
wenn  glottogonisohe  forscbungen,    nm   sicheres  dabei  an  erzielen,    mit  der 
nftmlichen  wissenschaftlichen  strenge  zu  fahren  sind,    wodurch  die  verglei- 
chende  beachreibnng  eines    gegebenen  sprachkreiees   so    vortiefflleh  geliagt, 
damit  keinesweges  geroeint  werden  kann,    dafs  eine  und  dieselbe  beschaffen- 
helt  der  beweise  in  beiderlei  untenuchnngen  nothwendig  voranwalten  habe'. 
So   wird  niemand  behaupten   wollen,    dafs  bei  der  entstehung  und  fixinmg 
der  indogermanischen  Ursprache  lautlicherseits  die  griLnzen  jener  wandlungea 
niebt  Überachritten  werden  konnten,    die    bei  späteren  fortbildnngsperiodm 
wahrgenommen   werden.     Die  verschieden«!  aprachphasen  greifta  ftviüch  m 
einander  ein ;  je  mittelbarer  aber  ihr  geschichtlicher  Zusammenhang  ist,  dest» 
gröfaer  darf  natflrlicfa  der  abstand  der  beztlglichen  eatwickelnngaprooesae  a>> 
genetzt  werden.   Um  aber  zu  unserem  besonderen  falle  zurtteknskebrea,  fruc 
es  sich  zunftehet,  ob  die  stärksten  unter  den  von  mir,  bei  meiner  glottogont- 
sehen  nntersnchnng,  postulirten  lautgeschichtlichen  faetia  wirklich  ao  abnsni 
nnd  im  proethnischen  sprachleben  so   undenkbar  sind,  wie  aie   Schweizcr- 
Sidler  und  namentlich  Cnrtiua  (aur  Chronologie  der  indogermaniachen  Sprach- 
forschung 8.  19  [208])   beurthellen.     Wer  bei  solchen  forscbungen  mit  C«r> 
ttna  (ebend.  208)   an  -abha  ans  -apa  und  dera^leichen  aua  principielia 
grftndea  anstand  nimmt,    der  mufs  ala  ausgemacht   ansehen,    dalb  skr.  at 
atba  adha,  altb.  a(  äaf  atha  adha  unter  einander  unverwandt,  andi  skr. 
pat  päd  pSthas  pada  (wobei  t  und  d  proethnisdi)  gänzlich  Ton 
der  zu  reifsen,    vabh  (weben,    falls  diese  wurzelfbnn  wirklich 
ist)  nnd  vap  (skr.  nnd  altb.),  skr.  atabh  und  sths-p  als  gm 
zu  betrachten  sind;  der  mufs  auch  der  ursprttngliehen  idenfität  der  in  de  f. 
wnrselformeu   mak  mag  magh  nicht  mehr  glauben  schenken,  skr.  arbha 
und  alpa   ohne  bedenken  von  einander  trennen,    femer  gegen   daa 
bnrger  w5rterbuch  protest  einlegen,    weil  es  madhn  (/r/^i.)  anf  mad 
rttekfUhrt  und  zwiachen   man  da  und  mantbara   eine  verwandtadaft  an 
nimmt.     Unser  verehrter  herausgeber  hat  bei  der  zurQckAihraDg  von  akr. 
9rgSla   anf  urspr.  krak-ära   „der  schreiende*   die  reehtfertigong  der  zaa 
media  herabgesunkenen  tenuis  vermiflit  (zeitschr.  XVI,  217);  ich  woftte 
nichts  häufigeres  als  das  alte  schwanken  awischen  tenuis  nnd  media  am 
des   zu  einer  vrurzel  erhobenen  lautcomplexes,    und   braaehe    nnr    an 
mar9  mar^  (bhrSf  bhrS^),  js-k  ja-g  (beide  eigentlich  „an-gahcn"' 
folglich   mit   dem  acc.  de»  angeflehten),    ferner  ""bbrak   *bhrag  (brecbe« 
vgl.  C.  IT,  99),  pak  pag  (C.  n.  843),    {nv-x^cinftai  mu-g-io,   zu 
auch  ist  übrigens  genau  wie  xldyyot  mit  9rnga  (zeitachr.  ebend.)  so 
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h  beim  eintritt  der  verscbiebungsperiode  kaum  bdrbar,  und 
öfters  sebr  nabe  daran  sich  in  einen  t-Iaut  aufzäl5ben  (we« 


xlay-r-Do^q  mit  ^xfS'^'^^'^  zasammenzuhalten.    Selbst  solche  lantverhült- 
nisse,  ine  sie  uns  im  gr.  Xitxo^  aeben  skr.  virkast   oder  skr.  ruksa  (prakr. 
rnkkha)    neben  skr.  vrksa   vorliegen,    sind  vom  proethnischen  sprachbe- 
stande  unmöglich  anszoschliefsen ;    man  denke  nnr  an  ark  vark  rnk  (skr. 
arK  rarl  ruK;  lat.  lue-  u.  s.  w.},   sttmmtlich:   leuchten,   neben   der  phone- 
tisch genau  entsprechenden  reihe:  ardh  vardh  rudh  (altb.  rnd,  skr.  ruh, 
worauf  eben  ruksa  ftifst,    während  vfksa   auf  varh  =  vardh  zurflck- 
geht),   sftmmtlich:    wachsen,   fördern,    deren  drei  Variationen  sowohl  im 
asiatischen  als  im  europftischen  alterthume  sftmmtlich  vertreten  sind.     Wenn 
ich  ferner  drav  (dravati)  ^raj  (^rajati)  u.  s.  w.  als  die  ursprünglicheren  for- 
men, dru  (dru-ta)  ^ri  (fri-ta)  u.  s.w.  hingegen   als  daraus  zusammengezo- 
gen erklKre,   was   namentlich  Curtins  bedenken  erregt  (a.  o.  203),    so   wird 
damit  bei  av  und  aj  ein  Indogermanischer  lautprocefs  angesetzt,   dessen  un- 
mittelbare weiterfuhrung  in   der  indo-eranischen  behandlung  von  urspr.  ar 
vorliegt.     Dru-ta:drav::kr-ta:kar;    und   wie   im  zweiten   gliede   dieser 
Proportion  niemand  mehr  die  gu^a-gestalt  als  die  spätere  betrachtet,   so  be- 
haupte ich  die  priorit&t  der  breiteren  lautform  auch  für  deren  erstes  glied. 
Dra-va-ti  flült  dann  mit  dra-ma-ti   durch  jenen  lautwechsel  zusammen, 
den  man  z.  b.  ohne  irgeftd  ein  bedenken  zur  vermittelung  von  ariseh-gotisch- 
litualar.  va  aus  ma  in  der  1.  pers.  du.  annimmt.     Corssen   scheint   aber  sei- 
nerseits die  tiefeingreifende  frage    über   das  verhHltniAi  von  drav   zu   dru 
u.  dgl.,  —  die   sich   am  besten  so  veranschaulichen  liefse:   ob  skr.  nn  (nfi- 
>per)  aus  nava,   oder  aber  nava   aus  nn  stamme,  —  völlig  unberücksich- 
tigt  lassen   zu  wollen,    indem   er  einen  erstlingsversuch  von  mir  in's  äuge 
fafst  (nachtrüge  s.  287  —  244)   und  mich  lehrt  (was  ich  freilich  längst  vor- 
trage and  drucken  lasse),  dafs  dramati  in  dra-ma-ti  zerlegt  werden  mufs, 
weiter   aber  lehrt,   dafs  dru   hingegen  einfach  als  Schwächung  von  dra   zu 
fassen  ist.     Kein  solcher  machtspruch  kann   die  frage  entscheiden,    ob   ich 
recht  habe  oder  nicht,    die  lantabstufung  kra-ma-  (lat.  *cla-mo-)  kra-va- 
(^ra-v-as,  das  mit  clSmor  im  gründe  identisch,   wiewohl  die  beiden  Wörter 
chronologisch  weit  von  einander  abstehen)  kru  (s.  zeitschr.  XVI,  216  ff.)  auf- 
zustellen,   wie  sie  sich  ungezwungen  aus  so  vielen  hierher  gehörigen  wörter- 
gmppen    ergibt  (s.   dafUr  auch  hierselbst  unten  n.  28).     Corssen   hat  die 
gründe  entfernt  nicht  erwogen,   aus  denen  es  mir  wahrscheinlicher  vorkommt 
SU   sa-va-ti,   parit,   gignit  (sa  [sa-va-ti] : s S  [sS-men  u.  s.  w.]::dra  [dra- 
-va-ti]:drS),   zu  theilen,    als  in  sav  sSv  lautliche  erweiterungen  eines  aus 
sa   abgeschwächten  su   zu  erblicken,     üebrigens  habe  ich   selbst  die  mög- 
lichkeit  irgend   eines  wurzelauslautenden  u  aus  a  nicht  Übersehen;    vgl.  die 
z.  XYI,  140  ff.  besprochene  abhandl.  s.  84.  Was  aber  besonders  lat  n  skr.  am 
gegenober  betrifit  (wie  in  nu-o,  skr.  nam,   s.  hier  spät.  no.  8),    so  vermag 
ich  nicht  zu  verstehen,    was   dagegen   durch  die  behauptnng  gewonnen  wer- 
den soll,  dafs  im  bereiche  des  lateinischen  kein  r  aus  m  entsteht.    Hat  also 
das  lateinische  nichts  in  sich ,   was  als  vorlateinisch  zu  gelten  hat?    Ist  diese 
Sprache   nach  späteren  ihr  eigenthttmlichen   gesetzen  ^Inzlich  wieder  aufge- 
baut  worden?    Selbst  die  freude,    die  nasalirten  präsensformen  mit  einiger 
Vollständigkeit  in  ihrer  historischen  entwickelung  zuerst  dargelegt  zu  haben, 
wird  mir  von  Schweizer-Sidler  dadurch  verkümmert,   dafs  er  dabei  vermifst, 
wie  sich  eigentlich  -ana  zu  -na  verhalte,   also   z.  b.  *jug-na-ti  (janakti) 
zu   is-ana-.     Eine  mittelbare  Vereinbarung  der  beiden  sufßxgestalten  (isaya 
Lsna  *i»na)  ist  indefs  von  mir  vorsucht  worden;  und  sollte  auch  eine  unmit- 
telbare (isana  ^id^a)  zur  durchfUhrung   der  vorgcsclilagcnen  thcorie  nothwcn- 
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gen  •  und  j  aus  h  in  anderen  sprachen  erlaube  ich  mir 
auf  meinen  aufsatz  Studj  irimi  L  zu  verweisen),  weshalb  es 


dig  «ncheinen,    so  ^Mibe  ich  doch,    dafii  aa  ooleher  klippe  wir  warnt 
scheitern  mSchten,   denn  es  wflrdeii  nns  skr.  pra-tna  tss  pra-tana,  abb. 
raokhs-na^ ^räokbs-ana  Pmlar^^  skr.  n s' - 9 a  (rasch  au  werke  gehend) = 
^uf-ana,    und  solcherlei  in  meng«,  aar  hülfe  herbeispringen.    Gewidiücv 
ist  freilich  das  bedenken  desselben  gelehrten  gegen  die  ansetanng  sa  s  tt 
in  bha-sa>tS   ya-sa-ti  a.  dgl.,    worflber  sich  Benfey   in  seiner  Idum- 
chen  benrtheilnng  der  fraglichen  abhandlang  (G5tt.  ana.  febr.  18M  1. 281 
bis  298)  mit  grSfserer  schärfe  folgendermafsen  ausspricht:    ^sicher  ist  (bIb- 
lich  ihr  skr.  t  aoa  <,  von  ibs  ans  ki  abgesehen),  so  viel  ich  wei(S|  nur  di« 
entstehong  der  endnng  ns  ans  anti  und  aus  ant  und  hiar  steht  ein  mil  du 
t  vor  t,  das  andre  mal  am  ende,  ftUe,  die  sehr  verschieden  sind  von  ( in  1 
«wischen  zwei  vocalen,    wie  in  dem  angenommenen  ja-sa  ftlr  ja-ta".  Ei 
kann  allerdings  befremden,    dafs  Benfej  selbst  anf  -as  (abstr.  n.)  s  *-at 
verzichte,    wobei  es  sich  jedoch   wieder  um    aosl.  nrspr.  t   handelt;  ueh 
mochte  tisar  in  der  dreizahl,  trotz  altb.  tisarS,    wenig  helfen,  indem« 
eher  (*ti-tr  tl-sr)  mit  sniva  (zn  tan;  Justi  nnt.  fnSvare)  nnd  taniiri 
(*tamitra,  altb.  tithra,  vgl.  spftter  n.  86)  zosammenzustellea,  die  inditi 
sämmtlieh,  wiewohl  bei  anstofsender  liqoida  (vgl.  -ns^-anti  -ant;-ais 
-ant),  als  weitere  beispiele  für  skr.«  aus  t  dastehen  dürften.   KochvlRb^ 
sonders  an  misa  (mensis,  fiiiv)  zu  erinnern,  wo  zwar  wieder  ^nss^nt  vib^ 
scheinlich  vorliegt,   der  nasal  aber  in  Ind.  znnge  schwindet.     Zwischen  bhf 
nnd  bhis  bhisate  wlre  das  vermittelnde  nomen  (bhssn.,  d.  i.  bhi+») 
wirklich  vorhanden.     Jedoch  zugegeben,    die  pronominalstämme  sa  nnd  ti 
seien  entschieden  von  einander  zu  trennen,    und  ebenso  auch   die  suff. -i* 
-81    (tar-sa,     vergl.    altb.    dSonha,    d.i.   dS  +  ha   «wissender',  veiie; 
—  dhS-si,  altb.  dä-hi)   von  -ta   -ti,   das  hiefse  ja  bloa,    dafs  wir  statt 
einer  etymologisch  einzigen  reihe  zwei  etymologisch  verschiedene,  jedoch  da 
ftinction  nach  parallel  laufende  reihen  anzusetzen  hätten.     Ich  gehe  jetst » 
den  bedenklichkeiten  Über,    die  mir  vom  Standpunkte  der  functionalfliin 
entgegengestellt  wurden.     Hier  hat  leider  bei  Curtius'  beurtheilung  ein  wah- 
res mifsgeschick  obgewaltet.    Es  heifst  darin  wortlich:  »Wie  sich  dann  aber 
(d.  i.  bei   der  Voraussetzung,    dafs   b  bar  anti    eigentlich  bloe  ferentea  ak 
plur.  des  Qominalstammes  bharant  bedeute)  bhar anti  zum  sing,  bhsrati, 
wie  sich  dies  zu  bhara-al,  bharS-mi  verhält,  wird  uns  nicht  gesagt^  Diei 
beruht   augenscheinlich   anf  reinem  mifsverständnifs.     Ich  fasse,   erkläre  nod 
übersetze  fortwährend  (vgl.  z.  b.  die  letzten  zeilen  der  Schweizer-Sidletwira 
anzeige,   femer  zeitschr.  XYI,  216   und   überall  in  meinen  hiehergebörigea 
arbeiten)  bharä-mi  als  ferens-ego,    bhara-ti  als  ferens-ille,    bharS-maa 
als  ferens-ego-pluies  u.  s.  w.;   habe  als  eine  blofse,  für  mich  durchaus  nowt- 
sentliche  hypothese  aufgestellt,    dafs  bhar  anti   möglicherweise  das  ein&che 
participium  (somit  ein  verhältnifsroäfsig  späteres  eindringsei)  ohne  ii^eb^ 
einen  pronominalen  zusatz  sei,  und  ausdrücklich  hinzugefügt,  da£B  es  sieh  daoB 
(logisch)   zu  bharimi  u.  s.  w.  verhalten   würde  wie   bhartäras  im  ikr. 
participialfut.  (ferentes  als  „ferent*^)  zu  bhartasmi  (ferens-sum  als  «feitm'): 
vgl.  zeitschr.  XYI,  152.    Cartius'  Vorwurf  über  mein  stillschweigen  in  be&cff 
des  Verhältnisses  von  bbaranti  zu  bharati,   und  von  bharati  zn  bha- 
rimi u.  8.  w.,  beruht  folglich  auf  einem  irrthum,   und  die  damit  zusammes- 
hängenden    fragenden    sätze    des    hochverehrten    forschers  (noder  sollen  "^ 
etwa  auch  das  Hufßx  der  1.  pl.  mas   mit  dem  des  nom.  sing,  eines  nomifial- 
Btammcs  wie  bhä-ma-s  identilicircn?  seit  wann  gilt  denn  der  blofse  gl^^b- 
klang  trotz  der  verschiedensten  function  fUr  einen  beweis  ursprünglicher  iden- 
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eben  der  verachiebong  sich  entsog.  Wie  ungemein  geringe 
der  lautliche  werth  des  italischen  buchstabens  h  sich  mehr- 
fach ergibt,  ist  allgemein  bekannt  (vgl.  Corssen  ausspr.  I, 
46  ff.);  ^  n^Ag  bier  nur  an  lat.  aheno-,  umbr.  ahesno* 
erinnert  werden,  wobei  ich  nicht  genau  mit  Corssen  h  aus 


tität?*^)  entbehren  somit,  insofeme  iie  sich  anf  meinen  versach  beziehen, 
jeder  bereehtignng.  Benfey  meint  seinerseits  (a.  o.  s.  291),  daTs  ich  dorch 
meine  Zerlegungen  zu  solchen  suifizen  gelange,  , welche  in  den  indogerma- 
nischen sprachen  zwar  vorkommen,  aber  nicht  in  der  von  A.  vorausgesetz- 
ten bedeutnng  eines  iiomen  agentis;  so  z.  b.  bildet  ja  part.  faU  pass.,  ab- 
stracta,  welche  sich  daran  schliefsen,  absolutiva,  passiva,  verba  der  4.  co^j- 
cl.,  aber  nie,  so  viel  dem  ref.  bekannt,  nomina  agentis;  eben  so  wenig  läfst 
sich  mit  irgend  einer  Sicherheit  ein  nomen  agenüs  anf  va  nachweisen  **• 
Schlagen  wir  aber  z.  b.  bei  Jnsti  unter  -ja  und  -va  nach,  so  finden  wir: 
altb.  gaf-ja  abgrund  als  „gÄhnender«,  avi-tan-ja  ausbreiter,  kair-ja 
wirkend,  ^Iv-ja  lebendig,  bair-ja  tragend,  main-ja  denkend,  faos-ja 
leuchtend;  aur-va  behende,  upa-vfi-va  heiznwehend,  vares-va  bewir- 
kend (wobei  sich  jedoch  freilich  über  das  eine  oder  das  andere  streiten 
liefee ;  die  abstracta  mit«  activer  bedeutnng  sind  aber  eigentlich  mit  den  nom. 
ag.  eins  und  dasselbe).  Gegen  die  ursprttnglichkeit  von  -va  spricht  sich 
femer  (a.  o.  292)  Benfey  nach  seiner  bekannten  ansieht  dahin  aus,  dafs 
sich  erst  -vant  durch  -van  zu  -va  abstumpfe,  so  wie  auch  unter  andern 
suff«  -a  durch  -an  aus  -ant  entstehen  soU.  Aqtu  että  d  btuilU,  Für  mich 
ist  hingegen  av-ant,  der  liebende,  ein  weiter  determinirtes  av-a,  ebenso 
wie  z.  b.  im  altbaktr.:  avant,  dieser,  ein  weiter  determinirtes  ava,  dieser, 
oder  Kvaiit,  qualis,  ein  weiter  determinirtes  ku  (kva)  ist.  Wenn  endlich 
Benfey  (a.  a.  o.  292)  andere  Schwierigkeiten  weiter  aufzfthlt  (z.  b.  warum 
-va  blos  bei  dem  lauttypus  dru  dravati  vorkomme?  als  ob  nicht  turvati 
karvati  ^ürvati  vor  uns  lägen),  die  «wenigstens  bertthrt  zu  werden  ver- 
dient hätten *",  so  mufs  ich  ich  ihn  bitten  §.  16  (1.  abschn.)  §.  19  (1.  abschn.) 
§.20  (1.  abschn.)  der  in  rede  stehenden  abhandlung  einer  neuen  prttfting 
gtttigst  unterziehen  zu  wollen.  Ein  paar  einzelnheiten  will  ich  noch  zum 
sclilusse  hervorheben.  Dafs  auf  x^oUxo?  bei  ksa-tra  hingevriesen  werde, 
mag  Schweizer-Sidler  (a.  o.  141)  mit  recht  befremden;  das  griechische  wort 
stand  aber  wegen  der  wurzelform  in  der  Voraussetzung  dort,  dafs  Bopp 
und  Rosen  x^f/wr  mit  recht  auf  ksi  zurttckgefohrt  hätten.  Warum  aber 
derselbe  forscher  (ebend.  142)  pru  pra-va,  trotz  altb.  frS  fru  (vgl.  auch 
zeltschr.  X,  107)  besonders  anstaunt,  war  mir  nicht  erklärlich.  Als  beispiel 
nir  die  willkOhrlichsten  annahmen,  deren  es  im  allgemeinen  bei  den  anhän- 
gem  der  nominai-hypothese  bedurft  hat,  um  die  „determinative*  auf  wirk- 
lich übliche  nominalsuffixe  zurttckzuftthren ,  citirt  mich  Curtius  (a.  o.  208) 
wegen  -apa  -abha,  wobei  es  sich  um  vollige  identität  der  bezüg- 
lichen demente  handelt  (d.  i.  -pa  und  -bha  beide  sowohl  beim  nomen 
ala  beim  verbum),  indem  er  freilich  ttber  den  Ursprung  des  suff.  streitet 
(vergl.  hingegen  Schweizer-Sidler  a.  o.  144!),  was  eigentlich  weder  zu  jener 
stelle  pafst,  noch  ftlr  die  gesammte  frage  irgend  ein  direktes  interesse  hat. 
Nichts  wäre  mir  übrigens  unlieber,  als  ob  es  schiene,  dafs  ich  allen  meinen 
belegen  einen  gleichen  werth  zumessen  wollte  (so  ist  z.  b.  ^val  u.  s.  w.  im 
§.16  wegen  ahd.  colo  u.  s.  w.  wohl  zu  streichen)  und  die  kritischen  ein- 
wände so  ruhmlicher  kenner  anders  als  mit  wahrem  dankgefUhlo  entgegen- 
nähme. 
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j  entstehen,    sondern    vielmehr  die  beim  schwiadeiideo  / 
kaum  noch   durch  einen  überaus  leisen  t-^rest  getreDnten 
Tocale  mittelst  h  auseinander  halten  lasse.  —  Weiter  »die 
ich  hieher:    vöna  (Veh-na)  mit  frflh  geschwundenem  k, 
ond  fasse  es  folglich  als  conduct,   indem  ich  auch  das 
gleichwurzelige  o;^-€-Td-g  vergleiche*).     Femer  würde  ich 
vllis,  gemein,  wohlfeil,  aus  *veha  (=  vehes,  s.  weiter  ont 
und  Tgl.  gr.  6x0-^  oxog)  eine  führe,  ein  wagen  voll,  eu  deo- 
ten  wagen,  so  dafs  *vehilis  dasjenige,  wovon  man  wagen 
voll  zufährt,  bezeichnen  mochte,  ond  mit  gr.  o;|filo^  (etwa 
aus  "^oxccXogy  folglich  *oxalo'  :  oxo-  : :  biialo-i  d/io-;  wegen 
der  verschiedenen  declination  [6;^ailo-,  vehili*]  vgl.  jjfOfiaAö- 
biiaXo^  humili-  simili-),  falls  dies  wirklich  aus  urspr.  Tagh 
entstammt,  in  jeder  beziehung  zu  vergleichen  wäre.  2var 
hat  Curtius  (n.  169)  in  betreff  der  bedeutnngsentwik- 
kelung  bei  o;^>lo^  (nach  obiger  auffassung:  häufung,  menge, 
Volksmenge)  die  vermuthung  aufgestellt,  dafs  es  nebst  skr. 
vähini  als  „wogende  menge^  (vgl*  ^^^-  ögha,  got.  nom. 
pl.  v6gös)  aufzufassen  sei;    fttr  das  sanskritwort  ist  aber 
Curtius'  erklärung   der  Benfey'schen  „ menge  von  (iLnegs)- 
Vehikeln*'   unmöglich   vorzuziehen,  und  ox^og  als  »wogen- 
des^ vermag  sich  keiner  näheren   factischen  stütze  zu  er- 
freuen.    Uebrigens  wäre  wieder  abundans  kein  übles  ter- 
tium  logicae  comparationis  zu  *vehilis  ox^og.    Lautlich  ist 
genauer:  ^vehilis  *veilis  (dazwischen  vielleicht:  vejilisl 
*viilis  vllis,  ohne  alle  Schwierigkeit  anzusetzen.  —  Das 
verhältnii's  der  bekanntlich  hieher  gehörigen  lat.  vea  und 
via  zu  einander  möchte  ich  nicht  so  deuten,  als  bandelte 
es  sich  einfach  um   einen  Wechsel  zwischen  e  und  i  (vgl 
Corssen  ausspr.  I,  140f.  142.  285),    sondern  beide  lautge- 
stalten, die  ja  auch  beide  im  altumbrischen  (und  zwar  vea 
in  der  I.  taf.,   via   in  der  III.)  erscheinen,   nebst  osk.  tiu 
auf  ^'veia  unmittelbar  zurückführen  (vergl.  Corssen  ebend. 
211.  230),  das  mit  des  Paulus  veia,  d.  i.  plaustrum  im  osk.. 
zusammenfiele,  vgl.  skr.  vaha,  wagen  und  weg,  beides  als 
„ftkhrendes^;  und  es  entstünde  weiter  die  frage,  ob  ""veia 

'^)  8.  bereits  Benary  234. 


zur  lat.  Vertretung  der  indogerm.  aspirateo.  267 

aof  *veh-ja  *Teh*ia  oder  aber  einfach  auf  *yeha  mit 
illiqnidirtem  h  (veha  veja  veia)  zorOckgehe?  Für  ersteres 
schiene  lit.  v6£6^  (Curt.  d.  169,  Schleicher  §.  153),  geleise, 
d.  i.  "^vö^-ja,  zu  sprechen,  f&r  letzteres  wolle  man  die 
▼erschiedenen  f&Ue  erwägen,  wobsei  ich  später  j  aus  h  zwi- 
schen vocalen  ansetze  (nn.  1.  2.  10.  II.  12.  13),  und  wegen 
der  bildung:  skr«  yaha,  got.  viga  vergleichen;  endlich 
die  Schreibung  lat.  Teha  nicht  ganz  aufser  acht  lassen. 
Bei  Aufrech t-Kirchhoff  wird  vei^veh  aufgestellt,  jedoch 
anders  aufgefalst  Auf  vejes  aus  vehes  dürfte  ital.  vög* 
gia  (vgl.  wegen  der  endung:  rabbia  zu  rabies),  botte, 
tenuta  di  una  botte,  traino,  hinweisen,  woftkr  Diez  I^,  166, 
so  wie  f&r  struggere  (destruere),  tragge  (trahit),  sca- 
rafaggio  (scarabaeus),  unorganisches  zur  tilgung  des  hia- 
tus  aidTgekommenes  j  annehmen  möchte.  Vom  letzteren 
beispiel  abgesehen,  das  jedenfalls  verschiedenartig  ist,  (bgt 
sich  aber  nicht  blos  tragge  (und  treggia)  sondern  auch 
vielleicht  Mruggere  (*6truho  sU^xi,  Ebel  XIII,  280)  in 
eine  and  dieselbe  erklämng  mit  v^ggia  merkwürdig  ein; 
vcrgl.  noch  n.  11  und  mlat.  vegere  bei  Diez  ebend. —  / 
aus  h  bei  der  lateinischen  Vertretung  von  urspr.  vagh 
könnte  endlich  jemand  in  bäj-u-in-s  (vgl.  ger-u-lu-s) 
mnthmarsen,  das  bereits  Pott  (et.  forsch.  II ',276)  wiewohl 
mit  verschiedener  aufTassung  der  lautverhältnisse  zu  skr. 
vab  fragend  gestellt  hat;  jedoch  wage  ich  dies  nicht  za 
vertreten,  da  sowohl  der  anlaut  als  der  vocal  zn  den  übri- 
gen lateinischen  Wörtern  nicht  stimmt.  —  Sehr  wahrschein- 
lich ist  mir  hingegen,  dafs  skr.  vahis  bahis,  aufserhalb, 
aus,  hierher  gehöre,  und  lat.  vehe-  vö-  (Bbel  IV,  448) 
davon  nicht  zu  trennen  sei.  Zwar  weist  Pott  die  ablei- 
tung  von  vahis  aus  vah  entschieden  zurück,  und  will 
noch  immer  va*his  theilen  (et.  forsch.  I',  200;  11^,183; 
1%  612.  720,  Corssen  nicht  genau  darüber  beitr.  527),  in- 
dem er  va-  aus  ava  deutet,  und  wegen  des  zweiten  thei- 
les  zwischen  den  wz.  hä  hi  dhä  schwankt,  ersterer  jedoch 
den  Vorzug  gibt  (Benfey  vollst,  gr.  s.  237,  vgl.  342  z.  e., 
schlägt  hingegen  letztere  vor).  ^Dem  sinne  nach^  kommt 
dem    deutschen   meist  er  die  ableitung  aus  vah  „ganz  un- 
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glaobliofa^  vor;   er  aoheiot  aber  dabei  deotscb  weg  und 
ital.  Tia  (fort)  vergeaeen  zu  haben,  worunter  anch  letzte» 
res  ketnesweges  blos  inteijectivisch  (gleichsam:    auf  den 
weg!)  gebraacht  wird;    man  vgL  gettar  via  weg-wer- 
fen,   dar  via  weg-geben,   portar  via  weg-tragen 
U.8.  w.  (a.  bereits  Curtiua  grundz.  2.  aaag.  unter  i|  D.583b); 
und  übersetze  skr.  vahid-krta  durch  weg-gethao  weg- 
-geschafft.    Was  nun  genauer  die  form  von  skr.  yabis 
und  überhaupt  dessen  von  Pott  (1%  720f.)  noch  bezweifelteo 
Zusammenhang  mit  lat  vehe-  v6-  betrifft,  so  dürfte  doch 
skr.  *vahas  vahis  (vergl.  wegen  -is  aus  -aa,  und  zwar 
bei  übereinstimmender  betonung:  kr a vis  xgifag)  als  alter 
abgeschliffener  ablativ  auch  «denjenigen  nicht  unverträ^'ch 
erscheinen,    die  paräs  av&s  und  dergl.  als  alte  aUidf* 
formen  nicht  gefafst  wissen  wollen.     Somit:  'vahftt  *Tt» 
hat  (vgl.  mat)   *vahas  vahis  „aus  dem  wege,  extra''; 
und    im   lateinischen    wäre  ^vehe-  vö*   die  regelmätbige 
adverbiale   Vertretung  von  vahfit,    während    sieh  vehe- 
dazu  wie  inferne  zu  inferne  verhielte.     Nun  hiefse  lat 
vehe-  vS-:  ex  und  extra;  man  vergleiche  folglich  w^ 
vehe-mens    ve-cors    das  lat.  ex-animis,    wegen  ve- 
-pallidns  das  italienische  stra-grande  und  dergl.;  oar 
mü&te  dies  extra  das  abnorme  sowohl  ober  als  unter  dem 
gewöhnlichen  mafse  bezeichnen  (ve-sanus;    ve-grandis 
nicht  hinreichend  grofs,  und:  sehr  grofs),  wie  Pott  a.a.O. 
darthut.    Hat  aber  skr.  vahis  keine  aphärese  erlitten  uod 
ist  lat.  vehe-  vö  eins  und  dasselbe  mit   ihm,    so  miii^ 
wohl   die   Zusammenstellung   lat.  ex   griech.  k^  =  vahis 
aufgegeben  werden.     Sollte  das  aufser  der  composition  io 
der  lateinischen   literatur  nicht  vorkommende  vehe-i.  ve- 
(vgl.  z.  b.  im  ital.:  extra  d.  i.  stra  einzig  in  der  compo- 
sition) im  italienischen   in  einer  um  etwas  unabhängigeren 
eigensohaft  fortleben?  Ital.  vie  (Nehe  *veje  vie),  mitunter 
jedoch  auch  via,  dient  nämlich  zur  Verstärkung  des  com' 
parativs:  vie  piü,    vie  meglio,  vie  meno,  gleichsam: 
aufser -mehr,  aufser- besser,  aufser- weniger.     Ganz  beson« 
ders  liefse  sich  damit  homer.  oxa  {6x'  ägiavog)  vergleicheo, 
das  Benary  (138,2)  hiehergezogen.  •       Lautversohobeoe 
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formen  werden  bei  dieser  nnmmer  yermifst,  fiedls  man  nicht 
mit  Ebel  V,  393  vägus  hieherzieht;  das  oben  angeführte 
mit.  yegere  fafst  Diez  wohl  richtig  als  vejere  (vergl. 
n.  11). 

2.  Urspr.  splaghan,  griech.  önXayxvo-v^  (t^iAijV  (*sple- 
hen  spten),  skr.  pllhan  plihan,  urlat.  plehen  lehen;  — 
lat.  (*lejen)  lien.  Das  griechische  nimmt  hier,  in  der 
nicht  nasalirten  form,  an  der  im  lateinischen  gewöhnlichen 
erscheinung  der  allmählichen  Verdünnung  und  des  endlichen 
Schwindens  von  x  antheil*). 

3.  Urspr.  raghu-s,  skr.  laghu-s  (ved.  raghu-), 
altsL  lig-üku,  griech.  h-XaxV'q^  urlat.  lehu-i-s;  —  lat. 
levis.  Es  ist  folglich  sowohl  bei  dieser  als  bei  der  nächst- 
folgenden und  noch  anderen  nummem  (8.  9.  10.  12.  13.) 
keineswegs  von  nöthen,  wie  es  bisher  fast  einstimmig  ge- 
schah, abgefallenes  g  f&r  das  lateinische  anzusetzen,  son- 
dern es  ist  durchweg  uralter  allmählicher  Schwund  von  h 
anzunehmen.  Ersatzlos  blieb  hier  leicht  der  Schwund,  weil 
es  sich  eigentlich  um  h  zwischen  vocalen  handelt^  nämlich 
lehu-i-s:  laghu  ::  tenu-i-s:  tanu.  FOr  die  consonan- 
tirung  des  u  ist  besonders  suäv-i-s  aus  suädu-i-s  (skr. 
svädu-)  zu  vergleichen. 

4.  Genau  so  wie  in  der  vorigen  nummer  urlat.  lehu- 
-i-s  zu  i-Xaxv-g  u.  s.  w.  verhält  sich  urlat.  brehu-i-s,  lat. 
breviSy  zu  gr.  ßgaxv-g,  altsl.  bruzü  (schnell).  Dafs  öbri- 
gens  die  den  drei  sprachen  gemeinsame  urform  bragbn 
erst  aus  mraghu  entstanden  sei,  wie  L.  Meyer  (vgl.  gr. 
I,  386,  vgl.  Curtius  n.  396  in  der  2.  ausg.)  wegen  got.  ga- 


*)  Der  grieciuBche  worttypns  ist  bekanntlieh  unter  Romanen  weit  ver- 
breitet; in  venezian.  Bpionza  (spien^a)  begegnen  sich  aber  nicht,  wie  Diez 
im  lex.  meint,  spien  und  milz,  sondern  spienza  ist  das  weitergebildete 
*8plen-ia,  mit  venez.  ^  ans  altem  j  (i)  so  wie  in  venez.  averzo,  Co- 
ver zo  (aver^o  cover^o)  =:  aperio,  cooperio.  Ganz  besonders  lä(^t  sich  mit 
spienza  =  splen-ia  venezian.  bronza  (d.  i.  ganz  bestimmt  bron^a), 
glfihende  kohle,  vergleichen,  woillr  Diez  (unt.  bronzo)  an  deutsch  brunst 
dachte.  Es  geht  aber  bronza  aaf  *prun-ia  d.i.  auf  das  weitergebildete 
lat.  prüna  zurück,  indem  lat.  ü  wegen  der  eingetretenen  roman.  position  so 
wie  ü  behandelt  whrd,  und  br  aus  pr  so  wie  im  lautverwandten  fr.  brnine, 
it.  brina,  lat.  praina,  entsteht.  Brina  sss  pruina  hätte  Diez  gramm. 
I',  256  nicht  angezweifelt,  wenn  ihm  ausnahmsweise  die  franzosische  form 
nicht  entgangen  wKre. 
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-maurgjao,  abkürzen,  behauptet,  ist  mir  um  so  unwahr* 
scheinlicfaer,  als  sich  braghu,  brevis,  ans  wz.  skr.  barb, 
urspr.  bargh  (vgl.  n.  ö),  ausreilsen,  ungezwungen  erkliit^ 
indem  es  logisch  mit  lat.  curtus,  d.i.  eigentlich  ,»abge- 
risaen^  (wz.  skr.  ^ar  [9^]  kart),  zusammenf&llt.  BeiUa6g 
bemerke  ich  hier  noch,  dafs  indog.  bargh  (vgl.  insbeson- 
dere skr.  pra-barh  zerstören,  vi-barh  zerbrechen)  laut- 
lich nnd  logisch  an  indog.  bbrag  (lapt.  frango,  got.  bri- 
kan)  streift. 

5.  6.  Mit  dem  eben  angefahrten  skr.  barh  (*bargh) 
▼  arh,  ausreifsen,  wird  im  petersb.  wtb.  lat.  vel lere  Ter- 
glichen.  Urspr.  bargh  vargh,  urlat  vclh-,  lat.  vell-, 
kftme  uns  an  und  flir  sich  trefflich  zu  statten.  Es  macht 
aber  erstens  dazu  die  Boppsche  etymologie:  veli-  ^vels- 
(vergL  velle  aus  vel-se)  =  ^kvars,  skr.  kars  (▼ergL 
▼ermi-,  skr.  krmi),  schleppen,  zerren,  zausen,  eine  nicht 
zu  verachmfthende  concurrenz;  und  zweitens  hegen  wir 
schon  nach  der  vorigen  nummer  die  hoffiiung,  in  barb 
*  bargh  ein  kostbares  beispiel  fbr  urspr.  b  vor  uns  zu  ha- 
ben. Wir  lassen  daher  lat.  vel  lere  bei  seite,  und  leiten 
hingegen  weiter  von  der  wz.  urspr.  bargh,  skr.  barh,  ein 
urlat.  belh-ua  oder  belhv-a,  lat.  bellua  (b^ua),  als 
„reilsendes  thier^  (vergl  vrka  zu  vra^k),  ab.  Ein  ähn- 
licher fall,  wo  jedoch  jeder  ersatz  vermiist  wird,  ist  wohl 
lat.  malva,  *malhva,  griech.  /naldxJj;  vgl.  L.  Meyer  gr. 
I,  48,  Froehde  zeitschr.  XIII,  453.  —  Ist  es  ferner  nicht 
unerlaubt,  ein  zweites  skr.  barh,  nämlich  das  unter  n.  2 
im  petersb.  wtb.  erscheinende^  an  dieser  stelle  zu  berflhreo, 
so  bemerke  ich,  dafs  in  einiger  abweichung  von  jener  gn>- 
fsen  autorität  (vgl.  auch  ebend.  brhant  und  barhas,  dazu 
aber  adri barhas),  als  dessen  grundbedeutung  wohl  über 
alle  zweifei  „grofs  werden^  (vergl.  brhant,  grofs,  altb. 
barez,  bareza,  hohe,  bereza  berezant,  hoch,  grofs) 
anzusetzen,  folglich  mit  Bopp  dies  barh  varh  mit  vardb 
zusammenzuhalten,  und  der  jedenfalls  sehr  bedenkliche 
vergleichungsvorscblag  desselben  wtb.  („^>(>a/,  farcio, 
vielleicht  auch  fulcio^)  gänzlich  abzulehnen  ist.  Mithin 
urspr.  bardh  (crescere)  ebenso  wie  urspr.  bargh  (diveliere) 
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2ur  lautgestalt  barh  im .sanekrit  herabgesunken;  and  da- 
her das  nicht  unwichtige  curioeum:  skr.  barhiätha-s, 
der  höchste  (von  barh  bardh)  neben  gr,  ß(}äxiaTo^j  der 
kürzeste  (von  bargh  nach  n.  4). 

7.  Es  kommt  ein  drittes  barh,  barrire,  schreien  (vom 
elephanten),  hinzu,  das  nach  der  allgemeinen  analogie  auf 
urspr.  bargh,  urlat.  barh,  lat.  barr-  (barrus,  barrire),  ra- 
then  liefse;  hier  liegt  aber  wohl  späte  entlehnung  vor. 

8.  Curtins  nimmt  n.  442  (2.  ausg.)  an^  dais  got.  hnei- 
van,  xUvuv^  auf  *knu  /knav,  deutsch  hniv,  zurück- 
gehe, und  ahd.  hnigan,  neigen,  durch  t'  (v)  ^o  y  ent- 
stehe; gibt  aber  zugleich  zu,  dafs  lat.  co-niv-eo  auch 
vor  dem  v  einen  guttural  verloren  habe.  Consequenter 
stellt  Corssen,  beitr.  21,  die  deutsche  grundform  *hneigv- 
-an  oder  *hnigv-an  auf,  wozu  sich  besonders  got.  snaivs 
aus  *snaig8  (s.  die  nächstfolgende  nummer)  vergleicht; 
und  wir  sind  regelrecht  auf  urlat.  (G)nihv-  (=  urdeutsch, 
hnigv-)  gef&hrt,  woraus  sich  regelmäfsig  (vgl.  n.9)  co-' 
-niveo  -nixi  erklärt.  —  Wenn  übrigens  Curtius  wegen 
des  aus  hneiva  -niveo  erschlossenen  knav,  oder  viel- 
mehr knagh,  die  auch  von  mir  vertretene  Zusammenstel- 
lung gr.  vv-  (vBVfo)  lat.  nu-  (nuo)  skr.  nam  ablehnt,  so 
hält  er  augenscheinlich,  um  der  ähnlichkeit  der  bedeutung 
willen,  weit  von  einander  gehende  lautgestalten  (v€i;a>, 
cniby)  zusammen.  Zu  gr.  i'i;-,  lat.  nu-  kommt  noch  altsl. 
ny  u-Dy  vati  (beitr.  I,  71),  animum  despondere  (skr.  nam, 
sich  beugen,  sich  unterwerfen,  sich  hingeben),  hinzu.    ■ 

9.  Urspr.  snigh-,  altb.  ^niz,  lit.  snlg-ti  sning'-ti, 
schneien,  gräkoitalische  grundform  nigbv-,  griech.  viqi*- 
(^:ghv[khv]::p:kv),  urlat.  nihv-,  nasalirt  ninhv-;  —  lat. 
nix  (*iiihv-s)  niv-is  (*nihv  is  *nihuis),  indem  sich  At?-H* 
regelrecht  zu  x  gestaltete,  vgl.  oben  n.  8:  -nihv+si,  -nixi 
(auch:  veho  vexi  und  dgl.),  und  bei  nachfolgendem  vocal 
(nihv-is  u.  s.  w.)  h  früh  schwand  eben  wie  unter  n.  8: 
-nihv-eo,  niveo,  jedoch  ohne  ersatzdehnung,  als  stünde  die 
mittelstufe  nihuis  (vgl.  nn.  3.4)  dazwischen;  endlich  mit 
regelmäfsiger  Verschiebung  bei  der  »A-form:  ninguis, 
ninguit,  ningit.     Vgl.  n.  14. 
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10.  Unpr.  migh-,  skr.  mih,  seichen  (mögha  wölke, 
mih  Debel;  lit.  mig-lä  nebel),  griech.  fax  (o^fiiX'^^y»  ^' 
lat  gunaform:  meih-  (vgl.  griech.  fioixog)^  naaalirte  form: 
minh-.  —  Lat.  m^jo  entsteht  durch  alte  illiqaidirung  toq 
k  (vergl.  nn.  1.  2.  11.  12.  13),  geht  nftmlich  zunftehst  auf 
meij-o  (*meih-o)  znrfick,  ersetzt  durch  die  länge  des  i 
den  geschwundenen  i-laut  (vgl.  nn.  12.  13),  und  hat  somit 
weder  ein  g  verloren  (vgl.  nn.  3.  4.  8.  9.  12.  13.  38)  noch 
accessorisches  j  (man  pflegt  nämlich  *mig-j-o  anznsetzeo) 
zu  sich  genommen;  —  mingo  ist  hingegen  die  regelrecht 
verschobene  fiA-form.  —  *Meiho;mingo::ilc£;]f<»:lingo. 
—  Aus  dem  guna-et  hat  sich  hier,  wegen  der  besonderen 
lautcombination  (eij),  ^  ergeben. 

11.  Wir  gelangen  zu  trahere.  Was  znnftchst  des- 
sen exoterische  yerwandtschaft  betrifft,  so  stellt  wohl  der 
Vereinbarung  mit  skr.  drägh  (L.  Meyer  zeitschr.  VI,  223, 
Orafsmann  ebend.  XII,  127),  das  unter  anderm  „aasatrd^- 
ken^  heifsen  sollte,  —  Oberhaupt  aber,  wie  auch  darb  als 
„wachsen^,  unbelegt  ist,  —  der  latein.  anlaut  eine  anQber- 
windliche  Schwierigkeit  entgegen  (vgl.  Böhtlingk-Roth  unt 
dirgha,  Curtius  2.  ausg.  n.  167,  Corssen  nachtr.  107  f.). 
Corssen  will  seinerseits  (a.  o.)  trahere  mit  got.  threihan 
(drängen)  verbinden.  Dagegen  ist  aber  erstens  zu  bemer- 
ken, dafs  die  vocale  nicht  übereinstimmen,  indem  das 
got.  wort  auf  wurzelhaftes  t  hinweist;  und  zweitens  dals 
got.  h  s=  urspr.  gh  überaus  bedenklich  ist.  Wenn  Corssen 
daftlr  (a.  o.  102)  got.  baims,  als  angeblich  mit  gr.  ;^aM£ri 
u.  8.  w.  verwandt,  aufzustellen  sich  getraut,  so  hat  er  lit. 
kemas  u.  s.  w.  (vergl.  z.  b.  Diefenbach  got.  wtb.  H,  501, 
Curtius  n.  45)  übersehen;  und  es  stehen  zwar  im  gotischen 
nebeneinander  aih  aigum  juhiza  juggs  (Corsa.  a«o.),  h 
ist  jedoch  hier  das  ursprünglichere,  d.  i.  regelrecht  verscho- 
benes k  (skr.  19  juvapa,  lat.  juvencus). —  Bei  lat.  trahere 
(trahere  rapere,  äysiv  xal  cfigBiv)  ist  wohl  über  alle  zwei* 
fei  die  bedeutungsentwickelung  mit  deijenigen  identisch, 
die  uns  im  deutschen  „zerren^  (got.  ga-tairan,  auflösen, 
zerstören,  ahd.  zeran  zerjan;  wz.  urspr.  und  skr.  dar) 
vorliegt,  nämlich:  rumpere,  lacerare,  consumere,  distrabere. 
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trahere.  Somit  stimmt  trahere,  dem  begrifl«  ond  dem 
laute  nach,  mit  skr.  tarb,  zerschmettern,  zermalmen,  zer- 
quetschen, vollkommen  öberein. 

Nnn  ist  lat.  trah-,  urlat.  trab-,  nrspr.  targh-  (wo- 
bei   wegen  lat.  a  =  urspr.  a  aufser  no.  12  und  Schleicher 
§.  47  auch  vielleicht  lat.  gravis,  urspr.  garn-^  P'ß^Q^t 
neben  lat.  levis,  urspr.  rag  hu-,  gr.  ^-Acr;^t;-,  zu  verglei- 
chen), mit  kaum  hörbarem  h  (vgl.  no.  1)  in  trah-o,  trah- 
-ax,  trah-a,   trah-ea,   vorhanden.     Daraus  gewifs,  wie 
öfters  sonst  (vgl.  unt.  n.  1):  *trajere  *trajea,  ital.  trag« 
gere  (neben  trarre),  treggia,  indem  bei  letzterem  die 
besondere   lautverbindung   des   grundwortes  (tr-ajea)  den 
ungewöhnlichen  Übergang  von  lat.  d  zu  ital.  6  zur  genüge 
rechtfertigt.     Ob  Trajus  Trajanus    zu    trah-,    neben 
Vejus  (Veji),  umbr.Vehiio-,  Veianii  fratres,  zu  veh-? 
Vgl.  dagegen  Corssen  zeitschr.  III,  276.  —  Mitunter  hatte 
sieb  aber,  besonders  in  der  Volkssprache,  das  alte  rauhe  h 
unversehrt  erhalten,  und  ward  folglich,  beim  eintritte  der 
verscbiebungsperiode,  regelrecht  zu  g.     Von  ital.  trag go 
(vergl.  veggo  salgo  u.  dgl.  aus  'vedjo  "^saljo  u.  dgl.), 
so  wie  auch  von  mit.  -tragendum  (Diez  1%  166,  vergl. 
no.  1  )  ist  hier  abzusehen,   hingegen  gewicht  zu  legen  auf 
rumen.  trag  (tragu;   inf.  trage)  =  traho,  und  auf  süd- 
sard.  trag&re,  trasportare,  trainare,  trasportar  con  carro, 
trÄgu,   peso,  traino,  port&i   a  tragu,  trainare  (tr&gu 
metaphorisch  im  logndores.:  dispiacere,  amarezza),  wobei 
wir   auf  *traga  =  traha  zurückgehen,  neben  logudores. 
träere,    trazende  (gerund.),   trazäre  (strascinare,   ti- 
rare),   tr&zu  (traino),  deren  z  =  j  (vergl.  corzu  corium, 
benzo    venio,  foza  *foja  folia)  uns  wieder  auf  *trajere 
*traja  (*trajea)  zurückführt.     Vom  lateinischen  selbst  ge- 
hört   daa    verschobene   trfigula   hieher.     Als   waffenname 
(tragula,   genus    teli,    dicta,    quod   scuto   infixa  trahatur, 
Paul.)  soll  es  bei  einer  anderen  gelegenheit  besprochen  wer- 
den; als  fischemetz  und  als  synonym  von  traha  liegt  aber 
dessen  Zusammenhang  mit  traho  deutlichst  am  tage.  Tra- 
bula    bei  letzterer  bedeutung  zu  emendiren,   erweist  sich 
letzt  mehr  als  überflüssig. 

Zeitscbr.  f.  vgl.  spracbf.  XVII.  4.  18 
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12.  Bekanntlich  ist  ein  arallee  sohwanlcen  in  aiw- 
lante  derjenigen  wurzelsippe  bemerkbar,  voraaa  gr.  ju^xog, 
altbaktr.  ma^anh  gröfse,  mapita  grois,  skr.  mahant 
grois,  ass  altb.  mazant,  gr.  (uiiyccg,  got.  mikils  n.  &w. 
entstammen;  vergl.  Curtias  nn.  90  (dazu  jedoch  unsere 
n.  39),  462,  473.  Am  schlagendsten  tritt  es  in  Alteraoien 
hervor,  wo  altb.  ma^anh  (d.  i.^makas)*)  neben  mazanh 
(d.  i.  *maghae),  gröfse,  femer  altpers.  mathiata  (tos 
ma^ista,  urspr.  makista)  neben  altb.  mazista  (s=  sb. 
mahifitha,  aus  maghista),  der  gröfste,  steht.  Merk- 
wfirdig  lassen  sich  nnn  s&mmtliche  hier  einschlägigen  itali- 
sehen  reflexe  aaf  die  einzige  nrgestalt  magh-,  d.  i.  urital. 
nnd  nnd  urlatein.  mah*,  ungezwungen  zurflckf&hren.  Wir 
verzeichnen  zuerst  die  den  älteren  lautbestand  vertretenden 
italischen  formen  (vgl.  Corssen's  lehrreiche  Zusammenstel- 
lung, zeitschr.  XI,  327 f.,  dazu  Aufrecht  ebend.  I,  230 f.): 
osk.  Mahiis  (=  lat.  Magius),  Maiioi  (*Mah-jo-i;  =  Ist 
Magio),  mais  (^mahis,  lat  magis),  maimas  (*mah-i-mas, 
lat  maximae  *mah-simae)**);  —  lat  Mäjus  (^Mah-ius 
*Maj-ius  Mäjus,  vgl.  n.  10),  major  (*mah-iös  *maj-ior  mi- 
jor),  mäjes-tat-.  In  letzterem  liegt  uns,  meiner  ansieht 
nach,  wie  in  vetus-tat-,  venus-tat-,  honea-tat*, 
tempeS'tat-,  ein  altes  abstractum  auf  urspr.  -as  vor, 
das,  von  der  länge  des  würze! vocals  abgesehen,  mit  skr. 
mähas  (gröfse,  macht,  herrlichkeit;  vergl.  mafaimän, 
gröfse,  fblle,  majestät)  eins  und  dasselbe  wäre,  und  im  nr- 
lateinischen :  mahes-  gelautet  hat.  Fflr  die  länge  des 
vocals  läfst  sich  ganz  besonders  das  nahe  verwandte  gr. 
(jbYfx-og  vergleichen,  ferner  skr.  väs-as  (kleid)  aus  vas;  es 
ist  folglich  nicht  von  nöthen  dieselbe  als  unorganisch,  etwa 
spät  durch  major  hervorgerufen  (überhaupt  ist  beksnntUch 


*)  Schleicher'B  abweichende  ansieht  in  betreff  dieser  altb.  laatfora. 
comp.  $.185,  iflt  nicht  flberseben  worden. 

**}  Bei  den  entsprechenden  got.  formen  (maiza,  maists)  nimmt  Griois 
in,  608  Wegfall  von  g  (*magiza,  *majiza,  maiza  u.  s.  w.),  Schleicher  ab« 
(comp.  §§.  232,  284)  wegfall  von  *  an.  Eher  dürften  *mahisan-  *raa- 
hista-  (^  alteran.  ^ma^ista,  altp.  mathista)  angesetzt  werden,  die  eidi  we- 
gen der  Verschiedenheit  des  gnttiirals  zu  mikila-  verhielten  genaa  so  W7£ 
ju^xo?  zu  fffyaf;.     Ags.  mägeste  würde  nicht  stören;  vgl.  ob.  §.  IHb. 
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im  lat.  der  einem  j  vorangehende  vocal  durchgängig  lang, 
diese  länge  aber  freilich  in  der  regel  etymologisch  begrfln* 
det)  zu    betrachten.     Auch    dürfte  malus,   mast,   hieber 
gehören,  d.  i.  *mah-lus  mit  frOh  geschwundenem  h  (vergl. 
v€na*veh-na  unter  no.  1),  wofür  wegen  der  bildung  gr. 
u^y-a-Xo'^  got.  mik-i-1-s  zu  vergleichen,   wegen  der  be- 
deutung  aber  (mast  als  „grofses^,  „hohes'^)  ital.  albero 
maestro  und  ags.  masst  blofs  trügerische  analogieen  dar- 
bieten, indem   ersteres  vollständiger  albero  di  maestra 
(grofsschifimast)  heifst,   und   ags.  maBst,   malus  (engl.  hd. 
mast,  altn.  mast-r;  Grimm  II,  198  theilt:  mas-t),  d.  i.  nach 
Grimm  (mit  kurzem  cb)i  mäst,  sich  von  ags.  msest,  got. 
maist,    engl,  most,     hd.  meist,    grundverschieden    ergibt. 
Durch  vena  und  malus  (*vehna  *mahlns)  dürfte  weiter 
Msnes  s  *Mahne8,  d.i.  „die  grofsen^  (vgl.  grofsvater, 
grand-p^re,  skr.  pitä-mahi-s;  auch  ftdx-ag,  selig,  neben 
uijxoQ  pia-Aoog)^   somit  Schwenk^s  deutung  (vergl.  zeitschr. 
II,  73)  trotz  Cnrtius  n.  461   an  Wahrscheinlichkeit  gewin^ 
nen ;    vergl.  jedpch  die  anm.  zu  no.  39.  —  In  zweite  linie 
stellen   wir  lat.  Magius,  magis,  mag-nu-s,  indem  wir 
sie   aus  den  noch  mit  deutlichem  h  ausgesprochenen  urlat 
^Mahios  *mahis  ^mahnos  durch  regelrechte  verschte- 
bung  entstehen  lassen. 

Zwar   schienen  gegen   magis   magnus  aus  *mahis 
*niahnu8,  und  weiter  gegen  major  u.  s.  w.  aus  *mahior 
u.  8.  w.,  gr.  fiky-a-Q  got.  mik-a-1-s  zu  sprechen,  so  dafs 
magis  magnus  ihr  g  von  haus  aus  besässen  und  major 
aus    ^nnagior,    wie  es  gewöhnlich   geschieht,    zu  deuten 
wäre.      Man  wolle  aber  erstens  in  erwägung  ziehen,  dals 
der  angebliche  ausfall  von  lat.  g  yorj  sich  unserer  darlegung 
nach   (vergl.  nn.  10,  13)  als  etwas  ganz  ungewöhnliches  er- 
gibt;  zweitens  ist  auch  der  vocalunterschied  zwischen  mag- 
und    jiiey^  nicht  aufser  acht  zu  lassen;    und  wie  wäre  es 
drittens  möglich,  Magius  magis  von  osk.  Mahio-  mais 
zu  trennen?  —  Uebrigens  läuft  man  oft  bei  lauthistorischen 
erscheinungen  gefahr,  den  gewöhnlichen  schriftbezeichnun- 
gen  ein  allzugrofses  gewicht  beizumessen.   Schwankte  man 
z.  b.    bei  unserer  wurzel,   bereits   in  der  indogermanischen 

18* 
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periode,  ewiscben  gh  und  g,  so  hat  dies  doch  nicht  zu 
bedeuten  dafs  man  dabei  entweder  reines  gh  ^oder  reines 
g  wabmahm;  es  konnte,  ja  es  mufste  dazwischen  einen 
laut  geben,  der  keines  von  beiden  eigentlich  war.  So 
dürfte  auch  f&r  die  gräkoitalischc  periode  bei  einigen  Wör- 
tern entweder  dialektisch  oder  alleinherrschend  ein  zwi- 
schen gh  und  g  schwankender  laut  angesetzt  werden,  der 
eben  wegen  des  gelinderen  hauches  in  die  harte  aspirate 
nicht  überging,  und  nach  und  nach  sich  auch  su  reinem 
g  gestalten  konnte.  Dies  fQbrt  mich  weiter  auf  skr. 
aham,  d.  i.  *agham,  neben  iyd  ego  ik,  die  auf  agam 
hinweisen  sollen.  Hier  ist  einerseits  der  kehllaut  gewichen 
in  den  böotischen  formen  iwv  itivya  idvsi  {iuiya  2ai),  und 
andererseits  führen  die  romanischen  sprachen  mit  merk- 
würdiger Übereinstimmung  auf  altes  eo  zurück:  ital.  eo, 
io,  friaul.  jo,  ladin.  joujö,  span.  yo;  portug.  cu,  proT. 
teu,  altfr.  eo,  jeo,  rumen.  eu,  logudor.  eo,  eo  matepsi 
egomet  ipse;  doch  soll  ego  in  einigen  logudorischen  Ort- 
schaften nach  Spane  ortogr.  sarda  1 ,  73  n.  1  vernommen 
werden*).  Boot.  Idvei  iwv  stellt  sich  ferner  alban.  ovvaj  ovn 
ovvh  ovv  ov  (ego)  zur  seite,  indem  sich  f&r  albanes.  ov  = 
gr.  <ju  weiter  vergleichen  lassen  (Camarda  a.  o.  I,  50) :  yXovxa 


*)  Im  venezianischen,  das  bekanntlich,  wie  auch  andere  Italien,  mnod- 
arten,  mi  (=a  me)  zum  nominativ  erhoben  hat  (vergl.  neapers.  man,  c^l 
lebt  dennoch  unser  nominativ  (io)  in  einer  Satzverbindung  fort,  die  viele 
altertbümliche  zu  wahren  vermag;  und  der  venezianische  nominativ  ist  hier 
um  so  mehr  hervorzuheben,  als  er  öfters  den  schein  hat  weniger  von  ego 
als  von  eo  abzustehen.  Wie  also  in  der  frage  das  auÜser  der  frage  ver- 
schwundene '*  der  2.  pers.  sing,  nebst  einer  alterthttQiIicheren  form  des  pro- 
nom.  sich  merkwürdig  im  venezianischen  erhält  (crediB*tu,  Z^es.tUf  ne- 
ben ti  credi,  ti  ^e,  du  i^laubst,  du  bist,  u.  s.w.),  so  bewahrt  die  fiage 
daselbst  das  sonst  verschwundene  io,  folglich:  poss-io,  intr-io,  pari- 
-io,  digh-io,  stagh-io,  podev-io  (aufser  der  fVage;  mi  posso,  ia- 
tro,  parlo,  digo.  stago,  podeva;  ital.  posso,  entro,  parle,  dico,  sto. 
poteva),  ferner:  h<5-gio  (hö-ggio),  son-gio,  vcdard-gio  (aufser  der 
frage:  mi  ho,  son,  vedarb,  ital.  ho,  sono,  vedrb)  u.  dgl.,  wobei  gi,  d.  i- 
g\  kein  altes  g,  sondern  regelrecht  verstHrktes  j  ist,  vgl.  z.  b.  venez.  geri, 
^ogia,  neben  ital.  jeri,  gioja  (giojello).  Venezianisch  -io  ist  weiter  aoc- 
derbar  in  die  vielfache  zahl  eingedrungen;  also  neben  der  2.ps-  pl.  ande-a? 
f^-u?  (u  ==  vu  s=voi),  andatc  voi?  fate  voi?  geht  ihr?  macht  ihr?  lautet  die 
1.  pers.  pl.  andem-io?  fem-io?  (aufser  der  fVage:  andemo,  ferne).  — 
Weiteres  hieiUber,  und  ähnliches  aus  anderen  italien.  mundarten,  liefere  ich 
anderswo. 
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die    Zunge  (;'Awnr<r«    ykiol^  yko)xig),    iÖovX  =  döiolov^   dov- 
Quje  =  öio()i(o.     Uaudelt    es    sich    nun   bei   diesem  grie- 
chisch-rotnanisclieu   eo   io    blois   um  die  frühe  abnutzung 
eines  viel  gebrauchten   wörtchens,   d.  i.  einfach  um  abge- 
fallenes g,  oder  ist  nicht  vielmehr  ein  altes  eg*o  und  dar- 
aus e  o  zu  vernmthen?  Wäre  nach  Kuhn's  ausdmck,  Zeit- 
schrift II,  271 :  „die  form  /o/i/ jedenfalls  nur  erklärbar  durch 
ein  vorangegangenes  iAo/y",  so  stünde  e'  o  flir  das  griechi- 
sche  gebiet   als    erwiesen    da;    Curtius   grundz.  II,  257f. 
räumt  es  jedoch  nicht  ein.  Als  fester  Vertreter  von  *agam 
bleibt  aber  blofs  die  deutsche  zunge  mit  ihrem  auslauten- 
den k  übrig,  wenn  man  gräkoitalische  spuren  des  hauches 
zugibt.   Jedenfalls  geht  Schleicher  zu  weit,  indem  er  comp. 
§.  265  behauptet,   dafs   nur  das   altindische  auf  *agham 
hinweise;  denn  altb.  azem  ist  von  skr.  aham  gewifs  nicht 
zu   trennen,   und  selbst  die  lituslavische  form,   die  freilich 
beides,    d.  i.   agam   und  agham,    vertreten  kann,    setzt 
nach  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  eher  agham  (arisch 
Hzam,  §.  IV)  als  agam  fort. 

13.     Es    kommt  jetzt   an   diejenigen  wortformen  die 
reibe,   die  Curtius  unt.  n.  611   bespricht:  ti^ti  äio  u.  s.  w.; 
und  es  entsteht  vor  allem  die  frage,   ob  nicht  der  wurzel- 
vocal  von  haus  aus  hier  ein  langer  sein  mag?  Zwar  stellt 
auch  das  petersb.  wtb.  skr.  ah,  sagen,  sprechen,  mit  kur- 
zem a  auf,  und  fügt  noch  hinzu,  dafs  nur  die  abweichende 
perfectbildung  es   uothwendig   machte,   dieses   ah  von  ah 
ahati,   ftkgen,  reihen,  rüsten,  zu  trennen;   die  bezüglichen 
bedeutungen  sind   aber  doch  so  eng  verwandt  nicht  (wie- 
wohl unter  ah,  sagen,  auch:  anerkennen,  annehmen,  auf- 
stellen, statuiren,  bewährt  sind)  als  dafs  sie  uns,  auch  von 
den  grammatischen  Schwierigkeiten  abgesehen,  zur  annähme 
einer    etymologischen  identität   der  beiden  verba  zwingen 
könnten.    Ah,  sagen,  sprechen,  ist  nun  eigentlich  erst  aus 
äha  äbus  u.  8.  w.,  d.  i.  aus  den  5  perfectformen,  auf  die 
sich    dessen  kenntnifs  fbr  uns  beschränkt  und  die  zugleich 
auch  die  fuuction  des  präsens  übernehmen,  zwar  regelrecht 
jedoch    nicht  noth wendig  richtig  erschlossen.     Denn  indi- 
seherseits  hindert  uns  nichts,  so  weit  ich  sehen  kann,  äh 
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statt  ah  als  wursel  anzusetzen ,  woraus  man  aha  u.  s.  w. 
sei  es  als  unreduplic.  perf.  mit  präsensfunction  (vgl.  yeda) 
oder   aber   als  reduplicirte  form  in   der  eigenschaft  ebes 
wirklichen  perfecta  (vgl.  äpa)  indifferent  erhält*).    Wen- 
den wir  uns  weiter  zu  den  europäischen  schwestersprachen 
(eranische  reflexe  kenne  ich  keine),  so  ist  eine  solche  an- 
nähme durch  gr.  ii-^ii  (d.i.  nach  Curtius:  ^ax-ui)  und  ganz 
besonders  durch  lat.  äj  o   begOnstigt.     Wir  erhalten  regel- 
recht: urspr.  ftgh,  skr.  fth,  gr.  a;jf-,  urlat.  äh«;  —  und  es 
entsteht  dann  lat.  äj-o  aus  fth-o  wie  m6j-o  aus  meih-o 
(nf  10),  so  dafs  auch  hier  weder  ausgefallenes  g  noch  ac- 
cessorisches  j  vorliegt**),  femer  als  (vgl.  Corssen  aosspr. 
I,  130,  II,  158)  blofs  scheinbar  zur  i-conjugation  gehört, 
indem  es  sich  eigentlich  als  das  natürliche  prodnkt  von 
*aj-i8  ergibt.    Lat.  imperat. :  *ähe  *äje  ai.    Umbr.  aitu 
Heise  sich  wohl  aus  *&h-i-tu  (ähi  äi  ai)  deuten,  vergL 
umbr.  veitu  aus  veh-i«tu  (vehito)  nach  Schleicher  comp. 
§.  293  gegen  Aufrecht  und  Kirchhoff  I,  142  (deren  als  rö- 
misch angesetztes,  von  Curtius  wiederholtes:   ajeto  Qbri- 
gens  nur  als  dissimilirtes  aj-i-to  aufgefafst  werden  kann). 
Der  Übergang  von  lat.  ah-  (aj-)  in  die  t-conjugation  ist  nur 
dann    nothwendig   anzunehmen,    wenn  man  urspr.  kurzen 
wnrzelvocal  ansetzt,   der  sich  in  diesem  falle  durch  absor- 


*)  Beiläufig  bemerke  ich»  dafs  sttha  (2.  pen.  sg.)  aus  8h-tha  nacfc 
jeaem  prafcritischen  lautgesetze,  doe  ich  im  XVI.  bd.  der  Zeitschrift  ansexs- 
andergesetzt  habe,  regelrecht  entsteht,  h  mafs  nämlich  dem  unmittelbar 
darauf  folgenden  consonanten  nachgesetzt  werden,  und  da  letzterer  eine  ant- 
räte ist,  80  fliefst  h  mit  deren  zweitem  elemente  scheinbar  zusammen,  wird 
jedoch  rechtmlLTsig  durch  die  Verdoppelung  hervorgehoben.  Ebenso  wird  bei 
einem  erst  dadurch  als  aspirirt  erscheinenden  buobstaben  das  umgesetzte  h 
mittelst  der  Verdoppelung  auseinander  gehalten  (prSkr.  gabbhara  aus  gah- 
vara).  Es  ist  Sttha  (zunächst  aus  5h[i]tha)  eine  modernere  eatarton^ 
als  z.  b.  ll4hSB  aus  lih-thSs  oder  li4ha  aus  lih-ta;  bei  letataren  hat 
vor  der  umsteUnng  das  noch  tonende  h  (§.  lY)  den  folgenden  laut  zom  tooeii 
gebracht  (femer  cerebralisirt;  d.i.  z-t,  zd,  i<j,  vgl.  st  8(),  und  die  verlSiigeran^ 
des  vocals  ist  hier  das  äquivalent  der  prakritischen  Verdoppelung.  Bopp  (U.  gr. 
§.  418)  und  Flechia  (§.  807,  18)  lassen  bei  Sttha  h  ohne  weiteres  in  i  aber- 
gehen-,  'aber  auch  bei  Benfey  (vollst,  gr.  §.  883  verglichen  mit  §.  66,  5;  U. 
gr.  §.  226  anm.)  wird,  wie  mir  scheint,  ein  befriedigender  auftchluft  rwr 
nnftt.    Weiteres  hierüber  gestattet  der  räum  nicht 

**)  Auch  Ebel  läfst  j  an  die  wurzel  antreten,  sowohl  bei  ah-  als  bei 
mih-,  nimmt  aber  zeitschr.  XIII,  280,  mit  bemerkenswerther  bessencng. 
schvnnd  von  k  (nieht  von  g)  an. 
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biruog  de6  ersten  i-Uutes,  wie  in  maior  (majior  n.  i2) 
verlängert:  *äh-io  *äj-io  *aj-l8,  Sio  Sls  als  äis.   Dann  w&re 
noch  die  l&nge  in  rj-^i  etwa  als  ersatzdehnung  zu  erkl&ren. 
Mir  scheint  indefs,   wir  mdesen  einstweilen  an  urspr.  agh 
festhalten.     Anch   lat.  ad-äg-io-  ad-äg-ion-  (d.i.  frfl- 
beres  ad-ah-io  ad-ah-ion,  mit  deutlich  lautendem  und 
folglich  seiner  zeit  verschobenem   h)  dürften  durch  ihr  ä 
(nicht    e,    vergl.   z.  b.  ad-igo)   auf   langes   a   hinweisen. 
Axare    sträubt    sich    nicht  dagegen,    und  ind-ig-it-a- 
-menta,  falls  es  wirklich  hieher  gehört,  würde  sich  zu 
ab  uDgefthr  so  verbalten  wie  cognitus  zu  gnötus.   Ne- 
gare  trotz  seines  kurzen'  e  als  ne-ig-a«re  mit  Corssen 
und  Curtius  aufeufassen,  vermag  ich  aber  jedenfalls  nidit. 
Da  nee  im  altlat.  mit  der  einfachen  bedeutung  von  non 
ssst  nicht  gebräuchlich  ist  (vgl.  Corss.  nacbtr.  30),  und  folg- 
lich auch  als  non  :=  nein  nicht  befremden  dürfte,  da  ferner 
nee  als  neg  in  neg-oti um  und  neg*ligere  erscheint,  so 
ist  68  vielleicht  nicht  allzukühn  ein  altes  nec-ahere  (nein 
sagen)  durch  formen  Wien  eg-äim  US  neg-äiftis  neg-äiere 
neg-Äere  (vergl.  cögo  aus  co-igo,    dßbeo  aus  de*hi- 
beo)  nach  und  nach  io  die  a*conjugation  verfallen  zu  las- 
sen.    Neg-ä-s  kann  sich  dann,  in  betreff  des  geretteten 
wurzeltheiles,  mit  97-/11  vergleichen,  neg-o  (aus  nec-a^o, 
vgl.  besonders  sto  ans  sta-o)  behält  aber  von  abere  so 
viel  als  nichts;    übrigens  wäre  die  bedeutung  (ver-nein-en) 
durch   das  verbalisirte  adverbium  vollkommen  gedeckt.  — 
Wegen  got.  aika  (af-aika),  d.  i.  in  gräkoitaliscber  lautstufe 
ig  eig,  an  eine  gemeinsame  urform  ag  zu  denken,  schiene 
mir  schon   mit  hinsieht  auf  die  gräkoitalische  behandlung 
des  gutturals  unrathsam;   es  kommt  noch  die  Verschieden- 
heit  des   vocals  hinzu  (vergl.  Pott  et.  forsch.  I\  281 ),  die 
für  uns  um  so  bedenklicher  ist,  als  wir  f&r  die  indogräko* 
italischen  formeo  urspr.  ä  beanspruchen. 

14-  Urspr.  V rag h,  gt.  ß^nx'  (ß(?^X^  benetze),  urlat. 
ribv-  rib-  (vgl.  n.  9,  Meyer  vergl.  gramm.  I,  78,  Corssen 
i>eitr.  505,  Curtius  n.  166  b),  woraus  sich  einerseits,  durch 
iltes  schwinden  von  A,  rivus  (''rihv-u-s)  wohl  besser  er^ 
därt,  als  aus  der  von  Corssen  (beitr.  429,  wz.  sru,  vergl. 
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Benary  201)  angeseteten  grundform  *roY-ivo-8  oderrev- 
-i-TU-8,  andererseits  aber  rih«-a-re  und  folglich  in-rih- 
-ua*s  entstebeo,  die  sich  in  der  verschiebungsperiode  re- 
gehrecht  zu  rigare  inriguus  gestalten.  In  betreff  des 
übrigens  höchst  einlenchtenden  logischen  zusammenhaiiges 
von  rihvns  (rlvus)  und  ribare  (rigare)  ist  italienisch  ri- 
gare  rigagnolo  zu  vergleichen. 

15.  16.  17.  18.  Indem  ich  von  lana  ^x^^U  ^ranea 
äQaxvfi^  u.  dergl.  hier  absehe,  bleiben  mir  für  diesen  ab- 
schnitt nur  noch  diejenigen  flüle  übrig,  bei  denen  einst- 
weilen blofs  die  spätere  lautgestait  zu  belegen  ist,  und 
zwar  regelrechtes  latein.  ng  =  urlat.  iiA  ( vergl.  nn.  9. 10). 
Darunter  sind  drei  als  hieher  gehörig- allgemein  anerkannt: 
urspr.  agh  angb,  slsr.  äh  (äh-as  bedrängnifs,  äh-a-8=s 
got.  aggv-u-s  eng),  griech.  a;K*  ctyX'y  urlat.  anh-;  lat 
ang-us-tus  (d.i.  *anhe8  +  to  *anbus  +  to,  vgl.  modes-to, 
vetus-to  und  skr.  äbas)  u.  s.  w.;  —  urspr.  agbi-s  (angbi-), 
skt.  &hi-8,  schlänge  (lit.  angi-s),  griech.  e^i-g^  urlat.  an- 
h  vl-8 ,  lat.  a n g  u  i  s;  hängt  vielleicht  mit  dem  vorangehenden 
zusammen;  —  urspr.  righ,  skr.  rih,  lih,  lecken,  gr. >.<7- 
(}^iXfo\  urlat.  linho,  lat.  lingo,  ligurio,  letzteres  w<rfil 
mit  ausgefallenem  it,  vergl.  ligula  neben  lingula.  —  Do* 
vierte:  urspr.  drägha  (drangha),  lang,  altsl.  dliigu  u.s.w., 
urlat.  d Ion h US,  lat.  long us,  wird  bekanntlich  bestritten 
(s.  z.  b.  lat.  und  rem.  L). 

-lingere  (pol-lingere)  hat  in  unserem  Verzeichnisse 
keinen  platz  finden  können,  nachdem  die  oft  daf&r  voige- 
brachte  indische  basis  (dih)  einer  solchen  zusanunenstel- 
lung  wohl  definitiv  entzogen  wurde  (vergl.  Curtiua  n.  145, 
Gralsmann  zeitschr.  XII,  124).  Auf  altes  *  linho  liefsai 
sich  lautgerecht  -lingere  (*Iinh-ere)  und  llnea  (*lih-nea) 
zurückfahren  (langes  i  setzt  Corssen  beitr.  19,  vgl.  nachtr. 
62,  auch  bei  li-n-ere  an,  das  sich  aber  insbesondere 
durch  li-tu-s  von  -lingere  entschieden  entfernt;  aoch 
|St  Curtius  n.  541  und  II,2!d6  zu  vergleichen);  und  skr. 
likh,  rädere,  pingere,  könnte  nach  §•  VI  zu  beiden  den 
Schlüssel  geben.  Oder  ist  pol-lingere  mit  lingere 
(XUXdn  n.  17)  zusammenzustellen,  so  dafs  sich  die  begri& 
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folge:  belecken,  bestreichen,  reiben,  salben,  ergäbe?  Vgl. 
skr.  ä  +  lib,  nach  Benfey,  gloss.  ehrest,  (wo  157  statt  137 
zu  lesen),  schaben,  schleifen  (Yates:  Slidha,  licked, 
eaten). 

Möglich  wäre  es,  dafs  auch  pinguis  (=s  ^a^vg)  auf 
*penhuis  zurückginge,  und  auf  die  daraus  zu  erschlie- 
fsende  gräkoital.  wurzelform  na^-  dürfte  auch  pä-ln-s 
*pah*lu-s  (vergl.  mä-lu-s  *mah-lu-s  unter  n.  12)  hin- 
weisen; es  ist  aber  dies  freilich  einstweilen  eine  blofse 
▼crmuthung,  vgl.  Curtius  n.  343  und  II,  98.  Pinguis  = 
na^vg  gibt  jetzt  übrigens  auch  Corssen  (nachtr.  88)  nach 
Meyer's  Vorgang  (die  citation  ist  mir  jedoch  undeutlich) 
zo,  zieht  aber  wegen  lat.  ing  aus  eng  sonderbarer  weise 
lingo  und  mingo  herbei,  wo  es  sich  um  wurzelhaftes  i  han- 
delt* Ganz  besonders  geräth  dabei  der  treffliche  forscher 
mit  sich  selbst  (ausspr.  I,  311)  wegen  des  angeblichen 
*  m  e  g i  o  in  Verlegenheit.  Vergl.  i  m  b  aus  e  m  b  e m  f  unter 
n.  52. 

Mailand,  19.  august  1867.  G.  I.  Ascoli. 

(Fortsetzung  folgt.) 


289  Andreeen 

Hoflfmaim  von  Fallersieben  und  die  deutschen 

familiennamen. 

Weon  ein  gelehrter,  dem  Jacob  Grimm  einen  theil 
seiner  deutschen  grammatik  gewidmet,  der,  von  anderem 
rahm  abgeaehn,  sich  um  die  erforschung  der  deutschen 
spräche  und  herausgäbe  vieler  Schriften  aus  ihrem  bereiche 
unstreitig  sehr  verdient  gemacht  hat,  auf  den  einfall  ge- 
räth  den  ernst,  welcher  jeder  wissenschaftlichkeit  gebührt, 
mit  scherz  und  einfaltigen  dingen  zu  untermischen,  so 
mufs  das  diejenigen,  die  es  sich  nicht  wollen  weifs  macheo 
lassen^  dals  auch  in  der  Sprachwissenschaft,  welche  keine 
sogenannten  „geschichten  zum  besten  gibt^  noch  zu  geben 
hat,  der  scherz  „ein  so  treuer  kamerad  des  ernstes'^  sei, 
billig  in  erstaunen  und  Verwunderung  setzen.  Doch  wer- 
den sie  dem  verf.,  den  sie  hochzuschätzen  grund  genug 
haben,  seine  laune  verzeihen,  wenn  er  den  ernst,  welcher 
es  mit  der  Wahrheit  zu  thun  hat,  und  den  scherz,  der  in 
der  regel  ohne  Unwahrheit  nicht  bestehen  kann,  deutlich 
auseinanderzuhalten  nicht  versäumt. 

Vor  einer  reihe  von  jähren  hat  bekanntlich  Hofimaan 
von  Fallersleben  ein  hanno^verschcs  namenböchlein  heraus- 
gegeben*), welches  sich  mit  den  damals  vorhandenen  ein- 
wohnernamen  der  Stadt  Hannover  beschäftigt.    Am  schlösse 
einer  guten,  sachgemäfsen   und   lehrreichen   einleitung  be- 
reitet der  verf.  die  leser  darauf  vor,  da(s  sie  auch  ^ein  In-        : 
stiges    freudenspiel^    werden    zu    sehen    bekommen,    and 
wünscht,  sein  „namenspiel^  möge  allen  hörern  und  sehem 
„ein  namenloses  vergnügen^   gewähren.     Blättert  man  die         i 
Seiten  durch,   so  findet  man  hinter  den  geordneten  namen 
1)  namenhexameter,  2)  namenlieder,  3)  namenmischmasch;         I 
dann   folgen  worterklSrungen   in  alphabetischer  form.     An 
dem  inhalt  jener  drei  Überschriften,  trügt  nicht   des  verf.         1 
absieht,    soll   sich   das  äuge  und   noch  mehr  das  ohr  des 
lesers  ergötzen,  alles  andre   aber  ihn  belehren.     Dafs  bei 
den  meisten  jener  zweck  in  der  that  erreicht  wird,   daf&r 


*)  vorher  schon  ein  breslaaer,  spt^ter  noch  ein  casseler  )ind  ein  bram- 
Schweiger. 
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spricht  die  erfahrung.  Wer  jedoch,  der  es  unternimmt  den 
ernst,  welcher  yoraussetzlich  die  4{  Seiten  scherz  einschliefst, 
genauer  zu  würdigen  und  namentlich  die  Worterklärungen 
ins  äuge  zu  fassen,  wird  es  so  leicht  vermeiden  können 
dem  eindrucke,  den  spaft  auf  die  Stimmung  des  menschen 
auszuüben  pflegt,  von  neuem  sich  zu  überlassen?  In  Wirk- 
lichkeit haben  wir  es  hier  nicht  mit  jenen  hexametern,  lie- 
dorn  und  allerlei  mischmasch  zu  thun,  die  wir  gewähren 
lassen  als  beigericht  für  viele,  die  sich  daran  vergnügen; 
sondern  wir  wenden  uns  an  die  deutung  der  namen  selbst, 
sind  aber,  wenn  wir  lachen  wollen,  am  meisten  geneigt  zu 
warnen. 

Die  namen  Lüde,  Bereu,  welche  aus  Ludwig  (vgL 
Lüdecke,  Lüdemann),  Bernhard  (Berend)  zu  deuten  sind, 
hält  H.  fidr  plattd.  plurale  („leute,  beeren  oder  birnen^). 
Die  ebenfalls  von  Bernhard  stammenden  Behne,  Bene- 
ken  werden  als  „beine,  beinchen ^  erklärt*  Plural  soll  auch 
Gläser  sein,  bekanntlich  nebenform  von  Glaser  (vgl.  Schläch- 
ter und  Schlachter  u.  a.).  In  Gehrke  erkennt  der  verf. 
nicht  den  Ursprung  aus  Gerhard,  sondern  ein  niederd.  gdr- 
keo  („kleiner  wnrfspiefs**);  Wieneke,  Wyneoken,  wel- 
che ohne  zweifei  am  besten  aus  einem  mit  win  (freund) 
zusammengesetzten  namen  geleitet  werden,  führt  er  auf 
plattd.  win  (wein)  zurück.  Der  name  Kohrs  (von  Konrad; 
vgl.  Cordts,  Kordes,  Kuhrt)  soll  niederländisch  sein  und 
„fieber^  bedeuten. 

In  der  einleitung  s.  XV  werden  imperativnamen  auf- 
gefbhrt  und  erläutert.  Dafs  zu  ihnen  Bukendahl  nicht 
gehört  ()|beug  ihn  nieder^),  ist  mir  keinen  augenblick  zwei- 
felhaft. In  Holstein  begegnet  die  form  Bocken  da  hl  (prof. 
in  Kiel),  worin  sicher  „dahl^,  hochd.  thal,  aber  wahrschein- 
lich nicht  „bock"  sondern  „bök"  (buche)  steckt*).  Lieb- 
recfat  ist  an  sich  so  wenig  imperativisch  als  Glaubrecht 
(von  glan,  einsichtsvoll;   vergl.  Kloubert,   Klanpreoht  und 


•)  Vgl.  Bockenheim,  Bockenhof,  Böckenkamp,  ferner  Bockholt  und  Buch- 
holz, Bockhom  und  Bnchhorn,  Bockhont  und  Buchhorst,  Bockwoldt  und 
Bachwald,  Bockherg  und  Bucbherg,  lauter  geographische  namen. 
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Klauhold),  vielmehr  ^  Liutperaht;  auch  Lubrccht  kommt 
vor,  wie  Lubold  neben  Liebhold  (Liutbald).  Stichnotb, 
wofär  anderswo  deutlicher  Stichtenoth  begegnet,  fibosetze 
ich  nicht  „nothstifter^  sondern  ^^stiftsgenofs^.  Schwerlich 
enthält  Hauhardt  die  aufforderung:  „haue  sebr^  leb 
vergleiche  Gebhardt,  Schwcickart,  Brumhard  und  mhd. 
naghart,  slinchart,  lOgehart,  verstehe  also:  „im  hauen 8tark^ 
finde  es  aber  auch  angemessen  au  Hugihart  (wie  Haug 
und  Hugo  eins  sind)  zu  denken*).  Ob  Kiesewettei 
einen  wetterspäher  oder  lieber  ein  hagelwetter(vgl.  mbd.8lo2- 
weter)  bezeichne,  mag  schwer  zu  entscheiden  sein.  Auch 
Schickendans  (Schickedanz)  ist  vielleicht  nicht  ganz 
gesichert;  Bflchmann  deutet:  „schiefer  Daniel^. 

Bei  Zusammenstellung  und  anordnung  der  naoien  hat 
der  verf.  (s.  12)  auch  einfache  imperative  und  infiniti?e  auf- 
gestellt, deren  berechtigung,  wenn  es  auch  schwer  &lleD 
mag  jeden  einzelnen  namen  auf  andere  weise  bequem  zu 
ergründen,  von  vornherein  verdächtig  erscheinen  mofs.  Det 
vermeintliche  imperativ  (nebst  objektspronomen)  Merks 
scheint  patronymisch  von  Merk  (aus  Markwart,  Markulf), 
Walte  hypokoristisch  aus  einem  alten  mit  „walt^  zusam- 
mengesetzten namen  gebildet  zu  sein;  Brumm  ist  subsln 
wie  Brumme  und  Bromme.  Die  als  infinitive  bezeichDeten 
formen  Achten,  Bergen,  Koppen,  Koken,  Langen, 
Reden,  Thun  vertragen  ganz  andere  deutung.  Achtes 
und  Langen  können  die  im  niederdeutschen  auf  den  un- 
bestimmten artikel  folgende  adjektivflexion  -en  enthalten 
oder  auch,  zumal  das  letztere,  den  schwachen  genetir  der 
abstammung.  Thun,  Koken  sind  hochd.  Zaun,  Küche, 
(]ie  ebenfalls  als  eigennamen  vorkommen;  Koppen  stammt 
(mit  Kopp,  Kobbe,  Köpke)  von  Jakob,  Reden  ist  han- 
noverscher ort.  Bergen  gibt  sich  von  selbst.  —  Auf  der 
folgenden  seite  stehen  ausrufe  und  partikelo,  allein  die 
mehrzahl  der  beispiele  enthält  keins  von  beiden.  Harrjea^ 
das    doch    auf  jeden   fall  =  Harnes  ist**),    sollte  ^heir 


*)  In  derselben  weise  kann  Haubold  zweifelhait  sein. 
**)  Ohne  zweifei  von  einem  andern  selbständigen  personennameo. 
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Jesus! ^   bedeuten,    und   das  sollte  ein  personenname   ge- 
worden sein?  Hopp,  Krack  scheinen  mir  die  Substantive 
Hoppe  (hopfen),  Kracke  (schlechtes  pferd)  zu  sein,  wel- 
che  beide  ebenfalls  in   Hannover  zu  hause  sind   und   bei 
Hoffinann  selbst  in  diesem  büchlein,  aber  an  einem  andern 
orte,    verzeichnet  stehn.     Nicht   anders  mag   es  sich  mit 
Klapp  verhalten;  mindestens  hat  das  subst.   klappe  man- 
cherlei beziehung.    Knack  ist  vermuthlich  nicht  verschie- 
den von  Knak,  Knaack,  Knoke,  Knoch,  Knoche.    Wer  in 
dem  namen  Jüngst  das  adverb,  nicht  den  Superlativ  des 
adj.  erkennt  (vgl.  Geringst,  Liebst,  Eltester),  behalte  das 
stille  ftr  sich;  gedruckt  fordert  es  lauten  Widerspruch.  Nicht 
besser  steht  es  um   die  erklärung  von  Änderst,    wobei 
der  verf.  nicht  an  Andreas,  sondern  an  das  adv.  „anders^ 
denkt;  ferner  von  Wieters  (vgl.  v.  Wietersheim),  welchen 
namen   er    durch  „weiter^   übersetzt.     Weyland   trenne 
ich  nicht  von  Wieland,  und  bei  Weil  ftllt  mir  nicht  die 
Partikel  in  den  sinn,    wohl  aber  mhd.  wtle  (villa),    woher 
der  wflrtemb.  ortsname  Weil  entspringt,  und  etwa  ein  an- 
deres wtle,  das  einen  nonnenschleier  bedeutet,  bei  Suchen- 
wirt „weil**. 

Unter  den  auf  vomamen  hinweisenden  famiUennamen 
hat  das  büchlein  auch  Ilse  und  Rieke;  sp&ter  aber  zeigt 
sich  Ilse  auch  als  flufs  und  s.  14  folgen  sich  die  eigen- 
sohaftswörter  Reich,  Reiche,  Rieck,  ohne  Rieke.  Mir  ist 
Ilse  der  flufs,  Rieke  ==  Reiche.  Wenn  Bade  die  nie- 
derdeutsche form  von  böte  (Bot he)  ist,  so  kann  dasselbe 
unmöglich  auch  mit  Bode  der  fall  sein;  bekannt  ist  die- 
ser flafsname,  aber  auch  ahd.  Bodo.  Dafs  Wiehe  den 
vogel  weihe  meinen  könne,  soll  nicht  geleugnet  werden; 
unstreitig  aber  würde  die  hinweisung  auf  einen  ort  genau 
derselben  form  besseren  eindruck  gemacht  haben.  Glei- 
cherweise ist  Lippe,  das  sich  zwischen  Müleke  und  Kehle 
befindet,  zunächst  ein  geographischer  begriff,  imd  dafs  Iser 
(„das  eisen"  oder  „ein  fisch**)  und  Wipper  („vipera")  in 
erster  linie  flufsnamen  sind,  darf  als  ausgemacht  gelten. 
Das  niederd.  Strote  bedeutet  dem  verf.  kehle,  mir  ist  es 
strafse ;  man  vergl.  die  familiennaroen  Strafs,  Strott,  Strodt, 
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KattenstrothfWienstrodt,  ferner  Strasaer,  Straf 8ner,  Stroner, 
Sträter,  Ströter^StrafsinaDn,  StrathmaDD,  StradtmaDn,Stroth- 
mann,  Siroetmann,  StrodtmanD.  Unter  Strube,  Struve 
versteht  H.  eine  art  back  werk;  ich  erinnere  lieber  an  da8 
mhd.  adj.  8  trübe  (struppig)^  wohin  auch  Straube,  Stiao- 
ven,  Strebe,  Stropel,  Ströven,  Strupp  gehören.  Wes- 
halb sollte  der  name  Ranft  gerade  „brotrinde^  bedeuten? 
im  mittelhochdeutschen  heifst  es  auch  „radeisen^,  was  siel 
vielleicht  besser  schickt.  Butze  wird  vom  verf.  zu  den 
Wohnungen  gerechnet,  Busse  soll  (plattd.)  =  bQcbse  ms] 
beides  ist  unannehmlich  (Pott  personenn.  295).  Zorn  haos- 
rath  gehörig  stehn  Henkel,  Holzkamm,  Scheidt 
Stift  verzeichnet,  namen,  die  ohne  zweifei  einer  ganz  an- 
deren erklärung  anheimfallen.  Henkel  (mit  Henke,  Heo- 
neke)  stammt  von  Heinrich,  Holzkamm  ist  =  Hokkampf 
(-kamp;  vergl.  Klekamp  neben  Klekam,  ferner  Bomkamin, 
Brbkam,  Osterkam),  Sc  hei  dt  (nebst  zahllosen  zusaffimen- 
setzungen)  bedeutet  grenze,  Stift  geht  auf  herkanft  und 
Wohnung.  Goppel  steile  ich  nicht  unter  das  „kriegswe 
sen^,  sondern  verstehe  dabei  ein  namentlich  zur  weide  be- 
stimmtes feld.  Nickel  ergibt  sich  so  klar  aus  Nikolao^ 
dafs  jede  andere  deutung  fern  bleiben  mufs.  Was  hatdeo 
verf.  bewogen  Bertram,  diesen  alten  personennameD,  dem 
Pflanzenreich  zu  überweisen?  Sander  gilt  mir  nicht  ab 
der  fisch  sondern  als  kOrzung  aus  Alexander,  Lex  niclit 
als  lateinische  Übersetzung  von  gesetz  sondern  aus  Lexi& 
Alexis  entstanden.  Dafs  viele  unserer  familiennamen  Q^ 
sprüngliche  abstracta  sind,  darf  nicht  geleugnet  werden; 
dahin  rechne  ich  jedoch  Lücke,  Maafs,  Frafs,  welche 
s.  15  in  derselben  zeile  stehn,  durchaus  nicht.  Lücke  ist 
aus  Lüdeke  zusammengezogen,  wie  Göcke  aus  Oödeke, 
Rücker  aus  Rüdeger;  Maafs  kennt  I^lorddeutscbland  ab 
Vornamen  (vgl.  Maafsen);  Frafs  (mhd.  vräz)  heifst  firesser. 
Die  Überschrift  „schöne  künste^  begreift  unter  andemi 
welche  dem  zweifei  räum  geben,  die  namen  Reimer  und 
Osänger.  Was  ist  aber  verständlicher  als  Reimer  aitf 
Reinemer  (Raginmär)?  Zwar  Osänger*)  liegt  nicht  ofico, 

*)  aus  Osann?  Vgl.  Schlesinger  und  Schlcsier,  Usinger  und  Üsencr. 
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wetten  aber  darf  man,  dafs  es  nicht,  wie  H.  yorauHsetzt, 
zu  deuten  ist.  Uebel  nimmt  sich  Helm  holz,  das  patro- 
nymisch  aus  Helmold  (vgl.  Weinholz,  Bartholz  9.  a.)  her- 
vorgeht, unter  Zusammensetzungen  mit  -holz  aus. 

Nach  heraushebung  desjenigen,  was  mir  theils  in  der 
einleitung  theils  in  der  übersichtlichen  Zusammenstellung 
der  verschiedenen  namen  als  unrichtig  und  oft  unbegrei^ 
Uoh  sonderbar  aufgefallen  ist,  gehe  ich  nunmehr  zu  den 
Worterklärungen  über,  indem  ich  der  alphabetischen  Ord- 
nung folge. 

Alten  soll  der  fisch  alant  sein,  was  gar  nicht  ein- 
leuchtet; vgl.  Alt,  Alte,  Alter  und  namentlich  niederd.  Oh- 
len.     Arbe  („die  sibirische  ceder^)  scheint  als  gleichfalls 
niederd.  form  dem  s.  14  verzeichneten  namen  Erbe  zu  ent- 
sprechen, vielleicht  in  demselben  Verhältnis  Arste,  nach 
H.  arzt*),  den  primus  zu  bezeichnen.    Biester  heifst  zu- 
nächst dunkel;  vergl.  sik  vcrbistem  (sich  verirren,  verwir- 
ren), Biesterfeld.  Börner  („mhd.  berner,  eine  münze^)  ist 
nach  Grimms   wörterb.  ein  name  des  hirschkäfers;    lieber 
beziehe  ich  mich  bei  der  erklärung  des  fanäiliennamens  auf 
bom  und  vergleiche  Brönner,  Bornemann.   Dafs  B  ras  che 
vom  niederd.  bräsohen,  lärmen,  stamme,  glaube  ich  nicht; 
bratscbe  ist  der  name  eines   bekannten  musikalischen   in- 
straments,  und  im  mhd.  bezeichnete  es  auch  eine  schmuck- 
nadel.    Büte  dürfte  eher  mhd.  (bütte)  als  niederd.  (beute) 
sein.     Warum  sollte  in  Bunte  ein   Schweiz,  subst.,    nicht 
vielmehr  das  zu  einem   namen  so  taugliche  bekannte  adj. 
stecken?    Da  es  von  vSheden  kein  vehedaere  gibt,  so  ist 
wenig  grund  Fähder  so  zu  deuten;    ich  denke  an  ortho- 
graphische entstellung  von  Feder.    Focke  („focksegel^) 
stammt  urkundlich  aus  Volkmar,  Volkwart.    Mit  dem  völ- 
kemamen  Friese    scheint  Frese   und    vielleicht  F reise, 
die   dem  verf.  beide  „schrecken^  bedeuten,  eins  zu  sein. 
Dagegen  mufs  von  Geifsler  der  dem  Giselher  der  Nibe- 
lungen   entsprechende   name  G lese  1er   getrennt   werden. 
Dafs    Götting   ahd.  gotinc  (tribunus)  sei,    halte    ich    fQr 


*)  nicht  von  artista,  wie  das  bUchlein  lehrt,  sondern  von  archiater. 
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minder  wahrscheinlich,  als  dafs  es  die  herkunft  aus  Göt- 
tingen bezeichne.  Grunert  soll  rotwelsch  („die  wieee^) 
sein;  auch  Grauert,  Rothert,  Schönert,  Dickert?  Haoke 
(^mnh,  hOfte^),  Hart  und  Hartje  (,yherz,  herzcben^), 
Heise  (,, heiser^)  fQhre  ich  als  koseformen  auf  Johano, 
Hart-,  Heinrich  zurück.  Der  name  Heuer  stimmt  zwar 
lautlich  zum  adj.  hiure  („sanft,  anmuthig^),  anoebmliclKr 
jedoch  wird  darunter  ein  miethsmann,  vielleicht  'der  baaer 
(häuer),  oder  gar  einer,  der  heu  bereitet,  TerstandeD. 
Hildt  und  Hille,  sonderbar  von  H.  erläutert,  dürftea 
beide  aus  Hildebrant  oder  Hilderich  entspringen.  Im  mhd. 
hiefs  Hinte  eine  Unding  der  verf.  greift  aber  lieber  nacb 
dem  adv.  hlnte  (hac  nocte,  oberd.  heint,  hennt).  Hupe, 
das  wieder  ftir  Schweiz,  ausgegeben  wird,  ist  die  niederd. 
form  von  Haufe,  welches  nebst  Hauff  bekannter  familieo- 
name  ist.  In  Junghftndel  erkennt  H.  junge  hObnchai; 
dagegen  sei  an  Jnnghans,  Jungjohann,  Jungklaafs,  Jung- 
nickel  u.  a.  erinnert;  Händel,  wie  Hänel,  stammt  vermntb- 
lich  aus  Johann.  Es  ist  fast  unglaublich,  dafs  Just  an- 
ders als  aus  Justus  erklärt  wird.  Da  Keim  als  name  vor- 
kommt, kann  Kiem  dessen  niederd.  form  sein.  Kobbe 
gilt  mir  weder  als  „henne*'  noch  als  „seehund'^,  soodern 
gleich  Jakob.  In  hiesiger  gegend  hört  man  taglich  Eölle 
für  Köln  sagen;  daher  bin  ich  geneigt  diesen  nameD  so 
zu  verstehen  (ygl.  KöUmann,  Cöilisch,  Kölsch);  H.  bezieht 
sich  auf  niederd.  köle  (pein,  schmerz).  Schwerlich  eot* 
spricht  Kohn  dem  mhd.  kon  (gattin),  buchstäblich  aber, 
soweit  es  nicht  semitischen  Ursprungs  ist,  dem  hochd. 
Kuhn  (kuon,  kühn).  Krause  soll  ein  schlesisches  trickge- 
schirr  sein ;  das  bleibe  dahingestellt,  der  name  aber  (pkttd. 
Kruse)  gehört  zu  Kraus.  Lächerlich  wird  Krumsiek 
durch  „krumm  krank ^  erklärt;  der  verf.  hat  nicht  daran 
gedacht,  dafs  „siek^  eine  morastige  gegend  bezeichne  (vgl 
Heidsiek,  Poggensiek,  Nordsiek,  Ellersieck).  Bei  Lieker, 
welches  sehr  bequem  aus  LiutgSr,  wie  oben  Liebrecht  aus 
LitttpSraht,  geleitet  werden  kann,  erinnert  H.  an  den  kom- 
parativ des  niederd.  lik  (gerade).  Lübbe  deutet  er  eben- 
falls als  niederd.  („halskragen^).  LQ er  („lauer,  nachwein') 
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nnd  LObr    halte    ich    f&r   susammengezogen   aus  Lfider 
(Liutheri),  wie  Rflhl  (^pflagrente^)  ans  Rudel  (Rudolph), 
Schröer    aus  Schröder.     Hinter    dem     oamen'Auf   der 
Masoh,    wo   richtig    masch  =  marsch    genommen  wird, 
folgt  anmittelbar  Masch  er;    der  verf.  erklärt  aber  nicht 
durch  Marschner  oder  Marschmann,  sondern  fiEkhrt  ein  alt- 
flandr.  wort  mit  der  bedeutung  „ fleck  ^  vor.    In  Menke, 
das  von  Meinhart  herrfihrt,  wie  Henke,  Renke  von  Hein- 
rich, Reinhart,  sieht  er  ein  mnl.  abstractum.   Auch  Meyn 
schliefst  sich  am  bequemsten  an  Meinhart  an;  das  bQchlein 
verweist  auf  das  mhd.  subst.  (falschheit).  Muck  darf  gleich 
Mucke,  MOcke,  Mflgge  gelten;  die  einsilbige  form  begeg- 
net im  mhd.  Wer  mag  es  annehmen,  dafs  der  name  N  ette 
„niTse*'    bedeute?    Statt    Zusammenhang   mit  Ost,   Osten, 
Oster  wahrzunehmen,  macht  der  verf.  darauf  aufinerksam, 
dafs  Oester   im   niederl.  die    auster  sei.     Peck  gibt  er 
f&r  pech  aus;  lieber  halte  ich  mich  daran,  dais  diese  form 
in  älterer  spräche  auch  ftr  beck  (becker  oder  bäcker)  be- 
gegnet, z.  b.  Fladenpeck,  Pfenningspeck.     Durchaus  tman- 
nehmbar  ist  die  Zusammenstellung  von  Pfahland,  woflßr 
in  Köln  Palant    vorkommt,     mit    välant.     Während    s.  9 
Peltzer  als  Pftlzer  aufgefCkhrt  wird,  erläutert  6.53  dane- 
ben auch  durch  ^pelzmacher^.     Dies  letztere  allein  reicht 
aus.    Poppe  (und  Bopp)  leitet  W.  Wackemagel  aus  Ja- 
kob. Wenn  Rauh  (Rau,  Rhau,  Rhauch,  Ruch)  bekannter 
name    ist,    wie   sollte  Rauhe  (plattd.  Rüge)  das  niederd. 
raue  (ruhe)  sein?    Rave,  Raven  dürfen  sich  von  Rabe, 
Raben  nicht  trennen^  H.  verlangt  rücksicht  auf  mhd.  räve 
(Sparren).    Ebenso   halte  ich  Recke    und  Reck   zusam- 
men,  welches  letztere  im  bflchlein  als  „ Stange,  gestellt 
bezeichnet  wird.    Ritz,  davon  zwei  appellativbedeutungen 
gegeben  werden,  ist  hypokoristisch  aus  Richard  gebildet; 
vgl.  Ritzmann.    Es  erregt  das  gröfste  erstaunen  zu  lesen, 
dafs  zwar  Sasse  den  Sachsen,  Safs  aber  „rastort^  be- 
deute; vgl.  Hesse  und  Hefs,  Hasse  und  Hafs,  Böhme  und 
Böhm,  Dähne  und  Dehn  u.  s.  w.,  in  Sonderheit  Sachse  und 
Sachs.     Schlote  (vgl.  Schlothauer ^   Schlotmann)  leite  ich 
eher    von    sohlet  (kamin)  als    mit  H.  von    niederd.  slote 
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(sdiliMBe).  Scblemm,  wobei  auf  y,mnl.  slem  (guUrei)^ 
Terwiesen  wird,  heilst  schief,  mhd.  alim  (heute  Bcfalimm), 
dessen  Debeoform  slem  ( vergl.  schlecht  und  schlicht)  das 
Wörterbuch  anmerkt.  Zu  Scherge  steht  mhd.  schftrgen 
verzeiohoet,  womit  wenig  anzufangen  ist;  das  substschorge 
bedeutet  impetus.  Fast  möchte  man  glauben,  der  name  sei 
aps  George,  dessen  volksthümliche  ausspräche  hie  and  di 
beinahe  so  lautet,  hervorgegangen.  Sehr  anstöfsig  ist  die 
erklämng  des  namens  Schweder,  nämlich  1)  kalbsmilcb 
2)  mhd.  so  weder  (wer  auch  von  beiden).  Entweder  ist 
er  zu  verstehn  wie  Böhmer,  PreuXser,  welche  nach  falsdier 
aaalogie  (Unger,  Schweizer)  gebildet  zu  sein  scheineD,  oder 
der  alte  heldenname  S weder  (Swidger  oder  Swidher;  ^I. 
den  vomsunen  Swidbert)  steckt  darin.  Seil,  wobei  E  ao 
ein  Schweiz,  pronomen  erinnert,  ist  wahrscheinlich  aus  geseD 
gekürzt,  wie  schon  Grimms  Myth.  lehrt.  Dafs  in  der 
Schweiz  Siemering  „brezel*^  bedeute,  trAgt  zur  erkläniog 
des  familiennamens  nichts  bei;  derselbe  ist  ohne  zweifei 
patronymisch  von  Siemer  (Sigim&r)  abzuleiten  (vgLDett- 
mering,  Lüdering  u.a.m.).  Bei  Storren  wird  wieder 
die  Schweiz  allein  berücksichtigt  („der  staar^);  nftber  liegt 
mhd.  storre  (baumstumpf,  klotz),  üthe  (vergl.  Dhde,  wie 
ich  glaube,  aus  Uodalrtch)  gilt  dem  verf.  als  niederd.  adr. 
(„dat  vüer  is  ute'^);  läfst  sich  ärgeres  denken?  Wesbali) 
soll  Wede  altnord.  sein  und  nicht  vielmehr  niedeid. 
(weide)?  vgl.  Wedemann,  Wedemeyer.  Der  name  Wey* 
rieh  ist  nicht  aus  „wegerich  (plantago)  oder  weideiick 
(epilobium)^  entstanden,  sondern  aus  Wtgrtch  (von  «ig} 
kämpf);  vgl.  Weygold  aus  Wigolt.  Zu  Wiechel  beme^ 
H.  das  mnl.  verb  wiechelen  (weifssagen),  das  gewiis  fern 
bleiben  mufs;  vergl.  Wichelhaus  und  einen  Wichelabof  ia 
Bonn.  Wieger  wird  als  „weiher^,  Wieker  als  »wei- 
isager^  erklärt;  in  beiden  scheint  indessen  ein  alter  naiD^ 
mit  viftg  zu  liegen,  Wtgher  oder  WtggSr.  In  Zeller  e^ 
kennt  man  am  einfachsten  die  herkunft  aus  Celle;  der 
verf.  übersetzt  „Zähler,  rechner^. 

Wenn   es   auch    wahr  ist,    dafs  eine  menge  ooBerer 
heutigen  familiennamen  an  und  fbr  sich  einer  mehrfadifo 
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deutung   anheimfallen,    so   sind    doch  in  jedem  einzelnen 
falle   mOhe    und   einsieht  dazu  angethan  nnd  verpflichtet 
der  einen  vor  der  andern  erklärung  den  vorzog  zuzuwen- 
den.    Wir  haben  gesehen,  wie  dieses  bOchlein  sehr  häufig 
entweder   an    sich    unmögliche   deutungen    vorführt,   oder 
nach  dem  fernen  greift  und  das  nahe  verabsäumt.    In  un- 
gerechtfertigter Vorliebe  fOr  verschiedene  theils  ältere  theils 
heutige  mundarten  nimmt  es  auf  die  alten  heimischen  per- 
sonennamen  und  ihre  hypokoristische  kQrzung  viel  zu  we- 
nig rOcksicht.    Die  gröfstentheils  in  plattdeutschen  alber»* 
faeiten    sich    bewegenden   erkl&rungen   von  Lüde,    Bereoi 
Behne  und  Beneken,    Gehrke,  Wieneke,   Rohrs,  Lieker, 
Uthe,  namen  deren  edle  grundformen  ein  tausendjähriges 
alter  haben,  gehören  zu  dem  ärgsten,  was  je  auf  dem  ge» 
biete  der  deutschen  namenforschung  ans  licht  getraten  iaL 
Darf  es  angemessen  genannt  werden  einem  namen  zwei  oder 
gar  drei  erklärungen  beizuscbreiben,  wenn  durch  sorgsame 
Überlegung  zwischen  ihnen  die  wähl  getroffisn  oder  doch 
das   wahrscheinliche    herausgebracht    werden  kann?    Man 
vgl.  Lüde  (das  s.  10  auch  als  ort  aufgeführt  steht),  Metz, 
Giehle,  Thun,  Baake^  Bar,  Dode,  Fedeler,  Gödeke,  Grahn, 
Hille,  Hoppe,  Iser,  Kieme,  Knocke,  Krop,  Leister,  Lemme, 
Mack,  Malle,  Oehse,  Pick,  Poock,  Ries,  Sasse,  Schnath, 
Seboch,  Sehweder,  Tölke,  Wehr,  Werle,  Wessel,  Wettig, 
ferner  mehrere,  deren  doppelte  deutung  schon  früher  an- 
gegeben worden  ist     Auf  den  namen   Metje  wird  sogar 
eine  dreifache  erklärung  augewendet.     Es  hat  sich  vorhin 
herausgestellt,  dafs  zweien  auelegungen  bisweilen  eine  dritte 
vorgezogen  zu  werden  verdiene,  z.  b.  bei  Lüde,  Iser,  Schwe- 
der.    Wenn  Giehle   hannoverscher   ort  ist,   so  schwindet 
jeder  grund  sich  zugleich  auf  mhd.  giel  ( Schlund)  zu  be- 
ziehen.    Zu  Hoppe  genügt  vollkommen  die  erklärung  als 
hopfen;    dais  im  dän.  die  stute  so  heifse^  hat  hier  nichts 
zu  schaffen.    Ebenso  verhält  es  sich  mit  Ries,  Wehr,  bei 
denen  auch  auf  ein  Schweiz,  sahst  verwiesen  wird«    UimI 
was  soll  man  dazu  sagen,  dafs  sogar  Sasse  sich  eine  zwoite 
Schweiz,  deutung  gefallen  lassen  muls? 

Bonn.  K.  G.  Andrefien. 
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Zar  Chronologie  der  indogermanischen  spnchfbrschnng ,  von  G.  Cnrtins. 
Ans  den  abhandlnngen  der  philolog.- historischen  elasse  der  köni^. 
sftchs.  geseUscbaft  der  Wissenschaften;  bd.  Y,  no.  III.  Leipzig  bei 
S.  HirzeK    1867. 

Nach  diesem  titel  möchte  man  leicht  etwas  'anderes 
erwarten,  als  uns  geboten  wird;  handelt  es  sich  doch  hier 
gar   nicht   etwa  um  epochen  der  Sprachforschung  selbst, 
sondern    um   chronologische  bestimmungen   innerhalb  der 
entwickelung  der  spräche,  welche  die  Forschung  sucht.  Da 
der  grundzug  der  Sprachwissenschaft    ein   historischer 
ist,   so  gibt  es  auch  hier  eine  Chronologie,    aber  dem 
wesen  des  objeotes  gemäfs  f&r  den  reichsten  theil  des  stof- 
tts  'eine  Chronologie  nach  innern  kriterien;  und  allerdings 
gewinnen  die  einzelnen  thatsachen  f&r  uns  erst  dann  eine 
bedeutnng,  wir  erkennen  ihr  wesen  erst  dann,   wenn  ihre 
entstehung  im  verhftltnifs  zu  andern  reihen  bestimmt  ist. 
Wie  in  der  philologie  überhaupt,   so  findet  auch  hier  ein 
kreislanf  statt.  FQr  die  Chronologie  der  laute  leistete  schon 
▼iel  die  entdeckung  der  lautverschiebung  durch  Rask  und 
Jacob  Orimm,  eine  eröcheinung,  welche  in  ihrem  physio- 
gischen  wesen  von  Raumer,  Curtius  u.  a.  wieder  schärfer 
bestimmt  wurde  und  nun  weitere  chronologische  momente 
ergab.   In  den  sprach  formen  unterschieden  die  ahen  grie- 
chischen grammatiker  mindestens  zeitenpaare,   und  Butt- 
mann in  seinem  sichern  tacte  theilte  diese  formen  in  ältere 
und  jflngere.    Die  deutsche  grammatik  deckte  vollends  in 
der  perfectbildung   mehrere  geschiebe  auf,    und  weiteres 
forschen  zeigt  uns  diese  geschiebe  schon  in  der  indoger- 
manischen Vorzeit  vorhanden.     Dringen  wir  tiefer  ein,   so 
finden  wir  dieselben  mittel  zu  verschiedenen  zeiten  zu  ver- 
schiedenem zwecke  verwendet,  wie  die  reduplication,  den 
8-laut  in  der  Casusbezeichnung  u.  dgl.    und  dasselbe  läftt 
sich  in  der  syntax  verfolgen.     Wohl  der  mQhe  werth  ist 
mm,  nachdem  der  Stoff  der  indogermanischen  sprachen  uns 
im  groben  zusammenhange  mehr  oder  minder  gesichtet  vor- 
liegt, eine  Chronologie  der  indogermanischen  sprachen  als 
eines  ganzen  zu  versuchen  und  dadurch  vielleicht  manches 
psychologische  und  historische  räthsel  zu  Uisen.    Das  ein- 
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theiluugsprincip  kann  hiebei  ein  doppeltes  sein,  Curtiae 
1^  dasjenige  der  bildung  und  ausbildung  der  spräche 
zu  gründe  und  bewegt  sich  in  dieser  abhandlung  wesent- 
lich innerhalb  der  erstern,  d.  h.  er  verfolgt  die  ausbildung 
nfcht  bis  zum  durchbruche  eines  einzelnen  zweiges,  z.  b« 
des  gri&eo- italischen  oder  gar  nur  des  griechischen,  ver- 
heilst aber  das  ein  ander  mal  zu  thun,  und  nach  dem  h6- 
rensagen  hat  der  unermfldliche  forscher  bereits  ein  gröfse- 
res  werk  unter  den  bänden,  bei  dessen  bearbeitung  gewifs 
der  vorliegende  gesichtspunct  nicht  zurücktreten  wird. 
Auch  insofern  beschränkt  sich  hier  der  Verfasser,  dafs  er 
nur  die  bildung  von  grammatischen  formen,  nicht  die 
entwicklung  ddr  laute  chronologisch  zu  bestimmen  ver- 
sucht. 

1.  Wurzelperiode.  Curtius  schliefst  sich  hier  der 
ansieht  der  grö&eren  anzahl  neuerer  Sprachforscher  an,  daft 
CS  auch  in  der  indogermaniechen  Ursprache  eine  zeit  g^ 
geben  habe,  in  welcher  die  lautcorapleze,  die  uns  jetzt  als 
wurzeln  von  reidien  formenreihen  erscheinen,  als  selb- 
ständige Wörter  fungierten  und  nur  solche  Wörter  existierten, 
d.  h.  ein  unterschied  von  nomen  und  verbum  noch  nicht 
stattfand.  Ebenso  in  Übereinstimmung  mit  der  mehrheit 
der  forscher  statuiert  der  Verfasser  jedoch  auch  schon  f&r 
diese  zeit  zweierlei  wurzeln  ihrer  function  nach,  welche  er 
als  nennende  und  deutende  unterscheidet.  Und  in  der 
that,  wäre  diese  zweiheit  nicht  eine  von  anfang  an  im 
geiste  der  Indogermanen  vorhandene,  wir  könnten  uns  die 
herrliche  entwickelung,  die  formung  nicht  denken.  War 
aber  die  zweiheit  im  geiste,  warum  sollte  sie  ohne  aus- 
druck  geblieben  sein,  und  jede  ableitung  von  pronominal- 
Stämmen  ist  unsicher.  Wie  sollte  sich  der  mensch  den 
sprechenden  nennen?  Sehen  wir  zu,  ob  solche  deutung 
nicht  ausflufs  unserer  neuern  grammatik  sei.  Zahl  und 
gestalt  der  wurzeln  fest  zu  bestimmen  hält  schwer,  dafe 
aber  die  zahl  nicht  eine  überaus  grofse  gewesen,  dürfen 
wir  aus  der  nachweisbar  spätem  entwickelung  erschlielsen, 
und  ebenso,  dafs  schon  in  der  urzeit  rein  vocalische,  con- 
sonantisch  anlautende  und  vocalisch  auslautende,  vocaUsch 
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•olautende  und  ooBSonantisch  auslaotende  wurzeln  und 
solche)  in  deoeo  ein  vokal  von  zwei  einfacheD  consonanteu 
umgeben  war,  existiert  haben.  Abweichende  aosichten 
sind  namentlich  von  J.  Grimm  aufgestellt  worden,  ferlie- 
ren  aber  ihren  halt  in  der  vergleichenden  sprachforschuDg. 
In  dieser  ist  nur  die  frage  nicht  erledigt,  ob  der  vocal  der 
wnrsel  immer  kurz  gewesen  sei,  wof&r  vieles  spricht  In 
einer  sehr  einl&islichen  anmerkung  widerlegt  der  verf.  ab- 
weichende darstellungen  zweier  unserer  scharfsiunigsUfi 
Sprachforscher,  Benfeys  und  Ascolis.  Dabei  waren 
aber  die  bildungsp^rioden  schärfer  zu  scheiden,  und  aller- 
neuestens  sind  von  beiden  mftnnern  weitere  erklärongeo 
hinzugekommen,  welche  im  einzelnen  die  Widerlegung 
weniger  treffend  erscheinen  lassen. 

2.    Determinativperiode.     Wo  primäre   und  8^ 

cundäre  wurzeln  nebeneinander  stehen,    nannte  C.  die  zo- 

sätze  der  letztern  wurzeldeterminative.     Hier  fikgt  er 

seinen  frühern  erörterungen  noch  einiges  hinzu.    £r  denkt 

sich  mindestens  die  haupterscheinung  solcher  detenniDatiT« 

bis  in  die  ältesten   Zeiten   vor  die  verbalflexion  hiDSofrei- 

chend,  wenn  auch  später  noch  nach  analogie  neue  fonneo 

hinzutreten  mochten.   Die  bestimmung  aber  dieser  wurzel- 

determinative  sei  die  Sphäre  einer  wurzel   zu  verengcni. 

Demnach  bestreitet  er  die  Zusammensetzung  mit  flectierteo 

•verbalwurzeln    und    tritt   hier    namentlich    gegen  Benfep 

<eOharfsiomge  erldärung  des  p^   ;i   in  einer  menge  solcher 

'ftlle  auf,  sowie  anderseits  gegen  Ascolis  theorie,  der  selbst 

•dieses  p   aus  dem   stamme  eines  nom.  ag.  herleiten  vill. 

Möge  demnach  der  stoff  der  fraglichen  zusätze  aus  aDden 

nennenden  wurzeln,   deren  bedeutung  verblafste,   möge  er 

aus    dem   gebiete  der  pronominalwurzeln   genommen  sein 

oder  das  einemal  aus  diesen,  das  andremal  aus  jenen,  es 

sei  die  bildung  eine  ideell  wesentlich  verschiedene.   Weoo 

der  verf.  selbst  einräumt,    dafs  in  yudh  u.  ä.  eine  cweiv^ 

nennende  wurzel  stecke,  so  wird  er  auch  nicht  Ifiagoeo, 

dafs  in  tra-p  eine  solche  vorhanden  sein  könne  und  dürfte 

in  soweit  Benfey  entgegenkommen,    dafs  er  diese  io  P^ 

isidit,  wie  er  Ascoli  bis  auf  einen  gewissen  grad  Qber  das 
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stoffliche  beistimmt.     Darin  tritt  jedeefalle  der  verfl  wie* 
der  theilweise  auf  Ascolis  seite,  wenn  er  äufsert,  vielleicht 
habe  auch  hier  schon  die  zweisilbigkeit  der  Wörter  begon-' 
Den,  so  dafs  jetzt  yu-dha,  tar-ka  neben  yu,  tar  üblich 
wurden.     Als  dritte  bezeichnet  der  verf.  die  periode  der 
prim&ren  verba.     Wenn  die  bildung  der  dritten  pers. 
sing,  ganz  dieselben  demente  enthftlt,    wie  das  verbalad- 
jectivum  (dä-ta),    so  schliefst  C.  nach  innern  und  laut» 
liehen  gründen,  dafs  diese  bildungen  in  völlig  verschiede- 
nem zuge  der  spräche  auch  in  weit  auseinander  liegenden 
Zeiten  stattgefunden  haben.     Als  sicherste  beweise  fbr  die 
Priorität  der  ältesten   verbalformen    vor   den    gegliederten 
nominalformen  stellt  er  auf   1 )  dafs  die  primären  verbal- 
formen,   zunächst   nur  die  activen,    wenig  zahlreich  seien. 
Und  im  gründe,  meint  er,  waren  nur  die  drei  singularfor- 
men,  ja  nur  eine  derselben  zu  schaffen,  um  für  die  übrigen 
ma/*8gebend  zu  werden.   Er  nimmt  dabei  nach  der  gewöhn- 
lichen meinung  au,  da&  die  pluralforroen  Zusammensetzun- 
gen  der  singularischen,    die  dualformcn   aber  aus  den  er- 
stem verändert  seien,  und  stellt  dieser  einfachheit  und  sit 
cherheit  gegenüber  die  bunte  maoigfaltigkeit  der  Wortbil- 
dung.    Anderer   ansieht    über   die   pluralbildung   ist  nun 
freilich  Benfey,   der  eine  einläfsliche  darstellung  davon  in 
seiner  jüngsten  abhandlung  gegeben  hat.     Wesentlich  auf 
grund  der^beobachtnng,   dafs  die  dvandva-composita  ver- 
hältuifsmäfsig  jung  seien  und  auf  den  nachweis  der  laut- 
lichen   gestaltung  einer  form  -apta,  -anti   behauptet  er^ 
da(s  die  pluralformen  der  verbalflexion  aus  solchem  -anti 
entstanden  seien,  -mas  sei  »ich**  -+-  sie  (dieses  zur  allg^ 
meinen  bezeichnung  einer  mehrheit  erweitert)  u.  s.  f.  Bleibt 
Benfey   bei  seiner  erklärung  des  Suffixes  -as,   so  müfste 
in  diese   periode  auch  die  Schöpfung  der  betreffenden  no- 
mina  fallen.     Wir   sehen  wohl  ein,   dafs  man  behaupten 
kann,  es  sei  der  character  dieser  oder  anderer  Zusammen- 
setzungen ein  anderer  als  in  späterer  zeit,  aber  kaum  läfst 
sich  irgend   welche  begründung  dieser  behauptung  finden; 
für  die   Wortbildung  aber  darf  man  gewifs  so  viel  einräu- 
men, dafs  ihre  anfange  bald  nach  der  gestaltung  der  ersten 


▼erbalfonDen  eintraleD.    Darin  stimmen  wir  natürlicli  mit 
dem  verf.  Aberein,  wenn  er  2)  gegen  Ascoli  behauptet,  es 
liege  eine  reihe  von  verben  vor,  die  nichts  denominatiTefl 
an  sich  tragen«    Ein  dritter  beweis  f&r  die  prioritit  der 
Ältesten  verbalformen  liegt  f&r  C.  darin,  dafs  diese  von 
allen  formen  in  den  sprachen  unseres  Stammes  am  feste- 
sten haften 9  und  ein  vierter,   dab  die  casusbildmig  tot 
ihnen  undenkbar  sei.    Dafs  diese  noch  nicht  stattgefonden 
habe,  schliefst  der  verf.  auch  daraus,  weil  wir  uns  nor  w 
die  bildung  des  mediums  erkl&ren  können.   Auch  C.  kehrt 
nämlich  zu  der  ansieht  zurück,   dais  die  medialendoDgeo 
doppelte  in  verschiedener  beziehung  zur  handinng  stehende 
pronominalstftmme  enthalten.    Der  verf.  macht  dsDii  aoi 
die  chronologische  unterabtheilung  innerhalb  dieser  amfas- 
sendem  periode  aufmerksam ,  wie  sich  nach  und  nach  der 
kreis  der  bezüglichen  formen  geschlossen,  sie  sich  zu  eioeo 
organischen  ganzen  gestaltet  haben  u.  s.  f.,  wie  sich  dordi 
die  reduplication  da  schon  doppelte  stamme  bilden  kono- 
ten.     Als  wahrscheinlich  nimmt  er  an,  dafs  in  dieser  pe 
riode  auch  schon  das  angment  entstanden  sei.  Es  spricht 
alles  dafttr,  dafs  das  augment  ein  demonstrativstamm  so, 
und   weil   er  wenigstens  unter  gewissen  bedinguugen  laog 
-erscheint,    sehen   viele  darin   einen  Instrumentalis  tod  a. 
Das  muft  Curtius  consequent  bestreiten. 

Neben  dieser  immerhin  schon  reichen  gestallung  des 

verbums  sei  vermuthlich  in  dieser  periode  das  Domes  DOch 

unentwickelt  zu  denken.   Der  verf.  bestreitet  hier  die  theo* 

rie,  nach  welcher  jedes  einfache  nominalthema  aus  vollerer 

bildung  verstümmelt  sein  soll  und  macht  geltend,  dafs  die 

bedeutung  der  nomina  dieser  periode  noch  nicht  eine  so 

festbegrftnzte  habe  sein  können.    Sicher  ist  weder  das  eine 

noch  das  andere  princip  ein  allein  geltendes;  und  es  gih^ 

erwiesenermafsen  auch  solche  einsilbige  nomina,  welche  ^ 

mehrsilbigen  verstümmelt  sind.  Dafs  aber  in  solchen  wonel- 

haften  nominibus  noch  keine  ahnung  des  geschlechtes  haTO^ 

getreten  sei,  woher  wü&ten  wir  das?  Ist  denn  ihr  gcschlecht 

erst    später    überall    bestimmt    worden?    Gerade  die  g^ 

schlechtslosigkeit  scheint  in  solchen  gebilden  ausgeschloe- 
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86n,  es  fiele  aber  diese  schon  in  dieselbe  periode,  wenn 
die  nentra«auf  -as  den  oben  berührten  nrspmng  hätten. 
Vgl.  anch  Ascoli  frammenti  linguistici,  p.  20. 

Sehr  bedeatsam  ist  wieder  der  abschnitt  4.  Periode 
der  themabildnng,  welche  wir  uns  natflrlich  wieder  in 
die  breite   gehend,    mehrere   unterabtheilnngen  umfassend 
denken  müssen.     Auch  wer  mit  dem  verf.  Aber  die  ent- 
stehung  mancher   snfBxe   nicht   einig   ist,    wird   sich    an 
dessen  sinniger  darstellnng  freuen  und  in  ganz  wesentlichen 
punkten  ihm  beistimmen   müssen.     An  der  derartigen  Zu- 
sammensetzung von  pronominalst&mmen,  wie  sie  s.  39  dar- 
gelegt ist,  kann  kaum  ein  zweifei  sein,  sollte  man  auch  in 
ra  von  ta-ra  u.  a.  noch  nicht  die  letzte  erreichbare  form 
zu  sehen  im  stände  sein.     Sehr  fein  ist  der  nachweis,  wie 
in  einer  so  frühen  zeit    zu   thematischen   verbalfor- 
men,    welche  noch  immer  nicht  eigentliche  denominative 
erzeugen,  gelangt  werden  konnte,  und  wir  jfreuen  uns  sehr, 
dafs  auch  Curtius,   und  er  auf  so  gründliche  weise,    den 
binde  vokal   aus   dem    verbum   weggeschafft  hat.     Nicht 
minder  freuen   wir  uns,    dafs  der  verf.  es  über  sich  ver- 
mocht hat  seine  frühere  deutung  der  präsensformen    mit 
na,  nu  aufzugeben  und  dieselben  in  methodisch  trefflicher 
auseinandersetzung  den  formen  auf  a  vielleicht  als  spätere, 
aber  auf  demselben  boden  stehende  entwickelungen  anzu- 
reihen.   Wir  denken,  dafs  er  doch  schliefslich  auch  in  den 
präsensformen,  wie  lump-ämi  noch  einen  blofsen  wieder- 
schein ursprünglich  nasalierter  präsentia  erkennen  werde.  So 
trat  eine  doppelheit  von  formen  und  damit  doppelte  func- 
tion,    die  schon  in  der  vorigen  periode  begonnen  haben 
mochten,  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund.    Bis  hieher 
lehnt  sich  der  verf.  an  schon  früher  aufgestellte  annahmen 
an,  welche  aber,  wie  ich  mehrfach  angedeutet,  von  ihm  in 
einen  tiefem  Innern  Zusammenhang  gebracht  werden.  Neu, 
80  viel  wir  wissen,  ist  Curtius^  ansieht  über  den  modus- 
vocal   des   conjunctivs,   welchen    modus    er  vielleicht   am 
Schlüsse  dieser  periode  entstehen  läfst.    Es  ist  eine  mei- 
sterhafte Untersuchung,  durch  welche  er  zu  beweisen  sucht, 
dafs  und  wie  der  conjunctiv  aus  dem  präsens  mit  a,   aus 
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dem  thematiaohen  prteens,  hervorgegangMi  sei.  NatQrlioh 
iat  auch  hier,  wie  flberall,  waren  die  formen  einmal  ge- 
schaffen, die  analogie,  auf  welche  der  verf.  mit  recht  ein 
groi'ses  gewicht  legt,  mächtig  geworden. 

Ale  fünfte  periode  stellt  der  verf.  diejenige  der  zu- 
sammengesetzten   verbalformen   auf,   wobei  er  Ä. 
xusammengesetzte  tempusstftmme  aus  ungeform- 
ten  nominalstftmmen,    von    B.  Zusammensetzung 
mit  geformten  nominalstämmen  unterscheidet.  Cor- 
tius  macht  den   versuch,    die  durative  bedeutung  der  Zu- 
sammensetzung mit  *ja  „gehen^   und  die  aoristisohe  der 
Zusammensetzung  mit  -as  zu  begrOnden*     Aus  der  aorist- 
bildung  auf  -sa  schliefst  er  auf  ein  präsens  asä-mi.  Dorcli 
Zusammensetzung  mit  ungeformtem  nominalstamme  entwik* 
kelt  sich  in  dieser  periode  auch  ein  modus,  der  poteo- 
tialis  oder  optativus«    Das  -j  a  des  durativen  präsens,  de» 
futurums,    des  optativus  und   des  passivums  ist  dasselbe, 
nur  sind  natürlich  diese  bildungen,  soweit  sie  verschiede- 
nen sinn  haben,    nicht  zu  derselben  zeit  entstanden.    Die 
drei  ersten  aber  hangen  inniger  unter  sich  zusammen.  Das 
futurum  (a)8-jämi  ist  ein  präsens  auf -ja,  und  auch  iui 
potentialis  sieht  der  verf.   nicht  mit  Benfey  ein  imperfec- 
tum,   sondern  ein  präsens,    wie  sich  das  ja  in  dem  kaooi 
ganz  jungen  griechischen  optativ  auf  -o^fu  erhalten  habe. 
Benfeys  wie  Curtius'  ansieht  haben  einige  formelle  Schwie- 
rigkeit;   wir    werden  jedoch   gestehen  mflssea,    daüs  die 
des   letztern   mehr   innere  Wahrscheinlichkeit  hat.    Dario 
aber    stimmen  wohl    alle  forscher  aufser  Schleicher,  der 
seine  in  erster  jugend  geäufserte  meinung  immer  noch  fest- 
hält, übereiQ,  dafs  dieses  -ja  ein  verbaler,  nicht  ein  pro- 
nominaler Zusatz  sei.     Dieses  selbe  -j  a  spielt  auch  in  der 
zweiten  art  der  abgeleiteten  verbalstämme  eine  bedeutende 
rolle.     C.  ist  darin  mit  Leo  Meyer  u.  a.  einig,   dab  die 
sogenannten  causativa,  d.  h.  die  später  diese  kategorie  auf- 
machten, ursprünglich  von  einem  nominalthema  auf  a  her- 
kommen, und  nimmt  an,  dafs   auch  diese  verba  auf-j^ 
zuerst  auf  den  präsensstamm  beschränkt  waren,   eine  ao- 
nahme,  welche  er  mehrfach  zu  begrOnden  weifs.    Fflr  die 
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Chronologie  bebt  der  verf.  hervor,  dals  eelbst  diese  zweite 
schiebt  zusammengesetzter  verben  entstanden  sein  müsse, 
ehe  es  casusformen  gab.  Ein  bedQrfnifs  danach  dürfte 
auch  der  reichen  nominalen  composita  wegen,  die  selbst 
wieder  deren  mangel  zeigen,  weniger  fühlbar  gewesen  sein. 

Erst  als  sechste  periode  erscheint  die  periode  der  ca- 
susbildung,  und  auch  für  die  behandlung  dieser  müssen 
wir  dem  verf.  einräumen,  dafs  er,  mag  nun  das  einzelne 
mehr  und  minder  sicher  sein,  deren  Chronologie  mit  tiefer 
einsieht  in  ihr  wesen  bestimmt  und  ansichten  anderer 
über  einzelne  formen  damit  innern  halt  gegeben  hat. 
Die  analogie  der  nominalgebilde  mit  den  verbalen  wird 
überall  fein  hervorgehoben  und  ist  natürlich  geeignet  der 
darstellung  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  zu  geben.  Es  wer- 
den zwei  schichten  von  casus  unterschieden,  die  erste  vo- 
eativus,  accusativus  und  nominativus  umfassend,  die  zweite 
in  gewisser  reihenfolge  alle  übrigen  casus.  Von  einzelnem 
heben  vnr  nur  die  erklärung  des  genetivs  als  kaum  an- 
fechtbar hervor.  Was  schon  vor  bald  dreifsig  Jahren  Hö- 
fer angenommen,  der  genetivus  sei  eigentlich  ein  adjecti- 
vischer  nominativus,  wird  hier  einlfifslich  begründet  und 
auch  auf  den  gewöhnlichen  genetivus^  auf  -as  ausgedehnt. 
Auch  das  ablativ-t  erhält  eine  ähnliche,  wenn  auch  nicht 
in  gleichem  grade  sichere  deutung.  In  der  zweiten  schiebt 
wäre  nach  C.  der  genetivus  die  erste  Schöpfung.  Schliefs- 
lich  äufsert  er  eine  mindestens  beachtenswerthe  ansieht 
über  die  formen  mit  -bbi.  Wir  möchten  dabei  auf  die 
pluralaccnsative  auf  -f  im  umbrischen  aufinerksam  machen. 
Ob  hier  die  eigentliche  accusativeudung  abgefallen  ist? 

Die  letzte  ist  die  adverbialperiode.  In  die  zeit 
vor  der  grofsen  trennung  fallen  namentlich  eine  gröfsere 
anzahl  später  zu  präpositionen  gewordener  adverbien,  wel- 
che schon  Casusbildung  an  sich  tragen,  also  nach  der  ge- 
staltung  der  casus  entstanden  sind.  Zum  infinitivus  waren 
hier  wohl  schon  ausätze  gemacht;  aber  die  sondergestal- 
tcmg  fällt  in  die  zeit  der  ausbildung. 
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Eine  ebenfalls  methodisch  ausgezeichnete  und  in  ih* 
ren  resultaten  sehr  bedeutsame  arbeit  ist  die: 

Untennohmig  ttber  die  herkunft  und  spraelie  dar  ponüBclm  Scytta 
und  Sumaten,  ▼on  HUllenhoff.  (AusEug  aus  dem  monalBbcritkt 
der  königl.  akademie  der  wieaenschaften  sn  Berlin.     Aognat  1S66.) 

Es  kann  nach  dieser  Untersuchung  nicht  mehr  zwdfel- 
haft  sein,  dafs  die  oben  genannten  st&mme  Arier  und  8p^ 
cieUer  den  westiranischen  Völkern  zugehörige  Arier  warai. 
Die  meinung  aber,    dafs  sie   Urslawen    seien,   ist  ebenso 
gründlich  zurflckgewiesen  und  der  satz  gewonnen,  da&die 
▼fiter  der  Slawen  sich  schon  im  gebiete  des  Dnjepr  nie- 
dergelassen hatten   und  die  bevölkerung  Europas  berat» 
abgeschlossen  war,  als  jene  Iranier  Qber  den  Tanais  Tor- 
drangen  und  die  steppe  besetzten.     Es  kann  nicht  unsere 
absieht  sein  einen  auszug  aus  dieser  abhandlung  zu  geben, 
welche  selbst  so  concis   und  an  eiozelheiten    so  fiberaus 
reich  ist;  aber  leser  dieser  Zeitschrift,  welchen  sie  zoADig 
nicht  in  die  hfinde  gekommen  sein  sollte,    mögen  hiemit 
auf  dieselbe  aufmerksam  gemacht  werden.     Rücksicbüicb 
des  1  entfernen  sich  die  scythischen  und  sarmatiscben  oi- 
men  vom  baktrischei^  und  altpersischen  dialekte  und  dfirf- 
ten  sogar  1-  fQr  d- laute  oder  in  dissimilation  f&r  n  bie 
ten.    Wir  wissen  aber,  dafs  solches  1  in  mehrem  der  west- 
lichsten iranischen  idiomen  vorkommt  und    besonders  m 
afghanischen  nicht  selten  als  Überbleibsel  eines  d  erscbeiot, 
Im  flbrigen  weicht  der  consonantismus  in  scythischen  uod 
sarmatiscben  namen  nicht  vom   baktrischen   und   altpersi- 
schen ab.     Auch  hier  finden   wir  das  alte  s  in  h  usn^ 
wandelt  in yioödßSa  d.h.  ^jißSdqSa  oder  jißdd{}8a  „die  durch 
sieben  (götter)  hohe  stadt^,  in  XoSaivog  zend.  huda^oa, 
evvo(4.ogj    das   alte  h  in   z,  in  'OxoaQ^dvtjg  u.  s.  f.    Statt 
solches  ^  kann  auch  <t  erscheinen,  so  namentlich  in  sblei- 
tungen  von  der  wz.  mah,  z.  maz.    Ein  dem  zendischenz 
s=s  skr.  g  entsprechendes  z  findet  sich  in  dem  sarmat  'h- 
^afidruL  u.  s.  f.,  und  auch  statt  dieses  z  taucht  <r  au^  w^ 
rend  sich  in  Rasparaganus  vielleicht  noch  altes  g  erhalten 
hat.     Eine  Verdünnung  der  palatalis  c  Ifi&t  sich  erkeniNB 
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in  flkeg^fjog  and  Xoipqa^uog  (skr.  pr^nk).  Gar  nicht  selten 
ist  das  ächtiranische  sp  im  scythischen  und  sarmatischen 
ilRr  altes  kv,  pv,  in  *jiQifAaanoi  etc.  Altes  sp  erscheint 
daneben  in  ^naSdxrjg^  Üdcnag.  Sehr  interessant  und  die 
frfihem  beobachtuugen  erg&nzend  ist  die  entdeckung,  dafs 
altem  9  im  scythischen  und  sarmatischen  oft  <t,  i?*  gegen- 
übersteht, ß'  in  jiqianBi&rig  u.  s.  f.,  a  in  ^avgofÄCcrat^  SSxv- 
&ai;  überdies  kann  (f  auch  altem  t,  pers.  th  entsprechen. 
Scyth.-sarmat.  ^  (Tä^axig  etc.)  gibt  constant  skr.  ks, 
zend.  khä,  altpers.  khs  wieder.  Endlich  zeigt  sich  auch 
hier  die  Senkung  der  aspirata  zur  media  nnd  die  Verwand- 
lung der  tenuis  in  aspirata. 


Ablativns,  localis,  tnstnimentalls  im  altindischen,  lateinischen,  griechischen 
und  deatschen.  Ein  beitrag  zur  vergleichenden  syntax  der  indoger- 
manischen sprachen,  von  dr.  B.  Delbrück.     Berlin,  Dfimmler  1867. 

Der  herr  verf.  geht  von  der  wohl  unbestreitbaren  an- 
sieht aus,  dals  das  indogermanische  schon  als  einheit  acht 
casus  besessen  habe,  und  untersucht  nun,  wie  im  lateini- 
schen, griechischen  und  deutschen  das  fehlende  vertreten 
sei,  d.  h.  welche  der  gebliebenen  casus  mit  oder  ohne  prä- 
Positionen  die  bedeutungen  der  verblichenen  in  sich  auf- 
genommen haben.  Dem  historischen  verfahren  der  ver- 
gleichenden grammatik  gemäfs  ist  der  zu  gründe  gelegte 
Stoff  den  ältesten  vorhandenen  quellen  der  betreffenden 
sprachen  entnommen,  also  dem  Veda,  Homer  n.  s.  f.  Auch 
abgesehen  von  dem  nächsten  zwecke  kann  die  reiche  Samm- 
lung von  vedastellen  f&r  den  je  in  frage  kommenden  casus 
nur  sehr  willkommen  sein.  Und  diese  Sammlung  wird  er- 
gänzt durch  die  habilitations-dissertation  von  Delbrück 
(Halle,  waisenhaiisbuchhandlung  1867),  in  welcher  der  ve- 
dische  gebrauch  des  dativus  grilndlich  erläutert  wird,  so 
dafs  in  diesen  beiden  Schriften  ein  nicht  unbedeutender 
beitrag  zu  einer  historischen  sanskritsyntax  vorliegt. 

Im  übrigen  stellt  der  verf.  keine  tiefere  Untersuchung 
Ober  ontstehung,  d.  h.  wesen  und  reihenfolge  der  Ursprung- 
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Hohen  indogermanischen  casns  an ;  er  meint  einfach  anneh- 
men zu  dörfen,  dafe  die  casns  die  bedeutungen  von  anfang 
an  gehabt  haben,  welche  sich  aus  deren  gebrancb  im  vedä 
eruieren  lassen,  und  stellt  s.  77  einen  doch  vielleicbt  zq 
äufserlichen  gesichtspunkt  auf  —  wenigstens,  wenn  er  der 
einzige  sein  soll  — ,  unter  dem  sich  die  übernähme  von 
ursprünglich  wesentlich  verschiedenen  bedentungen  in  eine 
form  erkl&ren  müfste.  Hat,  um  nur  ein  beispiel  anzoftb- 
ren,  der  ablatio  ursprünglich  die  scharf  ausgepr&pte  bedeo- 
tung,  dafs  er  den  gegenständ  in  dem  falle  bezeichnet,  wo 
eine  trennung  stattfindet,  wie  geschah  es  denn,  dafs 
schon  im  ältesten  sanskrit  seine  form  im  singularis  meist 
miib  der  des  genetivs  zusammeoföllt,  dafs  in  den  formeii 
mit  bhi  dativus,  ablativus  und  instrumentalis  zusammen- 
rinnen? Ist  aber  auch  keine  gründliche  lösung  solcher  (ra- 
gen versucht,  so  hat  darum  doch  der  vergleichende  tbeil 
der  Schrift  seine  hohe  Wichtigkeit,  indem  so  der  gebalt 
der  casus  in  seinen  entwickelungen  in  einzelnen  sprachen 
schärfer  bestimmt  und  manche  einzelne  erklärung  richtiger 
gefafst  werden  kann.  Auch  fQr  die  bestimmung  der  rei- 
henfolge,  in  welcher  sich  der  indogermanische  sprachstamii) 
in  seine  äste  und  die  äste  in  ihre  zweige  spalteten,  hat 
vorliegende  abhandlung  ihre  Wichtigkeit. 


Kritische  nachtrage  zur  Uteiniflchen  formenlehre  von  W.  Cor  äsen.  U^ 
zig,  Teubner  1866. 

Dieses  werk  des  unermüdlichen  verfasse»  b^nnt  mit 
einer  sehr  ausführlichen  abwehr  gegen  einige  recenseoteo 
der  „beitrage^,  unter  denen  auf  Leo  Meyer  am  heftigstes 
losgefahren  wird,  der  unterzeichnete  viel  glimpflichere  be 
handlung  erf&hrt,  wiewohl  auch'  da  selbst  persönliche  hiebe, 
welche  f&r  die  Wissenschaft  bedeutungslos  sind,  nicht  ge- 
spart werden.  Diese  nnanmnthige  nebengabe  deutscher 
kritik  macht  uns  glücklicher  weise  in  unserer  beartheilnDg 
nicht  irre  nnd  hindert  uns  nicht,  grofse  Verdienste  als  sol- 
che anzuerkennen.    Wir  sind  uns  bewufst,  so  weit  es  meo- 
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schenmdglich,  ohne  vorgefafate  meinnngen  auch  an  die  bü* 
eher  von  Corssen  herangetreten  zu  sein;  wir  haben  hoffent- 
lich den  beweis  geleistet,  dafs  wir  nicht  ohne  selbständige 
einsieht  und  kenntnüs  die  entdeckungen  anderer  z.  b.  in 
der  sprachweit  des  veda  liebend  verfolgen,  so  wenig  freie 
zeit  uns  auch  unsre  lebensverhältnisse  gestatten ;  wir  haben 
die  neuesten  forschungen  auf  italischem  Sprachgebiete,  in 
inschriften,  Plaulus,  den  dialekten  nach  bestem  vermögen 
verfolgt  und  meinen  auch  von  dieser  seite  nicht  nnbef&higt 
zu  sein,  des  verf.  anschauungsweise  zu  verstehen.     Wenn 
wir  die  ansieht  äulserten,  Corssen  möchte  im  einzelnen  an- 
ders urtheilen,    wenn  er  noch  tiefere  Studien  im  sanskrit 
und  altdeutschen  gemacht  hätte,  so  gründete  sich  dies  auf 
bestimmte    vergleichungen,    welche   er  wirklich  angestellt 
bat  und  womit  er  eben  in  das  gebiet  dieser  sprachen  hin- 
übertrat,  und  war  mehr  ein  wünsch  als  ein  Vorwurf.    So- 
bald wir  einmal  vergleichungen  aus  der  spräche  der  Hot- 
tentotten u.  s.  f.  entnehmen,    so  mag  C.  darauf  aus  sein 
uns  zu  züchtigen-  Dafs  übrigens  C.  auf  dem  gebiete  des  deut- 
schen nicht  ganz  sicher  ist,  zeigt  er  in  der  abwehr  selbst, 
wo  er  meint,  ein  gewiegter  etymologe  könnte  den  sinn  von 
deutschem  sachte  im  lateinischen  segnis  wiederfinden. 
Die  Germanisten  sehen  in  sachte  nur  die  niederdeutsche 
form  für  oberdeutsches  sanft. 

Aufs.  27  ff.  stimmt  Corssen  seinem  recensenten  H.  We- 
ber bei,  dals  selbst  in  ubi,  unde,  uter,  uti  nicht  abfall 
eines  anlautenden  c  angenommen  werden  dürfe,  diese  for- 
men vielmehr  dem  pronominalstamm  u  angehören.  Ist  nun 
auch  an  der  wirklichen  existenz  dieses  pronominalstammes 
nicht  zu  zweifeln,  so  wird  die  annähme,  dafs  ihm  die  oben 
bezeichneten  Wörter  entspringen,  doch  immer  höchst  be- 
denklich bleiben,  weil  neben  ihnen  nicht  blos  im  sanskrit, 
griechischen,  germanischen,  sondern  in  den  übrigen  itali- 
schen dialekten  und  in  den  lateinischen  compositis  selbst 
die  formen  mit  anlautendem  c  oder  dessen  natürlichem 
Stellvertreter  existieren.  Wird  behauptet,  dafs  dann  min- 
destens *vobi  etc.  hätte  übrig  bleiben  müssen,  so  wäre 
das     allerdings   analog    den   bildungen   vorare,    venter 
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n.  8.  f.;  aber  das  nichteintreten  dieser  analope  spricht 
doch  nicht  unbedingt  gegen  die  aphftresis.  Im  alteolaian 
schwanken  die  Schreibungen  quo,  cu  (sequootor,  se- 
cuntur,  quom,  cum).   Hat  der  Terf«  gewifs  recht,  wenn 
er  Crains  deutungen  von  opinor  und  otium  zorQckweist, 
so  können  wir  ihm  darin  nicht  beipflichten ,  da&  er  gele- 
gentlich in  negotium  und   neglegere  den  guttanllnit 
als  blos  eophonischen  vermittler  betrachtet.    Es  ist  längst 
von  der  strengen  philologischen  schule  nachgewiesen,  diüi 
dieses  c  in  nee  (neglego)  ebenso  wenig  blos  lautlich  sei 
als  in  hie  oder  ovx.    Ist  s.  32  die  allerdings  nur  hypo- 
thetische Zusammenstellung  von  aper  mit  äxQo^  blos danuB 
bestritten,  weil  f&r  ahd.  ebar  der  Umschlag  des  nrsprüDg- 
liehen  k  in  p  und  b  nicht  erweislich  sei,  so  gestehen  wir 
diesen  einwurf  nicht  recht  fassen  zu  können.    Der  fibe^ 
gang  von  k  in  p,  f,  b  Oberhaupt  ist  doch  wohl  durch  got 
ainlif,  tvalif,  wz.  lif  =  lik  vollständig  erwiesen.  Leo 
Meyers  ableitung  von  obliviscor  mag   um   der  fibrigen 
gründe   willen   hypothetisch  sein,    aber  nicht  um  der  Zu- 
sammensetzung mit  ob  willen,  da  doch  C.  mit  uns  ob=: 
änl  nimmt  und  uns  im  griechischen   imkeinaiv  begegnet: 
auch  durfte  ein  lateinisches  oeoedere  Oberhaupt,  wievoU 
dieses  in  anderm  sinne  vorkommt,  nicht  gelfiugnet  werdeo. 
Für  unsre  deutung  von  luscinia  können  wir  freilich  kav 
neuen  beweise  beibringen ;  aber  nach  Curtins^  erklftrung  dei 
wertes  luseus  dürfte  sie  so  ungereimt  nicht  sein.   D>^ 
xkiog^  *clovos  jemals  „wohllaut%  cluere  „wohlkfingo' 
geheifsen  haben,  kann  Corssen  unmöglich  als  erwiesen  e^ 
achten,   und  wäre  es  erwiesen,   so  wäre  doch  die  woU- 
lautsängerin  eine  gar  eigenthOmliche  composition.  CIno 
und  elueo  wird  ursprünglich  „hören^  und  kann  dannleidit 
auch  „genannt  werden^  bedeuten  (vgl.  male  audire);  ^ 
wird  ein  Plautusausleger  die  Trinummusstelle   ita  sis  o^ 
nomen    cluet   erklären    „dafs   dein   name   einen  goteo 
klang  habe^.    Auch  das  möchten  wir  bezweifeln,  ds/sö 
vatieinor,  vaticinium  ein  canere  enthalten  sei.  Seite 
denn  *vaticen  „als  sänger  (seher)  singend^  heüsen?  ^^ 
die  bildung  darf  natürlich  nicht  getrennt  werden  von  p>* 
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trocinor,    sermocinor.     Ueber   die   Wörter   snspitio 
a.  8.  £  wollen  wir  nicht  weiter  streiten,  wollen  sogar  zn* 
geben,  dafs  der  ansfall  von  ci  vor  t  nicht  strenge  erwie- 
sen sei,  über  invitus  aber  müssen  wir  immer  noch  be- 
merken, dafs  die  bedentung  des  skr.  vita  als  ^willig,  ge* 
willt^  anch  durch  Benfeys  von  einer  wunderbaren  Verwech- 
selung ausgehende  Untersuchung  nicht  erwiesen  ist;    vita 
heifst  im    baktrischen  „erwünscht,  geliebt,  gut^,    evita 
„schlecht^,    und  auch  das  skr.  vita  heifst  eben  nur  „ei^ 
wünscht,  gut^,  e](petitu8,   ezpetendns.    Also  mülste 
das  wort,  rein  und  ganz  aus  dem  sanskrit  herübergenom* 
men,  erst  im  lateinischen  active  bedeutnng  angenommen 
haben.    Die  herleitung  von  vitium  ist  formal  untadelhaft, 
aber  sicher  kann  die  vorgeschlagene  etymologie  kaum  hei- 
fsen.     Die  ursprüngliche  anschauung  scheint  die  des  „ge- 
brechens^,  vgl.  skr.  Khidra  und  lat.  fr  aus;  ein  anlauten- 
des lat.  V  ist  oft  schwierig,   da  auch  anlautende  dentalis 
oder  gutturalis  weggefallen  sein  kann,  und  hier  gäbe  die 
Wurzel  von  skr.  ^ünja,  xeveog  keine  unpassende  aufiFassung. 
Noch  imsicherer  erscheinen  uns  die  deutungen  von  bacca 
als  *pacca  „die  reifende^  und  bucca  von  bukk  latrare, 
erstere  auch  von  seiten  des  lautes,    beide  von  Seiten  des 
Sinnes.     S.  67   wird   unmittelbar   der    unbelegten'  wurzel 
dhrfikh,  dräkh  ahd.  trukan  als  nach  dem  lautverschie- 
bungsgesetze  und  nach  der  bedeutung  ihm  entsprechend 
gleichgestellt.  Der  Oberdeutsche  sieht  hier  sofort  eine  ver- 
letznng  des  lautverschiebungsgesetzes^  da  truchan,  tro- 
chan   die  echt  alemanmsche  form  ist.    Wenn  der   verf. 
die  herleitung  von  sont  aus  einem  ksont  für  ktont  ver- 
wirft, so  hat  er  vielleicht  noch  nicht  daran  gedacht,  dals 
er  in  einem  spätem  theile  seines  buches  selbst  skr.  kda-n 
erst  ans  ghan,  han  entstehen  läist  und  demnach  das  gr. 
XT  hier  ebenfalls  als  nicht  ursprünglich  anerkennt;    sonst 
hätte  er  Aufrechts  meinung  von   einer  andern   seite  an- 
gegriffen.   S.  102  sagt  Corssen:   „Es  ist  jetzt  anerkannt, 
da£s  der  laut  kS  im  sanskrit  aus  einfachen  gutturalen  ent- 
standen ist^,  und  dann  werden  Curtins  und  Benfey  citiert. 
Man  sollte  demnach  meinen  ki  im  sanskrit  sei  immer  ans 
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«mfiieheo  guttaralen  horvorg^^angea,  «b  Mts^  wddien 
kaam  ein  sanskritaner  (I)  je  aofsieUen  wird.  Kulm,  od* 
eers  wissene,  hat  suerst  die  entdeckuDg  gemadit  and  be- 
grQndety  dafs  io  manchea  f&llen  des  sanskrit  sich  neben 
der  gutturalis  ein  j  entwickele  und  dann  weiter  io  defd- 
ben  spräche  zum  zischlaut,  im  griechischen  au  t  forMcke; 
▼gl.  auch  Weber  X,  463,  welcher  einige  entadieidende  bei- 
spiele  f&r  diesen  Vorgang  beibringt.  Wie  weit  dieser  wu* 
del  reiche,  ist  noch  nicht  gehörig  unt^Bucht,  noch  mcht 
untersucht,  ob  nicht  auch  im  griechischen  und  lateiBiscbei 
ein  diesem  skr.  kd  entsprechendes  |,  sc  etc.  encbeiDe. 
Kann  ^aivw  von  kian  mit  grund  getrennt  werdoi?  Sind 
griech.  acxfi&ijgj  deutsch  scado  damit  völlig  unver 
wandt?  Steht  scadellh  nocens  und  unscadelih  innocens 
dem  lat  sons  und  insons  nicht  in  laut  und  begriff  guu 
nahe?  Wir  werden  demnach  bei  der  ableitung  von  Axt 
recht  bleiben  dürfen,  sei  es  nun,  da(s  sons  filr  zodb  oder 
für  scons  stehe«  Merkwürdig  ist's,  dafs  nach  alter  Ober- 
lieferung  nur  in  sons  und  insons  das  o  vor  ns  mchtg^ 
dehnt  gesprochen  w^den  soll.  —  Für  lateinische  lautent^ 
Wickelung  möchten  wir  zu  s.  79  nur  bemerken,  dats  deoB 
doch  neben  coirare,  coerare  nicht  nur  curare,  eoo- 
dem  auch  cörare  sich  findet,  sei  es  nun,  dafs  zaniclut 
courare  oder  coerare  vorausgegangen  sei.  WanuD 
frugi  gleich  nihili  genetivus  von  einem  frngam  oder 
frugium  sein  müsse  und  nicht  dativus  von  {tngsfk 
könne,  sehen  wir  nicht  ein.  Dagegen  ist  sehr  beachteo»- 
werth  die  ansieht  Corssens  über  erhaltenes  t  des  daab 
und  i  des  pluralis  neutr.  in  viginti  und  quae,  haec;iD 
der  erkl&rung  von  hibus  hat  der  verf.  wohl  übersehen, 
dala  i  lang  ist.  In  der  darstellung  von  lat  habere  rer- 
mögen  wir  Corssen  nicht  zu  folgen.  Will,  abgeseheo  foo 
der  künstlichen  eutwickelung  der  bedeutung,  der  vert  xrir 
in  xtaiva  von  skr.  käa-n  trennen?  Wo  nicht,  so  mfili^ 
er  annehmen,  dais  ursprüngliches  gh,  h  durch  laotliche 
eutwickelung  im  griechischen  nicht  nur  zu  ^&j  aoch  iQ 
XT  werden  könne,  was  er  kaum  annehmen  wird.  XhÄte 
er  das,  dann  würde  er  wohl  auch  xTaofuu  hieher  steUO' 


Wir  gestehen,  daft  wir  lat  habere  allerdiiigs  am  liebsten 
mit  xrtfOjuai,  welches  wir  aber  von  k8a*n  teennen,  ve»* 
eint  sfthen,  aber  den  weg  noch  nicht  gefunden  haben,  die 
Stammgleichheit  genau  zu  erweisen.  Wie  der  verf.  be<* 
haupten  kann,  Curtius  habe  lateinisches  hordenm  und 
deutsches  gfirsta  von  griechischem  xgi&ij  getrennt,  ist 
uns  unklar.  C.  nimmt  fllr  alle  eine  we.  ghard,  nicht 
gardb  an.  Kuhns  etymologie  der  Wörter  ist  gar  nicht 
berücksichtigt.  Wir  billigen  allerdings  diejenige  T<m  Cors» 
sen,  nur  möchten  die  dentallaute  anders  zu  erklären  sein 
und  kaum  dOrfen  wir  einfach  Versetzung  der  aspirata  aus 
dem  anlaute  in  den  inlaut  annehmen.  Eine  recht  hObsche 
partie  des  vorliegenden  buches  ist  die  Ober  den  Wechsel  der 
mit  s  anlautenden  gruppen  und  manches  ist  hier  trefflich 
aufgehellt  Was  die  sufBzformen  -men  und  -mento  be- 
trifft, so  wird  eine  gewifsheit  darüber  kaum  je  erreichbar 
sein,  und  ebenso  wenig  üb^  die  formen  des  gerundiums, 
nur  dals  das  auch  uns  ausgemacht  scheint,  daft  Schröders 
erkl&rungsweise  dieser  formen  zu  verwerfen  ist.  Wenn 
Corssen  skr.  sufifiz  anda  zur  erklärung  heranzieht,  so  ist 
damit  nicht  viel  gewonnen,  zumal  da  die  entstehung  der 
cerebralen  nicht  klar  ist.  Gegen  die  deutung  von  bn* 
stum,  comburere  ans  wz.  prud  in  der  vom  verf.  ein- 
geschlagenen weise  haben  wir  nur  ein  bedenken,  nftmlich 
den  Übergang  eines  scharfen  ss,  s  in  r,  wofbr  kaum  bei- 
spiele  beizubringen  sind:  nie  lesen  wir  prora  ftkr  prosa 
u.  ä.  Bine  höchst  interessante  frage  ist  diejenige  über  -ber, 
-bra,  -brum  etc.  Während  sehr  gründliche  und  scharf- 
sinnige Sprachforscher  solche  formationen  wenigstens  zum 
theile  so  erklären,  dals  sie  dem  br  ein  fr,  tr  vorausgehen 
lassen,  bleibt  der  verf.  mit  eiserner  consequenz  bei  seiner 
theorie,  nach  welcher  aUe  diese  formen  ableitungen  aus 
wz.  bhar,  fer  sein  sollen.  Wir  wissen  nicht,  ob  Corssen 
auch  nach  dem  letzten  diese  bildungen  betreffenden  aüf- 
satze  Ascolis,  der  sehr  werthvoUes  material  aus  den  ita- 
lienischen mundarten  beigebracht  hat,  auf  seiner  ansieht 
zu  verharren  vermag.  Darin  stinunen  wir  ihm  vollstän- 
dig bei,   dais  inferior,  infimus  mcht  von  skr*  adha« 
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rat,  adhamas  sa  trennen  seien.  Bei  tofas  etc.  liitder 
lerf.  die  deutschen  formen  duostein,  oberd.  taachstein, 
bei  uns  tügstei  unbeachtet  gelassen.    In  forare  mengt 
C.  ungehöriges.    Wenn  auf  germanischem  bodeo  th  zu  f 
umsehlagen  konnte,  so  folgt  daraus  nicht  die  glaablichkeit, 
dafs  auch  ursprOngliches  dh  sich  in  germanisches  f  Ter- 
wandeln    und   dieses   sich   zu    b,    p   verschieben  konnte. 
S.  237  behandelt  C.  ao&  neue  die  frage,   ob  die  aoskn- 
tende  lantverbindung  -am  yon  wurzeln  durch  die  mittel- 
stufe  av  zu  u  geworden  sei.    Diese  frage  wurde  froher 
bejaht  ^von  Kuhn,  Ascoli  u.  a.    Neuerdings  hat  bekanntr 
lich  Ascoli  einen  neuen  weg  eingeschlagen,  indem  er,  seine 
frühere  ansieht  verwerfend,  die  formen  auf  -u  selbstiodig 
neben  den  wurzeln  auf  -m  aus  solchen  auf  -ä  entatdieD 
l&Cst,  und  die  Untersuchung  erweitert  durch  zuziehong  der 
wurzeln  mit  auslautendem  -i  neben  solchen  auf -ä,  and  die 
frage  stellt  sich  nun  so:  Sind,  wo  formen  auf  -u  und*i 
neben  solchen  auf  -ä  existieren/  die  erstern  lantlicbe 
Schwächungen  der  letztem,  oder  sind  sie  schon  durch  de- 
nominatiye  hindurchgegangen?  Die  wurzeln  auf  -m  beitän- 
den  im  letztem  falle  als  selbständige  analoge  formen  nebeo 
denen  auf  -u  und  -i.  —  Lautlich  wfllsten  wir  gegen  die 
deutung  von  caespes  s.  254  nichts  einzuwenden,  aber  die 
herauskonunende  bedeutung  hat  doch  etwas  sehr  aufii- 
lendes.  Neoesse  etc.  lälst  der  verf.  aus  neced-taB(ce8- 
sus)  zusammengesetzt  sein  mit  activer  bedeutung  des  pa^ 
ticipiums:  „was  nicht  weicht^.    Wenn  L.  Meyer  viehndir 
den  stamm  nee  zu  gmnde  legte,  so  dachte  er  kaom  ao 
nap,  nez,  necare,  sondern  an  nectere  i^binden'^,  vod 
dem  es  denn  doch  gar  nicht  ausgemacht  ist,  dafis  ihm  & 
wnrzelform  nah  zu  gründe  liege,  und  allerdings  entspricht 
eine  herleitung  des  wertes  aus  dieser  wurzel  viel  mehr  sei- 
nem sinne.    Freilich  läugnet  nun  C.  weiter,    ilf^fa  gt  hier 
hätte  zu  SS  werden  können.     „Werden  können'  —  i^ 
kann  er  nicht  läugnen,  wenn   auch  in  der  regel  in  Anli- 
chen  nominalbildungen  st   geblieben  ist.    Was  nun  Jt)& 
der  stammtheil  sei,  wir  nehmen  an,  es  sei  iHw  eine  fwi^ 
fache  ableitung  geworden,   d.  h.  ein  suffiz  mit  aushmten- 


dem  o,  und  daher  neoetsam,  udd  eb  enffiz  mit  auslau* 
teodem  i,  und  dessen  nominativus  mag  necesse  sein^  sein 
geneÜTüS  aber  necessas  und  necessis.    Ein  nominati- 
▼US  necessas,   der  als  masculin.  erstarrt  sei,   will  uns 
nicht  in  den  köpf  and  wird  gewifs  darch  yolgas  nicht 
begründet.    Yolgas  ist  uns  ein  interessantes  beispiel,  wie 
virus,  dafs  es  auch  im  lateinischen  doppelstftmme  auf  -us 
und  -o  gab.     Am  allerwenigsten  aber  können  wir  BOche- 
1er  beistimmen,  wenn  er  in  necessas  ein  neatram  auf-  us 
sieht,  was,  so  weit  unser  blick  reicht,  geradezu  unmöglich 
ist,   während  allerdings  necesse  eine  verstümmelte  form 
aus  necessas,   necessis  sein  könnte.  —  Za  den  hüb- 
schen analogieen  s.  285  konnte  auch  noch  profanus  „vor 
dem  heiligthume  befindlich^  geftkgt  werden.    Wären  wir 
streiünstig,    so  würden  wir  dem  verf.  unschwer  nachwei- 
sen  können,  dais  er  s.  286  f.  nnsre  gegenbemerkung  gegen 
die   herleitung  des  lat.  malta   etwas   verdreht  hat,    and 
ebenso  weiTs  ja  jeder  sanskritkundige,  da(s  liebe  und  lie- 
be sgott  skr.  smara  heilst.    Der  begriff  von  smrti  im 
Sanskrit  ist  so  specifisch,    dafs  er  nicht  in  der  allgemein- 
heit,  wie  es  der  verf.  thut,   ausgelegt  werden  darf,  und 
multa  ist  keine  nota.  Ist  das  c  in  multa  nur  schlechte 
Schreibart,  dann  ist  eine  viel  wahrscheinlichere  etymologie 
diejenige  ans  der  wurzel  mer  „zu  theil  erhalten^.  —  Ge- 
wifs hat  Corssen  288  gegen  Crain  vollständig  recht,  be- 
gründet aber  seine  eigene  erklärung  kaum  genügend:  ein- 
mal führt  er  kein  einziges  beispiel  dafQr  an,  dafs  rs  auch 
auslautend  zu  ss,   s  geworden  sei,    obgleich  daf&r  viel- 
leicht (?)  vis  f.  angeführt  werden  könnte,  während  allere 
dings  in  sichern  ftllen  vielmehr  s  abgestoisen  wird;  2)  hat 
doch  eben  die  wurzel  var  im  sinne  von  wollen  in  den 
europäischen  sprachen   den  r-laut   mit   dem  1- laute  ver- 
tauscht.   So  lange  keine  bessere  erklärung  geboten  wer- 
den kann,  nehmen  wir  die  ausstofsung  von  1  an,   wie  in 
unserm    dialectischen    wit  sa  wilt    und    i    wöt  aa  ich 
wollte  u.  s.  f. 

Doch  es  sei  genug  der  einzelnen  bemerknngen.    Ist 
auch  in  dem  boche  noch  manches,  worüber  sich  minde* 


8teD8  streUea  fieCbe,  00  begriUBea  wir  dasaelbe  dockia 
ganzeo  als  etnen  sehr  werihvoUen  beitrag  sur  lateiniflcbco 
laut-  and  wmrtbilduogslehre,  als  ein  werk,  welches,  wie 
die  übrigen  arbeiten  von  Corssen,  dem  lateinischea  gram- 
matiker,  etymologen  und  lexicogri^en  geradezu  nocDt» 
behrlioh  ist.  Der  darin  herrschende  Scharfsinn  und  die 
umfassende  gelehrsamkeit  entschädigen  in  reichem  nuibe 
f&r  einzelne  Schiefheiten  und  ftbr  die  allzusehr  ins  brate 
gehenden  gereizten  ausfälle.  DOr&n  wir  dem  verehrteo 
verf.  gegenüber  einen  wünsch  ftufsern,  so  meinen  wir,  er 
würde  der  Wissenschaft  und  ihren  trägem  und  lehrem  eioen 
sehr  greisen  dienst  erweisen,  wenn  er  seine  nun  reichere 
mufse  dazu  verwenden  würde,  den  grundzügen  der  g^^ 
chischen  etymologie  von  Curtius,  welche  unverkennbar  den 
schönsten  segen  stiften,  diejenigen  der  lateinischen  e^mo- 
logie  in  ebenso  klarer,  aber  auch  ebenso  conciser  fonn  u 
die  Seite  zu  stellen. 

Zürich,  in  den  herbstferien  1867. 

H.  Schweizer-Sidler. 


Bationem,   quam  I.  Bekker  in  restitaendo  digammo  secotiiB  est,  ezuü- 
DAyit  dr.  A.  Leskien.    Lips.  1866.    68  s.    8. 

Ob  es  nützlich  oder  überhaupt  zulässig  sei  das  di- 
gamma,  wie  L  Bekker  gethan  hat,  in  den  homerifcbeo 
text  einzuführen,  darüber  ist  viel  hin  und  her  gestntteo. 
Dafs  aber  durch  I.  B.'s  verfahren  eine  grofse  anzadil  dorck- 
aus  unwahrer  formen  in  den  text  gekommen  ist,  wird  «H- 
gemein  zugegeben.  Herr  L.  hat  es  unternommen  den  sehr 
erwünschten  vollständigen  nachweis  über  die  berechti- 
gung  sämmtlicher  von  I.  Bekker  adoptirten  formen  lo 
liefern. 

„  Etymologicum  <^U8  conscribere  auctori  proposito^ 
fuisse^  wird  ausdrücklich  in  abrede  gestellt  und  daher 
liefern  die  im  folgenden  mitgetheilten  resultate  des  scbrif^ 
ohens  für  den  etymologen  mehr  neu  gestellte  fragen  als 
neue  antworten.    „  Quaecuuque  solo  versu  Homerico  cod- 
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dndiiotar'  heibt  es  8. 8  »tiim  dubia  sunt,  ut  de  digammo 
cogitari  quidem,  eed  nihil  certi  statui  possit^.  Herr  L. 
UUst  also  ale  einsig  aicheren  nachweis  digammirter  formen 
das  vorkommen  derselben  in  den  dialekten  nnd  die  ety- 
mologische begrQndnng  durch  die  verwandten  sprachen 
gelten. 

Demnach  ei^eben  sich  unter  den  s.  9  — 12  aufgezähl- 
ten Wörtern,  die  L  B.  digammirt  hat,  folgende  als  unbe- 
gründeter weise  mitjc  versehen:  aTtofsgae  {ano/riQay)y  jtb* 

FiQig,  jPoaQeg,  jr^oixe^  j:Bjrlox(ü,  ^«ixeAog,  cr^e*xijff,  ajcoccji^ 
Tr  p,  jplsfAai^  J^n^^^  ^BivdrtQBq^  ^lOfidogo^^  jralfAaQTOj  j^ovgovj 
igynjgrjg^  ifiQToi   ferner  eine  anzahl,  bei  denen  nichts  we- 
der fflr  noch  wider  ^  sich  sagen  Iftlst:  j:dSog  lfa8i]xcis)j 
fagaiog,  ^i&vog^  jprjxa  (^i]xiöTog),  ^fivotpj  ^^Qiov^  jriSi^  Fi" 
Xiog^  F$xdgiog,  Flqog^  ^«^>  J^f^^V»  ^oir,iov^  ^olrj^.    Andrer- 
seits ist  ^  bei  den  erwiesener  mafsen  einst  digammirten: 
Bigofjuxi^  ifikia^  S|,  h^og^  iSgwg,  iqfi^^  o^ogy  &Qd(ü,  m&iw, 
wvog  ((üvrjTog)  weggeblieben,  allerdings  au&er  bei  ^|  nach 
Bekker's  methode  mit  recht,  weil  den  anforderungen  des 
verses  entsprechend.    Schlimme  inconsequenzen  erscheinen 
femer    in  L  B.'s  texte,   wo  reduplicirte  formen  auftreten 
und  ihre  Scheidung  von  den  augmentirten  und  mit  pros- 
thetischem fi  versehenen   nöthig  wird  (s.  24  ff.).    Endlich, 
zu   geechweigen   von    den  formen  wie  ^i^vSavsj  ^iqvaaCE^ 
^lidov  etc.  (s.  30 — 34),  so  gibt  auch  die  behandlnng  der 
formen  des  pron.  d.  3.  pers.  ein  anschauliches  bild  davon, 
zu  was  für  irrthfimem  I.  B.'s  methode  gef&hrt  hat.    Herr 
L.  stellt  8. 37ff.  die  richtigen  formen  mit  I.  B.'s  abweichungen 
so  zusammen:  pr.  pers.  jr^^ci^,  ^üOy^Bv^^oiy  ^fol  aus  at- 
ßol  (I.  B.:  ^«o2),  ^ä,  i^pi  aus  Q%pi  (I.  B.:  fB£)\    poss.^off, 
ifog  aus  c^pog  (L  B.:  ßhog  und  irog). 

Dies  ist  der  nachweis  der  irrthümer  und  Unwahrhei- 
ten im  Bekkerschen  text;  aber  durch  ihre  hebung  erlangen 
wir  nach  herm  L.'s  meinung  und  auch  durchaus  nach  der 
meinigen  noch  keinen  erträglichen  text,  sondern  es  bleibt 
wahr  was  herr  L.  s.  53  sagt:  „Si  digamma  in  carminibus 
Homericis  scribimus,  exemplar  habemus,  quäle  numquam 


an  BBdigtt 


^Macl  Oraeoos  fbit'.  Wir  wiaseD,  dab  das  digamna  nur 
seit  der  abfaBsnng  oder  constituinuig  imares  bomerischeQ 
teztes  zQiD  theil  geschwonden  war.  üeber  den  grad  seiner 
lebendigkeit  in  anserm  texte,  über  seine  Wirksamkeit  oder  sein 
geschwandensein  könnten  uns  allein  die  gesetse  des  renes 
gewüsheit  geben«  Erweist  sich  dieses  kriterium  als  oimi- 
verlfissig,  so  mQssen  wir  eben  eine  frage  in  integre  belas- 
sen, zn  deren  lösung  wir  einmal  die  mittel  nicht  in  der 
band  haben.  Mit  der  Verbannung  des  j:  aus  einem  grie- 
chischen texte  geht  dassdbe  der  griechischen  spräche  fiber- 
haupt  und  der  des  betreffenden  Schriftstellers  noch  nicht 
verloren. 

Rieh.  Rödiger. 


De  digunmo   eiaaqae  immntatioiiibiis  diasertatio.    Scripait  dr.  J.  Sivels- 
berg.   AqniBgraai  1S67.   56  b.   4 

Mein  obiges  nrtheil  Ober  Bekkers  unternehmen,  das 
digamma  in  dem  homerischen  text  zu  setzen,  hatte  ich 
schon  niedergeschrieben,  als  ich  die  abhandlnng  des  ged^ 
herm  S.  zu  bänden  bekam  und  sehen  mufste,  dab  darin 
gerade  die  entgegengesetzte  meinung  sehr  warm  in  schntz 
genonunen  wird.  Auf  s.  18  heitst  es  z.  b.  nach  erwähnmig 
des  Leskienschen  schriftchens:  ^Atque  si  vel  plura  inT^ 
niantur,  quae  tollenda  sint  ant  certe  inter  se  pugnent  (se. 
in  Bekkers  texte)  idcirco  non  est,  quod  totam  ratiooem 
diganuni  restituendi  reiicias.  Immo  vero  operae  pretinm 
est  periditari,  quousque  in  Homero  restituendo  via  ac  rv 
tione  perveniri  possit^.  Dais  mir  durch  einf&hrnng  dea/ 
in  den  text  eine  restitutio  Homeri  nicht  erreichbar  scheint 
uud  warum  dies  nicht,  ist  oben  gesagt.  Ich  mu(s  nur  be- 
merken, dafs  mir  der  geehrte  Verfasser  allzu  ftngstlich  aof 
das  äulserliche  sichtbarmachen  des  f  im  texte  zu  dringen 
scheint,  als  ob  es  dadurch  allein  dem  Homer  erhalten  blei- 
ben könnte.  Wer  aber  greift  das  j:  in  seiner  existenz  ^ 
der  wegen  mangelnder  kriterien  f&r  den  grad  seinerleben- 


digkeft  in  einer  bestimmten  periode  der  spradie  eine  spo- 
radisclie,  anerkannt  nnyoÜBtändige  und  willkflrliche  be» 
Zeichnung  im  texte  unerträglich  findet? 

Die  yorliegende  schrift  ist  eine  Zusammenfassung 
zweier  programme,  die  der  Verfasser  1854  und  1866  her- 
ausgegeben, mit  einer  ergänzung  von  1867.  Beigefügt  sind 
zwei  tafeln  mit  einer  reproduction  aller  inschriftlichen  Zeug- 
nisse ßür  das  digamma.  Die  vielfach  bethfttigte  combina- 
tionsgabe  des  verf.  tritt  auch  in  dieser  abhandlung  im  voll- 
sten maafse  hervor.  Aus  dem  ihm  zu  geböte  stehenden 
reichen  material  weifs  er  die  feinsten  filden  anzuspinnen, 
aber  eben  deshalb  muls  man  bei  aller  achtung  seines  Scharf- 
sinns öfters  bedenken  tragen  sich  ihm  ganz  anzuvertrauen. 

Der  erste  abschnitt  (von  s.  1 — 16)  handelt  von  namen 
und  natur  des  digamma,  von  den  Zeugnissen  dafbr  auf  in- 
Schriften  und  bei  grammatikem,  von  seiner  Vertretung  durch 
V  und  den  rationes  ad  inveniendum  digamma.  Dafs  hier 
hiatus,  Verlängerung  kurzer  endsilben,  sogenanntes  aug- 
mentum  syUabicum  bei  scheinbar  vocalisch  anlautenden 
verben  etc.  schlechthin  als  indicien  eines  digamma  ange- 
nommen werden,  macht  sich  im  verlauf  der  Untersuchung 
oft  störend  ftlhlbar. 

Der  zweite  abschnitt  (von  s.  19  ad  fin.)  bespricht  die 
Verwandlungen  des  digamma  in  andre  laute  und  zwar  wer* 
den  im  ersten  capitel  desselben  die  Verwandlungen  in  €, 
o,  c  und  Q  abgewiesen. 

Ob  man  mit  recht  an  der  Unverbrüchlichkeit  der  von 
H.  Weber  aufgestellten  meinung  „digamma  numquam  in  o 
mutatum  esse^  festhalten  darf,  so  dafs  übeilU  wo  o  und^ 
sich  ablösen  an  ausdrücklichen  verschlag  oder  ursprüngli- 
ches nebeneinander  derselben  zu  denken  ist,  ist  mir  sehr 
zweifelhaft.  Man  erwäge  doch  recht  die'lautverwandschaft 
des  o  mit  lat.  u,  das  doch  schwerlich  kann  von  lat.  v  über- 
all haarspalterisch  geschieden  werden.  0  undjr  erzeugen 
sich  so  nahe  nebeneinander,  dafs  man  nicht  wird  sagen 
können:  hier  hört  das  eine  auf  und  fängt  das  andere  an. 
Was  mich  am  meisten  noch  fQr  H.  W.'s  ansieht  bestimmt, 
ist  nur,   dafs  mich  eine  ursprüngliche  silbenbildong  durch 


abweolMalndeD  ooneoauBten  und  Tooal  die  weitaus  wak- 
soheiidichBte  dflnkt. 

Ueber  den  lautwandel  toh  /*  sq  ^  iet  kein  wort  m 
▼erliereo;  mit  dem  mittel  aber  ihm  aoezaweicheii,  indem 
man  cri  and  oi  als  Terl&ngerang^n  von  a  and  o  gelten 
l&ftt,  bin  ich  dnrchaas  nicht  einverstanden  nnd  in  lÜMm^ 
xalw^  Salw^  äfAiißw  etc.  sehe  ich  nar  orsprOngliches  i^ji^ 
xajrjia^  äfjiijjm  etc.  Selbstverständlich  billige  idi  daher 
aach  nicht,  daTs  mittelst  solcher  verUngerong  die  genetiTe 
aof  oio,  610  Yon  skr.  asja  losgerissen  and  einem  soE/o 
(darüber  ein  excurs  s.  15)  zagetheilt  werden,  wenn  wir 
uns  aoch  jetzt  daran  gewöhnt  haben  den  genetiv  mit  ad- 
jectivformationen  band  in  band  gehen  za  sehen,  ich  abo 
an  anderer  steile  gegen  dieses  soff,  ^o  nichts  wfirde  einza- 
wenden  haben. 

Zorn  beweise,  dals  g  in  dem  cret.  tgi  und  isSgwm 
nicht  aas  /-  enstanden,  sondern  eingeschoben  sei,  flkhrt 
herr  S.  aof  s.  23  eine  anzahl  von  M.  Schmidt  gesaaundter 
„portenta  rndi  pronantiatione  effectiva^  an:  Sqvercuy  XQ^'^ 
OTQaxvg  (vergl.  (ngipufviA^*  &tifiipvlov  Dac),  xog&di  tfi- 
(pogy  (pQVjrd^  nupgav<rx(»v^  ärQsyTctog^  Fiygiiv.  Von  den  drei 
ersten  der  reihe  Ifiist  sich  freilich  weiter  nichts  sagen,  ak 
da(j3  sie  angezweifelt  sind  and  dals  za  ihnen,  wenn  g  wirk- 
lich rein  angeflogen  ist,  nicht  einmal  franz.  trösor,  dessea 
herr  S.  erw&hnung  that,  ein  analogen  bietet;  aber  tgatf^ 
taq>oq  erinnert  doch  lebhaft  an  xdifgoq^  wenn  letzteres 
auch  nicht  geradezu,  wie  vorgeschlagen  ist,  ftbr  xatfoq  g^ 
lesen  zu  werden  braucht,  Dafs  nicht  vielmehr  xogdii*  ßU^^ 
grundform  zu^em  daneben  bestehenden  xo&fi  sei,  mü&te 
erst  nachgewiesen  werden;  in  xoß-ovqoq^  das  dorcfa  xoi^ 
ßovgog  (Alberti  xoKovgog)  bei  Hesych.  erklärt  wird,  konnte 
leicht  g  in  der  anfangssilbe  wegen  des  folgenden  zweiteo 
ausfallen  und  dann  läge  Tcalgm  (vgl.  xigt'^fiog)  skr.  (f,  1?^ 
nicht  allzu  fem.  Bei  (pgvyä'  ffvy^^  mq^gavtfxmv  nupf^ 
<$Xfüv  darf  man  wohl  vergleichen,  dafs  ein  ähnlicbea  wf* 
tauchen  und  schwinden  des  r-lauts  neben  aspirirter  labialis 
in  dnigen  sich  entsprechenden  Wörtern  der  verwandten 
sprachen  beobachtet  wird,  n&mlich  in:  skr.  bhang, /^o^'iv^ 


ß^rrywfu^  frittgo,   breche;   skr.  bhu^  lat.  fini^)dr;   tkr. 
bbra^^,  (pfv/io,  tpciywj  backe  (Bopp  gloss*)*  Ekidlich  weon 
'fiyya)  richtig  zu  got  thvahaD  gestellt  wird  ( Curt.  grundz. 
ao.  234),  so  wird  q  in  är^syxrog  aus  einem  ursprünglichen 
ß .  auch    hier   hervorgegangen   sein.    Ebenso   können   wir 
ans  in  dem  er  et.  FtyQuiv  neben  Fiyrnv  zur  erklärnng  des 
,  Q  direkt  an  ursprüngliches  y  wenden,  das  sowohl  in  der 
griech.  nebenform  Kvoav  als  in  der  semitischen  Urform  (tür 
beide  bildungen  yp'z  oder  li!},    das  Chan,   Chon,  Chevan 
gelesen  werden  kann  (Movers  Phönic.  I,  p.  292.  425  und 
M.  Schmidt  Hesycb.  s.  v.  1. ),   deutlich    wird.     Fiy^wv   ist 
also  ursprüngliches  Fiy^wv.  Wie  einen  schlagenden  beweis 
ffir  diesen  lautwandel,  so  giebt  das  von  A.  Kuhn  (bd.  XY 
s.  23)  beigebrachte  märkische  „harelstinte*^  für  havelstinte 
den  richtigen  gesichtspnakt  zur  beurtheilung  desselben.  Es 
wird    dadurch   eine   eigenthümlich   schillernde   ausspräche 
des  y  constatirt,  die,  wo  sie  vorhanden,  voUst&ndige  er- 
Setzung  des  v  durch  r  oder,  meine  ich,  auch  wohl  parasi- 
tische   anfbgung    desselben   zur  folge   haben  konnte.    So 
möchte  ich  ß^itog*  Ikog  und  ßgnv'  yXvxv  KgriX^Q  [so.  =s 
ri8v'\  bei  Heeychius,  die  herr  S.  an&erdem  beibringt,  er- 
klären und  femer,  was  fbr  v  gilt,  auch  9Xt  aspirirte  laUalis 
in  ansprach  nehmen,  so  dafs  also  neben  ^,  bh  sich  leicht 
ein    parasitisches  q  habe  erzengen  können.    Dann  hätten 
wir  ftlr  q>^yd  und  TiKpgavaxwv  neben  der  obigeq  verglei- 
chung,  die  zunächst  wohl  auf  ursprüngliches  ^  f&hren  würde, 
noch  eine  zweite  eatschuldigung. 

lai  2.  capitel  wird  die  Verwandlung  des  ^  in  /},  q),  /m, 
n  besprochen. 

Bcexxog  und  ^'laxxog  gehen  in  der  gemeinsamen  grund- 
form  Fi^axxog  (zu  ßifdx^)  zusammen;  fQr  ""Ißvxog,  Iv^ui^ 
iovCw  stellen  sich  durch  combination  von  ßincti^gf  ßvxavti^ 
ßovxfiPlcixt  etc.  und  kxßiovCu*  ß'qipfü  futd  xgavyijg  als  ur- 
sprOnglichere  vollere  formen  Fifvxog,  ßkf^^t  ^icot/^io  her- 
aus (b.  24 — 5). 

Unbegreiflich  ist  mir  und  liefert  ein  beispiel  zu  der 
schlimmen  weitherzigkeit  der  aufgestellten  „rationes  ad 
inveniendum  digamma^,  dafs  herr  S.  (s.  28)  ^(fokov  (He- 


•yeh.)  glaubt  ans  ((f^aXov  «b  btßralov  enstdien  haeen  n 
können,  da  ja  die  digammimng  yon  alg  durch  den  biatoB 
in  afiiplaXog,  nqmtoalog  and  IlaQgaXifj  ss  IlaQfaUri  (?gL 
xoppjj,  ap^iTi'  ans  xoqüij^  äg<fijv)  erwiesen  sei;  als  ob  mcht 
im  anlaat  ausgefallenes  <r  dasselbe  hätte  leisten  köDoenl 

Betreffs  lä(pvQOv^  XdßQog  (s.  30)  wird  wohl  Cortinfl 
recht  behalten  der  es  zu  kafißdvw  zieht;  die  „radix  ia/  , 
oam  sensu  rapiendi^,  aber  die  dem  lat.  Lavema  zu  grande 
gelegt  wird,  stimmt  zu  skr.  ItL,  welches  Ghralsmann  bl 
XVI  s.  181  der  Zeitschrift  zur  erkl&rung  desselben  wo^ 
tes  angezogen  hat« 

Dais  lat«  launis  vielleicht  zu  griech.  da€pvfj  gehöre  hat 
schon  Pott  Termuthet  bd.  Y  s.  247  der  Zeitschrift  *). 

Die  lautliche  gleichsetzung  von  attärtj  und  pincbri- 
schem  avdrij  {ärtj)  auf  s.  32  unter  heranziehung  des  hesy- 
ohischen  ayarScd'cu  ä/drtjfjicu  und  der  formen  an*a<pa» 
(il^andqytjifB)  etc.,  in  denen  also  ^  ala  <p  wie  in  aiuf-n?  als 
n  vorkommen  soll,  kann  ich  noch  nicht  glaublich  finden. 

Dafs  lakon.  än$UM  (attisch  =  dkia)  aus  qfüija^  apr 
Ua  (vgl.  afoXXrjg)  abzuleiten  ist,  darf  wohl  als  sicher  ange- 
sehen werden.  Um  so  mehr  gewinnt  des  herm  S.  venacb 
an  Wahrscheinlichkeit,  jinoXldov  direkt  mit  ijJiMg  zu  ve^ 
knüpfen.  Er  greift  zunächst  auf.  die  form  'AniJUwv  ixxAA 
und  kommt  von  dieser  als  Weiterbildung  eines  zu  postulires- 
den  jinskXog  zu  einem  Üänt^og^  ji^hXjog  (Hesjch.  hat  a^ 
Xiog)  und  aUio^,  ^liog.     - 

Da  es  nicht  Sache  dieser  anzeige  ist  auf  alle  eiofeb- 
heiten  der  abhandlung  einzugehen,  so  hebe  ich  ans  deo 
folgenden  capiteln,  die  von  der  Verwandlung  des /in  7) 
X,  ;|f,  in  (7,  in-  den  spir.  asper,  dann  von  der  transpontioD 
und  compensation  desselben  handeln,  nur  noch  zwei  punkte 
aus,  die  beide  nicht  zum  ersten  mal  auf  der  tagesordouog 
stehen.  Herr  S.  Vertheidigt  nämlich  die  zurflckfllhroog 
der  perfectendung  xa  auf  ursprüngliches  ^a,  welches  soffix 


♦)  Eine  nrform  ^danrns  *darvii8,   verwandt  mit  dam  drn,  vwbb- 
thet  für  das  lat  wort  Siegfried  bei  Stokes  The  play  of  tlie  Sacram.  p.  ^^ 

Aiun.  d>ff<i* 
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eine  ▼erstümmeliuig  von  niq>va  (skr*  babhUva  lat  fuvi)  sei, 
und  weiter  nimmt  er  eine  wandelung  des  ^  in  (X  an* 

Das  Torkommen  der  letzteren  lantvertretang  im  grie- 
cbisohen  hat  der  Verfasser  schon  in  seinen  Qnaest.  lexicall. 
de  radd.  Graecis  Berol.  1841  behauptet  und  verfochten. 
Unterdessen  ist  sie  ohne  nähere  begrQndung  noch  einmal 
von  J.  Sanneg  zur  erkl&rung  der  cruz  linguistica  &iffg>aTOQ, 
&sffniCiog  etc.  benutzt  worden;  hier  finden  wir  ihrer  begrün- 
dung  und  genaueren  behandlang  die  ss.  39 — 46  gewidmet 
Von  einem  ähnlichen  lautwandel  in  den  verwandten  spra- 
chen kann  auch  nicht  ein  beispiel  beigebracht  werden,  im 
griechischen  aber  soll  er  vorliegen  in  ßoanoQogy  in  den  er- 
wähnten &iC(paTogj  •d'itsnkaiog  etc.,  in  icxov,  (Txv<f^^  ^^9 
in  fo9C6T6,  äifneTog^  hn0nov^  in  l'crxe,  Icxov,  dessen  gegen- 
stück  im  lateinischen  insece,  secuta  est,  insexit  etc.  herr 
S.  glaubt  zu  sequi  (perge  dicere  etc.)  ziehen  zu  dürfen, 
endlich  in  ianov^  cnüv^  anciv  von  tnnD,  ,,  Sciscitantibus 
autem  nobis,  qua  ratione  post  vocalem  condsam  digamma, 
abi  cum  x  ^^^  ^  collidatur^  in  ax  et  an  abierit,  inter  varia 
eiasmodi  syncopes  genera  tria  mazime  occurrunt.  Primum 
vau  littera  in  v  vocalem  convertitur.  Secundum  genus  est 
illorum  vocabulomm,  quae  vau  in  ß  litteram  commutant. 
Tertium  deniqne  genus  earum  vocum,  in  quibus  /-  in  (X 
motatum  est,  tum  exstitisse  videtur,  cum  vau  sonus  initialis, 
vocali  repudiata,  cum  consona  sequente  continuo  iunctus 

for€itt8  pronnntiandus  erat,  ntia^x^^'^^  ^X^^ -fXV^^^'^i^X^ 
fortis  illa  adspirandi  vis  immutationem  e£fecerit  in  axstv, 
0^a>v,  o^^ifcro),  iax^^  (s.  40— 41).  Ob  dies  genOgen  kann 
ans  den  unerträglichen  Übergang  annehmbar  zu  machen? 
besonders  in  formen  wie  cxfilv,  (fxfiiv^  oxv^^^ 

Auch  im  übrigen  kann  ich  nicht  zugeben,  dafs  die 
argumente  des  herm  Verfassers  überall  zwingend  seien. 
BoönoQog  (s.  38)  erklärt  sich  aus  ßooonogog.  Hiatus  und 
Verlängerung  kurzer  silbe  (s.  44)  indiciren,  wie  schon  ge- 
sagt, durchaus  nicht  gerade  ausgefallenes  digamma.  Ein 
beispiel  von  w,  das  aus  va  hervorgegangen,  liefert  äol. 
trswa  (Curtius  grundz.  410)  und  in  iwoclyauyg  ist  w  nur 

der  positionslänge ,  die  in  üvoclqrvXkog  beli^ 
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big  anders  angedeatet  ist;  das  wort  kann  also  nioixts  ftr 
gröfsere  assimilationsf&bi^eit  eines  ß  als  eines  6  an  tot- 
aufgehenden  nasal  beweisen  ond  der  henr  yerfitsser  wird 
ans  nicht  zwingen  können  kwknw  durchaus  in  ^^d^r«  auf- 
zulösen (s.  42).  Gegenfiber  aber  der  argumentation  ans 
der  bedeutung  der  verben  t^oi  (s.  41)  und  &Rtf  (s.  44—5), 
nach  der  das  eine  keinen  bezug  zu  sanskrit  sah,  %nM  aber 
mit  seinen  oompositis  afifpUnta^  diinia^  ätpiTuo  etc.  durchaus 
nichts  mit  &tofia$  soll  zu  thun  haben  können,  glaube  ieh 
gerade  das  gegentheil  von  dem,  was  herr  S.  will,  veiireteD 
zu  mOssen.  Wie  Curtius  meine  ich  gerade,  da£s  der  be- 
deutongsumfang  des  skr.  rah  allein  den  von  griech.  ^i» 
nicht  ausfallt,  und  während  die  bd.  IE  s.  131  d.  zeitschr. 
f&r  skr.  sap  nachgewiesene  bedeutung  „verrichten^  jeden 
angnjff  auf  die  gewöhnliche  Zusammenstellung  von  seita) 
der  bedeutung  abwehrt  (vergL  auch  exsequi,  persequi:  &^ 
fiBiv),  nmSs  man  im  gegentheil  fragil,  wie  denn  die  be- 
deutung der  composita  afiq>Unwy  nepUnm  zu  denken  sei, 
wenn  von  einem  grundverbum  mit  der  alleinigen  bedeotong 
„peragere,  traotare'^  ausgegangen  wird« 

Aber  ich  darf  nicht  versäumen  im  interesse  des  hem 
S.  besonders  auf  das  aufinerksam  zu  machen,  was  den  an- 
gelpunkt  seiner  ganz^i  entwiokelung  bildet,  nämlich  da& 
die  digammirung  vcm  Ujjcvg  durch  die  Hesych.  glossen  /&- 
axyp"  Iffxvv  und  yia^vv*  lajcvv  gesichert  scheint.  La&t 
sich  hier  keine  hülfe  finden^  die  iüxvg  von  i^x^  odor'^« 
trennt,  so  wird  zu  erwägen  sein,  ob  man  nicht  angesiebiB 
der  übrigen  gründe  die  autorität  f&r .  das  ß  in  i<fj[vg  an- 
zweifeln dürfe« 

In  der  erklärung  des  perfectums  auf  xa  aus  einer  m^ 
sprünglichen  form  auf  /-a  sind  A.  Kuhn  und  Th.  Benfey 
die  Vorgänger  des  herm  S.  Letzterer  bleibt  aber  nicbt 
bei  dem  perfectum  auf  xa  stehn,  sondern  nach  seiner  an- 
sieht soll  die  perfectbildung  überhaupt  durch  dies  ▼&,  /ff 
vermittelt  worden  sein  (s.  35 — 38),  »Qua  ex  re  simol  na- 
tura perfecti  utpote  compositi  clare  perspicitur*.  Nachzu- 
sehen, wie  diese  annähme,  nach  der  ein  weitgreifendes 
schwinden  der  labialen  spirans  nicbt  nur  im  grieduacheD, 


sondern  auch  sanskrit  und  lateinischen,  nicht  nur  nach  con- 
sonanten,  sondern  aach  zwischen  yocalen  (im  sanskrit!) 
zu  statoiren  wäre,  durch  die  babhUva,  nktpvfc^  fuvi  selbst, 
die  Vermittler  des  prozesses,  vollständig  in  die  luft  gestellt 
werden,  nach  der  die  participialbildang  des  praeteritums 
durch  vant,  ^or,  ebenso  wie  das  secundäre  suffix  vant, 
^evr,  osus  in  einem  ganz  neuen  lichte  erscheinen  u.  s.  w.,  — 
nachzusehen  also,  wie  dies  begründet  wird,  mufs  ich  dem 
leser  selbst  überlassen.  Mir  scheinen  weder  die  aoristbil- 
düngen  i&ijxa,  Hätoxa,  ^xa  trennbar  von  der  in  frage  ste- 
henden perfectform,  noch  kann  ich  mich  überwinden,  trotz 
des  fehlens  jeder  andern  genügenden  erklärung,  die  aof 
das  einsame  kSridq^a  aufgebaute  theorie  befriedigend  zu 
finden« 

Aus  dem  wenigen,  was  ich  angeführt,  ist  ersichtlich, 
dafs  herr  S«  seinen  leser  mit  den  wichtigsten  und  schwie- 
rigsten fragen  durchweg  in  athem  hält  und  dafs  er  es  ver- 
steht, immer  an  der  empfindlichsten  stelle  den  hebel  zur 
beseitignng  einer  Verlegenheit  der  Sprachforscher  anzusetzen. 
Während  die  abhandlung  im  ganzen  aufser  dem  namen 
ihres  Verfassers  keines  weiteren  begleitscheins  bedarf,  möchte 
ich  von  den  einzelnen  theilen  die  ersten  capitel  des  zwei- 
ten theils  als  die  gelungensten  bezeichnen. 

Bich.  Bödiger. 


NoTUU  (^OBsarinm  Utino-germaniciim  mediae  et  infimae  aetatis.  BeiteSge 
cor  wiflBeiiBchaftUchen  kvnde  der  nealateinischen  und  germaniBchen 
sprachen,  von  dr.  Lorenz  Diefenbach.  Frankfurt  am  Hain.  1867. 
XXm.   888  8.  gr.  8. 

Die  vorliegende  arbeit  Diefenbachs  schliefst  sich  so- 
wohl an  Inhalt  wie  an  ausfQhrung  eng  an  sein  1857  er- 
schienenes Glossarium  latino-germanicum,  welches  ich  bd« 
Vn,  156  fi.  kurz  besprochen  habe,  an;  über  die  hier  be- 
nutzten band-  und  druckschriften  gibt  das  quellen  verzeich- 
niis  von  s.  XII — XXTTT,  in  dem  zugleich  einige  nachtrage 
gegeben  werden ,   auskunft.    Was  den  Inhalt  betriffi;,  so 


990  Kn^  «iiMigai. 

steht  dem  verf.  auch  hier  wie  in  dem  altern  gloesar  „ 
deutsche  nar  räumlich  in  zweiter  linie^  und  die  manche^ 
lei  andeutungen  Ober  yerschriebenes,  verlesenes,  umge- 
deutschtes  u.  s.  w.,  die  auch  hier  in  möglichster  kOize  ge- 
geben sind,  liefern  zeugnifs  Ton  der  Sorgfalt  und  liebe,  mit 
der  er  seine  aufgäbe  behandelt  hat.  Die  mittheUang  der 
glossen  ist  im  ganzen  dieselbe  geblieben,  um  auf  mfiglichst 
knappem  räum  alles  vorhandene  zu  geben;  nur  die  zerle 
gung  aller  formen  je  eines  artikels  in  kreuz  and  quer, 
die  allerdings  oft  sehr  lästig  fiel,  ist  au%egeben  uod  die 
Zusammengehörigkeit  hängt  immer  nur  von  je  einer  stieb- 
silbe  ab.  Auch  das  neue  glossar  ist  daher  flOr  spräche 
und  leben  der  vorzeit  eine  reiche  Ifundgrube,  und  wem  das 
alte  ein  steter  beirath  geworden,  der  wird  auch  denneoeo 
genossen  dankbar  dazu  gesellen.  —  Wenn  unter  no.  50 
des  quellenverzeichnisses  gut  werck  als  aus  getw«rk  am* 
gedeutet  angesehen  wird,  so  ist  doch  auch  gutwerk  ak 
mundartliche  form  möglich,  da  sich  die  formen  gotveigi^ 
gottvährin,  gottwährin  im  Wallis  finden,  vgl.  Yemaleken 
alpensagen  s.  190.  231.  Vernaleken  irrt  fibrigens  (aDO. 
zu  s.  191),  wenn  er  das  t  der  niederdeutsch -gotischeo 
stufe  zuweist,  da  diese  ja  d,  altn.  dvergr,  engl«  ndd.  dvaif, 
hat  und  das  t  sich  ja  auch  mhd.  in  twerc,  getwerc  vie 
in  twingen  u.  a.  an  der  stelle  des  späteren  und  ohd.  z 
findet.  —  üeber  das  bereits  von  Hildebrand  im  Grinunscheo 
wb.  behandelte  kofent  (in  Berlin  köfönt)  liefert  der  artik! 
conuentus  p.  1 12  weitere  bestätigung  f&r  die  schon  im  altö) 
glossar  gegebene  bedeutung,  nämlich:  Conventus  kaneot 
• . . .  couentus  couent,  dat  beer  negest  deme  besten 38.  b 
Berlin  bezeichnet  es  den  letzten  aufgufs  auf  die  tribero 
(seihe  genannt)  und  daneben  findet  sich  auch  ebenso  «ie 
in  der  Mark  im  allgemeinen  das  von  Hildebrand  aus  Krflnit^ 
angefahrte  trinken  n.,  das  mit  kofint  gleichbedeutend  ist 

A.  Kuhn. 


Bei  S.  Hirzel  in  Leipaig  erschien  soeben: 

DEUTSCHES  WÖRTERBUCH 

vos 

JACOB  GRIMM  und  WILHELM  GRIMM. 

FORTGESETZT 

VON 

Dr.  RUDOLF  HILDEBRAND  und  Dr.  KARL  WEIGAND. 

5.  Bandes  7.  Lieferung. 

(KNIRRBN  —  KOUM13K.) 

Bearbbitet  yon  Db.  U.  HILDEBBAND. 
15  Bogen,    Preis  20  Sgr. 

Des  4.  Bandes  3.  Lieferung  ) 

-  -       .       n.  Abth.  1.  Lfg.  (H)  I  befinden  sich  im  Druck. 

-  5.      -        8.  Lieferung  ; 


In  nnserm  Verhige  ist  soeben  erschienen: 

DIE  KORNDÄMONEN. 

Beitrag  zur  germanischen  Sittenkunde 


von 
Wilhelm  Mannhardt. 


8.     geh.     12  Sgr. 

Ferd.  Dtimmler's  Terlagsbnchhandlaiig  in  Berlin. 


In  Ferd.  Dünimler's  Verlagsbuchhandlung  in  Berlin  erschien: 

De  digammo  ejusque  immutationibus  dissertatio. 

Scripsit  Dr.  J.  Savelsberg.  Duae  tabulae  adnexae  voca- 
bula  digammo  praedita  exbibent,  quae  ex  titalis  vasis  numis 
transcripta  sunt.     1867.    4.    20  Sgr. 

Diese  Monographie  Über  den  bei  den  Grriechen,  besonders  dem 
ionischen  Stamm  früh  geschwundenen  W-Laut  weist  zuerst  dessen  Schrift- 
zeichen, das  sog.  Digamma,  aus  Inschriften  aller  Mundarten  und  ans  einer 
zweiten  Fundgrube ^  den  Zeugnissen  der  alten  Grammatiker  nach,  gibt 
darauf  als  Erkennungszeichen  eines  ehedem  gesprochenen  Digamma's  bei 
Homer  den  Hiatus  und  die  Positionslänge  zwischen  verschiedenen  Wörtern 
und  sonst  noch  den  Hiatus  in  Wortbildung  und  Zusammensetzung  an. 
Der  zweite  Theil  enthält  die  Vertretung  und  Verwandlung  des  W-Lautcs, 
die  in  den  Lauten  ß  ^  fi  n  in  bestimmten  Wörtern  vorgefunden  wird, 
dann  die  Verwandlung  in  Gutturale,  in  s  und  in  den  Hauch«  zuletzt 
Umstellung,  Ersatz  und  Silbendehnung  und  Assimilation,  endlich  ganz- 
Uefaes  Schwinden  des  W-  Lautes.  Als  Anhang  folgt  noch  ein  Excnrs  über 
das  griech.  SnflSz  ^o  und  eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  aus  In- 
schriften bekannt  gewordenen  digammirten  Wörter,  welche  auf  zw^ei  litho- 
graphirten  Tafeln  möglichst  genau  facsimiiirt  und  dem  Alter  nach  geordnet 
sind,  was  eine  sehr  willkommene  Zugabe  für  alle  Philologen,  namentlich 
eine  sichere  Grundlage  zur  genaueren  Erforschung  der  homerischen 
Sprache  sowie  überhaupt  zu  grammatischen  Untersuchungen  sein  wird. 


aSeilag  von  Sßtl^elm  $et^  in  fSväh 

fiöerfe^t 
©ritte  umgearfecttctc  aufläge. 

8.  cfeg.  ge^.  36J©ogcn.   ^xÄ9  2^lx. 


laFerd.  Dammler 's  VerlagsbuchhandluDg  (Harnritz  and  Gofsmaim} 
in  Berlin  erschien  so  eben  in  Gommission: 

Panli  (Dr.  Carl),    Ueber  die  Benennung  der 
Körpertheile  bei  den  Indogermanen.  4.  geh.   8  Sgr. 

In  Ferd.  Dümmler's  Verlagsbacbbandlaa}2:  (Harrwitz  and  Gol^mam) 
in  Berlin  erschien  so  eben: 

Delbrück  (Dr.  B.),  Ablativ  Localis  Instmmen- 

talis  im  Altindischen,  Griechischen,  Lateinischen,  Deut- 
schen. Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Syntax  der  indo- 
germanischen Sprachen,     gr.  8.     geh.    Preis  15  Sgr. 


So  eben  ist  erschienen  nnd  durch  die  Dümmler'sche   Verlags- 
bnchhandlnng  (Harrwitz  und  Gofsmann)  in  Berlin  zu  beziehen: 

Gedichte  der  Tronbadonrs  in  provenzalischer 
Sprache,  zum  ersten  Male  nach  den  Handschriften  heraus- 
gegeben von  Dr.  K.  A.  F.  Mahn.  Vierter  Band,  erste 
Lieferung.  25  Sgr.  Es  erscheinen  von  diesem  Bande  die 
übrigen  2  Lieferungen  noch  im  Laufe  des  Jahres  1868. 

Die  Gedichte  der  Troubadours  sind  eine  Fortsetzung  der  Werke  der 
Troubadours.  Es  sind  davon  früher  von  1856  — 1864  drei  Bande  er- 
schienen  k  2^  Thlr.  Die  Werke  der  Troubadours  enthalten  die  von 
Rochegude  in  seinem  Pamasse  Occitanien  und  von  Raynonard  in  seiner 
Choix  und  im  Lexique  Roman  veröffentlichten  Gedichte.  £&  sind  davon 
auch  bis  jetzt  3  Bände  erschienen  li  2  Thlr.  Ein  vierter  demnächst 
erscheinender  wird  die  SammFhng  vervollständigen.  Mit  dem  fünft» 
Bande  der  Gedichte  werden  sämmtliche  Lieder  nnd  Gedichte  der  Tton- 
badours  herausgegeben  sein.  Aufserdem  erschienen:  Girartz  de  Ro8- 
SÜho,  das  älteste  provenzalische  Epos  nach  der  einzigen  Pariser  Hand- 
schrift in  3  Lieferungen  vollständig  1|  Thlr.  Femer  die  Biographieen 
und  einige  auserlesene  Gedichte  der  Troubadours  für  die  ersten  Anfänger 
im  Provenzalischen  bearbeitet.     15  Sgr. 


A.  W.  Sehade's  Buchdruckerei  (L.  Schade)  in  Berlin,  SuUschreibentr.  47. 
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ZEITSCHRIFT 

FÜR 

VERGLEICHENDE 

SPRACHFORSCHUNG 

AUF  DEM  GEBIETE  DES 

DEUTSCHEN,   GRIECHISCHEN  UND 

LATEINISCHEN 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


2>r.  ABAZiBfiHT  KUHN, 

PROFESSOR  AM  OÖLMISCBSK  OT1UCA8IUM  ZU  BBRUN. 


BAND  XVn. 
FÜNFTES  .HEFT. 


C'  BERLIN, 

FBRD.  DÜMMLER'S  VERLAGSBUCHHANDLUNG 

(HAKRwrrz  vm>  gosshann) 

1868. 


Inhalt.  SeHe 

Zar  lateinischen  Tertretong  der  iDdogennaiiiicben  aspi raten.    Von 
Aecöli.    (Fortaeisang.) '-^^ 

Nachtrag  ni  latein.  and  roman.  IT,  zeitachr.  XVI,  210  (apiro,  apes). 

Von  demaelben 353 

GrScoitaliach.    Von  £.  Föratemann -354 

Anseigen:  Grammatik  der  deatacben  mundarten,  too  Karl  Wein- 
hold.   Zweiter  theil.    Daa  bairiaohe  gebiet«    Von  Lezer    .    376 
Grammaire   hiatoriqae   de   la  langue  fran^aiae,   par  Aagnate 

Brächet.    Von  A.  Mnaaafia 385 

Introdaction  de  la  grammaire  comparee  dea  langnea  Indo-Earo- 
p^ennea  de  M.  Fr.  Bopp  par  M.  Br6al.   Eztrait  du  t.  II  de 
la  tradnction  fran^aiae.    Von  H.  Schweiser*  Sidler .     .    .    395 
Beitrfige  ca  einem  mittelniederdeutachen  gloaaar,  von  dem  Ober- 
lehrer dr.  Schiller.    Programm.     Von  A.  Kahn    ....    395 

Miacelle:  Slipe,  alape,  anorio  baailorio.  Von  Hago  Schachardt    396 


Soeben  erscheint  in  anserm  Verlage: 

Beitrat     nr  vergleichenden  Psychologie. 

Die   Se         and   ihre  Erscheinungsweisen   in  der 

Ethnographie 

von 

A.  Bastian, 

med.  et  phil.  Dr. 
Velinpapier,    gr.  8.     1  TUr.  20  Sgr. 

Der  durch  seine  Reisen  sowie  durch  seine  früheren  Werke  bekannte 
Verfasser  hat,  wie  man  weifs,  ein  überaus  gro&es  ethnographiaches 
Material  gesammelt.  Aus  diesem  reichen  Schatz  bietet  er  hier  einen 
kleinen  Tlieil,  indem  er  in  3  Capiteln  die  Auffassung  des  Psychischen,  die 
Ahnen  und  die  Manen  und  die  Pathologie  der  Besessenheit  und  die  Priester- 
ärzte  behandelt,  an  welche  sich  eine  Schlufsbetrachtung  anreiht.  Für  die 
Ethnographie,  die  Mythologie  und  die  Psychologie  wird  diese  Schrifl  gleich 
wichtig  sein. 

Ferd.  Dümmler's  Verlagsbuchhandlung  (Harrwitz  u.  Gofsmann)  in  Berlin. 


Ascoli,  zur  lat  Vertretung  der  indogerm.  aspiraten.  321 

Lateinisches  und  romanisches. 

in. 

(Fortsetzung). 

Wir  geh€D  jetzt  zum  anlaute  über: 

B.     Aulautendes  urlat.  h  =  urspr.  ^ft. 

a.  Urspr.  aul.  ghj  urlat.  ft,  erscheint  im  lateinischen 
vor  vocalenalsA  (oder  als  null);  es  ist  jedoch,  insbe- 
sondere über  die  mit  einem  Sternchen  versehenen  num- 
mern,   §.  VII.  c  zu  vergleichen: 

*19-  WZ.  gr.  ;^a-,  ;ifa-o'*w  u.  s.  w.,  lat.  bi-sco  u.  s.  w., 
Curt.  n.  179,  vgl.  hier  später  nn.  89  b.  und  28. 

20.  WZ.  gr.  ;^a3-,  ;jfai/J-ai/w,  lat.  pre-hendo,  Curt. 
n.  180. 

21.  Urspr.  ghansa  (ahd.  gans),  skr.  häsa,  urlat. 
hanser  (grundf.  ghansa-ra),  lat.  anser. 

22.  WZ.  urspr.  ghars,  skr.  hard,  lat.  hofreo  (^hors* 
-eo),  vgl.  Pott  I\  272  f.  aj|^ 

23.  ürspr.  ghama,  griech.  ;^a^a-/,  lat.  humu-s,i4iil* 
ner  lat.  hemon-  (hemönes,  homo),  got.  guman-  (guma). 
Hieran  erlaube  ich  mir  eine  bemerkung  anzuknüpfen,  die 
weiter  die  frage  über  das  uralte  gleichzeitige  Vorhanden- 
sein aspirirter  und  unaspirirter  lautformen  berührt  (vergl. 
n.  12).  Curtius  stellt  nämlich  unter  n.  183  altbaktr.  zem, 
erde,  mit  gr.  ;^a^m-/,  lat.  humu-s,  lit.  zem6  u.  s.  w.  zu- 
sammen; ich  würde  es  aber  nicht  wagen  altb.  zem  von 
skr.  gam  gam  (gen.  abl.  gmas  ^mas)  zu  trennen,  glaube 
ferner  schon  darum,  dafs  bei  gam  gam  von  einer  speci- 
fisch  indischen  hauchentziehung,  wie  sie  Grafsmann  zeitschr. 
XII,  94  f.  annimmt,  nicht  die  rede  sein  könne,  und  bringe 
vielmehr  mit  gam  ^am  zem  die  von  Curtius  unter  n.  132 
behandelten  Wörter  in  einklang.  Darf  man  nämlich  auch 
auf  das  altb.  nebenthema  zema  kein  historisches  gewicht 
legen,  so  wird  doch  schwerlich  jemand  daran  zweifeln 
wollen,  dafs  sich  arisch  gam,  erde,  zu  einem  älteren  gama 
verhalte  wie  z.  b.  arisch  £im,  winter,  zu  älterem  i^ima 
(vgl.  n.  26).     Lassen  wir  nun  durch  die  so  oft  und  früh 

Zeitachr.  f.  vgl.  sprach  f.  XVII,  6.  21 


3*12  Ascoli 

eintretende  Schwächung  von^m  zu  r  (daraus  erklärt  sich, 
meiner  ansieht  nach,  unter  vielem  anderen:  skr.  9JäTs, 
altb.  ^j&va  neben  skr.  ^jäma,  braun,  schwarz)  g&va 
neben  gama  entstehen,  so  stellt  sich  im  gründe  gr. ^e/a 
{yia)y7J  und  wohl  auch  yva  mit  gam  gam  als  eins  uod 
dasselbe  heraus;  und  altind.  gö  (d.i.  gau),  insofern  ein 
indisches  wort  mit  der  eigentlichen  bedeutung  ^erde"  wirk- 
lich anzunehmen  ist,  dürfte  sich  ebenfalls  daran  an8chli^ 
fsen.  Auf  gava  scheint  mir  ganz  besonders  ysoi- mitt 
composition  hinzuweisen,  indem  das  ausgefallene  digamma 
durch  dehnung  des  folgenden  vocals  ersetzt  wird  (yglEbel 
zeitschr.  IV,  171,  Curtius  erläuterungen  zur  schulgr.  93f.), 
eine  deutung,  die  trotz  der  Verschiedenheit  des  vocals  aucb 
bei  veä^ysvrjg  vsfj-yBvrjgj  v^fj-^ahig  zulässig  ist.  Wir  kom- 
men .somit  auf  das  uralte  wortpaar  gamä  (gam  zem  ^l7! 
und  ghamä  (x^f*^^  u.  s.  w.)  zurück  (yergl.  mag  neko 
magh  n.  12),  und  es  verhielte  sich,  vom  genus  abgesehen, 
yaia  {yqfia)  d.  i.  gävja  zu  gama  (gavak)  genau  so  wk 
got  gavi  (*gavja)  zu  ghama  (ghava).  Vergl.  bereits 
Schweizer-Sidler  zeitschr.  II,  304f. 

*24.  WZ.  urspr.  ghar  (vgl.  nn,  29flEl  78  ff.),  skr.bari-s 
(grfin)  u.  8.  w.,  griech.  z^^'^j  ^^^  hel-vu-s  u.  s.w.,  Curt 
n.  197. 

25.  WZ.  gr.  x^Q'  (über  urspr.  ghar,  davontragen,  ock- 
men,  vergl.  die  letzte  anm.  zu  §.  IV  und  n.  78),  lat  li>^ 
herus  u.  s.  w.,  Curtius  n.  189,  Corssen  beitr.  40, 129. 

26.  Urspr.  ghjama,  altb.  nom«  zjäo  (d.  i.  'zjaoi-sl. 
skr.  hima«,  lat«  hiem-s  u.  s.  w.,  vgl.  n.  36. 

27.  Urspr.  ghjas,  skr.  hjas,  gr.  x^^^^  urlathies- 
hes-,  lat.  her-i  hes-ternn-s. 

*(28).  Lat.  haedus  neben  faedus,  got.  gaits,  stebt 
hier  als  repräsentant  einer  reihe  von  beispielen,  die  aoUtit 
lat.  h  neben  lat.  f  bei  übrigens  identischer  form  und  ^ 
derweitigen  reflexen  von  urspr,  gh  aufweist,  und  unt.  §.Vfl 
näher  beleuchtet  werden  soll. 

Es  kämen  noch  bei  Curtius  (Pott  I\  142f.  273j*e 
griech.-lat. correspondenzen ;if€AiJciyv  hirundo,  x^f*^^^^ 
hamus,  XV9  (Hes.)  her  (heres  eres;  nach  Pott  und  Beof.^ 


f. 


znr  lat.  Vertretung  der  indogerm.  aspiraten.  3313 

n.  22)  hinzu.  Xogrog  bortus  (osk.  horto-,  templum)  wird 
daselbst  an  der  soeben  unt.  d.  25  citirten  stelle  angef&brt. 
ß.  Crspr.  anl.  gh,  urlat.  A,  ersoheint  im  lateinischeu 
vor  liquida  (r,  I)  als  g^  vergl.  Grafsmann  zeitschr.  XII, 
89  f.,  und  tritt  irgcnJwo  aphaeresis  ein  (lü-tu-m  neben 
xAa>-^o-(;  Curt.  n.  197;  laena  neben  ;^ Am i/a),  so  reicht  sie 
wohl  in  die  periode  des  noch  unverschobenen  h  hinauf. 

29.  Lat.  grä-tu-s  grä-tia  (d.i.  urlat.  hra-to  u.s.w.) 
steht  wohl  niemand  mehr  an  mit  osk.  umbr.  her»  (velle) 
osk.  Her-en(t)-tat-  (Venus)  zusammenzuhalten  und  folg»- 
lich  auf  WZ.  urspn  ghar  zurückzufahren;  darüber  kann 
hingegen  gestritten  werden,  ob  dies  gbar  nebst  skr.  bar- 
-jä-mi  mit  urspr.  ghar  skr.  har,  nehmen,  d.  i.  mit  der 
Wurzel  zu  n.  25  eins  und  dasselbe  sei  (vgl.  beitr.  V,  211, 
Corssen  beitr.  40),  oder  aber  mit  urspr.  und  skr.  ghar, 
leuchten,  glühen,  zusammenfalle  (vgl.  Curtius  n.  185,  Max 
Müller  lectures  II,  369 ffi,  Sonne  zeitschr.  X,  107— Hl); 
bei  letzterer  annähme  wird  gegenwärtige  nummer  mit  nn. 
24.  30.  31  gleich  wurzelig,  vergl.  L.  Meyer  vgl.  gr.  1,352, 
L  2.  und  5.  ghar. 

30.  Urlat.  hr amen,  lat.  grä<-men,  vgl.  got.  gras, 
skr.  har-it  u.  s.w.,  wz.  urspr*  gbar  (n,  24).  Lat.  ger- 
-men  gehört,  trotz  lit.  i^el-men-,  das  übrigens  auch  auf 
WZ.  urspr.  gar  zurückgehen  kann,  schwerlich  hieher;  es 
müfste  denn  durch  späte  Umsetzung  (hre-  gre-  ger-)  ent- 
standen sein.  Bei  Schleicher  (comp.  §.  153)  erscheint  hin- 
gegen germen  an  der  spitze  der  lateinischen  Vertretung 
von  urspr.  gh^  und  es  gilt  ihm  grämen  als  „urspr.  neben- 
fbrm  von  germen^.  Gilvus,  etwa  aus  *hli-vo-  (vgl. 
scalpo  zu  ykacpta  graben),  nehmen  wir  nicht  mit  Grafs- 
mann  auf,  einmal  wegen  des  zwischen  g  und  /  vorhande- 
nen Tocals,  dann  aber  wegen  skr.  gäura,  womit  Bopp  und 
Kuhn  (Kuhn  zeitschr.  I,  516:  gil-vo  ""gar-va  gäura)  gilvus 
vereinbaren. 

31.  Lat.  gli-sco  (*hli-soo;  d.  i.  in  urspr.  gestalt: 
ghra-ska),  wz.  urspr.  ghar,  leuchten,  glühen  (vgl.  n.  29), 
skr.  hrl  hrl-KKh  (d.  i.  in  urspr.  gestalt:  ghra-ska;  vgl. 
skr.  dirgha,  *dargha,  altb.  daregba,  skr.  dhira  wz. 
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dhar,  und  weiteres  in  Scbleicber's  comp.  §.  7),  eigeutl.  entr 
flammen,  rotb  werden,  erröthen,  endlich:  sich  sch&mea. 
Vom  griechischen  (s.  Curtius  grundz.  II,  223  f.)  gehören 
wohl  ;^ili€iy  warm  werden,  Oppig  sein,  ;i^AiafV£«y  erwärmeD, 
X^iiogog  lau,  hieher,  und  es  kömmt  folglich  Döderlein's 
deutung  mit  der  Walter^schen  (zeitschr.  XII,  386)  auf  eios 
hinaus.  Wenn  Curtius  in  der  2.  ausg.  gegen  Walter's  x^ 
sssghar  (warm  sein)  es  unwahrscheinlich  findet,  da&  siel 
ghar  neben  ^ag^fio-Q  (vgl.  n.  78)  in  einer  so  abweichen- 
den lautform  erhalten  haben  solle,  so  ist  dagegen,  von  den 
lateinischen  formen  abgesehen,  wieder  zu  bemerksD,  dab 
Cortius  selbst,  eben  in  der  2.  ausg.  und  zwar  unt.  n.  185 
▼erglichen  mit  n.  197,  griech.  ;|fa^-  x^o-  =  ghar,  leuch- 
ten (und  glühen),  nicht  zurückzuweisen  vennag.  KtriUi- 
^iv  {xa-x^äd-üig  xS'X^iö-ovTBg^  strotzend),  vgl.  Carl.  n.  196, 
dürfte  sich  hingegen  mit  der  nächstfolgenden  nummer  b^ 
rühren, 

32.  Urlat.  brandi-s,  lat.  grandi-s,  ags.  grest, 
vgl.  Lettner  zeitschr.  XI,  179. 

33.  Urlat.  hrand-on,  lat.  grand-en-,  skr.  hräd- 
-um,  griech.  ;^aAa£a  ix^^S-ja,  Gurt.  n.  181);  führen  diese 
Wörter,  wie  es  auch  Curtius  für  wahrscheinlich  hält,  auf 
urspr.  ghräd,  skr.  faräd,  tönen  (altb.  zräd  ist  jedoch  von 
Justi  blos  um  zräd  ha,  kettenpanzer,  aufgestellt),  so  wäre 
eine  Wurzelverwandtschaft  mit  der  folgenden  nammer 
denkbar. 

34.  Lat.  grunnire  hat  man  wiederholt  mit  gr,yp6» 
{d,  i.  ygvy^o),  vergl.  ^gvxTog)  zusammengestellt  und  dario 
«inen  das  grunzen  nachahmenden  naturlaut  erkennen  wol- 
len. Es  ist  jedoch  die  buchstäblich  genaue  übereiostioi- 
mung  zwischen  lateinisch  und  deutsch  nicht  zu  übersdieo, 
nämlich  ahd.  grunz^jan  (wegen  grunnizot  Graff  IV, 
329  neben  grün  grunni  vergl.  Grimm  II,  217.  254;  *" 
wohl  aus  ly),  lat.  grund-ire,  später  grunnire,  fraoz* 
gronder,  wodurch  wir  auf  urspr.  ghrund,  urlat.  hrnnd-* 
urdeutsch  grünt»  regelrecht  hingeleitet  werden.  Vgl  die 
vorige  nummer  (franz.  le  tonnere  gronde,  Forage  gronde). 

35.  Lat.  gradus  gradier,  got.  grids  schritt,  stufe, 
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altsl.  gr^d^,  ich  schreite,  ftkhren  höchst  wahrseheiülich 
auf  ursprOngl.  ghradh  (urlatein.  hrap)  zurück,  GraTsmanD 
a.  o.  und  ebeudas.  129,  Lottner  an  dem  unt.  n.  32  a.  o. 
Indem  sich  aberCorssen  (nachtr.  241  f.),  gegen  mich  wegen 
lat.  gru-  (ingruere  congruere)  ss  skr.  kram,  incedere, 
ausspricht,  den  Zusammenhang  der  beiden  verba  jedoch, 
seiner  früheren  etymologie  von  ingruere  congruere  zuwi- 
der, nach  meinem  vorgange  anerkennen  mufs  (es  kommt 
noch  crüs  ^krav-as  als  ^ gehendes^  hinzn),  wagt  er  sei- 
nerseits auch  lat.  gradus  gradier,  ahd.  scrttan  u,8.w. 
mit  skr.  kra-m  zusammenzuhalten,  «robei  er  erstens  das 
bereits  von  Pott  {1\  205,  IP,  804)  und  Diefenbach  (got, 
wtb.  II,  432)  verglichene  asl.  gr^d^  übersieht,  zweitens 
aber  von  got.  grids  dadurch  loskommt,  dafs  er  es  (beitr. 
457)  nebst  altn.  grada  ags.  ahd.  grad  als  vom  lateinischen 
übertragen  ansehen  möchte. 

VI.  Es  bliebe  jetzt  übrig  lat.  f  urspr.  gh  gegenüber 
zu  erwägen.  Bei  der,  meiner  ansieht  nach,  wenigstens 
theoretisch  anzusetzenden  identitSt  der  normalen  lateini- 
schen Vertretung  sowohj  von  ursp.  gk  als  von  urspr.  kh 
schicke  ich  aber 


C.     urlat.  k  =^  indisch-griecb.  oder  gräko-ital.  kk 

voran,  mufs  indefs  da&r  etwas  weiter  ausholen. 

Alte,  d.  i.  gräkoitaliscfae,  dazwischen  in  mäfsiger  an- 
zahl  auch  indo-gräko-italische  von  haus  aus  harte  aspi- 
raten  sind,  meiner  ansieht  nach,  mit  Cor^sen  nachtr.  187  f. 
in  vollstem  Widerspruche,  regelmäfsig  als  solche  im  latei- 
nischen vertreten,  und  zwar  kh  th  pk  (d.  i.  ;|;  ^  ^  als  von 
haus  aus  harte  aspiraten)  beziehungsweise  durch  urlat.  k 
und  f  {f  =s  d-  tk  und  q>  pA,  vgl.  die  genealogische  über- 
sieht unt.  §.  IV;  selbst  inl.  urlat  p  z=z  if  tk  möchte  sich 
auch  hier  regelrecht  aus  n.  83  ergeben).  .  Das  hieher  ge- 
hörige material  ist  natürlicher  weise  ziemlich  dürftig,  jedoch 
läfst  sich,  wie  ich  glaube,  mit  strenger  consequenz  ein  ge- 
sammtbild  noch  immer  entwerfen.  Nach  Grafsmann  (zeit- 
sclir.  XII,  105  f.,  vgl.  101)  schiene  im  lateinischen  einebe- 
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sondere  inoohärenz  dadurch  einzutreten,  dafs  altes  pk 
(*8phal  skhal  (tffdXlco  fallo  u.  s.  w.)  durch  f,  altes  M  hin- 
gegen durch  c  ersetzt  werde.  Von  lat.  I  =  skr.  th  sehen 
wir  ab,  da  natürlich  Grafsmann  selbst  zugibt  dafs  fkt.tk 
in  den  bezQglichen  f&Uen  erst  nach  der  ausscheiduog  des 
griechischen  entstanden  ist.  Die  beispiele,  die  er  nun  (qt 
lat.  c  =  kh  aufstellt,  vermögen  es  indefs  nicht  uns  zu  be- 
kehren. Lat.  calvns,  skr.  khalvätas,  ags.  calo  gen. 
calves  (a  o.  108)  schiene  am  meisten  dafflr  zu  sprecheD. 
Da  aber  skr.  anlautendes  kh  auf  urspr.  sk  hinweist,  ferner 
lat.  anlaut.  c  für  altes  sk  vielfach  bewährt  ist,  so  ist  hier 
entschieden  urspr.  skalv-  anzusetzen,  und  der  unverscho- 
bene  deutsche  anlaut,  d.  i.  die  bewahrung  des  bei  der 
lautgruppe  sk  regelmäfsig  unverschobenen  ür,  dem  umstände 
anzuschreiben,  dafs  der  abfall  von  s  auf  deutschem  boden 
und  zwar  verhältnifsmäfsig  spät  eingetreten  ist.  So  blieb 
nach  abfall  von  s  die  urspr.  tenuis  (i)  der  ersten  lautver- 
schiebung  fremd  in  ndd.  tun,  engl,  town,  nhd.  zäun,  die 
Kuhn  (vergl.  zeitschr.  IV,  4)  als  wahrscheinlich  mit  skr. 
sthüna  identisch  vergleicht.  Noch  darf  wohl  an  altn. 
skaud  n.  =  kaudi  m.  bei  Diefenbach  got.  wtb.  11,238, 
auch  an  schwed.  skuffa  neben  kuffa,  trudere,  ebend. 
250,  und  dgl.  erinnert  werden.  Was  ferner  lat.  can-ali-s 
neben  skr.  khan,  graben,  hetriSt  (gr, 'j^civwin^  woran  auch 
das  skr.  wtb.  denkt,  läfst  Grafsmann  f&glich  bei  seite,  vgl- 
Curtius  grundz.  11,  197),  so  ergibt  sich  das  alter  oder  we- 
nigstens das  alletnherrschen  der  skr.  aspirate  schon  da- 
durch als  sehr  problematisch,  dafs  Eranien  beim  verbum  mit 
einfachem  k  darauf  antwortet  (altbaktr.  und  altp.  kaOi 
neup.  kan-dan,  afgh.  kan-al  neben  altb.  kha  u. s. w.), 
während  sonst  skr.  kh  (khad,  khara,  ^äkbä,  nakha. 
sakhi)  regelmäfsig  durch  erau,  kh  vertreten  ist.  Als  drit- 
tes beispiel  zählt  Grafsmann  lat.  mac-t-are  mac-ellao 
neben  skr.  makh  griech.  fiax-  auf.  Diese  zusammenstel- 
lang  wird  sich  weiter  unten  (n.  39)  bei  grundverschiedeoer 
auffassung  als  theilweise  richtig  ergeben,  jedoch  so,  dals 
auf  lat.  c  =s  kh  daraus  keineswegs  geschlossen  werden 
darf.     Endlich  will  Grafsmann   lat.  scindo  =  o^iCoi  skr. 
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khinadini,  und  lat.  ecand-ula  neben  a^iS^rt  skr.  ^skhad 
(ksad  khäd),  daf&r  gelten  lassen;   da  er  aber  selbst  urspr. 
anl.  sk  bei  seid  u.  s  w.  ausdrQcklicb  zugibt  (a.  o.  130 f.), 
ferner  auch   an  indisch-griech.  *skhidh  ^skhadh  (vergl. 
axBÖ-rr-m^g  u.  8.  w.)   ungemein   schwer  zu  glauben  ist,   so 
wird   damit  lat.  c  =  alt.  kh  nicht  im  entferntesten  erwie- 
sen.  Ich  versuche  es  hingegen  urlat.  k  =  alt.  kh^  in  Über- 
einstimmung mit  urlat.  und  lat.  f  =.  alt.  ph,  im  folgenden 
durchzufdhren,  und   es   bliebe  nun  urlat. /*  =s  alt.  lÄ  noch 
übrig,  das  keineswegs  fehlt,   wofbr  aber,  ebenso  wie  f&r 
urlat.  h  =  alt.  &A,   die  allgemeinen  sätze  nicht  überflüssig 
erscheinen,  die  wir  jetzt  folgen  lassen.     Die  ursprüngliche 
media  aspirata  hat  sich  nämlich,  wie  aus  den  vorange- 
henden §§.  erhellen  dürfte,  sowohl  in  Italien  als  in  Grie- 
chenland, zur  tenuis  aspirata  und  dann  weiter  zur  har- 
ten  Spirans  durchgängig  umgestaltet     Dadurch  fiel  sie 
aber  natürlich  (ebenso  wie  die  erst  auf  griechischem  boden 
entstandene. media  aspirata)  sowohl   mit  der  von  haus  aus 
vorhandenen  als   mit  der  erst  während  der  gräkoitalischen 
periode  entstehenden  tenuis  aspirata  zusammen.     Man 
vergleiche  z.  b.  x6y/og  mit  x  aus  a'ter  tenuis  (k  oder  kh) 
neben  O'UtX'ico  mit  ^  ^^^   altem  gh^   oder  neben  ngoyvv 
mit  X  ^^3  altem  g.    Daraus  ergibt  sich  nun  einerseits,  dafs 
die  spätere  lateinische  Wandlung  der  die  alte  media  aspi- 
rata   vertretenden    spirans    eigentlich   als  die  Wandlung 
eines  harten  lautes  anzusehen  ist;  andererseits  aber,  dsfs 
auch    bei   eben  und   derselben   fQr  die  alte  tenuis  aspi- 
rata  eintretenden  spirans  die  nämliche  Wandlung  zu. er- 
warten ist.    Wird  nämlich  beispielsweise  sowohl  *ngb  als 
*nkh  zu  urlat.  nh  (=  y;^),    so  wird  natürlich  lat.  ng  so- 
wohl die  Verbindung  mit  der  alten  med.  asp.  als  jene  mit 
der  alten  ten.  asp.  vertreten  können.  Somit  erscheint  aber 
die  von  Corssen  besonders  bestrittene  gleichung  lat.  -br  = 
gr.  x^Q  =  urspr.  tr  vollkommen  rechtmäfsig,   da  gräkoita- 
lisches  thr,  sei  es  nun  urspr.  dhr  oder  erst  in  gräkoitali- 
scher  znnge  aspirirtes  urspr.  tr,    in  späterer  periode  ein 
und  dasselbe  produkt  erzeugt.     Folglich  lat.  -bro  (*-fro) : 
gr.  '&Q0   (urspr.  -tra)  :  :  lat.  über   (*ufer)  :  gr.  ov&aQ 
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(onpr.  adhar).  Lat.  -bro  aus  urepr.  -tra  hat  bekanot- 
lieh  Kuhn  (zeitachr.  XIV,  2 15  ff.)  in  sieben  beispielen  oach- 
gewiesen,  die  ich  sftmmtlich  als  gesichert  erachte;  nur 
kann  ich  unserm  verehrten  herausgeber  darin  nicht  bei- 
stimmen, dais  er  zwischen  -thro  und  -dhro  als  vorgäo- 
gern  von  lat.  -bro  wohl  deswegen  schwankt  (a.  o.  215- 
216.218),  weil  seiner  ansieht  nach  ags.  d-r  d-1  aafvor- 
germanisches  pr  pl  hinweisen  soll;  in  gotischer  (and  folg- 
lich in  angelsächsischer)  stufe  darf  aber  urspr.  -tra  aacb 
als  dra  (vgl.  got.  fad  rein)  erscheinen.  Den  Kubn'scheD 
beispielen  war  ich  meinerseits  bemüht  mehrere  hinzuzo- 
f&gen  (darunter  ist  jedoch  vielleicht  bei  mentulassmem- 
bro-  die  worttheilung  zu  ändern,  und  bei  pubertasdie 
möglichkeit  vielleicht  einzuräumen ,  dafs  es  sich  um  *pa- 
bes-i-tas  *puberitas  pubertas  handle),  so  dafs  adi 
die  gesammtzahl  in  meinem  aufsatze  ^le  figure  italidie 
u.  s.  w. ^  (De  Gubernatis'  rivista  Orientale  I,233ff)^ 
f&nfzehn  belief.  Nun  soll  hier  als  reprftsentant  von  lat 
-bro  =s  urspr.  -tra  und  also  als  sechszehntes  beispiel 
aufgestellt  werden: 

36.  Urlat.  hin-fro,  lat.  hlbro-  hlber-,  das  in  ki- 
ber-nu-s  vorliegt,  so  wie  tabro-  taber-  (vgl.  tabaUi 
umbr.  ta-fla,  urspr.  ta-tra  tan-tra)  in  taber-na,  rgl. 
Corssen  beitr.  253  f.  359.  362  f.  Es  geht  urlat  bin-fro 
nach  unserer  gleichung  auf  früheres  hin-i^-ro  bin-tro 
zurück,  und  fällt  somit  mit  gr.  ;^/m-6-iV^>Io-  /i^-6-t^o-  (Frost- 
beule; eigentl.:  winterliches)  genau  zusammen,  indem  es 
sich  davon  blos  ^urch  mangel  oder  Schwund  des  bindevo- 
cals  (vgl.  noch  &iu-B'i9kü-,  &vq'B'T(}0'  nach  art  der  wu^ 
zelnomina  ^ig-e-Tgo-  [(pB^-rgo-]  Tig-a^rgo)  und  die  hiemit 
nothwendig  eintretende  modificirung  des  nasals,  unterscbet 
det.  Eine  höchst  bemerkenswerthe  lautparallele  zu  ^'i"*^ 
"tXo  jif/^-c-iS'Ao  'hin-i^-ro  *hin-fro  *himbro  hlber- 
liefert  uhs  urspr.  tam-a-tra,  finsternifs  (skr.  tamisra. 
vgl.  ti-sr-  u.  s.  w.  in  der  note  zu  n.  1),  altbaktr.  tä-thra, 
(lat.  te-tro-),  url.  ten-fra  ten(e)fra,  lat.  tcnebrae, 
vgl.  zeitschr.  XVI,  196  ff.  Man  könnte  wegen  hiems  ur- 
lat. hien-fro  statt  hin-fro  ansetzen  (vergl.  Corssen  a. o 
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250),  es  ist  dies  jedoch  nicht  tioth wendig,  da  z.  b.  auch 
im  altbaktr.  zim  neben  zjäo  (*zjams  =  biems)  bekannt- 
lich vorkommt,  und  die  länge  des  t  durch  den  Schwund 
des  nasals  (himbro  hlbro)  erklärt  werden  kann.  Vielleicht 
ist  der  auf  romanischem  gebiete  weitverbreitete  nasal  in 
der  ersten  silbe  (ital.  inverno,  span.  invierno,  friaul. 
unviar,  chnrwälsch  unviern,  vgl.  churw.  unfier  inferno) 
kein  späteres  etwa  durch  anähnlichung  an  interno  In- 
ferno hervorgerufenes  einschiebsei,  sondern  uraltes  erbgut. 
J.  Schmidt  (zeitschr.  XY,  158  f.)  hat  allzukühnes  angesetzt, 
indem  er  den  historischen  Wegweiser  (x^iu-e-tgo  u.  s.  w.) 
übersah.  Mit  gr. /m-  lat.  hin-  in  yitx-B'O'ko  (xtlu^s-tflo) 
u.  s.  w.  liefse  sich  weiter  urdeutsch  *gvin-  got.  vin-  (vgl. 
got.  varms,  urspr.  und  skr.  gharmas)  in  got.  vintru-s, 
winter,  regelrecht  vereinbaren  (vergl.  Grimm  gesch.  d.  d. 
spr.  73),  dessen  Qbrig  bleibender  theil  sich  jedoch  durch 
sein  t  von  urspr.  -tra  {-rko^  '&ko  u.  s.  w.)  stark  entfernt, 
während  hingegen  der  Übergang  in  die  ti-declination  keine 
bedeutende  Schwierigkeit  ausmachen  würde,  vgl.  Schweizer- 
Sidler  zeitschr.  III  (so  ist  im  generalindex  zu  corrigiren) 
353,  Grimm  mythol.  718*). 

Wir  kommen  hierauf  ohne  weiteres  zu  dem  versuche, 
ein  paar  belege  fQr  die  theoretisch  gewonnene  gleichung 
nrlat.  h  =  indisch -griech.  oder  gräkoital.  kh  aufzustellen. 
Man  vergl.  dazu  auch  §.  V,  A.  z.  e.  unt.  -lingere. 

37.  Skr.  ^ankha-s  (*kankha-),  muschel,  gr.  xoV;|fo-ff, 
urlat.  conh-io-s,  lateinisch  mit  regelrechter  Verschiebung: 
cong-iu-s.  Lat.  concha  ist  bekanntlich  ein  fremd  wort 
(xoyxv)]  aIs  eigentlich  italischer  fortsetzer  von  kankha 
stellt  sich  nun  congius,  d.  i.  ein  ursprünglich  muschel- 
förmiges  maafs,  ganz  so  wie  xoy^og  ^dyx^  concha  als  ge« 
falB  oder  maafs,  heraus.  Wegen  des  im  lateinischen  an- 
tretenden  suffixes  würde  ich,  eher  als  an  lud  ins  aus  lu- 


*)  Ein  faU  fUr  urlat.  im  lat.  regelrecht  erhaltenes  anlautendes  / 
aus  gräkoitalischem  von  haus  ans  harten  th  dürfte  uns  in  frnstnm  frustra 
frauB  neben  ^^aroi  (Corssen  beitr.  188)  vorliegen,  wenn  Cortias  (n.  289 
in  der  2.  ausg.),  wie  mir  scheint,  recht  hat  &gau  ans  iQav  durch  einflols 
des  ^  zu  deuten. 
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dus  u.  dgl.  (8.  L.  Meyer  vgl.  gr.  II,  449),  an  -^o  -lo  -io 
(skr.  -öja;  Corssen  zeitschr.  V,  87  —  93),  wenngleich  dies 
-lo  bis  jetzt  blos  in  namensformen  belegt  war,  denken. 
Der  versuch  congius  aus  *conc-io  *conco  durch  er- 
weiehuug  von  urspr.  k^  wie  z.  b.  in  quin-genti  aus 
quin-eenti,  zu  erklären,  wQrde  unnöthigerweise  zorauf- 
stellnng  eines  jedenfalls  unregelmäfsigen  lautwandek  die 
italische  lautgestalt  von  der  indisch -griechischen  h- 
trennen. 

38.  Skr.  nakha-  nakha-ra-,  gr.  oi^t^;^-,  urlat un- 
hui-(onhui-)  unhula,  lat.  mit  regelrechter  Yerschiebong: 
ungui-s  ungula,  während  lat.  reduvia,  das  Corsseo 
beitr.  587  unter  den  beispielen  von  geschwundenem  g  auf- 
zählt, sich  aus  urlat.  red-unhuia  reduhuia,  wie  brevis 
aus  brehuis  u.  s.  w.  (nn.  3.  4.  5.  6.  8.  9)  am  leichtesteo 
erklären  wird.  Mit  Curtius  (zeitschr.  II,  336,  groodz.  o. 
447)*),  Grafsmann  (ebend.  Xn,85.  102)  und  Schleicher 
(comp.  §.  125,  der  dies  jedoch  höchst  auffallend  findet) 
skr.  nakha  aus  nagha  entstehen  zu  lassen,  wodnrch  es 
zu  den  gesammten  europäischen  reflexen  besser  passen 
soll,  ist  schon  deshalb  sehr  bedenklich,  weil  auch  die 
eranischen  sprachen  in  der  tenuis  aspirata  übereinstimmen: 
neupers.  näkh-un,  osset.  nikh**).  Nach  Grafsnaann  soll 
die  bei  nakha  aus  nagha  anzunehmende  erhärtung  sich 
am  deutlichsten  in  der  skr.  wz.  nädh  näth  zeigen,  tob 
der  in  der  älteren  spräche  nur  die  participien  vorkommen. 
nämlich  in  den  veden  nddhamäna  (hQlfe  suchend,  fl^ 
hend),  und  erst  in  der  nachved.  lit.  dafbr  nätham&na. 
und  ferner  in  den  älteren  theilen  der  veden  nSdhita,  da- 
für in  den  späteren  theilen  der  veden  und  in  der  spateres 
Sprache  Oberhaupt  näthita  (a.  o.  101  f.).  Hier  soll  afe» 
der  Übergang  des  älteren  dh  in  neueres  th  vorliegen.   Ei» 


*)  Unter  dieser  nnmmer  ist  in  der  2.  ansg.  altes  dem  neuen  viderspr«- 
chendes  (o-i'i';if,  die  wurzel  unklar)  aus  versehen  beibehalten  worden. 

♦♦)  kurdisch  (zaza)  nengt^,    nagel,  darf  uns  nicht  irre  füfareo,  di  «^ 
wie  kurdisch   (kurman^i)  n"anÄk,   kraUe,    und  vielleicht    auch  afgh.  ««k 
nagel  am  finger,  zeigt,  ein  verschiedenes  obwohl  möglicherweise  urverw«»^ 
wort  ist.     Es  wird   darauf  später  im  texte  hingewiesen. 
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solcher  schluCs  räumt  aber  überhaupt  der  vedischen  laut- 
form einen  unfehlbaren  Vorrang  ein,  der  ihr  gewifs  nicht 
zukommt.  Stellt  beispielsweise  die  spätere  literatur  dem 
ved.  arbha  (klein)  ihr  alpa  entgegen,  so  wird  doch  schwer- 
lich hier  jemand  p  aus  bh  entstehen  lassen.  Auch  fuhrt 
das  skr.  wtb.  nädh  unter  nätb,  nach  der  allgemeinen  ana- 
logie,  d.  i.  media  aus  tenuis,  nicht  umgekehrt,  auf;  und  es 
mag  hier  noch  des  schwankenden  auslautes,  ja  vielleicht 
selbst  der  Urverwandtschaft  wegen  (nädhit&  näthitÄ 
heifst:  hQlfsbedürftig,  in  noth  befindlich,  bedrängt)  an  asl. 
nqditi,  zwingen,  neben  preufs.  nautin  (acc),  noth,  böhm. 
nutiti,  got.  nauthjan,  zwingen,  Diefenbach  got.  wtb.  II, 
101,  Lottner  zeitschr.  XI,  180.  190,  erinnert  werden.  Als 
drittes  beispiel  für  den  sanskritischen  Übergang  der  wei- 
chen aspirate  in  die  harte,  schlägt  Grafsmann  ved.  &dha 
neben  atha  vor,  „von  denen  in  der  späteren  spräche  nur 
das  letztere  übrig  bleibt,  so  dafs,  wenn  in  der  that  die 
eine  dieser  formen  aus  der  andern  entstanden  ist,  ad  ha 
als  die  ältere  betrachtet  werden  mufs^.  Die  skr.  reihe  ä-t 
a-tha  a-dha  neben  der  altbaktrischen  a-t  ä-at  a-tha 
a-dha  (sämmtlich:  inde)  läfst  aber  wohl  für  die  vermu- 
thung  ih  aus  dh  keinen  räum  hier  übrig.  Da  endlich  flos 
bloma  mit  skr.  phuU  (d.i.  eigentlich:  *spant  sphant 
sphand  sphud  phal  phul-)  zusammenzuhalten,  Grafs- 
mann selbst  höchst  bedenklich,  uns  aber  ganz  unzulässig 
erscheint,  folglich  daraus  skr.  ph  aus  bh  keinesweges  zu 
erschliefsen  ist,  so  ergibt  sich,  trotz  Curtius^  beistimmung 
(grundz.  2.  ausg.  376  f.),  dafs  man  zu  gunsten  der  hypo- 
these,  wonach  skr.  nakha  aus  "^nagha  entstehen  soll,  so 
viel  als  nichts  beizubringen  vermag*).  Indisch  und  era- 
nisch  weisen  nun  auf  urspr.  nakha  bestimmt  hin;  griechisch 
und  italisch  zwingen  uns  ihrerseits  zu  einer  verschiedenen 
annähme  nicht.  Die  keltischen  formen:  gadh.  ionga  ion- 
gna,    körn,  euin   u.  s.  w.  (vergl.  mittel-kymr.  vygcryu- 


^)  Benfey  zeitschr.  Vm,  198  läTst  die  wz.  skr.  hs  ans  *kha  entstehen, 
sagt  aber  nicht  wie  die  europ.  reflexo,  insbesondere  die  deutschen,  damit  in 
einklang  zu  bringen  sind. 
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tisch  *).  Als  regelrechte  fortsetzung  von  uraltem  und  8kr. 
makh  wäre  urlat.  mab  anzusetzeo,  das  mit  saff. -tozu 
mac-to  wird,  so  wie  sich  bei  der  vertretang  der  weichen 
aspirate  vec-to  aus  veh  +  to  ergibt.  Mactare  hdist 
seinerseits  zuerst  feiern,  dann  opfern,  endlich  auf- 
opfern ganz  so  wie  sacrificare  unter  den  Romanen.  Ma- 
cell  um  könnte  nur  dann  hieher  gehören,  wenn  maD  die 
begriffsentwickelung  opferbank,  fl  e  i  seh  bau  k,  fleisch- 
markt zugibt.  Lautlicherseits  hätte  ich  nichts  dagegen, 
da  man  hierdurch  kejnesweges  lat.  c  =s  kh  erzwingt.  Mu 
pflegt  mac-ellum  zu  theilen,  was  freilich  sehr  bqaein 
ist;  eine  tiefere  einsieht  in  die  geschichte  dieser  lat  Bil- 
dung wird  aber  wohl  dadurch  nicht  gewonnen«  Es  wäre 
macellum,  meiner  ansieht  nach,  falls  es  wirklich  hieber 
gehört,  als  ein  werkzeugsnomen  aufzufassen.  Wie  lucel- 
lum  aus  lu-cro-,  so  wäre  macellum  aus  ma-cro,  d.i. 
aus  einer  sich  an  ja-culo-  spe-culo-  co-culo- (Con- 
sen  beitr.  346)  anschliefsenden  bildung,  zu  deuten;  lautlicb 
aber  dabei  die  entscheidung  nicht  möglich,  ob  *mali' 
-cro  *mac-cro  oder  *mag-cro  anzusetzen.  —  Gotisch 
mek-i  (sl.  me<5i  vielleicht  aus  dem  deutschen  entlebstl 
dQrfle  sich  zu  gv.  ^dx-aiQa  so  wie  got.  mik-ils  zQ  skr. 
mah-ant  (*magh-ant  n.  12)  verhalten. 

VII.  Zuletzt  betreten  wir  ein  schwierigeres  gebiet 
indem  wir  auf  lat.  ^  ursprünglichem  gh  gegenfibeT 
unser  augenmerk  richten.  Dabei  ist  es  um  so  zweckm»* 
fsiger  vorerst  lat.  f  in  seinen  normaleren  functionen  koR 
zu  überblicken,  als  dadurch  zugleich  unsere  ski»e  der 
lat.  Vertretung  der  indogerm.  aspiraten  einigermafsen  ver- 
vollständigt  wird. 

a.  Italischer  Vertreter  von  urspr.  hh  ist  bekanntlicb 
f^  das  sich  im  lateinischen,  der  regel  nach,  anlaatender* 
hält,  inlautend  aber  zu  6  regelrecht  verschiebt  (§<D'' 
a,  b): 


*)  ob  auch  MSnes  mSnns  (♦mah-n.)  mit  Pott  11',  285  (TOgl  ei» 
n.  12)  hieherzaziehen,  der  freilich  damals  (P,  282)  die  beiden  tia.^^^ 
(▼enerari;  ortsoere)  lautlich  nicht  von  einander  anterscheidan  konnte? 
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40.  fa-c-8,  fa-c-ie-8,  fo-c-u-s  (Corssen),  fe-n- 
-es-tra,  wz.  skr.  bbä. 

41.  fä-ri,  fä-ma,  gr.  r/*'?;-^/,  skr.  bbä-ä  (vgl.  zeit- 
schria  XVI,  448). 

42.  fu-i)  WZ.  skr.  bbü;  vgl.  nn.  56a,  b. 

43.  fiig-io^  skr.  bhug. 

44.  fer-o,  skr.  bbar. 

45.  frä-ter,  skr.  bhri-tar. 

46.  find-o,  skr.  bbid. 

47.  fulg-eo  u.  s.  w.,  skr.  bhar^. 

48.  frang-o,  wz.  urspr.  bhrag,  got.  brak. 

49.  frug-es,  fruc-tu-s,  fruor  (*frugv-or),  got. 
bruk-. 

50.  fov-eo  (*fogv-eo),  gr.  ^ai^-w,  ahd.  bahh-u. 

51.  fägus,  gr.  cptjyogj  ahd.  buohha;  u.  a. 

52.  * nöfes  {vi(pog)j  Dübes,  nimbus*),  skr.  ua- 
bhas. 

53.  *omf-il-lco  (ofifpaXog)^  uaib*il-lca-s,  skr,  ni- 
bhi-s. 

54.  ^amf-,  *ainfo  (cr/u^i  u. s. w.,  osk.  amf-r,  umbr. 
bereits  verschoben:  amb-  amb-r,  dafllr  in  alter  Schreib- 
art: amp  ampr),  amb*,  ambo,  skr.  abhi  ubh^u. 

55.  ''luf-et,  lub-et,  skr.  lubh,  sl.  Ijub-i-ti 
u.  s.  w. 

56a.  *pro-fo  (umbr.  prüfe  =  probe)  pro-bu*s; 
skr.  pra  + WZ.  skr.  bhü  oder  bhä  (d.  i.  d.  40  oder  42). 

56b.  *-fam  *-fo,  -bam  -bo  (imperf.,  fiit.)  zu- 
11.  42. 

56c.  *-fei  (osk. -fei),  *-fas,  -bei  -bi  (ti-bi), 
-bus,  skr. -bhjam,  -bhjas. 

57.     *alfo  (umbr.  alfo-),  albn-s. 


*)  nimbns  nlLbhas  erinnert  mich  an  lat.  tempas,  wofür  L.  Meyer 
zeitachr.  YII,  288  gr.  lonoq  vergleicht,  Corssen  aber  beitr.  441  zu  einer  an- 
geblichen wnrzel  nrspr.  tank,  ire,  seine  znflacht  nimmt.  Bopp'e  tempns 
=  skr.  tapas  laasen  diese  beiden  gelehrten  gänzlich  unbeachtet;  mir  kommt 
es  hingegen  hSchst  einlenchtend  vor.  Tempns  helfst  nrspr.  he ifse  Wit- 
terung, dann  Witterung  (temperatur)  Überhaupt,  woraus  erst  zeit  (Jah- 
reszeit, zeit),  vergl.  ital.  tempo,  fr.  temps  (wittemng  und  zeit),  ferner  lat. 
tempes-tas,  ital.  tempesta  (ungewitter,  hagelwetter),  temporale  (unge- 
witter). 
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58.  *orfo  {6(j(pav6g)j  orbu-s;  vergl.  armen,  orbo* 
(noin.  orb),  waise,  beraubt. 

59.  *rifro  (ahd.  biber,  lit.  bebrns,  Lottner  zeit 
Schrift  VII,  183),  fiber. 

60.  *8orf-eo  (pocfiw)^  sorbeo;  u.  a.  Vergl.  noch 
unter  C. 

b.  Uritaliscber  Vertreter  von  urspr.  dk  ist  i^,  das 
anlautend  zu  gemeinitalischem  im  lat.  erhaltenen  f  wird, 
inlautend  aber,  je  nachdem  daftlr  urlatein.  f  oder  p  anzu- 
setzen ist,  sich  zu  b  oder  d  verschiebt  (§.  in.  c): 

61.  WZ.  *i?e-*);  fa-c-ere,  fa-ber,  fa-m-ulu-s 
u.  8.  w.,  skr.-wz.  dhä;  vgl.  unt.  n.  73. 

62.  WZ.  *i^e-;  fe-1-a-re,  fl-l-iu-s,  fe-mina. 
skr  .-WZ.  dha  (dhäjati);  vgl.  dagegen  Corssen  beitr.  I88ff.; 
bemerkenswerth  ist  auch  Walter's  vermuthung,  wonach 
fem i na  mit  altlat.  hemo  zusammenhängen  soll  (zeitschr. 
XII,  418),  dieselbe  wird  unten,  jedoch  bei  grundve^8chi^ 
dener  auffassung  des  lautverhältnisses,  wieder  berührt 

63.  WZ.  *&er'i  fre-nu-m,  fer-e,  fer-me,  fir- 
-mu-s,  for-c-ti-s  for-ti-s,  ful-cru-m,  ful-c-i-re, 
for-ma  (Corssen  beitr.  168  ff.,  wir  sehen  jedoch  von  for- 
mido,  forum,  fornix,  fretum  ab,  und  wagen  aocb 
noch  nicht  furca  aufzunehmen),  skr.-wz.  dhar. 

64.  WZ.  *i9-u-;  fu-mu-s  u.  s.  w.  Corssen  beitr.  n9L 
skr.-wz.  dha  (dhü-ma-s  fü-mu-s). 

65.  •ii^'ero  *ii9'imo,  inferi  u.  s.  w.,  infimu-8. 
Diese  lat.  Wörter  sind  gewifs  richtig  von  Pott,  Bopp  und 
Corssen  mit  skr.  Ädhara-s  adhamä-s  identificiert  wor- 
den, so  dafs  sich  lat.  n  als  späteres  einschiebsei  heraas- 
stellt;  schwerlich  ist  aber  mit  Corssen  dem  inschriftlichen 
iferos  irgend  eine  historische  Wichtigkeit  beizulegen.  Ge- 
nauer dQrfte  vielleicht  der  Sachverhalt  auf  folgende  art 
aufzufassen  sein,  urlatein.  ifero  ifimo  (daneben  &Qcb 
ihimo,  und  daraus  lat.  Imu-s,  Corssen,  vgl.  später),  bt 
sich   verhältnifsmäfsig  spät,  durch  anähnlichung  an  inter 

*)  um  midrrentttndnissen  vorzubeugen,  ist  es  vielleicht  nicht  flbertt^ 
Big  hier  noch  beeonden  anzumerken,  dafs  durch  &  (th)  die  uri  tau  acht 
nicht  die  ur lateinische  lautgestalt  ausgedrückt  wird. 
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intimO)  zu  infero  infimo  erweitert;  die  lat.  versohiebnog 
ist  aber  defswegen,  trotz  des  ToraDgehendeii  nasals,  unter-' 
blieben,  weil  der  spracbgeist  die  worttheile  -fero  -fimo 
(▼ergl.  in  in-ter  in-timo  u.  8.  w.)  gleichsam  als  lockere, 
d.  i.  zur  graduation  com  positionsartig  herantretende 
elemente  ansah.  Vgl.  Ebel  zeitschr.  VI,205f.,  Pott  1%  281£ 

66.  *raui9'0  (umbr.  röfo,  got.  raud-s),  rüfu-s, 
*rui3^ro  (umbr.  rnfro),  rubre-  ruber,  skr.  rudhir&, 
i'Qvd-go-g;  vgl.  weiteres  unter  n.  72. 

67.  *lou!9^ro  *loei^ero  (osk.  lovfreis  liberi,  alt* 
lat.  loebertatem),  llbero-  liber,  i^-kevd-BQO^g, 

68.  *üi5^er  {oif&aQ),  über,  skr.  ddhar. 

69.  'röf^-os,  röbur,  sknrädhas  (vgl.  n.  73) *). 

70.  'bari^-a  (altn.  bari9r-r,  u.  s.  w.),  barba,  vergl. 
jedoch  Kuhn  zeitschr.  XI,  379 f. 

71.  *ver^o  (got.  vaurd,  u.  s.  w.),  verbu-m,  siehe 
jedoch  Corssen  beitr.  202. 

72.  *mei9-io,  skr.  m&dhja,  u.  s.  w.;  hier  spaltet 
sich  die  urital.  lautgestalt,  wie  bereits  oben  (§.  IIIc)  er- 
örtert wurde,  einerseits  zu  (osk.)  mefio  und  andererseits 
zu  (urlat.)  mepio,  woraus  regelrecht  lat.  mediu-s.  Die 
nämliche  Spaltung  kehrt  innerhalb  des  lateinischen  wieder, 
und  zwar  erstens  bei  der  unter  n.  66  berührten  wörter- 
grnppe,  indem  lat.  raudus  und  rutilus  aus  rud-tilus 
(Corssen  beitr.  81)  auf  urlat.  raup  rup,  die  übrigen  lat. 
formen  hingegen  auf  urlat.  rauf  ruf  zurückgehen  (vergl. 
Schleicher  §.153);  zweitens  bei  den  lat.  reflexen  der 
WZ.  urspr.  und  skr.  vardh  ardh,  indem  nämlich: 

73.  *ari9"-uo  (altb.  eredh-va)**)  durch  urlat  ar- 
puo  zu  arduu-8  wird,  die  nämliche  wurzel  aber  (urital. 
ar^)  durch  arf  als  arb  wohl  gewifs  in  arbos  arbor 
vorliegt  (vgl.  n.  69),  so  wie  die  wurzelform  urspr.  vardh 
durch  uri^-  urf  in  urbs  und  vielleicht  auch  in  anderen 
lat.  Wörtern  steckt  (vergl.  zeitschr.  XVI,  120 ff.,  203);  — 
drittens  ist  die  in  rede  stehende  Spaltung  bei  den  lat. 

*)  Nach  Kuhn;  doch  fällt  es  schwer,  röbur  von  skr.  rabhas  (ra- 
bhas-a,  speed;  force;  joy;  consideration ;  regret)  zu  trennen,  vergl.  n.  62. 
Somit  dürfte  es  unter  f  =  bh  gehören. 

♦♦)  vgl.  skr.  ürdh-viL,  gr.  ^oq&-zf6^  die  auf  ♦vardh-Va  zurückgehen. 
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rtflttm  TOD  wt«tkr.  dhft  vorbanden,  indem  aioh.  zaden 
unter  n.  61  berührten  formen  aucb  -&o  in  *cre(i)-i^o 
(skr.  9rad-dhft)  *yen^-i9^o  gesellt,  woraus  man  durch 
nrlai. -po  zu  lat.  orS-do  ven-do  gelangt.  In  ktzterem 
falle  kommt  die  f-gestak,  und  zwar  guten  rechtes,  dem 
freien  anlante  zu;  und  wenn  sich  Corssen  beitr.  184  gegeo 
die  doppelte  lat  Vertretung  von  wz.  skr.  dhä  etränbt,  ao 
scheint  er  dabei  zu  vergessen,  dafs  eben  sein  schsr&im 
eine  solche  doppelte  Vertretung  bei  urspr.  rudh  w^ 
*rud-tiIo  neben  ruf-o  u.  s.  w.  aufgestellt  hat  Za  der 
^gestalt  der  lat.  Vertretung  von  wz.  skr.  dhä  gehört  aud 
sodalis  (*so-pa  ss  skr.  svadhft,  vergl.  Curtius  n. 305 
in  der  2.  ausg.). 

Urital.  &j  urlat  JO,  lat.  d  ist  weiter  vorbanden  in: 

74.     *viii^nua,  vidna,  skr.  vidhavä. 

75*  *aei9'es,  aedes,  eigentlich  so  viel  als  focos, 
WZ.  skr.  idh,  woraus  u.  a.  skr.  ^dhas  (d.  i.  aidbas), 
brennholz,  ^idhk,  flamme,  vgl.  al&og. 

76*  *fnn^o,  fundu«s,  skr.  budh-n&-s,  gr.nvd- 
-fiify,  wa*  nrspr«  bhudh,  Qrafsmann  seitschr*  XII,  114£ 

77.  *fit>es,  fides,  wz.  griech.  nii^,  urspr.  bbidk, 
OraismanB  ebend«  120.  —  Noch  ist  an  med-itari  med- 
•eri,  neben  gr.  fMx&j  altb.  madha  (heilkunde,  weisbdt), 
bei  Curtius  n.  429  (2.  ausg.),  an  ador  neben  dät,QaäafJ^ 
ebend.  n.  304,  und  an  rnd-ens  neben  skr.  rudh  (einbaltO) 
hindern;  altb.  rud),  bei  Benary  223,  hier  zu  erinnern;  k(^ 
leres  jedoch  sehr  unsicher. 

Unter  den  zahlreichen  fiUlen,  worin  bekanntlich  an- 
laute ade  s  lat.  h  neben  ital.  oder  lat.  f  auftritt,  ko0m^ 
nun  mehrere  vor,  die  in  ihrer  ^-gestalt  mit  gröiserer  oder 
geringerer  bestimmtheit  den  eben  er(yrterte&  kategorKCO 
zugeeohrieben  werden,  und  zwar  zu  a:  hordas  neben 
fordus  (zu  n.  44);  haha  neben  faba  (slav.  bobü);  h<- 
bris  neben  febris  (s.  n.  79);  horreum  neben  farreaio 
(s»  n«  84);  herba  neben  fibra  und  fpoQßn^  s.  Cartios 
n.  411;  hllum  wahrscheinlich,  wie  schon  oft  vermutbet, 
mit  fllum  eins  und  dasselbe  (mit  *ne  Jiilum,  worsos 
nihil  nllum  U.S.W.,  ist  italien.:  non  aver  filo  della  tal 
cosa  =  non  ayerne  punto,  und  mit  hilum  als  vdf&n*^ 
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t6  kvtog  etwa  italien.  filo  della  schieaa,  rfiokgrat,  zq 
vergleichen),  folglich  wohl  zu  urspr.  bhaodh,  vgl.  n«  77; 
hanulum  neben  fanum  (zu  n.  41);  daza  vermuthung^ 
weise,  nach  n.  89a,  harena  neben  eabin.  faseiia;  -*^  zil 
b:  horctum  neben  forctum  u.  s.  w.  (n«63))  dazu  mit 
Benary  191  und  Walter  zeitschr.  Xu,  418  f.  auch  hor- 
tari,  vgl.  spätlat.  und  italien.  con-fortare  (femer  damit 
gleichwurzelig,  nach  Corssen  beitr.  174  f.  s  mars.  herna, 
saxa,  woraus  Hernici).  Weiter  kommen  hier  aus  dem 
inlaute  in  betracht,  zu  a:  mihei  mihi,  ml,  umbr.mehe, 
neben  *tifei,  umbr.  tefe,  lat.  tibei  tibi,  ferner '-bis -is 
im  dat.-abl.pl.  neben  *-fi8  -bis  n.56c,  vergl.  Corssen 
nachtr.  212 — 219  (skr.  und  altb.  äis  fQr  a-bhis  l&fst  sich 
aber  damit,  meiner  ansieht  nach,  nicht  genau  vergleichen), 
und  -fui  *-hui  -ui  in  der  perfectbildung,  Corssen  beitr. 
229,  nachtr.  210 f.;  —  zu  b:  ^ihimus  Imus  neben  *ifi» 
mu8  n.  65,  Corssen  nachtr.  193,  207.  Habe  ich  endlich 
recht,  puber  (puber-tas)  aus  *pufro-  *pufer  (*pu- 
thra,  skr.  putra,  vgl.  die  einleitung  zu  n.  36)  zu  deuten, 
so  dürfte  auch  an  *pnher  puer  als  an  einen  zwar  ver* 
achiedenartigen ,  jedoch  nach  §.  VI  hieherzuziehendep  fal) 
gedacht  werden. 

Ueber  das  verhältnils  von  k  zn  f  bleibt  aber,  sowohl 
bei  a  als  bei  b,  insbesondere  nach  unserer  auffassung  des 
gesammten  lautwandels,  wohl  kein  zweifei  mehr  übrig.  Es 
ist  hier  nämlich  A  ein  späterer  leiser  hauch,  den  das 
schwindende  f  zurückläfst;  man  vergleiche  z.  b.  span.  harn* 
bre,  nordrum.  hemis-it,  valdars.  bome  (sQdmm.  fome) 
neben  lat.  fames;  oder  armen,  hing,  fCknf,  aus  *fing  (oe<- 
set.  fonz),  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Im  gegentheil  soll  aus  einer 
Alteren  Sprachperiode  f  als  entartong  tön  urlat»  rauhem  h 
weiter  unten  bei  t  aDgenommeo  werden. 

Endlich  kommen  wir 

e.  zu  lat.  ^,  dem  gegenüber  unt^r  den  schwesterspra* 
eben  auf  urspr.  ^A  hingewiesen  wird,  und  müssen  zuerst 
die  einzelnen  falle,  die  man  dafür  aufgestellt  hat,  einer 
näheren  Sichtung  unterziehen.  Daraus  dürfte  sich  ergeben, 
dafs    man   die  häufigkeit  dieser  erscheinung  wohl  zu  hoch 
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aososchlagen  pflegt;  und  wenn  namentlich  nach  Graftmano 
(a.  o.  89)  lat.  f  (daneben  jedoch  vor  vocalen  auch  h)  anl. 
skr.  (urapr.)  gh  regelmäfsig  vertritt,  anl.  gkr  jedoch  fast 
häufiger  durch  gr  als  durch  (das  regelmäfsigere)  fr  ersetzt 
werden  soll,  so  vermag  ich  hingegen  f&r  lat. /r  =  </ftr 
kein  einziges  Beispiel  als  gesichert  anzusehen.  Wir  geheo 
nun  zur  musterung  fiber. 

78.  lat.  for-mu-s  neben  skr.  ghar-ma-s  (glatK 
wärme),  got.  var-m-  (*gvarm-).  Durch  griech.  i>«j-«os 
u.  8.  w.  wird  es  aber  höchst  wahrscheinlich,  dafs  es  sieb 
nm  gräkoitalisches  &  handle,  das  im  lat.  anlaute  regelrecht 
als  f  erscheint.  Damit  soll  nicht  behauptet  werden,  dab 
gräkoital.  &bq  von  urspr.  und  skr.  gbar,  leuchten,  glfihen, 
brennen,  gänslich  zu  trennen  sei,  sondern  es  wird  blofs 
die  speciell  lateinische  abweichung  in  abrede  gestellt;  und 
man  darf  vielleicht  auch  hier  (vergl.  die  letzte  anin.  zn 
§.  IV)  anf  uraltes  dhar  neben  ghar,  wozu  sich  noch 
bhar  (got.  bri-nn-an,  ags.  byr-n-an,  brennen,  sltB* 
brimi,  flamma  Diefenb.  got.  wtb.  I,  326  u.  s.w.)  gesellt, 
rathen.     Vgl.  Curtius  grundz.  11,  79  c. 

79.  Auf  letztere  urform  (bhar)  führt  jetzt  Corssen, 
dessen  lehrreiche  auseinandersetzungen  nachtr.  220  ff.  nach- 
gelesen werden  mögen,  lat.  fer-men-tum,  for-vu-s  fer- 
-v-ere,  fur-ere  (fur-ere  =  skr.  bhur,  Bollensen  or. 
und  occid.  II,  475,  vergl.  III,  50)  zurtlck,  defrutamaber 
zu  einer  nebenform  davon  (bhru)*),  schwankt  hingegen 
wegen  for-nu-s  zwischen  ghar  (skr.  ghr-nö-ti)  ood 
bhar  (deutsch  ber-n-en  bre-nn-en),  während  er  frfi- 
her,  beitr*203ff.)  forvus,  fervcre,  furere,  fornnfi, 
nebst  febris  (*fer-bri-s)  und  formus,  sämmtlich  aus  gb' 
deutete.  Jedenfalls  ergibt  sich  aus  den  hier  berflhrteo 
Wörtern  kein  sicheres  beispiel  fbr  lat.  f  s=^  urspr.  ^A;  vgl- 
noch  die  vorangehende  und  die  nächstfolgende  namincr« 
auch  Gurt.  unt.  n.  415. 


*)  was  das  sanakrit  nKher  betrifft,  woraus  Gorsseo,  angeblich  aicfa  ^ 
fyjf  bhar-  bhra-,  rosten,  anftlhrt  (vgl.  Leo  Meyer,  gr.  I,  46),  aö  üai^ 
«nf  das  anbelegte  bhf  besehräDkt,  das:  tragen,  tadeln,  rSsten,  kiünB^s 
lieiften  soll. 


zur  lat.  Vertretung  der  indogerm.  aApiraten.  341 

8Ü.  lat.  fiävus,  nebst  fuivus,  stellt  noch  immer 
Corssen  (nachtr.  229  f.)  mit  heivus  u*  s«  w.  (n.  24,  wz. 
ghar)  zusammen,  indem,  seiner  ansieht  nach,  flävus  ful- 
VU8  von  ahd.  bläo  (gen.  bläwes)  wegen  der  Verschie- 
denheit der  bedeutuug  getrennt  werden  mfissen.  Eine  sol- 
che Spaltung  in  der  farbenbezeichnung  wäre  jedoch  nichts 
befremdendes;  und  für  die  bhar-gestalt  lassen  sich  noch 
skr.  babhrü,  rothbraun,  braun,  ahd.  brün,  fulvus,  fuscus, 
purpureus,  ja  sogar  ein  lexikographisches  skr.  bharita 
(fem.  bharitä  bharini)  sss  harita,  anführen«  Gegen 
flavus  =  blao  würde  eher  der  umstand  sprechen,  daia 
fläyus  fulvus  von  heivus  holus  folus,  diese  aber  von 
gr.  ;^AüOv;  u.  s.  w.  schwer  loszureifsen  sind.  Sollten  sich 
etwa  hier  die  beiden  lautgestalten  (ghar,  bhar)  in  lateini- 
scher zunge  durchkreuzen? 

81.  lat.  fei  fellis^  neben  ahd.  galla,  ags.  gealla, 
gr.  j^o^/i,  altsl.  zlü<5r,  d.  i«  galle  als  ^grünes^,  „grüngel- 
bes«, vgl.  Curt.  n.  200,  Corssen  bcitr.  211  f.,  318.  Trotz 
Euhn's  *;foA-^j?  *gal-va  (zeitschr.  I,  516,  wobei  letzteres 
durch  all  angeblich  =  sarva  unterstützt  werden  sollte) 
dürfte  wohl  das  lat.  wort  (felli-  *fel-vo)  von  allen  übri- 
gen verschieden  gebildet  sein,  und  dadurch  bhar-va, 
nicht  ghar-va,  als  dessen  grundform  um  so  möglicher 
erscheinen. 

82.  Entschiedener  ist  hingegen,  auch  wegen  lat.  k 
neben  ^  (s.  spät.),  lat.  *faru-,  das  aus  fariolus  neben 
hariolus  haruspex  harispex  erschlossen  wird  (Corss. 
beitr.  213),  mit  den  entsprechenden  Wörtern  in  den  verwand- 
ten sprachen  (skr.  hirä,  darm,  u.s.w.  Curt.  n.  199)  zusam- 
menzustellen, die  sämnitlich  auch  hier  auf  gh  hinweisen. 

83.  lat.  fordeum  (hordeum,  s.  später),  neben  ahd. 
gersta,  kersta,  gr.  x^ldtj.  Sehen  wir  vorläufig  von 
der  näheren  bewandtnii's  des  lat.  anlautes  ab,  so  ist  nach 
Schleicher  und  Kuhn  gr,  x()i&ij  aus  *xgiOTrj  {^^xQiiJ&ij)  = 
gersta  entstanden,  und  lat.  hordeum  steht  nach  ersterem 
(comp.  §.  153)  „wohl  ftkr  *horteum,  *horsteum%  wäh- 
rend Kuhn  eingehender  die  lat.  Vertretung  der  mittleren 
consonantengruppe    auf  folgende  weise  bespricht:    ,)Auch 
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hier  ist  zanftchst  durch  $  aspiration  des  t  bewirkt,  ik  dann 
in  dh  und  d  fibergegaogen  and  das  inlantende  f ,  dafs  das 
lateinische  hier  nicht   dulden  konnte,    ausgestofsen,  oder 
dem  vorangehenden  r  wie  in  hör  reo  assimilirt,   worauf 
sich  dann  das  rrd  in  rd  naturgemftfs  vereinfachte  (seitaehr. 
XI, 386).''   Somit:  hors-t-  hors-th-  hor-dh-(hon^lh] 
hor-d-,  ein  Vorgang,  derauf  lateinischem  bodenaadi 
deswegen  schwerlich  zugegeben  werden  könnte,  weil  hier 
ans  ^rst  eher  st  ('tors,  torrere,  tostum  d.i.  *tor8-tnm*)) 
oder  rss  rs  (*ver8,  verrere,  versum  d.  i.  vere-tmn) 
zu  erwarten  wäre.   Meiner  ansieht  nach  m&fste  man  her^a 
(hört?*«;  vgl.  z.  b.  tsqq^  neben  tors-  torreo)  als  eine  be- 
reits in   der  grftkoitalischen   periode    vor  sich  gegangene« 
sehr  leichte  Verstümmelung    von  j^^Qtsff^a  ansetzen,  wozo 
sich,  wegen  des  vocals,  griech.  *xq1^cc  XQi^iq  genau  so  wie 
XQivm  zu  cerno  (vgl.  Walter  zeitschr.  XU,  386),  das  von 
Kuhn  angesetzte  got.  *gairstö    aber  genau  so  wie  got. 
faihu  zu  lat.  pecu  verhält**),     üebrigens   wäre,  darch 
die  so  ansprechende  Vereinbarung  der  gräkoitaliscben  mit 
der  deutschen  form,  ein  wichtiges  beispiel  tdr  die  lateini- 
sche fortsetzung  einer  aspirirten  tcnuis  (t,  tb,  p,  d)  jeden- 
falls gewonnen,    das  sich  den  oben  (§.  VI)   von  uns  b^ 
rQhrten   schön  wQrde  anreihen  lassen.     6ers-ta  */0/(r-r^ 
leitet  nun   unser  verehrter  herausgeber  von  wnrzel  orspr. 
ghars  skr.  ghrä  hrä  (emporstarren;   so  hätte  schon  rich- 
tig Buttmann   im   lexilogus  hordeum   mit   borrere  zu- 
sammengestellt) ab,  und  nachdem  er  den  beweis  geliefert, 
dafs  daneben,  mit  logischer  identität,  auch  skr.  bhrä  tot 

*)  BeUlnfig  sei  hier  die  PoU'eehe,  von  Consen  beitr.  896  f.  gvtgtli«- 
feene  erkUrang  pestis  aus  *per8tis  *perd-ti-8  berührt,  wogegen  idt ■ir 
zweierlei  za  bemerken  erlaube:  ea  ist  nftmlich  erstene  dabei  pesestts  aiekt 
beachtet;  aieht  man  aber  zweitens  von  diesem  ab,  so  ist  pes-ti-  obic  i^ 
gend  einen  verlast  ans  pet-ti  (pet-  fallen,  skr.  pat)  lantgerecht  zn  da- 
ten,  d.  i.  pestis  as  roina,  vgl.  lab  es  als  lapsns,  pemicies,  pestis. 

**)  In  betreff  der  consonanten  liefsen  sich  ftnfserlich  diedraf^ 
mta  nach  QraTsmann's  theorie  ans  einer  wnrzel  nrspr.  ghardfa  erklireii  d.i- 
nifid--  hord-  gerd-  :  ghardh  :  :  nvO^-fitiv  fnnd-ns  bod-m  :  bhsdb-; 
und  deutsch  gers-ta  stttndo  dann  regelrecht  fftr  gerd-ta.  Dsdiotfi 
würde  man  aber  nnnöthiger  nnd  nnnnfltzlicher  weise  die  einhait  der  Wert- 
form stören.  Die  vermeintlichen  eranischon  reflexe  zu  hordenm  n.!.*- 
gedenke  ich  nRchstens  in  den  beitrügen  zn  besprechen. 
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liegt,  will  er  lat.  fordeum  (hordeam)  mit  dieser  wurzel» 
Variation  in  näheren  Zusammenhang  bringen.  Eb  spricht 
jedoch  eben  die  gleichheit  der  griech.  lat  und  dentschen 
bildung  sehr  stark  dawider.  Einleuchtend  wird  hingegen 
von  demselben  gelehrten 

84.  lat  far  (d.  i.  farr  aus  fars)  mit  got.  *baris 
(barizeins,  xQi&ivog)^  altn.  barr  (ndfrs.  berre),  u.  s.  w.  zu- 
sammengestellt, d.  h.  im  gründe  auf  die  wnrzelgestalt 
bhars  (emporstarren)  zurfickgeilQhrt.  Schwerlich  findet  er 
aber  wieder  anhänger,  wenn  er  weiter  (a.  o.  387)  behaup- 
tet, dafs  bei  far  „die  bedeutung  mehl,  vgl.  farina,  auch 
die  berührung  mit  der  andern  wz.  ghrd,  reiben,  zerreiben, 
deutlich  hervortreten  läfst^.  Eine  solche  berührung  wire 
doch  kaum  anders  zu  fassen,  als  dafs  far  (logud.  und  sfld- 
sard.  färre  färri,  semolino  d*orzo,  neben  sQdsard.  färra, 
farina,  fior  di  farina)  in  der  bedeutung  „spelt^  das  em- 
porstarrende (aus  ghars  =  bhars),  in  der  bedeutung 
„mehl^  hingegen  das  zerriebene  (aus  ghars,  skr.-wz. 
ghrä)  hiefse.  Aiis  ghars,  reiben,  zerreiben  (vgl.  n«  87) 
leitet  noch  immer  Corssen  (nachtr.  105 f.)  sowohl  bor« 
deum  u.  8.  w.  als  far,  indem  er  Kuhn 's  erörterungen  völ- 
lig unbeachtet  läfst. 

85.  latfostis  (hostis,  s.  später)  neben  got.  gasts. 
Schwerlich  von  einander  zu  trennen,  obwohl  weder  die  an- 
zahl  der  sprachen,  noch  die  bedeutung,  so  Qberzeugend 
wie  bei  hör  deum  (no.  83)  fChr  die  wurzeleinheit  das  wort 
f&bren.  Doch  ist  jedenfalls,  mit  bezug  auf  die  Corsseo'- 
sche  aUeitung  von  wz.  skr.  ghas,  verzehren,  versohlingen, 
fressen  (allgemeinere  bedeutung  in  ghas-ra,  verletzend, 
schindend,  beitr.  222  f.;  bis  ist  indetk  von  h«n  nicht  zu 
trennen,  vgl.  Benfey  gloss.  z.  ehrest.),  bemerkenswerth,  dafii 
neben  ghas,  logisch  davon  kaum  verschieden,  auch  skr. 
bhas  (vergl.  no.  89a)  vorliegt.  Da  man  aus  fos-ti-s 
gas-t-s  auf  dentalen  auslaut  der  wnrzel  rathen  kann,  so 
wären  übrigens  auch  andere  combinationen  möglich.  Nach 
Corssen  soll  has-ta  mit  fostis  hostis  gleichwurzelig  sein 
(a.  o.  223);  wir  berflhren  aber  hiemit  lat.  fus-ti-s  (nadi 
PoU  zu  fend-),  auch  vielleicht  festuca  neben  got.  gazds 
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(Stachel,  peitsche),  vgl.  Schleicher  comp.  s.  247  (2.  aosg.). 
Diefenbaoh  got  wtb.  II,  377.  Von  hostis  leitet  Gorssen 
hostire  und  hostia  (fostia)  fiberzeugend  ab. 

86.  lat.  faedus  (haedus,  s.  später),  sab.  fedas. 
TOD  got.  gaits  {xifictQog)  untrennbar,  dessen  j^ik-gestalt 
durch  albanes.  x/id'-i,  griech.  ^if^ccgog  unterst&tzt  wird,  vgl. 
Stier  die  albanes.  thiernamen  (im  XI.  bd.  d.  zeitschr.)  do.  60. 
Merkwürdig  ist  feda  in  der  nördlichen  Lombardei  (Yal- 
tellina)  und  in  Nordfrianl  (Tramonti)  als  ben^muDg  dei 
Schafes  zu  hören. 

87.  lat.  furfur,  friare  fricae  fricare  friciam, 
friTolns,  fritilla,  frendere  hält  Corssen  beitr.206i 
für  wurzelverwandt  mit  far  farris,  indem  er  letzteres  auf 
wz.skr«gharä  (ghrä,  reiben,  s.  no.  84),  furfur  friare 
u.  s.  w.  aber  auf  wz.  skr.  ghar,  die  in  der  form  gbarl 
durch  einen  Sibilanten  erweitert  sein  soll,  zurückfahrt;  vgl 
Curtius  no.  201.  Die  bedeutung  der  hier  gemeinten  skr.- 
wz.  ghar  ist  zwar  einfach  „eonspergere^ ;  es  solf  iodeJs 
aus  skr.  ghrta,  Schmelzbutter,  zerlassene  butter,  schmalz, 
erhellen,  dafs  die  bedeutung  „reiben,  zerreiben^  auch  io 
diesem  einfachen  ghar  lag  (a.  o.  207),  und  nachtr.  234  ist 
ohne  weiteres  von  skr.  ghar,  zerreiben,  die  rede.  Dies 
erhellt  aber  wahrlich  nicht  im  geringsten,  ghrta  als  flfis- 
sige  butter  (oder  figürlich  als  regen)  ist  das  betrin- 
felnde  oder  genauer  intransitiv  das  träufelnde;  maa 
vgl.  z.  b.  das  sowohl  unter  ghar  als  unter  ghrta  im  skr. 
wtbt  angefahrte  gigharmj  agni'  haviää  ghrt^na(icli 
beträufele  das  feuer  mit  opfer,  mit  flüssiger  [träufelnder] 
butter),  oder  rgv.  IX,  86,  37:  täs  te  käarantu  madbn- 
mad  ghrtdm  päjas  (die  mögen  deine  butter  träufeln ho- 
nigsüfs,  Benfey);    somit  von  reiben  gar  keine  spur.   D* 

femer  griech.  X9^'^  ^^^  ^^  ^^^^  gharä  CxQ'^^'j^'i  ^^' 
lautgerecht  zusammenfallen  kann,  so  entbehrt  ital.  fer- 
fre-,  zerreiben,  einer  jeden  positiven  stütze,  wie  acböo 
auch  beispielsweise  skr.  ghrdti  und  lat.  frictio  der  be- 
deutung nach  übereinstimmen  mögen.  Es  würde  doch  ni^ 
mand  aus  skr.  karä,  schleppen,  ein  einfacheres  gleichbe- 
deutendes kar  zur  ergründung  einer  lateinischen  etymolo* 


zur  lat.  Vertretung  der  indogerm.  asplraten.  345 

gie  zu  erschliefsen  wagen.  Da  hingegen  bohren  und 
reiben  natQrlicherweifle  ineinandergehen,  wie  uns  am  be- 
sten gräkoital.  ter-,  reiben  und  bohren,  zeigt,  so  stimmt 
die  von  Corssen  wegen  friare  u.  s.  w.  aufgestellte  wur- 
zelform fer-  fre-  fri-,  nebst  dem  denominativen  forare 
(s.  dagegen  Corssen  beitr.  177,  nachtr.  220),  lautlich  und 
logisch  mit  der  wz.  nrspr.  bhar,  schaben,  sehr  gut  fiber- 
ein, die,  von  anderweitigen  Vertretern  abgesehen,  durch 
altbaktr.  bar  (Aach  Justi:  schneiden,  bohren;  dazu  ftkr  un- 
seren fall  besonders  wichtig:  armen,  br-el,  b^cher,  pio- 
cher,  creuser,  gratter),  ags.  bor-ian,  hd.  bohren,  wohl 
zur  genfige  verbürgt  wird.  Eine  vollkommene  parallele 
zu  fer-  fri-are  for-a-re  liefert  uns  lautgeschichtlich 
und  zugleich  logisch  griech.  riQ-a-Tgo-v  (bohrer)  neben 
rgi'ß'to  (reibe,  ter-o)  und  rogo^q  (durchdringend).  Uebri- 
gens  gebricht  es  dazu  bekanntlich  an  speciell  lateinischen 
lautparallelen  nicht*). 

88*  lat.  futis  fütilis  futire  fütare  erklärt  Corssen 
beitr.  214  f.  aus  der  wurzelform  fu-  =  griech.  ;^i;-,  woraus 
fu-n-d-ere  durch  dasselbe  mit  d  anlautende  sufBx  weiter 
gebildet  wäre,  das  in  ten-d-ere  u.  s.  w.  vorliegt;  man 
reicht  jedoch  mit  dem  einzigen  fud  wohl  aus  (fnt-tilis, 
*fud-tis  u.  8.  w.,  vgl.  Grafsmann  zeitschr.  XII,  88),  das 
bekanntlich,  durch  lat. /*  =  urspr.  ^y^,  mit  got.  giut-an 
au8geg;lichen  wird;  und  Curtius'  hau-s-io  (haurio)  als  eine 
desiderfitivform  von  wz.  gr.  x'^  (vgl-  bereits  Pott  I',  226) 
wird  dadurch  um  so  zweifelhafter.     Auf  das  einfache  fu- 


*}  Ss  lärst  sich  fragen,  ob  nicht  itbricia  briciolo  (kmme,  krlim- 
chen^^blTschen ;  vgl.  das  gleichbedeutende  it.  fregolo  neben  fregare  [lat. 
fricare],  and  lat.  frivolns  Corasen  beitr.  207  neben  friare)  durch  br  = 
fr  zn  dieser  nr.  gehöre,  wofür  zunächst  it.  bioccolo  neben  lat.  floccns 
(Diez  I',  264)  verglichen  werden  mag.  Dahinter  stünde  aber,  nach  zeitschr. 
XVI,  126,  eine  sehr  verbreitete  romanische  Wortfamilie,  die  als  keltisch  oder 
germanisch  gilt  und  sich  jetzt  hingegen  als  echtrSmisches  erbstUck  heraus- 
steUen  würde.  Sporadisches  anlautendes  hr  ans  fr  durfte  als  ein  weiteres 
Umsichgreifen  jener  lautverschiebung  aufgefafst  werden,  die  im  lateinischen 
inlante  herrscht,  und  wodurch  auch  im  lat.  anlant  gr  aus  hr  regelmftfsig  ent- 
steht ( §.  V,  B  ß).  Auch  im  roman.  inlaute  ist  deren  fortschreiten  bemerkbar 
(§.  Illb).  Endlich  dürfte  selbst  lat.  bulla  (d.i.  *bulva  *bluva,  vergl. 
Corssen  ausspr.  I,  79)  auf  diesem  wege  mit  griech.  ifXv-ta  zusammenfallen; 
vgl.  Grafsmann  zeitschr.  XII,  90.  98. 
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fahren  noch,  nach  Pott's  Vorgang,  Curiius  und  Corssen 
lat.  fönt-  (fons)  zurOck;  da  indefs  die  sonstige  existenz 
dieser  einfacheren  lateinischen  wurzelform  keiuesweges  fest- 
steht, und  Kuhn's  etymologie  (fönt*  =  dhäv-ant,  cor- 
rens;  vgl.  bereits  Benary  159),  die  nach  Corssen  lautlich 
berechtigt,  allein  der  bedeutnng  nach  minder  zutreffend 
vrar,  sich  jetzt  logisch  und  lautlich  dadurch  bessert,  daCs 
skr.  dhä  V,  rinnen,'  und  somit  dhäv-ant,  rinnend,  verborgt 
ist,  so  wird  fons  unter  x^'  wenigstens  Kochst  unncher. 
Ist  aber  kein  lat.  fu-,  giefsen,  vorhanden,  so  wird  auch 
der  Zusammenhang  von  lat.  fud  (fundo)  mit  griech.  ;|fu-  er- 
schüttert (vgl.  Curtins  zu  n.  203),  da  im  griechischen  von 
einer  eigentlichen  Wurzelerweiterung  durch  ein  d-suf&x  in 
Xv8t]v  x^Saiog  (Corssen  a.  o.),  vergl.  a^'-fpa-S^v  au-ipa'^Sd 
du-q)d'8iog,  nicht  die  rede  sein  kann.  Fundo  von  giu- 
tan  zu  trennen  fällt  aber  überaus  schwer. 

89  a.  Nach  Potfs  Vorgang  hält  Corssen  (a.  o.  215f.) 
lat.  fa-m-es  für  gleich  wurzelig  mit  gr.  ;|f«-w-g  ixV"^^^ 
=  X^'^'Og)^  so  dafs  es  eigentlich  „mangel^  bedeute; 
und  es  stimmen  darin  auch  Curtius  (nn.  192  und  408  in 
der  2.  ausg.)  und  Schweizer- Sidler  (zeitschr.  XIV,  155) 
überein.  Möglich  wäre  dies  wohl  (vgl.  n.  89b),  mehr  als 
möglich  jedoch  nicht.  Gegen  die  ableitung  aus  bhag(8kr. 
bhak-ä),  comedere,  wendet  Curtius  mit  Corssen's  beistim- 
mung  ein,  dafs  ein  nominales  suffix  nicht  lust  bedeuten 
könne.  Greifen  wir  aber  zu  einer  wurzel,  die  nicht  so- 
wohl lyCssen^  als  „fressen,  gierig  verzehren^  bedeute,  so 
wird  dieser  logische  einwand  beseitigt,  da  ja  der  hnnger 
als  das  „fressende^  oder  „gierig  zerkauende^  sehr  passend 
benannt  wäre.  Nun  heifst  nicht  nur  skr«  bhas,  käuen, 
zerkauen,  zermalmen,  verzehren,  sondern  es  konunt  noch 
hinzu,  dafs  dessen  lautgerechte  nebenform  psä  (kauen,  ser^ 
kauen,  aufzehren)  als  weibL  nomen  auiser  „essen,  speise^ 
auch  „hunger^,  und  daneben  das  partic.  psä-ta  „hungrig^ 
bedeuten  soll.  Somit  wäre  lat.  ^fas-m-es  als  „fressende^ 
lautgerecht  von  bhas  abzuleiten,  und  es  verhielte  sich 
fä-m-es  dazu  (fämes  bei  Benfey  und  Curtius  ein  ver- 
sehen)  genau  so  wie  Cämena  zu  Casmena  oder  Ca- 
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millas  zu  Casmillue.  —  Es  kommen  ferner  im  skr«: 
bhas-i-ta,  zu  asche  verzehrt,  n.  ascbe,  bhas-man  n. 
asche  (d.  i.  nach  Böthlingk-Roth :  das  vom  feuer  zerkaute, 
zermalmte)  vor,  womit  sabinisch  fas-ena  (lat.  harßna, 
ar^na)  als  ,,fein  zermalmtes^  zusammenhängen  dQrfte  (vgl. 
im  hebr. 'aphar,  pulvis,  neben  'epher,  cinis).  — 

89b.  Hat  die  vorige  nummer  lat.  fa-  in  fames  als 
reflex  von  wz.  griech.  ;^o  in  abrede  gestellt,  so  ist  freilich 
hingegen  lat.  fa-ti- ss  griech.  ;^a-ri-  in  fatigare  af-fa- 
tim,  fatiscere  (Pott  I\  142,  Corssen  beitr.  216),  bei 
identischer  stamrobildung  und  schön  flbereinstimmender  be- 
dentnng,  unabweisbar.  Vgl.  no.  19  und  die  schlufsbemer- 
kungen.  —  Faux  lassen  wir  einstweilen  lieber  bei  seite. 

90.  Endlich  ist  lat.  frfigum  frägrare  neben  skr. 
ghra,  Pott  1%  182*),  zu  erwägen,  eine  Zusammenstellung 
die  so  gut  als  möglich  sogar  in  Littrö's  Wörterbuch  ein- 
gang  gefunden,  bei  Schleicher  aber  (comp.  2.  ansg.  s.  247) 
erst  aus  or.  und  occ.  III,  69  auftritt.  Corssen  bestreitet 
sie,  beitr.  180  f. :  erstens,  wiewohl  schüchtern,  vom  logischen 
Standpunkte  ans*  deswegen,  weil  skr.  ghrä:  beriechen 
(ghrä-na,  die  nase;  u.  s.  w.),  fragrare  hingegen:  duf- 
ten heifst.  Der  (übrigens  von  Corssen  übersehene)  nm- 
stand,  dafs  skr.  ghrä- na  auch  gernoh  im  sinne  von  odor 
bedeutet,  würde  nach  Curtius  (grundz.  2.  ausg.  s.  461;  II, 
104  in  d.  erst.)  auch  hier  um  so  weniger  ins  gewicht  fal- 
len, als,  seiner  ansieht  nach,  skr.  ghrä  (das  mit  verschie- 
denen präfixen  auch:  beschnuppem,  küssen  bedeutet)  mit 
griech. ;^(^€rt;w  n.  s.w.  (darunter  auch;|fpiiu;  vgl.  ob.  no. 87) 
verwandt,  und  ihre  gemeinsame  grund Vorstellung  die  der 
nahen  berührung  sein  soll.  Lautlicher-  und  formalerseits 
kann  weiter  Corssen  weder  fra-gra-re  als  reduplicirtes 
ghrä,  noch  *frä-gero-  als  odorifer  billigen.  Dals  Pott 
wegen  des  g  in  fragnm  auf  st  rag  es  hinweist,  hebt  Cors- 
sen nicht  hervor.  Er  selbst  nimmt  nun  zu  skr.  dhra^, 
hingleiten,  streichen,  ziehen  (vom  winde,  von  vögeln  u.8.w.). 


*}  Pott'B  wQrzelwörterba«h  Ut  mir  leider  noch  nicht  zu  g9«icht  ge- 
kommen. 
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seine  Zuflucht,  worin  ihm  jedoch,  trotz  dhrägi,  das  strei- 
chen, zug  (des  windes),  auch  angeblich  Wirbelwind,  8chwe^ 
lieh  jemand  folgen  wird.  Wehen  und  duften  sind  freilich 
vielfach  verbunden;  hier  wäre  aber  schon  das  weheo  eine 
durchaus  hypothetische  Übertragung.  Nach  SooDe^B  &ns- 
einandersetzung,  zeitschr.  X,  99,-  wäre  hingegen  skr.  ghrl 
(riechen)  mit  skr.  ghar  (leuchten,  träufeln)  wesentlich  iden- 
tisch, und  lat.  *flagus  (flag[e]rare)  neben  *fragu8  (frag- 
[e]rare),  beide  urspr.  bhärgas  ifkiyog^  die  logische  paral- 
lele dazu  (Qbrigens  gehört  bhar-g,  nach  s«  100,  ab  6^ 
cundärform  zu  bhar  =  ghar).  —  Ein  sicheres  beispid 
fQr  tat.  f  aus  urspr.  g  h  ist  hier  jedenfalls  gewifs  nicht  To^ 
banden,  und  ich  wage  jetzt  eine  neue  vermuthuDg,  £e 
uns  auf  uraltes  bh  entschieden  fQhren  möchte.  Weiieo 
und  duften  berühren  sich  bekanntlich  überall,  worauf  uns 
eben  Corssen's  etymologie  aufmerksam  machte;  vgl.  zA 
skr.  dham  [=  dhav  dhü  agitare],  flare,  asl.  du-n-^. 
Spiro,  flo  (raz-duv-ati,  sufflare),  got.  dauns,  gerQcli; 
hebr.  rüäkh,  wind,  neben  reäkh,  duft,  geruch.  Sollte 
nun  nicht  lat.  frä-g-  in  frä-g-um  fräg-[e]r-are  (so- 
mit frä-[g]  duften)  sich  zu  flä  (flä-re,  ahd.  blä-an)äü 
verhalten,  wie  strä-g-  in  strä-g-ulum  strä-g-eszu 
stra  in  strä-tum  (ster-no)?  Merkwürdig  käme  eine  Wei- 
terbildung durch  g  auch  bei  der  bedeutung  wehen  vor. 
in  con-flä-g-es  (conflages  loca  dicuutur,  in  quae  oodi- 
que  confluunt  [conflant}  venti,  Paul.;  bei  Isidor:  coDÜra- 
ges),  während  andererseits  die  bedeutung  duften  den  $• 
Zusatz  entbehren  würde  in  flös  (als  „duftendes"),  ü- 
wohl  *flo-v-os,  grundf.  bhra-v-as,  vergl.  got  blömt. 
grundf.  bhrä-man,  wobei  sich  für  lat. -ös  aus  -avas: 
glöria=s:9ravasjä  vergleicht*).  Vgl.  Grimm  wtb.  unter 
bradem. 

*)  Irre  ich  nicht,  so  hat  man  bis  jetzt  eine  romanische  wörterfaBiili^- 
die  von  gegenwartiger  nummer  gewifs  nicht  zu  trennen  ist,  gäasUch  nh 
kannt.  Franz.  fl eurer  (olere)  nnd  flairer  (odorari)  werden  als  vers^ 
dene  aussprachen  eines  und  desselben  Wortes  angesehen,  vgl.  Littr^s  iröitst- 
8.  vv.  und  auch  das  Diez'sche  in  der  2.  ausg.  unter  fragrare.  FUsiei 
nnd  flairer  haben  freilich  ehedem  beide  sowohl  olere  als  odorari  bedank 
auch  sind  sie  wohl  in  letzter  instanz  aus  gemeinsamer  quelle  entspivagO' 
müssen  jedoch  etymologisch  streng  von  einander  geschieden  werden.    W&- 
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Ueberblicken  wir  jetzt  die  gesammten  f&lle  (dd.  78  bis 
90),  die  f&r  lat.  f  neben  anderweitigen  Vertretern  von  nr- 
spr.  ^A  aufgestellt  worden  sind  und  sämmtlich  dem  an- 
laute gehören,  so  möchten  darunter 

5  (78,  79,  84,  87,90;    dazu  femer  89  a)  auf  voritalische 

dental-  oder  labialaspirate  (79,  84,  87,  90,  lat.  f  ss 
got.  b)  zurfickzufflhren  sein;  weiter  wäre  bei 
2  (80,81)  die  möglichkeit  einer  uralten  labialbasis  nicht 
anszuschliefsen;  endlich  bei 

6  (82,  83,  85,  86,  88,  89b)  lat.  f  =  anderweitigen  Ver- 

tretern von  urspr.  gh  als  sicher,  oder  im  hohem  grade 

wahrscheinlich,  anzuerkennen. 
In  den  letztgenannten  6  fällen  tritt  durchweg,  bis  auf 
einen  (88  fimdo,  nach  Pottes  und  Curtius^  vermuthung  selbst 
bei  diesem),  lat.  h  neben  lat.  f  auf  (fari-  hari-,  fordeum 
hordenm,  fostis  hostis,  faedus  haedus,  fa-ti-QCo  hi^sco),  und 
9(war  so,  dafs  von  fa-ti-  (fatisco  u.  s.  w.)  neben  hi-sco 
abgesehen,  wobei  es  sich  um  gänzlich  verschiedene  bil- 
duDgen  handelt,  die  /*-ge8talt  jedesmal  der  lateinischen  li- 
teratur  völlig  fremd  bleibt.  Ebenso  ist  ihr  das  unter  n.  80 
berührte  folus  (neben  holus)  fremd,  so  dafs  aus  der  li- 
terarischen spräche  als  einzige  einigermafsen  sichere  belege 
f&r  lat.  fj  voritalischer  gutturalaspirate  gegenüber,  fa-ti- 
und  fundo  dastünden.  Wir  kommen  weiter  unten  darauf 
zurück. 

rend  nAmlich  flairer  unmittelbar  auf  fragrare  zurückgeht,  ist  hingegen 
fl eurer  als  denominativ  von  altroman.  *fIavor  ( fleur- :  flavor  •. :  peur ;  pa- 
vor)  aufznfissen,  dafs  im  engl,  flavour  (vgl.  labour  zu  labor),  gemch,  ge. 
echmacky  unversehrt  fortlebt.  Fleurer,  d.  i.  '^flavorare,  tritt  wieder  re- 
gelrecht in  Calabrien  als  hhiavnrari  (hhia  =  fla),  riecheo,  daneben  hh ia- 
vuru,  gemch,  endlich  in  Sicilien  als  ciorari  (cio  cian  sss  flau),  beriechen, 
anriechen,  hervor;  s.  m.  studj  critici  I,  32  f.  (=  310  f.).  *Flavor  geht  sei- 
nerseits, so  wie  z.  b.  damor  auf  clamare,  auf  ein  verbum  *flavare  zurück, 
dessen  ftequentativ  *flavitare  (vergl.  damitare)  in  italien.  fiutare  (*fiav'- 
tare),  beriechen,  anriechen,  fortlebt.  Letzteres  wollte  hingegen  Diez  mit 
flanto  flaüter  zusammenbringen.  *Flavare  wird  endlich  wohl  am  na- 
türlichsten aus  älterem  *flagvare  *fragvare,  d.  i.  einem  denominativ  von 
^fragno-,  gedeutet,  dessen  neutrum  in  lat  fragum  C^raguum)  vorliegt. 
fl  B,U!Bfr  wohl  durch  anfthnlichnng  an  *flagrare  aus  fragrare  (pr.  u.  cat. 
flairar,  duften,  piem.  fiair^  fieir^,  stinken,  sard.  log.  flagranzia).  Ob 
sard.  fiagare,  beriechen,  stinken,  daneben  fiagn,  gernch,  das  eben  ange- 
setzte *flagvare  vertritt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  es  könnte  auch 
ans  f lagrare  verstttramelt  sein. 
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Wie  ist  nun  Oberhaupt  eine  solche  lautencheioimg  zu 
erklären? 

Viererlei  liefse  sich  dabei  denken.  Es  könnte  erstens 
lat.  f  eine  urspr.  labialTariation  vertreten ,  die  sonst  nicht 
vorhanden  wäre ;  vgl.  die  letzte  anm.  zu  §.  IV  und  nn.  78, 
83.  Die  formelle  Übereinstimmung  mit  den  auTseritaliscbeQ 
Wörtern  stellt  sich  jedoch  einer  solchen  hypothese  entge- 
gen; vergl.  insbesondere  n.  83  fordeum,  n.  85  fostis,  aueh 
n.  86  faedus,  bei  denen  es  übrigens,  an  sicheren  asiatischeD 
reflezen  leider  gänzlich  fehlt.  Zweitens  wäre,  mit  lat 
qf>  bei  der  tenuis  parallel,  urlat.  hc  bei  der  aspirate  denk- 
bar, woraus  sich  f  entwickeln  würde,  so  wie  Ztb«  gr.f 
aus  x^  in  viqp-  d.  i.  *vixf'  orlat.  nihv-  (n.  9).  VgLKnhD 
XI,  374,  386  f. ,  der  jedoch  kühner  zu  werke  geht,  indem 
er  bk  aus  gho  annimmt.  Gegen  f  aus  *hv  ist  aber  zu  be- 
merken, dafs  man  anderwärtige  Zeugnisse  fiür  die  existeoi 
dieser  lautgruppe,  wie  sie  besonders  im  deutschen  su  er 
warten  wären  (vgl.  z.  b.  got.  hvas  quis,  goL  qvam-/}eu'i« 
be-n-  venio,  ahd.  chuo  ßovq  bös),  so  viel  als  gäozücli 
vermifst,  da  got.  war^m-  (*gyarm-)  bei  der  erklämng  t<hi 
formas  (n.  78)  der  griechischen  parallele  wohl  nacbgebes 
mafs.  Oräkoitalischer  oder  altitalischer  aspiratenwedi- 
sel  kann  drittens  vermuthet  werden,  wie  ja  in  demebes 
berührten  falle  gräkoital.  th  statt  kh  dem  indischen  ^t  g^ 
genübersteht.  Es  schlägt  hier  Corssen's  deutung  dn,  is* 
dem  nach  diesem  forscher  urspr.  gh  auf  lateinischem  spraeb- 
boden  in  die  labio- dentale  aspirata  f  umschlägt  (beitr. 
167,209,  nachtr.  204).  Nach  den  beiden  vorangehenden 
hypothesen,  insbesondere  nach  der  ersteren,  wäre  das  Ter- 
hältnifs  der  daneben  auftretenden  A-gestalt,  d.  i.  von  ho- 
stis  zu  fostis  u.  s.  w.,  kaum  anders  als  durch  schwächong 
von  f  zn  h  (vergl.  ob.  zu  a  und  h)  zu  erklären.  CorsND 
steUt  nun  auch  im  allgemeinen  die  lautstufe  gh  fh{90  wie 
dh  f  h^  und  besonders  bh  f  h)  auf;  doch  konnte  sieb 
manchmal  nach  ihm  gh  (oder  dh)  lautlich  verzweigen,  und 
einerseits  zu  lat  f  umschlagen,  andererseits  wie  im  saoskrit 
sich  zu  lat.  h  verflüchtigen,  was  sich  leicht  nach  nnserer 
auffassung  des  gesammten  lautsystemes  dahin  ändern  lielsei 
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dafs  urital.  x  üi  solchen  ftUen  als  h  regelm&fsig  fortlebe 
und   sogleich   als   f  erscheine.     Bestimmter  möchte  aber 
viertens  die  von  uns  vertretene  deutung  folgendermafsen 
lauten.    Die  altitalische  ranbe  gutturalspirans  h  schlug  oft 
im  anlaute  dialektisch  zur  labialspirans  f  um,  wofür  sich 
gegisch  q>  toskiscbem  x  gegenüber  (geg.  vjoq)  =  tosk.  vjox 
gnosco;  geg.  bd(pr€j  pers.-türk.  bakht,  tosk.  bdxT^  Schick- 
sal; ü.  s.  w.),   ferner  span.  und  port.  f  =  ü.  h  und  arab. 
y^laute  (faraute,  fardido,  im  älteren  span«,  sssh^raut, 
hardi;    span.  und  port.  alfange,  s&bel,  arab.  al-khan- 
gar;    altspan.  Mafomat,  später  Mahoma,  altport«  Ma- 
famede,  arab.  Mohammad,  u.s.v7.  Diez  I%299,  dOSf.), 
siciL  finnire=sfr.  hennir  (hinnire;  ebend.  256)  und  vieles 
dgh  vergleichen  läfst.  In  Bitti  und  dessen  bezirk  (Sardinien, 
Logudoro)  soll  nach  Spano  (ortogr.  sarda,  I,  3,  3.  anm.) 
fomines  (mit  „f  soave^)  statt  gemeinlogudores.  h'omines, 
lat.  bomines,  ausgesprochen   werden,  was  uns  ganz  be- 
sonders zu  statten  käme  (vgl.  dazu  femin a  als  fem.  von 
hemon-  unter  n.  62),  wenn  dabei  nicht  der  verdacht  ent- 
stünde, dals  es  sich  um  prosthetischen  labiallaot  handle 
(vgl.  logod.  bocohire,  tödten,  *vocchire  'occhlre  'occhidre 
occidere).    Neben  der  dialektischen,  volksthümlichen  f-ge- 
stalt  (vergl.  sabinisch  fedus,  fasena,  fircus),  die  sich 
nur  ganz  sporadisch  im  scbriftlatein  festsetzte,  ist  die  &-ge- 
stah  (faoBlis,  bordenm  u.  s.  w.)  wohl  als  die  fortsetzung  der 
geseizmäftigereD  lautform  zu  betrachten  (d.  i.  regelmäfsiges 
X  fa,  neben  dialektischem  x  O9  obwohl  die  möglichkeit  nicht 
ansgeechlossen  werden  kann,  dafs  das  eine  oder  das  andere 
mal  auch  hier,  wie  bei  f  aus  urspr.  6A  und  dA,  späteres 
erat  aoa  f  wiederentstandenes  k  vorliege,  somit :  ;^  f  h,  wie 
eben  s.  b.  bei  arab.  Mohammad,  altspan.  Mafomat,  sp&» 
ter    Mahöma.     Schon  die  häufigkeit    der    doppelgestalt 
(5  f&lle  unter  6)  ist  der  annähme  von  h  aus  f  sehr  ungün* 
stig,  und  bei  hisco  neben  fatisco  ist  übrigens,  wie  be* 
reits   oben  angemerkt,  die  wortform  gänzlich  verschieden. 
Durch  die  art  und  weise  wie  sich  Terentius  Scaurus  aus- 
drückt: ubi  illi  (antiqui)  f  litteram  posuerunt,  nos  autem 
h  substituimus,  ut  qaod  illi  forde  um  dicebant,  nos  hör* 
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deom  a.  8.  w.  werden  wir  uns  gewiis  nicbt  dazu  ftberredco 
lassen  die  unursprQnglichkeit  der  letzteren  laatform  za  be- 
kennen. Wir  glauben  nämlich  dais  in  vorklassiscber  zeit 
beide  formen  nebeneinander  standen,  wie  ja  nach  zwei 
glossen  bei  Panlus,  die  Corssen  beitr.  208  zusammeoBtellt, 
hel-u8,  pl.  bel-us-a  (d.i.  späteres  holus  holera)  nebeo 
fol-us  in  jene  zeit  hinaufreichen  (vergl.  dazu  gra-  gli- 
aus  urlat.  hra-  hli-,  nn.  30,  31),  und  nehmen  folglich  lo, 
dais  die  dialektische  form  nach  und  nach  in  römiscber 
zunge  der  geeetzmäfsigeren  lautgestalt  unterlegen  sei*). 
Uebrigens  w&rde,  nach  dem  oben  auseinandergesetzteo,  i^ 
gend  ein  beispiel  von  späterem  k  aus  f  =  gh  unsere  an- 
nähme nicht  stören,  die  nun  wiederholt  dahin  lautet,  dais 
lateinisches  einem  urspr.  gh  gegenöberstehendes 
f  ans  urlatein.  rauhem  h  (somit  z.  b.  ford-eu-m  au 
;^ord-en-m)  entspringt,  während  umgekehrt  spä- 
teres fast  unhörbares  h  als  Überbleibsel  tod 
schwindendem  f  unter  a  und  b  sich  ergab  and 
auch  hier  (x  f  h)  nicht  unmöglich  wäre. 

Durch  den  umstand  dafs  lat.  f  als  Vertreter  vod  ur- 
spr. ^A  auf  den  anlaut  beschränkt  ist,  wird  schon  ohoe 
weiteres  eine  skeptische  Verdächtigung  allgemeiner  artgio- 
isentheils  zurückgewiesen,  welche  die  unter  §.  V  ftr  die 
direkte  gleichung  urlatein.  h  (lat.  A,  g)  ss  urspr.  gk  ao^ 
stellten  belege  sämmtlich  zu  gefthrden  schiene,  und  luff 
zum  Schlüsse  näher  erwogen  werden  soll.  Dieselbe  liefse  aidi 
etwa  folgendermafsen  ausdrücken :  Gibt  man  altlatundlat 
fsss  urspr.  gh^  und  weiter  überhaupt  lat.  h  aus  lat  f  zu, » 
ist  bei  jedem  urlai.  oder  lat.  h  der  lautkreis  gh(x){^ 
(folglich  beispielsweise  die  sonderbare  revolution:  vii^ 
mi;if-  mif-  mih-  mi(n)g-;  vagh-  ve;^-  vef-  veh-)  roögfct 
Eine  solche  Verdächtigung  ergibt  sich  aber,  meiner  ansieht 
nach,  davon  abgesehen,  dafs  inlaut.  lat  /*  (6)  =  urspr. ^^ 
nirgends  erscheint,  auch  dadurch  zunächst  in  betreff  des 
inlautes  als  unstatthaft,  dafs  h  aus  f  eine  überaus  gelinde 

*)  Ebenso  wttre,  bei  umgekehrtem  Untverbttltnisse  (s.  ob.  zu  %  ia^\ 
horctnm  neben  forctum  ans  der  vorklassischen  zeit  Überliefere,  BD<i '^ 
alte  anorganischere  A-gestalt  später  gttnzlich  verschollen. 
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ausspräche  haben  mufste  und  folglich  zur  Wiederbelebung 
als  g  (mingo,  tragula  u.  s.  w.)  die  nöthige  kraft  nicht  besafs. 
So  läfst  sich  wohl  (vgl.  zu  a  und  b)  inlaut.  k  aus  f  =  hh 
dh  aufstellen,  ein  solches  h  wird  sich  aber  doch  nimmer 
zu  g  verschieben  können,  und  die  beiden  Zusammenstel- 
lungen, die,  meiner  ansieht  nach,  eine  solche  Verschiebung 
voraussetzen  würden,  d.  i.  lat.  greg-  (grex)  zu  skr.  grha 
(Benary  116,  139,  216,  L.  Meyer  vgl.  gr.  I,  49)  wz.  urspr. 
grabh  skr.  grabh  grab,  und  latein.  virga  zu  skr.  vrh 
d.  i.  urspr.  und  auch  skr.  vardh  (es  mtiiste  nämlich  dabei 
lat.  *gref  *greh  greg,  *virf  *virh  virg  angenommen  werden) 
vermag  ich  keineswegs  als  gesichert  zu  erachten.  Aus 
gleichem  gründe  ist  auch  fQr  anlaut.  urlat.  Ar  hl  lat.  ^r 
gl  r=:  urspr.  ghr  die  direkte  gleichung  urlat.  h  =  urspr.  gh 
nicht  zu  bezweifeln.  Es  bliebe  noch  urlat.  vor  vocalen 
anlaut.  h  (lat.  A)  übrig;  und  hier  wäre  die  Verdächtigung 
nicht  durchaus  unerlaubt.  Wird  nämlich  z.  b.  haedus 
aus  faedus  (grundf.  ghaida)  als  möglich  eingeräumt,  so 
ist  auch  zwischen  urspr.  ghjas  und  lat.  hes-  (n.  27)  ein 
altlat.  ^fes  nicht  unmöglich.  Die  Wahrscheinlichkeit  ist 
aber  selbst  hier  so  äufserst  gering,  dafs  sie  an  die  Unmög- 
lichkeit gränat. 

Lat.  f  als  Vertreter  von  urspr.  gh^  das  über- 
haupt nur  anlautend,  in  der  Schriftsprache  aber 
ganz  vereinzelt  erscheint,  indem  dieselbe  dafür 
das  gesetzmäfsigere  A  aufzuweisen  pflegt,  ist  als 
dialektischer  zug  anzusehen  und  unter  die  nor- 
malen lautcorrespondenzen  nicht  aufzunehmen. 
Mailand,  19.  august  1867.  6. 1.  Ascoli. 

Nachtrag 

zu  latein.  und  roman.  11,  zeitschr.  XVI,  210 

(spiro,  spes). 

Bs  ist  hier  folgendes  ausgeblieben:  Dagegen  (d.  i.  ge 
gen  lat.  «p  =  urspr.  «o,  bei  spis  spir-o  neben  indogerm. 
svas)  könnte   lat.  se  (=  sva)  son-o  (=  svan-)  u.  s.  w. 
eingewendet  werden.  Erhärtung  von  v  begegnet  uns  jedoch 

ZeitBchr.  f.  vgl.  sprachf.  XYII.  6.  23 
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im  lateiniachen,  neben  deeeen  schwand,  auch  bei  einem  and 
demselben  worte:  bis  und  dis,  beide  aus  dvis.  Man 
▼ergleiche  ferner  can-i-  (icvan-)  neben  popina(kvokTiDa), 
und  aus  dem  griechischen:  %  neben  üfpa-.  Gans  besonden 
ist  aber  die  griechische  Terst&rkung  von  nrspr.  e  eben  hd 
unserer  wurzel  {^(Sfina-vv^iAi  tsßivvv^)  in  erwfignng  zq  ä^ 
hen.  Somit  dürften  wir  wohl  lat.  gp  ^=  nrspr.  te  hier  ao- 
nehmen,  wenn  auch  kein  anderes  völlig  entsprechendes  ht 
betspiel,  d.  i.  kein  weiterer  beleg  f&r  die  lat.  verstärkoog 
von  V  hinter  $  bis  jetzt  vorläge.  Wir  stehen  aber  keines- 
wegs so  verwaist  da.  Lat.  ficus  ('sficus,  vgl.  fall  o^sfalloi 
stellen  wir  nftmlich  getrost,  nach  Kuhn's  und  Qrafsmano's 
vorgange,  mit  (fvxov  {cfjeexjro^^  s.  m.  demnächst  erschemeo- 
den  aufsatz:  ij^iaq  u.  s.w.,  z.  e.)  zusammen;  auch  wieda<- 
holt  sich  der  nämliche  lautprocefs  (lat.  *$f  f  ans  jp  s  il- 
tem  *ü)  bei  lat.  fungus  (gr.  *a^ü/yog  (moyyog  etf'OrTf^ 
Kuhn  und  Curtius),  und  es  ist  demnach  kein  grund  To^ 
handen,  letzteres  fllr  ein  lehnwort  zu  halten.  —  Lat.  ond 
rom,  III  ist  in  dem  vorangehenden  überblicke:  fifro  statt 
fifero  zu  lesen  (vgl.  n.  59).  G.  I.  A. 


Gräcoitalisch. 

In  der  ersten  periode  unserer  geschichtlichen  spndi- 
forsohung,  von  Bopps  unsterblichem  conjugationssysteo  aa 
bis  etwa  zum  beginn  unserer  Zeitschrift,  waren  zwei  ao»' 
drücke,  ich  will  nicht  sagen  schlag- oder  Stichwörter,  ab^ 
doch  wenigstens  f&r  die  neue  richtung  bezeichnende  vd 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  angewandte  termini  techoiei' 
Ich  meine  die  Sprachtrennung  (als  singularis)  nndie 
schwestersprachen,  zwei  Wörter,  von  denen  ich  nickt 
weifs,  ob  sie  einmal  im  Grimmschen  wörterbnche  aus  i^ 
vorboppischen  zeit  werden  zu  belegen  sein.  Jedenfalls  aber 
mufs  dieses  Wörterbuch  einst  verzeichnen ,  data  diese  bä* 
den  Wörter  jetzt  schon  im  veralten  begriffen  sind.  Def» 
mit  ihnen  verträgt  sich  recht  gut  eine  anschauui^,  ^ 
welcher  die  indogermanische  Ursprache  eine  platzende  bomb 
gewesen  sei)  von  welcher  dann  die  einzelnen  spraohen  vi» 
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gleicher  fluggeschwindigkei^  als  splitter  ausgegaogen  ai&d. 
Nun  bin  ich  zwar  fern,  sehr  fern  davon  zu  meinen^  es  hätte 
unser  verehrter  meister  nur  irgend  eine  ähnliche  anechauung 
gehabt,  aber  die  sprachtreunung  und  die  schwesterspra^ 
chen  wollen  doch  (anfeer  als  berechtigte  brachylogie)  in 
unsern  jetzigen  Standpunkt  nicht  mehr  passen,  und  der 
hochverdiente  herausgeber  unserer  Zeitschrift,  dieses  mittel- 
punktes  unserer  Wissenschaft,  würde  wohl  jetzt  nicht  mehr 
wie  bd.  IV,  s.  81  einfach  niederschreiben,  „dafs  die  sftmmt** 
liehen  indogermanischen  sprachen  in  dem  verwandtschafta» 
grade  von  geschwistern  zu  einander  stehn^. 

Denn  es  ist  jetzt  auch  in  unsern  forsch ungen  (und 
dazu  hat,  wie  kein  anderes  buch,  unsere  Zeitschrift  vor<- 
nehmlich  mit  beigetragen)  schon  eine  völlig  neue  zeit  an- 
gebrochen. Wir  sind  dem  dunkeln  walde  näher  getreten 
und  fassen  die  einzelnen  bäume  ins  äuge,  erkennen  ihre 
gruppen  und  lichtnngen  und  sehn,  wie  sonne  imd  schatten 
mannigfach  gebrochen  sich  darin  vertheilen.  Statt  der 
Sprachtrennung  entfaltet  sich  vor  unserm  äuge  eine  ganze 
reihe  von  vergangen:  trennungen,  Vereinigungen  und  Ver- 
nichtungen, und  an  stelle  der  sohwestersprachen  ist  ein 
Stammbaum  getreten,  ftkr  den  alle  unsere  verwandtschafl»- 
wörter  nicht  ausreichen  wQrden,  wenn  wir  eine  idee  da- 
von h&tten,  wie  viele  dieser  sogenannten  Schwestern  (d.  h« 
Stiefcousinen,  grofsnichten  u.  s.  w.)  verschollen  sind,  ohne 
eine  lebendige  spur  ihres  daseins  zu  hinterlassen. 

Alle  diese  reichen  Vorgänge  spiegeln  sich  in  der  ter- 
minologie  unserer  Wissenschaft  wieder.  Wir  brauchten  aus- 
drücke, um  damit  die  längere  gemeinschaft  zweier  oder 
dreier  sprachfamilien  ftkr  eine  zeit  zu  bezeichnen,  in  der 
eich  von  jenem  spraohencomplexe  schon  die  andern  vei^ 
wandten  sprachstämme  gesondert  hatten.  Unsere  Zeitschrift 
und  die  damit  parallelen  beitrage  liefern  uns  zuerst  diese 
nenen  ausdrücke,  die  uns  jetzt  so  nöthig  geworden  sind. 

Seit  dem  vierten  bände  der  Zeitschrift,  wo  Schleieber 
8.  188  den  ausdruck  slawisch -deutsch  gebraucht,  wuchern 
diese  neubildungen  wie  lituslawisch,  pelasgokeltisch,  ario- 
pelasgiach  u.  8.  w.  nebst  den  dazu  gehörigen  Substantiven 
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▼dlkernamen  Üppig  hervor;  Schleicher,  Lottner  uDd  Ebel 
sind  diejenigen  drei  Sprachforscher,  welche  diese  bilduo- 
gen  zumeist  in  gang  gebracht  haben,  so  wie  sie  auch  die- 
jenigen sind,  welche  sich  am  eifrigsten  bemüht  haben  einen 
Stammbaum  unserer  indogermanischen  sprachen  schon  jetzt 
aufzustellen. 

Keine  jener  Zusammensetzungen  ist  nun  aber  mehr  in 
gebrauch  genommen  als  das  adjectivum  gräcolateinisch  oder 
besser  gräcoitalisch  nebst  den  dazu  gehörigen  gabsUnti- 
▼en.  Es  war  ja  auch  zu  natürlich,  besonders  diejenigei 
beiden  sprachen,  mit  denen  unsere  europfiische  litentor 
anhebt,  vor  allen  andern  ins  äuge  zu  fassen;  es  war  zwei- 
tens natürlich,  dai's  bei  der  verhältnifsm&fsig  weit  verbrei- 
teten tieferen  erkenntnifs  beider  sprachen  die  beröhrnngs- 
punkte  zwischen  ihnen  sich  leichter  und  massenhafter  da^ 
boten  als  bei  andern  idiomen ;  endlich  drittens  war  es  gaoz 
natürlich,  dafs  sich  aus  dieser  eifirigen  fortgesetzten  doicl- 
forschung  die  gräcoitolische  bypothese  gestaltete. 

Die  unmittelbare  muttersprache  des  griechischeD  nixi 
die  der  italischen  sprachen  war  also  nach  dieser  bypotbeee 
dieselbe.  Das  grftcoitalische  entstand,  als  arisches,  kelti- 
sches, slawisches,  lettisches,  germanisches  und  wohl  Dod 
manches  verschollene  sprachen*  und  volkstbum  in  grö&ero 
oder  kleineren  gruppen  schon  seine  besondern  wege  wao- 
derte;  es  ging  unter,  als  sich  die  stamm v&ter  der  Italiker 
von  denen  der  Griechen  trennten  und  weiter  gen  westto 
vordrangen. 

So  gewohnt  wir  es  aber  auch  seit  etwa  zwölf  jab^a 
sind ,  von  grftcoitalischem  und  Gräcoitalikem  zu  lesen,  s) 
fehlt  doch  noch  viel  daran,  dafs  jene  hypothese  schon  eiae 
allgemein  anerkannte  sei.  Die  gründer  unserer  wissenscbift 
Bopp  und  Grimm,  haben  mit  recht  die  aufstellnng  eines 
Sprachenstammbaums  noch  nicht  unternommen,  so  oft  sie 
auch  in  ihren  Schriften  dicht  an  solchem  unternehoaen  vor- 
überstreifen; der  ihnen  zunächst  stehende  Pott  hat,  sond 
ich  sehe,  sich  stets  mit  einer  gewissen  abneigung  von  sol- 
chem unternehmen  fern  gehalten.  Ganz  anders  diejttog^ 
ren  forscher.  Unter  ihnen  sind  es  namentlich  zwei,  Cur* 
tius  und  Leo  Meyer,  die  jene  hypothese  mit  überzengans^ 
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treue  verfochten,  ja  sogar  ihre  bauptschriften  auf  dieselbe 
gebaut  baben;    auch  in  dieser  zeitschrifl  habeo  sich  beide 
öfters   mit  entschiedenbeit    dafür    ausgesprocben,    Cnrtius 
z.  b.  Vm,  294  und  IX,  321,  Meyer  dagegen  VII,  290.  Ein 
dritter  gelehrter,    welcher  mit    eben  solcher  bestimmtheit 
vom  gräcoitaliscben  spricht  ( z.  b.  XVI,  1 1 9  ff.)  ist  Asooli ^ 
dessen  äuge  überhaupt  die  entfemungen  der  sprachen  von 
einander    als    verbältnifsmäfsig  gering   zu   schfitzen  pflegt 
Schweizer-Sidler  drückt  sich  zeitscbr.  XVI,  135  zwar  etwas 
zweifelnd,  doch  so  aus,  dafs  er  mehr  ncigung  fQr  als  ge- 
gen   die    gräcoi talische  hypothese    zeigt.     Sehen   wir  uns 
aber  sonst  im  kreise  der  bedeutenderen  Sprachforscher  um, 
so  gewahren  wir  ganz  andere  ansichten,   theils  eine  zwei« 
felbatle  Stellung  zu  jener  frage,  theils  einen  abfall  von  jener 
hypothese,   theils  entschiedenes  verwerfen  derselben.     Die- 
fenbach    in    den    origineB  Europaeae  (1861)    spricht  zwar 
8.  53  von  Italogräken,  doch  verwahrt  er  sich  ausdrücklich 
an  mehreren  stellen  gegen   die  annähme   einer  verbältnifs- 
mäfsig späten  trennung  der  Griechen  von  den  Italem;  er 
weist    grade    mit    entschiedenbeit  auf  bedenken   erregende 
abstände  beider  zweige  von  einander  hin.   Ebel  redet  zwar 
(beitrage  II,  137)  gleichfalls  von  dem  nahen  Zusammengehö- 
rigkeit des  griechischen  und  italischen,  doch  fafst  er  über- 
haupt   den  indogermanischen   sprachstamm   weniger    unter 
dem  bilde  eines  Stammbaums  als  unter  dem  einer  kette  aof 
und  läfst  hier  die  Italer  das  glied   zwischen  Kelten  und 
Griechen  bilden.     Schleicher   spricht  beitrage  I,  11  (1858, 
geschrieben   ist  der  aufsatz   aber  schon   1855  vergl.  ib.  1) 
noch   von   Pelasgern   oder  Gräcolatinem;     aber   schon   in 
demselben  bände  s.  440  läfst  er  von  dem  pelasgokeltiscben 
Volke   sich  zuerst  das  griechische  ausscheiden,   das  italo- 
keltische  aber  noch  eine  zeit  lang  als  ein  volk  fortleben. 
Dieses  gräcoitaloceltische  erscheint  bei  ihm  seit  jener  zeit 
oft,    z.  b.  beitrage  II,  99,  111,248  u.  s.  w.,   desgleichen  in 
seiner   deutschen  spräche  (1860)  und  in  seinem  compea- 
dium    der  vergleichenden  grammatik  der  indogermanischen 
sprachen  (1861;  z.  b.  s.  5  und  229).    Ihm  folgt  darin  un- 
ter andern  auch  Hirzel  (zeitscbr.  XIII,  216).  —  Von  Kuhn 
führe   ich  zwei  äufserungen  an:    „uns  scheint,  dafs  damit 
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der  frohere  Standpunkt,  nach  welchem  Griechen  und  Italer 
alleio  fbr  sich  die  pelasgische  groppe  bildeten,  schon  halb 
und  halb  aufgegeben  sei^  (zeitschr.  XI,  301)  and;  «diese 
atreitfirage  ist  nach  unserer  ansieht  noch  nicht  entsdiieden^ 
(ebend.  s.  311);  ich  darf  vielleicht  eine  mflndliche  äobe- 
rang  von  ihm  aus  diesem  jähre  (1867)  ausplaudern,  wo- 
nach er  vom  grAcoitalischen  nicht  eben  viel  hält 

Von  niemand  ist  die  annähme  einer  gr&coitalischeo 
spräche  kräftiger  und  eingehender  bekämpft  worden  ak 
von  Lettner  zeitschr.  VII,  18  ff.  und  161  £  (1858),  desseo 
ansiebt  besonders  s.  193  zusammengeiafst  ausgesprochcD 
wird.  Danach  werden  die  Griechen  den  Ariern  genähert, 
die  Italer  aber  den  nordischen  Völkern  zugewiesen,  ja  so* 
gar  zwischen  Griechen  und  Italern  deutlich  eine  gewalt^ 
klttft  befestigt.  Während  diese  ansieht  sofort  das  lager 
der  gegner,  Curtius  vorauf,  in  allarm  setzte,  gewann  ae 
doch  auch  viele  anhänger;  zuerst  sprach  sich  Kern  (zeit* 
Schrift  VII,  273)  daf&r  aus;  Lottner  iiefs  sich  durch  die 
angriffe  nicht  wankend  machen  und  vertheidigte  beitrage 
11,309  ff.  (1861)  mannhaft  seine  Stellung.  In  noch  spätere 
seit  fallen  die  eben  so  geistvollen  als  inhaltreichoi  anftitEe 
von  Sonne  (die  ich  aber  an  seiner  stelle  nicht  grade  an 
einen  hymnus  des  Rigveda  geknüpft,  sondern  anders  ge- 
formt hätte).  Ich  ^ehe  auch  hieraus  zwei  stellen  herror; 
zuerst  zeitschr.  XII,  273  (1863):  „wie  die  Studien  dieser 
letzten  jähre  Schreiber  dieses  immer  stärker  zu  der  ansich 
hingetrieben,  dafs  im  gegensatze  zu  der  hypothese  eioer 
gräooitalischen  periode  das  griechische  vielmehr  alsfiuäo^ 
ster  gen  westen  vorgerückter  posten  der  perso-iodiscbea 
familie  zu  nehmen  sei*^,  dann  zeitschr.  XIV,  5  (1865)' 
„Sollten  die  Vertreter  der  gräcoitalischen  hypothese  die 
frage,  ob  die  griechischen  praepositionen  den  indopers- 
schen  oder  den  lateinischen  näher  stebn,  wohl  so  nmsid}- 
tig  geprüft  haben,  als  sie  es  verdient?^  Diesen  än&eruD- 
gen  stimmt  Pauli  zeitschr.  XVI,  53  (1867)  bereitwillig  bei 

Weitere  zeugen  für  und  wider  liefsen  sich  noch  mancbe 
verhören ;  das  angeführte  genügt  aber  zur  feetstellimg  ^ 
thatsache,  dafs  der  kämpf  bis  jetzt  noch  durchaus  Di<^ 
entschieden  ist  und  dafs  auf  beiden  selten  noch  h^^cbst«^ 
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sehnliche  k&mpfer  dastehn,  und  noch  dazu  mit  waffen,  die 
der  fortgeschrittenen  technik  unserer  tage  ihr  dasein  ver- 
danken. 

Ein  hoohgesteUter  mann  der  gegenwart  hat  sich  in  der 
letzten  zeit  die  redensart  angewöhnt,  ^dafs  solcher  bedauer- 
lichen nngewifsheit  ein  ende  gemacht  werden  mfisse^.    In 
diesem  falle  ganz  einverstanden   hiemit  möchte  ich  einen 
weg  einschlagen  und  ferner  einzuschlagen  raihen,  der  zwar 
durchaus  nicht  neu,    aber  fast  noch  niemals  ernstlich  be- 
treten worden  ist     Ich  meine  die  reconstruction  derje- 
nigen sprachen,    über  deren  einstige  existenz  oder  nioht- 
existenz  der  streit  noch  schwebt.     Neu  ist  der  weg  der 
reconstruction  nicht,  denn  namentlich  Leo  Meyer  hat  uns 
schon    mit  mancher  gräcoitalischen  wort-  und  noch  mehr 
suffixform    beschenkt    und    Schleicher    ist    neulich    (bei- 
trage V,  207)  so  weit  gegangen,  uns  eine  fabel  in  der  in- 
dogermanischen Ursprache  vorzuführen.  Ja  in  diesen  tagen 
ist  uns  sogar  ein  Wörterbuch  der  indogermanischen  grund- 
sprache  von  Fick  (Göttingen  1868)  geliefert  worden,  ein 
erster  versuch,  der  als  solcher  immer  dankenswerth  blei- 
ben wird.    Schloichers  oben  erwähnte  mittheilung  nament- 
lich hat  mir  aufs  neue  das  oft  gehegte  gef&hl  hervorgeru- 
fen,   dafs   unter  allen  heutigen  sprachforschem  keiner  in 
dem   gange  seiner  gedanken  und  in  der  art  sie  zu  ordnen 
und  auszudrücken  mir  verwandter  ist  als  er;  ich  habe  das 
schon  in  wunderbarster  weise  oft  erfahren. 

Versuchen  wir  also  einen  kleinen  anfang  zu  machen 
mit  der  reconstruction  des  gräcoitalischen;  ich  lasse  dabei 
ganz  absichtlich  eine  äufserung  darüber  aus  dem  spiele, 
ob  ich  Gräcoitaliker  oder  Antigräcoitaliker  bin*  Im  fol- 
genden bin  ich  entweder  das  erste  oder  ich  simulire  es 
nur  zu  sein. 

Hat  es  mit  dem  gräcoitalischen  seine  richtigkeit,  so 
wird  das,  was  ich  hier  aufstelle,  neue  anhänger  f&r  diese 
hypothese  gewinnen,  und  die  alten  und  neuen  werden  das 
hier  mftgetheilte  berichtigen  und  erweitern.  Ist  es  dage- 
gen nichts  mit  der  einstigen  realen  existenz  dieser  sprä- 
che, so  ho£Pe  ich,  dafs  die  gegner  des  gräcoitalischen  die- 
selbe Waffe  für  sich  verwenden  werden;    mögen  sie  das 
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italokeltische  oder  das  ariopelasgische  oder  meinetwegen 
das  germanokeltiscbe  oder  germanoitalische  oder  slawoger- 
manische  oder  gar  das  eranoslawische  uns  in  fleisch  and 
blut  übergegangen  vorflihren,  dann  wird  sich  (und  ich 
hoffe,  dafs  das  unsern  weg  beträchtlich  abkürzt)  bald  g^e- 
nug  zeigen,  welche  dieser  sprachen  einst  wirklich  gelebt 
haben  und  welche  nur  eitel  dunst  und  nebel  sind.  Diese 
letzteren  werden  sich  als  ein  nur  etwas  verwaschenes  und 
ein  wenig  gefärbtes  urindogermauisch  kundgeben.  Denn 
so  ganz  Undinge  sind  auch  sie  nicht;  sie  hatten  zwar  nie- 
mals eine  reale,  aber  doch  in  der  Ursprache  eine  so  zu 
sagen  latente  existenz;  sie  waren  im  indogermanischen 
an  sich  (vgl.  Schleicher  in  den  beitragen  III,  282  ff.)- 

Ich  beginne  mit  der  mittheilung  einer  kleinen  grund- 
läge  zu  einem  gräcoitalischen  glossar;  dasselbe  wurde  an- 
gelegt, als  zum  ersten  male  vor  etwa  zwölf  jähren  das  wort 
gräcoitalisch  erscholl;  seitdem  ist  es  gewachsen  und  an* 
drerseits  mehrfach  wieder  verkleinert  worden.  Ich  theile 
es,  wie  es  sich  gegenwärtig  gestaltet  hat,  ohne  weitere  be- 
merkungen  und  ohne  citate  mit,  die  der  Übersicht  nur  hin- 
derlich sein  können;  namentlich  meinen  freunden,  Oeorg 
Curtius  und  Leo  Meyer,  danke  ich  ein  ftkr  alle  mal  f&r 
alles  darin  enthaltene,  was  sie  als  ihr  eigenthum  beanspra- 
chen  können. 

Erklärungen  brauche  ich  weiter  nicht  hinzuzufügen; 
dafs  ich  die  verba  in  der  dritten  person  des  präsens  anf- 
f&hren  mufste,  versteht  sich  von  selbst.  Hatte  ich  die  wähl 
zwischen  einer  älteren  und  einer  jüngeren  form,  so  wählte 
ich  die  letztere,  d.  h.  die  der  theilung  von  italischem  und 
griechischem  zunächst  voraufgegangene. 

ä  wehel   a  ah. 
ägeti  er  treibt;  äyu  agit. 
agheti  er  sagt;  *?}(;£  ait. 
äghi-s  die  schlänge;  e^^g  anguis. 
agr6-s  der  acker;  ayQoq  ager. 
akro-s  spitzig;  axQoq  acer. 
aktor  der  treiber;  äxTdog  actor. 
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äküpad-8  scbnellfblsig;    wxvnovg  acopes  (altlat.  acupe- 

dius). 
äkü-8  schnell;  dxvg  'aquis  (accipiter). 
älaio-m  das  öl:  ikaiov  oleum, 
alfo-s  weifs;  äXfpog  albus  (umbr.  alfo). 
aIjo*s  der  andere;  aklöq  alius. 
4mbön  der  rand;  äfißfav  umbo. 
amfi  um;  afi^c  amb-. 
amfö  beide;  afxqxo  ambo. 
an-  un-;  av-  in-, 
anä  an;  ävd  an-  (anhelo). 
anemo-s  der  hauch,  wind;  avefiog  animus. 
ängheti  er  würgt;  äy^ei  angit. 
angü-8  nahe;  iyyvg  angn-stus. 
anti  gegenüber;  avri  ante, 
api  auf;  ini  ob. 
ap6  ab;  ano  ab. 
aps  fort,  zurück;   äip  abs. 

araghnä  die  spinne;  dqdxvtj  *arana  (davon  aranea). 
ar&ghnio-m  das  Spinngewebe;  ägd^viovy  araneum. 
aräjeti  er  pflögt;  agoei,  arat, 
aratir  der  pflüger;  agoTfJQ  arator. 
iratro-m  der  pflüg;  ägorgov  aratrum. 
ardhvö-s  grade,  steil;  oqS-og  arduus. 
ardhv6tät-s  die  gradheit,  Steilheit;  oQ&orrjg  arduitas. 
ark^jeti  er  wehrt  ab;  dgxiei  arcet. 
arkto*s  der  bär;  aqxrog  ursus. 
armo-s  das  gelenk;  dgfiog  armus. 
&rti-s  die  fügung,  kunst;   *äQttg  (davon  ägn)  ars. 
äsar  das  blut;  HaQ^  altlat.  assir. 
äs n 0-8  der  esel;   ovog  asinus. 

aüghos  das  gebet;  avxog  *augu8  (vgLaugur,  augustus), 
av.^r  der  nebel;  drjQ  aer. 
biä  die  gewalt;  ßia  (super-)  bia. 
bolbö-s  die  zwiebel;  ßoXßog  bulbus. 
bor 6 -8  verzehrend;  ßoQog  *voru8  (camivorus). 
bov&jeti  er  schreit;  ßodu  boat. 
bov-s  das  rind;  ßovg  bos. 
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brsdA*8  langsam;  ßgaSvg  bardna. 

braghü-8  knrz;  ßgaxyq  brevis. 

braghAtftt-s  die  kArae;  ßgaxytfiq  brevitas. 

dajont  sie  mögen  geben;  dolew  dnint. 

damijeti  er  sAbmt;  Safjian  domat. 

dansü-s  dicht;  daavg  densus. 

dansAt&t-s  die  diohtigkeit;  daavtve  densitas. 

dant-8  der  zahn;   oSovg  dens. 

dapanijeti  er  macht  aufwand;  äanavaei  dapinat 

d&pino-m  das  mahl;    Sunvov  Mapinnm  (wotod  dapi- 

nare). 
datAr  der  geber;  dottiq  dator. 
dato -8  gegeben;  8ot6^  datus. 
deiketi  er  zeigt;  ^Seinti  didt. 
d^kam  zehn;  Sixa  decem. 
d6kamo-8  der  zehnte;  Sixccrog  decimus. 
deksiös  der  rechte;  ÖB^iog  ^dexius. 
deksiterö-s  der  rechte;  dB^itBQog  dexter. 
d^pseti  er  knetet;  dhfjBt>  depsit. 
devös  gott;  &$6g  deus  (zweifelhaft), 
dhartü-s  tapfer;  &Qaövg  fortis. 
dhartütät-8  die  tapferkeit;  &Qccövwfig  fortitas. 
dh^njeti  er  schlfigt;  &hvu  (of-)fendtt. 
dhingeti  er  beflihlt;  &iyyavu  fingit. 
dhdeti  er  räuchert,  opfert;  &iei  (8uf-)fit. 
dhüm6-s  der  hauch;  &vfA6g  ftimus* 
dhüra  die  thQr;   &vQa  *£bra. 
divk  der  tag;  dfjv^  8odv  (accus.)  dies. 
Diyinft  die  himmelsgöttin;  Juovfi  Diana, 
divo-s  göttlich;  Slog  divos. 
djov-s  himmel,  gott;  ü/ff*,  Jov-, 
djdvar  die  helle,  das  tageslioht;  Vfiftif  (i7^i(»a)  jubar. 
dlukü-8  süTs;  yXvxvg  dulcis. 
dlukütst-s  die  süisigkeit;  yhnfvtfig  dnlcHas. 
dok^jeti  er  lehrt;  io%iu  docet. 
d61ön  der  dolch;  SoXviv  dolo. 
dolo-s  die  list;  Sokog  dolus, 
dolövant-s  listig;   SoiAug  doloses. 
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dömo-8  das  haus;  dofioq  domus. 

döti-8  die  gäbe;  86c tg  dos. 

düeti  er  kleidet  an;  dvu  (iD-)duit. 

dy&ra  der  spies;  äogv  yem. 

dvikanti  zwanzig;  b'Uogi,  viginti. 

dvipad-s  zweifQlsig;  SiTiovq  bipes. 

dviplak*8  zwiefach;   Sinka^  duplex. 

dvis  zweimal;  Sig  bis. 

dyo  zwei;  Stio  duo. 

dvödekam  zwölf;  dv^iäsxa  duodeciin. 

ödeti  er  iftt;  'iSu  edit. 

egöm  ich;  kyoiv  ego. 

eia  he!  ela  eia. 

eks  aus;  k^  ex. 

ökvo-s  das  pferd;  innog  equus. 

ekvöta-8  der  reiter;  innoTtjg  eques. 

eni  in;  kvi  in. 

ensekve  sprich;  üvvtnE^  altlat.  insece. 

entös  innerhalb;  hvrog  intus. 

68 ti  er  ist;    höti  est. 

^ti  aulserdem;  iti  et. 

fägineo-s  buchen;  tprjyivsog  fagineus. 

fäg6-s  die  buche;   (pfjyog  fagus. 

fämfi  der  mf;  (fnjfAfj  fama. 

fäii  er  sagt;  (prjai  *fat. 

farbA  das  kraut;  (pogßii  herba. 

farkjeti  er  zwängt;  tpgaaau  farcit. 

felA  die  mutterbrust;  ß'viXri  *fela  (wovon  felare). 

företi  er  trägt;  fpigu  fert. 

företro-m  die  tragbahre;  ifiQ^xQov  feretrnni. 

fidheti  er  bittet;  mi&u  fidit« 

flöget i  er  brennt;  q>Uyu  ^flagit  (wovon  fiagrat). 

följo-m  das  blatt;  g>vklov  folium. 

för  der  dieb;  (paig  für. 

frSt^r  der  bruder;  (pgatiig  frater. 

frömeti  er  brummt  etc.;  ßgifjui  fremit. 

frigos  die  kälte;  ^lyog  firigns. 

frügeti  er  röstet;  q^giyu  frigit. 
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fugi  die  flucht;   (pvyii  ftiga. 

füget!  er  flieht;  q>BvyH  fugit. 

fukijeti  er  f&rbt;  fpvxou  fucat. 

galvö-8  die  schwAgerin;  yakowg  glos  (verschiedene  de- 

clinatioD). 
gamrö-s  der  Schwiegersohn;  yaußgog  gener. 
g&nu  das  knie;  yovv  genu. 
garü-8  schwer;  ßa^g  gravis. 
garütfit-8  die  schwere;  ßaQVTtig  gravitas. 
gavedhöjeti  er  firent  sich;  yr^d-iBi  gaudet. 
gemeti  er  ist  voll;  yifjiH  gemit 
^enos  das  geschlecht;  yipog  genus. 
genti-s  die  erzeugung,  das  geschlecht;   yspeaiy;  gens. 
g^ntör  der  erzeuger;  yivirtaQ  genitor. 
gh&lvo-s  gelb,  grün;   ;^Aüoc;  gilvus. 
ghamal6-s  niedrig;  x^^f^^^^S  humilis. 
gharm6-s  warm;   &€Qfi6g  formus. 
gh4ti-s  die  leere;  ;ifare$  *fatis  (afiatim), 
-ghe;  -yt  -he  (mehe  ss  kfAiye). 
gher  der  igel;  XVQ  ^^^' 
gherendön  die  schwalbe;  ;^€A«da)v  birundo. 
ghes  gestern;  X'^^^^  ^^^^' 
gh6rto-8  das  gehege;  x^Q^^^  hortus. 
ghrijeti  er  zerreibt,  bestreicht;  ;|r(^i€e  *frit  (davon  fiiare. 

fricare). 
ghüti-s  der  gufs;  xV^ig^  altlat.  fatis. 
glafaro-s  hohl;  ykatpvQog  glaber. 
glakt  (nom.  glak?)  die  milch;  yaka  hic. 
glitö-s  glatt;  XiTog  glitus. 
gldfeti  er  schält,  holt  aus;  ykv<p€i>  glubit. 
gn&ta  die  tochter;  {xaatr')yvi]Tfj  nata. 
gnAto-8  der  söhn  {xa0i')yyiftog  natus. 
gnömant  der  name;  ovofjia  (co-)gnomen. 
gn6ti-8  die  erkenutnis;  yvämg  *notis  (wovon  ooiio). 
gnöto-s  bekannt;  yvioxog  notus. 
gv&noB  der  glänz;    ydvog  Venus. 
gv4njeti  er  kommt;   ßaivu  venit. 
gvor6-s  gefräfsig;  ßoQog  (cami-)voru8. 


grilcoitaliBch.  365 

iti  er  geht;  €i<t«  it. 

jom  ihn;  ov  eum. 

jügnuti  er  verbindet;  ^Bvyvvai  jungit. 

jag6-m  das  joch;  ^vyov  jugum. 

juk-8  verbanden;  (6fi6')yü^  (con-)jux. 

jünkti-8  die  Verbindung;  ^Bvhg  "janetis  (davon  jtmctim, 

junctio).  / 

k&do-8  das  gef&Is;  xäSog  cadus. 
kak&jeti  xaxxdsi  cacat. 
kakt6-8  gekocht;  nenrog  coctus. 
k&kveti  er  kocht;  ^ninsi  coquit. 
k&laoio-s  der  halm;  xcclaf4og  calamas,  cn1mu8. 
kalji  die  hütte;  xalid  cella. 
kalk-8  die  ferse;   Aa|  calx. 
k&nnä  das  röhr;  xdvvr)  canna. 
k&ntom  hundert;  (^-)xardv  centum. 
k&pro-s  der  eher;    xangog  caper. 
kärabo-8  der  krebs;  xdgaßog  carabus. 
k4rd  das  herz;    it^g  cor(d). 
karkino-8  der  krebs;  xaQxivog  Cancer, 
k&stor  der  biber;  xacreag  castor. 
k^deti  er  weicht;   hxtxriSu  (Hesych.)  cedit, 
k^lleti  er  stöfst;  oxikkBi  (per-)  cellit. 
keravö-8  gehörnt;   xtqaog  cervus. 
.  k^rneti  er  scheidet;  xglvu  cemit. 
kert6-s  geschieden;  xQitog  certus. 
kinkinno-8  die  locke;   xixiwog  cincinnus. 
kirko-8  der  kreis;  xiQxog  circus. 
kl  Ate  r  der  xufer;  xXi^twq  (nonien-)clator. 
klöpeti  er  stiehlt;  xXkntu  clepit, 
kl6ni*s  der  hinterbacken;  xXovig  clnnis. 
klAeti  er  hört;  xXvti  cluit. 
klat6-s  gehört,  berühmt;  xkvzog  (in-)clutus. 
kömft  das  haar;    xoiAt]  coma. 
komijeti  er  hat  langes  haar;  xopidu  comat. 
kont6-s  die  stange;  xovrog  contus. 
k6rio-m  die  haut:  xoqmv  corium. 
kr&vant  das  fleisch;  xgiag  caro. 
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krfmant  die  entscheidung;  xQliAa  crimen  (exorenentnin) 

knrt6-8  gebogen,  gebrochen;  xvqto^  curtas. 

kurv 6- 8  krumm;  xvXkog  carvus. 

kvaleti  er  kehrt,  verkehrt;   niXu  colit 

kv&lik-B  der  becher;  xt;iU|  calix. 

kvan-s  der  hund;  xvmv  canis. 

kvatvarik^nta  vierzig;  TBTtaQaxovra  quadraginta. 

kvätvar-es  vier;  tirraQtg  quatuor^ 

kvatvart6-8  der  vierte;  rsragtog  quartos. 

kve  und;    ri  -que. 

kvönkva  f&nf;   nivTS  <)uinque. 

kvenkv&kanta  fünfzig;    TUvzTjTtoPTa  qainqaagiDta. 

kvenktö-8  der  fünfte;  fUfiniog  qnintae. 

kvieti  er  schafft;  noiUi  quit. 

kvis  wer?  tig  quis  (kvi-d  was?  ri  qnid). 

kvisi  hier;  ixBt  eis. 

kvödhi  wo?  no&i  nbi. 

kvöjo-8  wie  beschaffen?  noiog  *cajo8. 

kvötero-8  welcher  von  beiden?  noregog  uter. 

kv6to-8  wie  grols?  nocog  quotus. 

14ghnä  die  wolle;  Idxvfj  lana. 

laghü-s  leicht;  ikaxvg  levis. 

laivö-s  link;  Kaiog  laevus. 

Iftkijeti  er  tönt,  redet;  kaxsi  (pol-)  lio6i(-ur). 

lakerö-8  zerrissen;  JLaxsgog  lacer. 

liveti  er  gewinnt;    {ano^^kavu^  altlat.  Mooit  (davon  lo- 

crum). 
l&veti  er  wftscht;  kavsi  altlat  lavit. 
ligeti  er  sammelt;  kiyu  legit. 
lekt6-8  gesammelt;  X£XT6g  leotus. 
lidhrft  das  pfimd;  klrga  libra. 
ligheti  er  leckt;    IsixBi  lingit. 
likveti  er  verlftTst;    lBlnB$  linqnit. 
lino-m  der  lein,  flachs;  Uvop  linum. 
loksö*8  schief;  lo^og  luxns. 
lüeti  er  löst;    Iw  IvaL 
lükno-s  leuchtend;    kvx^og^  fem.  luna. 
lüko-s  der  wolf;    kvxog  lupus. 
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lüti-B  die  lösuog;    ivaig  ^lutis  (davon  solutim). 

ma  dafs  nicht;  fifj  ne  (zweifelhaft). 

m&gjons  gröfser;    fA6i^(ov  major. 

makrö-8  lang,  dünn;  fjtaxgog  macer. 

m&Ijons  besser;  fiälkov  melior. 

m&lo-m  der  apfel;    fAtjXov  malum. 

mÄter  die  mutter;  fiTJtfjQ  mater. 

me  mich;  fii  me. 

in6dhjo-8  mittel;  fiiaog  medias  (osk.  locat.  mefiai). 

medhj6tät-8  die  mitte;  pittsotrig  medietas. 

meidajeti  er  lächelt;  fiuSdu  *mirat  (depon.  miratur). 

mej6-8  mein;  kiioq  mens. 

m^lit  (nom.  meli?)  der  honig;  fikXh  mel. 

mens  der  monat;  firifv  mensis. 

mänti-8  der  sinn,  verstand;  pt'qtig  mens  (alt  mentis). 

migheti  er  harnt;  Ofiixet^  mejit  mingit. 

minüeti  er  mindert;  fAiPv(9')ei  minnit. 

misktö-s  gemischt;  piixTog  mistus. 

molft  die  mQhle;  fivkt]  mola. 

m6ro-s  der  narr;  fidtgog  monis. 

mliko-8  der  schleim;  fivxog  mncos. 

mas  die  maus:  pLvg  mus. 

■ 

mütilo-s  verstümmelt;  fiitvXog  mutilus. 

n&jeti  er  fliefst;  vaBi  nat. 

nav&jeti  er  erneuert;  vioai  novat. 

n4vati-8  die  emeuemng;  vitatfig  ^novatis  (davon  nova- 

tio). 
navamäkanta  neunzig;  ivevfjxopTa  nonaginta. 
navamo-s  der  neunte;  Üwarog  nonus. 
n&vo-s  neu;  viog  novus. 

nav6tät-8  die  neuheit,  jugend;  viortjg  novitas. 
nav-s  das  schiff;  vavg  navis. 
nä  nicht;  vi;-,  ne-. 
nefilft  die  wölke;  v^tpiXti  nebula. 
n^jeti  er  spinnt;  vUk  net. 
Demos  die  haide;  vifAog  nemus. 
ner  der  mann;  cntiqQ^  umbrisch  ner. 
nörtero-s  der  untere,  linke;  viQTtQog^  umbrisch  nertru. 
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nivÖTant-s  schneeig;   vifpoeig  niyoeus. 

DiT-8  der  Schnee;  vitp  nix. 

nö  wir  beide;  vd  nos. 

noiLtarin6-8  n&chtlich;  wxrsotrog  noctnmus. 

nokt^s  die  nacht;  vv^  nox. 

nüeti  er  nickt;  V€V€i  (an*)nuit. 

num  nun;  wv  num. 

nlimant  der  befehl;  v$vfia  numen. 

nu86-8  die  Schwiegertochter;  wog  nams. 

ö  ol  cü  o. 

oinö-6  eines;  olvog  (olvij)  unus. 

ok-s  das  geeicht;  wtfß  *ox  (ocolas). 

oktavo-s  der  achte;  6y8oog  octavus. 

oktökanta  achtzig;  oySoijxovTa  octoginta. 

öl^nft  der  ellenbogen,  arm;  wXivtj  ulna. 

6mbro-s  der  regen;  Ofißgog  imber. 

on4falo-s  der  nabel;  6fA(pakog  ^umbilus  (umbiKcns). 

6nkino-s  der  Widerhaken;  oyTuvog  nncinus. 

6nko-s  der  haken;  oy^og  uncos. 

orf6-s  elternlos;  oQtpog  orbus. 

ost6o-m  knöchern;  o^sriov  osseom. 

oüdhar  das  enter;  ovO-ag  über. 

6yi-s  das  schaf;  oig  ovis. 

ovj6-m  das  ei;  ä'iov  ovum. 

pad-s  der  Alfs;  novg  pes. 

pal&mft  die  handfläche;  nahiiAti  palma. 

palj6-s  schwärzlich;    nBXLog  *pallas  (wovon  pallidos). 

Vgl.  poljös. 
p&Ueti  er  schwingt;  ndXUi.  peUit. 
pAno-s  der  faden,  das  gewebe;  n^vog  panns. 
parai  vor,  neben;  nctgai  prae. 
p&sketi  er  n&hrt;  ßoaxei  pascit  (zweifelhaft), 
p&tolo-s  ausgebreitet;  nitakog  patulus. 
patör  der  vater;  Ttari^g  pater. 
p4vjeti  er  schlügt;  Ttalu  pavit. 
p4vro-s  klein;  nccvQog  parvus  (zweifelhaft), 
p^do-m  der  boden,  das  feld;  niSov  (op-)  pidum. 
pekteti  er  kämmt,  scheert;  nixru  pectit. 
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perdeti  niQÖei  pedit. 

peri  um  nagi  per-  (vor  adjectiven). 

pirjfi  der  versuch;  nsioa  *peria  (wovon  experior). 

pöteti  er  eilt,  fliegt;  *7utu  petit. 

piljo-8  aus  haaren  gemacht,  filz;  nlXog  pileus. 

plagä  der  schlag;  nhiyri  plaga. 

plak-8  geflochten,  verbunden;  (J/-);iila|,  (multi-)plex. 

piatos  die  breite;  nhiroq  latus  (-eris), 

plejons  mehr;  nXümv  plus. 

pl^keti  er  flicht;  nXkxBi  pleotit.. 

pl^veti  er  fliefst;  tiUbi  pluit, 

pllimöji  die  lunge;  nk&ifiwv  pulmo. 

plunt^r  der  trog,  kahn;  nXvvniQ  unter. 

poina  die  strafe;  noLVii  poena. 

poljö-s  grau;  noXioq  puUus.     Vgl.  paljös. 

pörko-s  das  scliwein;  noQXog  porcns. 

potArio-m  das  trinkgescbirr;  notiqQiov  potorium. 

p6ti-8  der  trank;  noaiq  *potis  (potio). 

pöti-6  der  herr;  noütg  potis  («sum,  possum). 

pränö-s  vorwärts  gebeugt;  ngavcg  pronus. 

prijons  früher;  nQiV  prius. 

pro  vor;  7ii}6  pro. 

proimo-8  der  vorderste;  ngofjiog  primus  (nmbrisch  prp- 

mos). 
proti  zu;  ngog  por-  (tendo). 
pur  das  feuer;  ndg,  umbrisch  pir. 
r&dlk-s  der  zweig;  pd3i^  radix. 
rapak-s  reifsend,  gierig;  ägna^  rapax. 
reg  et  i  er  richtet;  ogiyei  regit 
rekti-s  das  richten;  og^^ig  *rectis  (davon  rectio). 
röpeti  er  neigt  sich;  gisiti  *repit  (repente). 
retiuä  das  harz;  ^rivfj  resina. 
retm6-s  das  rüder;  igetfiog  remns. 
radhero-s  roth;  igv&Qog  ruber, 
saljeti  er  springt;  *äXi,H  (äkknai)  salit. 
sal-s  das  salz;  älg  sal. 

8 am-  eins,  zusammen;  äfiy  (äna^)  sim-  (simplex). 
aamalö-'S  von  einer  art;  o^aJlo^  similis« 

ZeitBchr.  f.  vergl.  sprachf.  XVII.  5.  24 
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B^kjons  geringer;  ijaawv  »equius. 

s^kveti  er  folgt;  ^ft€i  (?7r«rm),  *8equit  (sequitur). 

s^mi  halb;  7)^1-  semi. 

86 p tarn  Bieben;  iTird  scptem. 

septam&kanta  siebenzig;  ißSo^tjxovra  aeptuaginta. 

septamo-B  der  siebente;  'ißSoito^  septimus. 

ser^no-s  leuchtend;  (fghjtfr^  screnus. 

s^reti  er  knOpft;  Bi()€i  serit. 

serjA  das  band;  aei^d  series. 

serpeti  er  kriecht;  ügnet  serpit 

sf&lleti  er  wirft  um;  atpdXlBi  fallit. 

sfid-es  die  saiten;  a(f'iSBg  (Hesych.)  fides. 

sfingeti  er  prefst,  drückt;  fStpiyyu  figit. 

8f6ngo-8  der  schwamm;  ff7t6/yo<:  fungus. 

siseti  er  wirft,  sät;  i'rjai  serit. 

sistati  er  stellt;  itST}]ai  sistit. 

skaiv6-s  link;  axatoq  scaevns. 

8kaiv6t&t-8  linkisches  wesen;    nxaioTfjg  scaevitas. 

skav^jeti  er  merkt;  xoiet  (dvo-öxoGg)  cavet. 

skidneti  er  trennt;  axiSvriöi  scindit  (zweifelhaft). 

skrtitä  das  gerfimpel;  yQvrri  scruta. 

skum  mit;  ^vv  cum. 

so  d»r;  6.    Fem.  sä  die;  i}  (altlat.  sapsa  filr  ipsa).  Arf> 

som  ihn;  ov  altlat.  sum  =  eum. 
sokvö-8  der  saft;  onog  succus. 
soIk6-8  die  furche;  okxoq  sulcus  (zweifelhaft), 
sölvo-s  ganz;  oXog^  altkt.  soUus. 
spärjeti  er  streut;    öntigu  spargit. 
sp^kjeti  er  späht;  (SxmritM^  specit. 
spli^n  die  milz;  ank^p  lien. 
srofejeti  er  schlürft;  po(pisi  sorbet. 
stäti-s  der  stand;  (ftaisig  *statis  (statim,  statio). 
stimon  der  aufzug;  Cn^utav  stamen. 
8taurö-8  der  pfähl;  atavgog  *8tauru8  (in-,  re-staonre). 
8t6gä  decke;  ariyt]  *instega  (istega). 
stögeti  er  deckt;  areyei  tegit. 
ster  der  stern;  aanJQ  *ster  (Stella  =  sterula). 
8terj6-8  hart,  fest;  avBQeog  '^sterius  (davon  sterib)- 
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8t6no-8  der  ton;  arovog^  altlat.  tonuB. 
strämant  die  streu;  argcSfia  stramen. 
stränget!  er  schnürt,  prefst;  *OTQd}^y€i  stringit. 
Stratos  ausgebreitet;  ötqwtos  stratus. 
st  dpa  das  werg;  axvni}  stupa. 
sturbajeti  er  beunruhigt;  awoßd^Bi  turbat. 
süeti  er  näht;  {xaa')avBi  suit. 
süljä  die  sohle;  v^ia  solea. 
sülvä  das  bolz,  der  wald;  vXtj  silva. 
8ulvivant-s  waldig;  vlijeig  silvosus. 
sup^r  über;  vniQ  super. 
8up6  unter;  vno  sub. 
8Ü-8  das  sohwein;  aug  aus. 
svädü-s  süfs;  tfdvg  suavis. 
8vädütät-s  die  süfsigkeit;  iiSvxtig  suavitas. 
svai  wenn;  ü  (dor.  al)  si  (osk.  svai,  umbr.  sve). 
svakur6-8  der  Schwiegervater;  äxvqog  socer. 
8vapnö-8;  der  schlaf;  imvog  sommus. 
svärak-s  die  Spitzmaus;  vga^  sorez. 
8ve  sich;  %  se. 
sveks  sechs;  S|  sex. 

sveksäkanta  sechzig;  j^i^'xovra  sexaginta. 
8Yekstö-s  der  sechste;  ixtog  sextus. 
svo-s  sein;  aifög  suus. 
tanü-8  dünn;  ravv-^  tenuis. 
taüro-s  der  stier;  tavgog  taurus. 
t^ngeti  er  benetzt;  riyyu  tingit. 
t^DJeti  er  spannt;  tüvu  tendit. 

tenkti-s  die  benetzung;  xiy^ig  *tinctis  (davon  tinctio). 
t^reti  er  reibt;  tbIqu  terit. 

teretro-m  der  bohrer;    tbqbtqov  taratrum  (sp&t  über- 
liefert), 
t^rmon  die  grenze;   tiQ^tov  termen. 
titö-8  geehrt;  ritog  Titus. 
tlätö-s  getragen;   xXriTog  latus, 
tod  das;  to  (is-)tud. 
tremeti  er  zittert;  rgifiei  tremit. 
triÄkanta  dreifsig;  rqidxovTa  triginta. 

24* 
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tribeti    er    reibt;    XQißsi  *tribit  (davon   tribula,  tribu- 
lare). 

tri- es  drei;  tqbIq  tres. 

tritjo-8  der  dritte;  tgirog  tertius. 

trokväjeti  er  dreht;  t^onku  torqnet. 

tu  du;  öv  tu. 

türbä  die  Volksmenge;  rvQßi^  turba. 

türsi-s  der  tburm;  tvqöiq  turris. 

tvo-s  dein;  aog  tuus. 

ümso-s  die  Schulter;  w/nog  humerus. 

Aseti  er  brennt;  ccvbi^  svh  urit. 

vägheti  er  fthrt;  oxslrai  vehit. 

▼  ai  wehel  al  vai. 
«    y&Weti  er  hüllt  ein;  kXvei  volvit. 

v&lvo-s  der  nagel,  pfafal;  ^Xog  vallus. 

väno-8  der  kauf;  civos  venus  (vennmdare). 

vö  oder;  t]  »ve« 

T^ar  der  frühling;  ttaq  ver.' 

vearinö-s  frühlingsmäfsig;  iagivog  vernus. 

v^spero-s  der  abend;  f^ansgog  vesper. 

v^tos  das  jähr;  hog  vetus  (vetiistus  bejahrt). 

vid^siet  er  sehe;   üdehj  viderit. 

vfko-s  das  haus;  olxog  vicus. 

vlnövant-8  voll  wein;  olvoEig  vinosus. 

viotä  das  leben;  ß^rij  vita. 

vi*s  die  gewalt;  ig  vis. 

visö-s  das  gift;  log  virus. 

vitaIö-6  das  kalb;  iraXog  vitulus. 

vliro-m  der  zügel;  avXtjgov  (Hesych.)  lorum. 

vok-s  die  stimme;  oip  vox. 

Es  ist  in  der  that  kein  ganz  leichtes  stück,  so  ein 
Verzeichnis  von  fbnfbehalbhundert  wortgruppen  niederzu- 
schreiben, sich  dabei  stets  bewufst  zu  sein,  wie  viele  eio- 
wendungen  gegen  diese  und  jene  gruppe  gemacht  werden 
können  und  gemacht  worden  sind,  und  doch  sich  aus 
rflcksicht  auf  zeit,  räum  und  Übersichtlichkeit  alle  erörte- 
rungen  und  begründungen  versagen  zu  müssen;  nur  ein 
paar  male  ist  mir  doch  in  einer  gewissen  angst  das  wort 
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„zweifelhaft^  aus  der  feder  geflossen.  Es  ist  also  eben  so 
klar  wie  bei  jedem  ersten  anfange  der  art,  dafs  dieses  ver- 
Verzeichnis  noch  einer  dreifachen  th&tigkeit  unterliegen 
mub. 

Es  mufs  erstens  corrigirt  werden;  ob  statt  garüs 
ein  gearüSj  statt  kalks  ein  klaks,  statt  nokis  ein  nokiis, 
statt  sf>os  ein  s^os  aufzustellen  ist,  unterliegt  ei^rterungeo, 
die  hier  nicht  angestellt  werden  können.  Auch  einige 
kleine  Widersprüche,  die  sich  mit  einer  gans  organischen 
entwickclung  der  spräche  nicht  vertragen,  sind  weiterhin 
aufzudecken. 

Zweitens  aber  muls  es  vermindert  werden;  jenes 
„zweifelhafte  läist  sich  noch  ohne  umstünde  in  einigen  fU- 
len  hinzusetzen,  in  denen  ich  es  f&r  jetzt  noch  fortgelassen 
habe. 

Drittens  aber  ist  es,  falls  wirklich  das  gräcoitalische 
gnade  vor  den  äugen  der  Wissenschaft  erhält,  erheblich  zu 
vermehren.  Hier  indessen  stofsen  wir  auf  zwei  schran- 
ken, die  selbst  den  eifrigsten  anhänger  der  grftcoitalisohen 
hypothese  verhindern  werden,  ein  paar  dutzend  neue  gmp^ 
pen  mit  einem  gewissen  scheine  von  recht  unseren  glos- 
sare  einzuverleiben,  so  lange  nicht  unsere  kenntnis  der 
Sprachgeschichte  auf  diesem  gebiete  ganz  erheblich  ge* 
wachsen  ist. 

Die  erste  dieser  schranken  besteht  darin,  dafs  wir 
zwar  oft  ein  griechisches  und  ein  lateinisches  wort  neben- 
einander haben,  die  wurzelhaft  und  der  bedeutung  nach 
zusammengehören,  ihrer  Wortgestaltung  nach  aber  so  aus- 
einanderfallen,  dals  es  sehr  schwer  hält  zu  entscheiden,  ob 
die  griechische  oder  die  lateinische  form  der  gräcoitalischen 
näher  komme.  Ich  kann  mich  nicht  damit  einverstanden 
erklären,  wenn  man  z.  b.  stets  die  unbekleidete  wurzel  oder 
andrerseits  wieder  stets  den  durch  zuftigung  eines  vocals 
an  den  wurzelauslaut  erweiterten  stamm  als  die  ältere  no- 
minalform ansieht;  hierin  darf  ebenso  wenig  wie  sonst  die 
spräche  nach  der  Schablone  beurtheilt  werden  (vergl.  z.  b. 
zeitschr.  V,  366  und  dagegen  384).  Etwas  ähnliches  gilt 
bei  den  verben  in  bezug  auf  nasalirung  und  deren  mangel, 
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hinsolbgiiog  oder  forÜMSUlig  eines  wortbildenden  elemen- 
teS)  benatzuDg  oder  oichtbenatzuDg  der  redoplicatioD,  lo- 
Aye  oder  mediale  geetaltung  o.  s.  w. 

um  zu  zeigen,  was  ich  im  vorigen  nicht  übeneb, 
«rohl  aber  absichtlich  fortgelassen  und  weiteren  unteno- 
ehongen  vorbehalten  habe,  f&ge  ich  hier  ein  verzeicbais 
von  Wortpaaren  bei,  die  der  aufsteliung  einer  gr&coitit 
•eben  form  noch  allerlei  Schwierigkeiten  in  den  weg  legen 

1)  Nomina.  Jtluiv  aevom,  aXoiqnj  adeps,  ä^w  m. 
ä(fyiXoQ  aigilla,  äxvgov  acus,  ßdkavog  glans,  ßixiov  vicia, 
ßo^ri  pascua,  yivvog  hinoolus,  Saijg  levir,  Sdx^v  lacruoL 
dgooog  ros,  iSog  sedes,  iXsiog  glis,  ikixii  salix,  Uuq  vallis. 
Snoyß  upupa,  i^etop  serpens,  igoaöiog  ardea,  itfd');^;  vestis, 
itUXQ  jecnr,  ijwg  aurora,  dr'iQ  fera  (?),  i^vog  tos,  t^*^r^ 
lorica,  iSgüig  sudor,  l^og  viscum,  iov  viola,  hvg  vitia,  xot«- 
I6g  caulis,  x^gog  cera,  xXiog  gloria,  xlrjtg  clavis,  xhm 
clivns^  xolvfAßog  palumba,  xgdvog  comus,  xvxvog  ciooDU« 
iuog  tevis,  Xnififj  labes,  utXivi}  milium,  uoItos  mutni». 
/ut/p^t;!  formica,  ^iwXvg  mollis,  vi(fog  nobes,  vBvqovv^tTm 
v^i^ug  nutus,  vijaaa  anas,  olvog  vinum,  opv^  unguis,  6^ 
fiirvun^,  oQog  serum,  ovqov  arina,  ovg  auris,  710/4-  piogu^ 
fulXig  pellis,  niog  penis,  maog  pisum,  nXrj&og  plebfö. 
gdnvg  rapa  rapum ,  goSuv  rosa,  adXog  salum,  axiXov  b^ 
linm,  (TxtTo^  scutum,  axwQ  *cerda  (sucerda,  mnscerda). 
amv&tiQ  scintilla,  avxov  ficus,  a^aXig  scala,  (pXiyiia  flamiDi- 
(pvxog  fiicus,  ;jf€i/i(iiv  hiems,  x^'^  anser,  x^^^  humns,  p- 
Xog  fei. 

2)  Verba.  !Jf4iXyw  mulgeo,  auvwa  munio,  avöinf^ 
snadeo,  ßiout  vivo,  ßovXo/Aai  volo,  Aq^x^  "g<>>  ymm 
gusto^  (d-ü)  soleo,  kfii(ü  vomo,  &üQm  furo,  ISiui  sudo. 
xaXiio  calo,  ^aSdco  madeo,  fABiQOfAai  mereor,  fAeXerd^  a^ 
ditor,  fjLivw  maneo,  fABg/iaigw  memoro,  fiiöyw  misceo,  jO!- 
2ido/4ai  mugio,  oQvvfii  orior,  nijyvvfu  pango,  nritiQf))  ster- 
nuo,  ^yvvfit  frango,  ansvSw  studeo,  arogvv/Ai  sterno,  ti^ 
copiai  torreo,  rgi^ut  strideo. 

Die  zweite  schranke,  die  der  erheblichen  vergrölseroog 
unseres  glossars  gesteckt  ist,  liegt  in  der  abhSngigkeit 
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römiscben  cultur  von  der  griechischen,  d.  h.  in  der  her- 
Übernahme  vieler  griechischen  Wörter  ins  lateinische.  Diese 
lehnwörter,  die  in  ihrer  lateinischen  form  der  griechisohen 
viel  näher  stehn  als  die  urverwandten,  dQrfen  uns  mit  ih- 
rem sircnenklange  nicht  verlocken,  grftcoitalisches  material 
daraus  mOnzen  zu  wollen.  Ich  setze  deshalb  hier  ein  Ver- 
zeichnis solcher  lehnwörter  her,  an  denen  ich  bei  anlegong 
meines  glossars  mit  Verachtung  vorübergegangen  bin,  lasse 
aber  dabei  solche  formen  aus,  bei  denen  schon  ihre  Ortho- 
graphie oder  ihre  rein  technische  bedeutung  es  Qberflflssig 
macht,  ihre  eigenschaft  als  lehnwörter  noch  ausdrücklich 
hervorzuheben: 

Adamas,  arourca,  asparagus,  astrum,  aora,  balaena, 
balneuin,  barbarus,  bracchium,  bubalus,  cadnceus,  ea» 
mera,  cammarus,  canistrum,  cannabis,  centrum,  ceraens^ 
concha,  crapula,  crepido,  cupressus,  dapsilis,  draco,  -farius 
(bifarius  etc.),  forbea,  glaux,  gobius,  groma,  gobemo,  he- 
ros,  historia,  hora,  lantema,  leo,  leopardus,  lepesta  (depe> 
sta),  machina,  marmor,  metallum,  metrum,  mimns,  mina, 
muraena,  nardus,  nardinus,  nauta,  nummns,  oestrus,  onager, 
ostrum,  patina,  pelagiis,  perca,  perna,  pessulus,  platanua, 
plectrum,  poeta  etc.,  pontus,  prora,  psittacus,  purpura, 
saccharuni,  sagena,  sceptrnm,  schola,  sciurus,  sistrum,  sco- 
pulus,  8e[>s,  smaragdus,  spelunca,  Stadium,  statera,  taenia, 
talentum,  teredo,  tessera,  tigris,  trapes,  trapetum,  trium- 
pbu8,  trutina.  Bison  und  urus  möchte  ich  als  germani- 
sche flPcindwörter  ansehn. 

Es  war  zum  näheren  Verständnis  meines  glossars  noth- 
wendig  diese  beiden  Verzeichnisse^  das  der  disharmoniren- 
den  Wortpaare  und  das  der  lehnwörter  hier  mitzutheilen; 
beide  machen  natürlich  nicht  im  entferntesten  ansprucb 
auf  Vollständigkeit. 

Damit  wäre  die  erste  aufgäbe  nach  mafsgabe  der 
umstände  gelöst.  Die  zweite  besteht  nun  darin,  aus  dem 
so  gewonnenen  material  so  wie  aus  der  sonstigen  Sprach- 
geschichte zusammenzustellen,  was  sich  f&r  laudehre,  Wort- 
bildung und  flexion  des  gräcoitalischen  ergiebt,  kurz  dem 
keime  eines  lexikons  den  einer  grammatik  folgen  zu  lassen. 
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Die0e  zweite  ao^abe  verschiebe  ich  mir  bis  zu  gelegener 
zeit*). 

Dresden.  E.  FörstemaDo. 


QnnuMAtik  der  dentacbaD  mandtttBii,    von  Karl  Weinhold.     Zweiter 
thaO.  Dm  bairlacb«  gebiet.   Berlin,  Dttminler  1867.  XTI  md  894  a. 

nWas  ich  ZU  jüngst  in  der  deutschen  grammatik  ge- 
leistet habe  und  der  grOfsten  erweitemng  alleDtbalben 
filhig  wftre,  ist  nur  lässig  und  kalt  aufgenommen  und  tqo 
keinem  fortgeführt  worden**.  So  klagte  J.  Grimm  in  der 
vorrede  zu  seiner  geschiohte  der  deutschen  spräche.  Esri 
Weinhold  ist  seit  einer  reihe  von  jähren  rastlos  bemüht 
dieser  klage  entgegenzuarbeiten  und  durch  eine  graounatir 
sehe  darstellung  der  deutschen  mundarten  eine  fikhlbsre 
Ificke  im  werke  des  groüsen  meisters  auszuf&llen.  Das  er- 
scheinen der  alemannischen  grammatik  hat  J.  Grimm  noch 
eriebt.  Sie  war  ihm  in  „treuer  Verehrung**  gewidmet. 
Aber  trotzdem  und  uneingedenk  der  eigenen  klage  scheiDt 
er  sie  nur  ulAssig  und  kalt**  aufgenommen  zu  haben,  deoa 
eine  ermunterung,  das  schwierige  in  seiner  art  coloesale 
werk  weiter  zu  f&hren,  wird  man  in  Grimms  urtheile,  das 
er  in  einem  briefe  an  F.  Pfeiffer**)  ausgesprochen  hak 
schwerlich  entdecken.  Vielleicht  würde  es  auch  anden 
gelautet  haben,  wenn  der  greise  meister  hätte  ahnen  kön- 
nen, dafs  sein  ftkr  die  j^geschicbte  der  deutschen  Philolo- 
gie** so  unermüdlich  beflissener  freund  an  der  Donau  mit 
den  vertraulichen  briefen  so  bald  vor  die  Öffentlichkeit  tre- 
ten werde.  Dafs  aber  Weinhold  trotzdem  mit  unausge- 
setztem eifer  weiter  gearbeitet  und  schon  nadi  verhältnis- 
mäfsig  kurzer  zeit  den  zweiten  band  des  werkes  voi^elegt 
hat,  verdient  nur  um  so  gröfsere  anerkennnng.  Die  bairi- 
sche  grammatik  ist  „Job.  Ändr.  Schmeller  zum  gedächtnis^ 

*)  Da  unser  verehrter  mitarbeiter  s.  859  sich  dahin  aosgesprochea  hat 
dafs  er  im  folgenden  Grüco-Italiker  entweder  sei  oder  es  sinialire  so  mia. 
so   haben  wir  seine  znra   theil  sehr  bedenklichen  aufstellnngen  (z.  b.  vesr. 
i'a^t  ver  n.  a.)  durchweg  unbeanstandet  gelassen.     Die  xed. 
^)  Pfeiffers  Oemmia  ZI,  256. 
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gewidmet  Welches  urtbeil  würde  wol  dieser  ineister, 
wenn  auch  nur  in  einem  briefe  an  F.  Pfeiffer,  Ober  das 
buch  geflült  haben?  —  —  — . 

Weinholds  unternehmen  im  ganzen  und  speciell  seine 
alemannische  grammatik  hat  in  unserer  Zeitschrift  schon 
die  verdiente  anerkennung  gefunden  (XIII,  373—385),  die 
in  noch  höherem  grade  der  bairischen  grammatik  gezollt 
werden  mufs.  Es  wird  aber  bei  der  gewaltigen  masse  des 
erst  von  Weinhold  in  Ordnung  gebrachten  Stoffes  selbst- 
verständlich immer  einzelne  puncte  geben,  wo  die  ansich- 
ten  auseinander  gehen;  und  wenn  auch  in  unserm  referate 
manchmal  in  nebensachen  eine  andere  meinung  sich  gel- 
tend machen  will,  so  wird  Weinhold  darin  nur  das  rege 
Interesse  erkennen,  mit  welchem  sein  ehemaliger  dankbarer 
schfller  das  buch  des  lehrers  durchgelesen  hat. 

Die  bairische  grammatik  steht  im  engsten  anschlufs 
an  die  alemannische  und  ist  von  dieser  auch  in  der  auf- 
fassung  und  behandlung  des  grammatischen  Stoffes  nicht 
unterschieden.  Das  Verzeichnis  der  benutzten  quellen  und 
bilfsmittel  weist  über  anderthalbhundert  werke  auf,  wor- 
unter f&r  die  lebenden  mundarten  Schmellers  arbeiten  der 
bairischen  grammatik  eine  „sichere  und  weitreichende  hilfe^ 
boten,  deren  sich  die  alemannische  nicht  rühmen  konnte. 
Die  einleitung  giebt  uns  in  drei  parugraphen  ein  anschau- 
liches bild  von  „volk  und  gebiet^,  zieht  genau  die  grän- 
zen  desselben  im  ganzen  sowie  dann  im  einzelnen  für  die 
zwei  hauptgmppen:  die  bairische  und  die  oberpfUzische 
oder  nordgauische.  Als  sehr  gelungen  und  lehrreich  wol- 
len wir  gleich  hier  die  den  einzelneu  abschnitten  folgenden 
rückblicke  hervorheben,  an  die  Weinhold  fast  immer  eine 
willkommene  vergleichung  mit  dem  alemannischen  ange- 
reiht hat. 

Die  §§.  4 — 119  handeln  von  den  vocalen.  Nach  §.  6 
bat  Weinh.  a  fikr  3  in  denkmälern  der  mittlem  zeit  aufser 
in  halm  fbr  heim  nicht  gefunden:  wir  wüfsten  auch  nur 
rächt  adv.  (=  reht)  Wolkenstein  LXVII.  2, 7  beizufiigen, 
wie  es  auch  z.  b.  im  Pusterthal  noch  gesprochen  wird 
(Mei**  gitsch  hot  schon  rächt*  und  si  prügelt  'n  knacht 
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—  k&rnt.  wtb.  62).  —  Das  a  in  dem  suf&x  ar  (=  sre) 
hftlt  Weinh«  im  §.  8  schon  vom  13.  jahrh.  ab  mcht  mehr 
flir  echten  sondern  fbr  unechten,  durch  r  begflnstigten  laut 
Das  möchten  wir  schon  deshalb  bezweifeln,  weil  heutige 
mundarten  zwischen  dem  alten  aere  und  er  genau  aIlte^ 
scheiden  und  nicht,  wie  Weinh.  meint,  beide  wie  ar,  a^ 
lauten  lassen:  das  erste  wird  z.  b.  im  k&rntischen  Leaach- 
thal  ganz  scharf  als  ar  gesprochen  (dienar,  schneidar, 
fischar),  das  zweite  als  er  oder  mit  Schmellers  schreibong 
als  9r  (väter,  muoter).  —  Im  §.13  wird  als  beleg  deae 
fQr  o  eder  (oder)  angef&hrt:  das  geht  aber  deutlich  auf 
adir  zurück,  wie  es  in  Urkunden  oft  begegnet.  Auchglao- 
ben  wir  nicht,  dafs  im  infinit,  kernen  das  e  auf  5  (körnen) 
zurückznfbhren  sei^  sondern  halten  kemen  fOr  die  ursprfiDg- 
lichere  dem  goth.  qiman  entsprechende  form,  die  sich  erst 
später  zu  kömen  getrObt  hat  wie'  wellen  zu  wollen,  degen 
zu  dögen,  z^hen  zu  zöchen  u.  s.  w.  (vgl.  auch  §.  25  anm.). 

—  Zu  §•  18  wollen  wir  bemerken,  dafs  i  fdr  e  bei  Otack. 
sich  auch  vor  h  findet:  gesucht  (geschlecht):  nicht  114b; 
und  zu  §.  1!)  8.  35  dafs  das  tirol.  erdra  (erdreich)  wahr- 
scheinlich auf  erträch  zurückgeht,  wie  noch  im  Lesachthaie 
wohl  unter  einwirkung  von  räche  f.  (das  reichen,  die  weite) 
gesprochen  wird.  —  Bei  §.  32  konnten  wir  nicht  begrei- 
fen, warum  uns  und  unser  dem  unechten  umlaute  beige- 
zählt wird  (vgl.  alemann,  gramm.  §.412)  und  §.39^.52 
ist  das  ä  in  päm ,  kam ,  käfer  u.  s.  w.  ganz  bestimmt  nur 
als  unumgelautetes  au  und  nicht  als  äu  (öu)  aufzufasseO) 
sowie  das  im  §.  70  erwähnte  au  =  iu  nur  aus  dem  Ar 
in  vorkommenden  ü  entstanden  ist.  —  §.  44  s.  56  wird 
bemerkt,  dafs  in  kärntischen  weihnachtsliedem  ae  för  ti 
stehe:  aen,  maent,  aed  (ein,  meint,  eid).  Das  ist  unrichtig: 
ae  ist  hier  nicht  als  länge,  sondern  als  uneigentlicher  diph- 
thong  a-e  aufzufassen  und  ist  gleichbedeutend  und  auch 
fast  gleichlautend  mit  oa  =  ei.  Zu  dem  nämlichen  paia- 
graphen  wollen  wir  hinzufügen ,  daüs  bei  Otack.  auch « 
=  ou  vorkommt:  urläb  :  geb  189b.  —  §.  46  8.58  wird 
das  kärnt.  prSfile  (brieflein,  amulet)  als  beleg  f&r  6  ss  fireo- 
dem  ie  angeführt,    doch  ist  in  pr£file  wohl  nur  der  ro" 
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aprüDgliche  laut  des  lat.  brSve  beibehalteD  (kfirnt.  wtb  40), 
80  auch  im  tirol.  das  pröfe  (brief  und  amulet)  Schöpf 
56.  58.  —  Bei  sirig,  winig,  iwig  (§.  52)  können  wir  wohl 
nicht  geradezu  sagen,  dafs  i  an  die  stelle  von  e  getreten 
sei,  sondern  dafs  sich  von  dem  gotb.  diphthong  ai  in  die- 
sen fällen  nur  das  zweite  element  wie  in  andern  (ä  =  ai : 
pan,  st&n  etc.)  nur  das  erste  erhalten  habe.  —  Im  §.  56 
8.  66  wird  bemerkt,  dafs  in  heutiger  NQmberger  mundart 
das  alte  lange  a  in  au  diphthongisiert  werde.  Das  ist  nur 
theil weise  richtig:  altes  4  geht  regelm&isig  nur  yor  r  in 
an,  aae  über  (jauer,  hauer,  wauer  =  jär,  här,  war)  und 
nur  mauchmal  auch  vor  dentalen  (haut,  spaut,  laufs'n  =s= 
hat,  sp4t,  läsen);  aber  regelnräfsig  ist  der  Übergang  von 
altem  6  in  au  (graufs,  hauch,  raut  etc.)  und  offenbar  ist  in 
obigen  fällen  aus  ä  zunächst  ein  6  und  aus  diesem  erst 
au  geworden.  —  Für  die  seltene  gleichung  ai  =  e  §.  66 
könnte  noch  hinzugefügt  werden  tayschen  (Bing  40,  29), 
das  wohl  für  teschen  steht  (=  tetschen  in  Lafsb.  lieder- 
saal  3.  414,  576).  —  Das  kämt,  sealik  ist  offenbar  unter 
einflufs  von  seale  (seele)  entstanden  und  kann  für  die  glei- 
chung ea  =  ae  (§.  75),  die  referent  allerdings  auch  in  der 
einleitung  zum  kämt.  wtb.  aufgestellt  hat^icht  in  betracht 
kommen.  —  Unecht  kann  man  den  umlaut  von  tuen  (= 
tuen)  kaum  nennen,  wie  in  §.  109  geschieht:  die  unecht- 
heit  fällt  vielmehr  auf  den  bindevocal  i  zurück,  der  den 
umlaut  dann  regelrecht  bewirkt  hat  (vgl.  §.  301  und  alem. 
gramm.  §.  354). 

Die  §§.  120 — 201  handeln  von  den  consonanten,  wozu 
virir  auch  einiges  aus  dem  bei  der  lectüre  angemerkten 
hervorheben  wollen.  Bei  lezelte,  leckuchen  und  hörrist 
(§.  126)  kann  genau  genommen  von  einem  „ausstofs^  des 
b  keine  rede  sein,  sondern  nur  von  einer  assimilation 
desselben,  wie  man  denn  auch  in  Nürnberg  leck-kuchen 
spricht.  —  Das  im  §.  142  nur  aus  Tuchers  baumeisterbuche 
beigebrachte  kernter  (carnarium)  erscheint  auch  städtechron. 
I.  412,  7  und  im  vocab.  von  1482  als  kemder,  das  also 
ungefähr  so  aufzufassen  ist  wie  das  kämt,  armder  (armer) 
im   §.  148.  r-  Im  §.  147  wird  das  bei  den  Nürabergem 
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des  15.  jahrh.  sehr  gewöhnliche  under  =  unser  bespro- 
chen und  angenommen,  dafs  das  oberpßüz.  uner  und  das 
unterste]  r.  finner  auf  dieses  under  zurückf&hren.  Dem  ge- 
genüber mufs  referent  noch  immer  seine  zuerst  im  glossar 
zu  Tuehers  baumeisterbuche  s.  382  a  gegebene  erklftrung 
aufrecht  erhalten,  dafs  aus  unser  zunächst  eine  noch  jetzt 
in  Nürnberg  zu  hörende  assimilierte  form  unner,  uner  ent- 
standen und  erst  daraus  durch  eingefügtes  d  (vgl.  §.  148) 
under  geworden  ist.  In  dem  aus  Tucher  beigebrachten 
citat  ist  316,  4  zu  lesen.  —  Für  die  anfQgung  eines  un- 
echten d  könnten  wir  noch  beibringen  vingerlind  (:  gelind) 
Otack.  Iö6b.  —  Das  steirische  holps  =  holz  (§.  153) 
möchten  wir  denn  doch  anzweifeln:  in  steirisohen  dem  re- 
ferenten  bekannten  Schnaderhüpfeln  kommt  gerade  dieses 
wort  sehr  oft  vor  und  reimt  immer  auf  stolz.  —  Der  im 
§.  155  erwähnte  ^bemerkenswerthe  Übergang  von  ch  in  s^ 
beruht  sicher  auf  einem  irrthume:  is,  dis,  niis  steht  in  den 
gegebenen  beispielen  keineswegs  fQr  ich,  dich,  mich,  son- 
dern für  ich  es,  dich  es,  mich  es,  woraus  is,  dis,  mis  ent- 
standen ist;  so  ist  auch  das  in  der  anmerkung  erwähnte 
obersteirische  übds  nicht  aus  übrige  sondern  aus  dem  ge- 
net.  übrigs  her^gegangen.  Auch  der  gleich  darauf  fol- 
genden annähme,  dafs  in  dennost,  dennest  (=  dennoch)  das 
8t  =  cht  stehe,  möchten  wir  nicht  beipflichten:  aus  den- 
noch entstand  nach  des  referenten  jetziger  ansieht  zunächst 
die  mundartlich  noch  hörbare  abgekürzte  form  denno,  denna, 
denne  und  daraus  durch  eine  art  Steigerung  dennost,  den- 
nest, das  aber  erstarrte  und  wieder  comparat.  bildung 
(dennester)  annehmen  konnte.  —  Zu  §.  1 58  wollen  wir  be- 
merken, dafs  in  den  fftr  seh  s=s  st  angeführten  belegen  das 
seh  nicht  nur  wahrscheinlich  sondern  ganz  bestimmt  nur 
aus  s  nach  abgefallenem  t  entstanden  ist.  —  Der  von  Hans 
Sachs  auch  im  reime  gebrauchte  pl.  wasen  (§§•  161.  299) 
ist  wohl  nur  eine  vereinzelte  aus  schwäb.  gebiet  herüber- 
gekommene erscheinung;  vgl.  alem.  gramm.  §.,353,  städte- 
chron.  V,  479  a.  —  Die  behauptung,  dafs  in  Oberösterreich 
und  Steiermark  das  r  nicht  aussprechen  radschen  heüse 
(§.  162  s.  168)   beruht  wohl  auf  einem  mis  Verständnisse: 
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mit  ratschen  wird  gerade  umgekehrt  die  zu  scharfe  aus- 
spräche des  r  bezeichnet  (kärnt.  wtb.  205).  —  Das  im 
§.  164  (br  den  Wechsel  zwischen  r  und  I  angeföhrte  ober- 
bäurische  fräckelein  kommt  als  fraggile,  frackele  auch  kärn- 
tisch und  tirolisch  vor  (kämt.  wtb.  101;  Schöpf  149  mit 
einem  altern  belege  vom  j.  1603);  die  bairische  mundart 
kennt  übrigens  auch  die  form  flackele  Schmell.  1.  584.  — 
Im  §.  171  wird  als  beweis  fbr  den  Wechsel  zwischen  nd  und 
ng  aus  Tuchers  baumeisterbuch  der  rang,  ränge  beigezo- 
gen: rang,  rangen  (in  Altbaiern  rank,  ranken)  bedeutet 
noch  heute  den  abhängigen  sich  weithin  ziehenden  rand 
oder  rain  eines  feldes,  weges,  grabens,  auch  einen  fortlau- 
fenden berghang  und  gehört  nach  des  referenten  ansieht 
zum  adj.  rank  lang  und  dünn,  schlank,  wozu  auch  kämt, 
der  reangge,  grolses  langes  stück. 

Das  zweite  buch  behandelt  in  §§.202 — 262  die  „stamm- 
bildung^,  wie  sie  durch  ahleitung  und  Zusammensetzung 
erfolgt.  Bei  allgemeineren  fragen  konnte  auch  hier  wie 
im  ganzen  werke  nur  auf  die  alem.  gramm.  verwiesen  wer- 
den. Im  §.  207  s.  205  wird  aldei,  oldei  (in  guggaldei, 
katzoldei,  hoppaldei  etc.  bei  Walther  und  Neidhart)  aus 
olt  und  dieses  aus  walt  erklärt,  was  möglich  aber  noch 
nicht  überzeugend  ist«  Auch  Wackernagel  (voces  variae 
anmerk.  41 )  weifs  mit  dem  aldei  nicht  ins  reine  zu  kom- 
men. —  In  fischenz  wird  §.  208  doppelsuffix  nz  angenom- 
men: fischenz  ist  bekanntlich  umdeutschung  aus  piscatio 
(Wack.  umd.  2.  ausg.  s.  11.  58)  und  n  nur  eingeschobener 
nasal,  denn  es  kommt  in  Urkunden  daneben  auch  die  form 
fischetze  vor,  mit  der  das  ahd.  fisgizzi  zu  vergleichen  ist. 
—  Bei  der  Seltenheit  des  wertes  toeteln  (§.211)  wollen 
wir  doch  anmerken,  dafs  es  bei  Berthold  aufser  an  der 
angefahrten  stelle  noch  434,  33 ;  435,  20  erscheint.  —  Für 
die  Verwandtschaftswörter  wird  §.  212  (und  alem.  gramm. 
§.  258)  mit  aller  bestimmtheit  doppelsufSx  t-ar  angenom- 
men: das  scheint  uns  denn  doch  nicht  entschieden  zu  sein 
imd  Schleieher  liefs  es  compend.  s.  338  vorsichtig  noch 
bei  einem  „vielleicht**  bewenden.  —  Zu  §.  213  (schlufs) 
bemerken  wir,    dafs  unechtes  an  adverbia  angefügtes  en 
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scboD  bei  Otaok.  89a  anzutreffen  ist:  daranen  (:  maneD). — 
Im  §•  23  t  no.  14  lieifst  es  beim  präfixe  ga,  ge;  „die  21- 
teste  form  des  präfizes  gam  ist  erhalten  in  gameini  s= 
com-unis^.  Das  ist  Wackernagels  aach  vom  mhd.  wtb. 
adoptierte  ansieht,  die  dem  referenten  aber  doch  nicht  im- 
ttmstdfslieh  vorkommt;  wie  wilrde  sich  denn  z.  b.  ans 
com-nnis  das  municas  der  ftltem  latinit&t  fbr  conamomcas 
und  aus  gam-eini  das  fem.  meinde  u.  s.  w.  erklären?  Wir 
begnügen  uns  auf  Curtius'  grundzfige  I,  287  f.  und  auf 
zeitschr.  VIII,  336  zu  verweisen.  —  Unter  den  decompo- 
sitis  wird  §.  238  auch  der  accusativen  composita  in  der 
namengebung  gedacht.  Da  die  aus  den  fastnachtsspielcn 
u.  s.  w.  gegebenen  beispiele  wohl  meist  erdichteter  natar 
sind,  so  erlauben  wir  uns  aus  einer  angelegten  sammhmg 
alter  Nürnberger  namen  (aus  den  bürger-  und  handwerker- 
verzeichnissen  im  Nürnberger  archiv  vom  j.  1302  — 1496) 
zu  obigem  paragraphen  einige  bejege  von  überhaupt  im- 
pcrativischen  namen  beizufQgen.  Imperativ  und  adv^: 
FrAenpeiz,  Gratwol,  Greifdrauf,  Habeben,  Liebegern, 
Schickswol,  Tuesgern,  Wagsgeriug.  Mit  einer  pr&poeitiQO 
zwischen  imperat.  und  substant. :  Bilinsfelt,  Eiiaufdiestrafs, 
Fraginslant,  Greifintaschen,  Gutzinofen  (schau  in  den  ofea), 
Gutzinsloch,  Luginslant,  Renninsfelt,  Slaginhaofen,  Spring- 
inklee,  Springinslant,  Steigintaschen,  Tatzinbaufen.  Impe- 
rativ mit  accusativ,  vor  welchem  der  meist  zu  en,  n  ge- 
wordene artikel:  Fliesenmantel,  Leichenwürfel,  Füllennap^ 
Fürenkrieg,  Ffirenschilt,  Fürenhelm,  Habenschaden,  Hab»- 
und  Hebenstreit,  Hebenfels,  Hebenhammer,  Klanbenposdi, 
Lobensinn,  Lobenherbst,  Regenfuefs,  Bichtentisch,  Richten- 
wein,  Ruckenrigel,  Rürenpfeffer,  Scheuchdenwagen,  Scfarek- 
kengast,  Schrecken wirt.  Viele  mit  schütten  (schütteln) 
z.  b.:  Schüttenpogen,  Schüttenpalg,  Schüttenhelm,  Schfli- 
tenpueben,  Schüttenwolf;  mit  sengen:  Sengeuleib,  Sen- 
gen walt;  mit  räumen:  Raumensack,  Raumenhafen,  Bao- 
mensattel,  Raumsglesel;  mit  finden:  Findensinn,  Findeii- 
fund.  Findenstein,  Finden  Winkel;  mit  zerren:  Zerren^bel, 
Zerrenmantel ,  Zerrenkittel.  Femer  wollen  wir  a&8  der 
greisen  anzahl  noch  ausheben:  Setzenreif,  Schickdenwagen, 
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Sneidenwint,  Sperrnsnabel,  Spiteennagel,  Stellenkessel, 
Stichdenpock,  Streckenpart,  Snehentronk,  Swingenhammer, 
Wagenhals,  Wattenpach,  Würgdenbauer,  Wüstenwalt^ 
Zuckenmantel,  Zacksswert,  Zwickden Würfel.  Einer,  den 
wir  schon  unter  den  ersten  hätten  anführen  sollen,  lautet 
übrigens  Hörauf!  dem  wir  auch  folgen  wollen. —  Zn§.243 
sei  bemerkt,  dafs  im  kämt.  Lesachthal  eine  doppelte  de- 
minution  gebräuchlich  ist,  wovon  die  zweite  etwas  ganz 
kleines,  zartes  etc.  ausdrückt  und  der  ahd.  form  sehr  nahe 
steht:  päoh,  p4ch']  (bächlein)  aber  pÄchile  (ganz  kleines 
bächlein);  perk,  perg*l,  p^rgile;  scHuoch,  scbüech'l,  schüe* 
Chile;  täl,  talle  (thälchen),  tÄllile  etc.  Dabei  ist  zu  erwäh- 
nen, dafs  bei  eigennanien  erst  die  zweite  deminution  das 
neutrale  geschlecht  annimmt:  Jörk  (Georg)  der  Jörgl  aber 
das  Jörgile;  Sänne  (Susanne)  die  Sänd'l  aber  das  Sändile. 
Vgl.  Frommanns  d.  mundarten  lY,  1 55  ff.  —  In  daufsen, 
dinne,  doben  etc.  ist  gewifs  kein  r  verschwiegen,  sondern 
die  genannten  Wörter  sind  mit  da  componirt:  da  Ü5eD 
(schon  mhd.  zusammengezogen  in  dÜ3en  wie  bt  Ü3en  in 
bÜ3en)  da  inne  etc.  —  Zum  §.261,  der  von  den  inter* 
jectionen  handelt,  ist  nun  auch  W.  Wackernagels  inter- 
essante schon  oben  angefahrte  schrift  Voces  variae  ani- 
mantium  (Basd  1867)  zu  vergleichen. 

Das  dritte  buch  endlich  behandelt  in  §§.  263  —  370 
die  Wortbildung  in  conjugation  und  declination.  Im  §.274 
s.  285  wird  f&r  die  seltenen  nicht  nasalierten  formen  des 
vb.  g&n  auch  als  beleg  gyegen  aus  Stromer  53,  7  gebracht; 
das  mnis  auf  einem  lesefehler  beruhen,  denn  Stromer  kennt 
an  dieser  und  andern  stellen  nur  gyngen.  —  §.  284  han- 
delt unter  anderm  von  der  heute  im  bairischen  fast  allge- 
mein üblichen  endung  der  2.  plur.  (durch  druckfehler  steht 
1.  plur.)  in  -ets,  wobei  sich  Wcinhold  der  deutung  Schmel- 
lers  zuneigt,  der  darin  das  suffigierte  pronomen  der  2.  dua- 
lis  (esz)  erblicken  wollte,  während  J.  Grimm  in  diesem  s 
geradezu  die  alte  flexion  der  2.  dualis  zu  entdecken  meinte. 
Referent  konnte  schon  bei  ansarbeitung  seines  kämt.  wtb. 
von  keiner  dieser  ansichten  befriedigt  werden  und  vermag 
sich   aach   heute  keiner   anznschliefsen.     Um   aber   nicht 
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blofs  ZU  negieren,  soll  doch  bemerkt  werden,  dafs  wir  io 
diesem  s  höchst  wahrscheinlich  nur  das  eine  so  groüsc 
rolle  spielende  pron.  03  vor  uns  haben,  das  sich  aUerdio^ 
▼ermischt  haben  mag  mit  jenem  s,  das  J.  Grimm  im  wtb. 
3,1138  aus  sich  entstehen  läfst.  Wir  sind  dem  inclimer- 
ten  es  schon  oben  beim  §.  155  begegnet  und  dem  genaaes 
beobachter  wird  nicht  entgehen,  dafs  es  vorzagsweifie in 
jenen  mundarten  häufig  angewendet  wird,  die  auch  dk 
2.  plur.  auf  -ets  haben,  eine  endung,  die  nach  Schmdkts 
Tersicherung  erst  seit  einigen  menschenaltem  in  deo  mei- 
sten bairiscben  gegenddb  eindrang  und  schon  dadurch  als 
eine  neue  bildung  sich  kennzeichnet.  Referent  wüiste  aus 
seinem  heimathlichen  Lesachthaie  kein  beispiel  dieses  b- 
ciinierten  s  anzuführen:  dem  Lesachthaler  würde  jeder  so- 
fort als  Fremder  erscheinen,  der  da  spräche:  pist  das 
fleifsig,  hast  michs  lieb  u.  s.  w.  Und,  wohlgemerkt,  der 
Lesachthaler,  dessen  mundart  unstreitig  zu  den  alterthöiB- 
lichsten  auf  bairischem  gebiete  gehört,  hat  auch  keine 
spur  von  jenem  zweiten  plur.  auf  ets,  sondern  läüst  sie  aoi 
et  ausgehen.  Wie  stehts  denn  nun  mit  den  belegen  aus 
der  altern  spräche?  Man  kann  nichts  entdecken  als  eis 
paar  ir  seitz  aus  dem  14.  und  15.  jahrh.,  namentlicb  aus 
dem  Ringe  Heinrichs  von  Wittenweiler.  Betrachten  wir 
dieses  seitz  etwas  näher:  ir  seitz  ein  chnecht  (King  18c,  18). 
ir  seitz  ein  man  (26  c,  37);  das  z  darf  uns  nicht  irre  ma- 
chen, denn  nach  t  geht  s  in  z  über  (vergL  §.  152).  Nun 
fragen  wir:  stehen  denn  diese  beispiele  nicht  auf  gaaz 
gleicher  stufe  mit  den  folgenden  auch  aus  dem  Bing 
genommenen,  in  denen  gewils  niemand  ein  duales  piooo- 
men  erblicken  wird?  z.  b.  ich  bins  ein  kind  36d,  23;  iek 
pins  ein  gauch  42  b,  20;  du  pists  ein  knecht  26  c,  11,  da 
pists  der  panermeister  49  d,  39  —  und  so  würden  sich  im 
Ring  ohne  zweifei  auch  er  ists  u.  s«  w.  auffinden  lasseu. 
Referent  kann  hier  die  Sache  nicht  weit  verfolgen,  boffi 
aber,  dafs  sich  ihm  ein  anderes  mal  dazu  gelegenheit  bie^ 
ten  wird.  —  Im  §.  285  heifst  es:  „die  3.  pl.  gieng  in  aat 
aus  ssr  a  +  ti  mit  eingeschobenem  nasal^  (vgl.  auch  aleio- 
gramm.  §.  342).     Mit  der  blofsen   nasalierung  könn^  ^ 
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dieses  sufBx  gewifs  nicht  erklären,  sondern  nach  analogie 
der  übrigen  personen  des  plur.  haben  wir  in  dem  n  wohl 
ein  pronomen  zu  suchen;  vgl.  Schleicher  compend.  §.  276, 
Bopp  gramm.  §.  458.  —  Im  §.  301  ai  303  ist  Tielleicht 
nur  durch  druckfehler  angegeben,  dals  das  participium  von 
thun  heute  im  nürnbergischen  thou  laute:  es  mufs  beilsen 
thun  oder  vielleicht  besser  thün  (vgl.  stftdtechron«  II,  570a). 

Schliefslich  will  referent  nur  noch  bemerken,  dals  er 
die  im  kämt.  wtb.  s.  59  vorgebrachte  erklärung  von  lesach- 
thal.  der  =  ihr  hiemit  aufgiebt  und  der  von  Weinhold 
im  §.  358  gegebenen  beistimmt. 

Somit  wären  wir  zu  ende.  Der  leser  wird  bemerkt 
haben,  dafs  es  fast  lauter  nebendinge,  vielleicht  oft  zu  klein- 
liche dinge  waren,  bei  denen  der  referent  von  der  ansieht 
des  geehrten  Verfassers  abweichen  zu  müssen  glaubte,  ohne 
sich  einzubilden,  dafs  er  damit  auch  überall  das  richtige 
getroffen  habe.  Wir  haben  nur  noch  den  wünsch  und  die 
bitte  auszusprechen,  dafs  sich  Weinhold  nach  genossener 
und  reichlich  verdienter  rast  entschlielsen  möge,  die  „Main- 
linie^,  bis  zu  welcher  er  nun  von  Süden  her  vorgerückt 
ist,  muthig  zu  überschreiten  und  uns  zunächst  eine  gram- 
matische darstellung  der  fränkischen  mundarten  zu  geben. 
A.n  die  leser  der  Zeitschrift  soll  aber  noch  speciell  Wein- 
bolds  bitte  gerichtet  werden,  „ihn  für  die  manoichfachen 
fränkischen  mundarten  durch  mittheilungen  aus  lebendigen 
und    durch  nachrichten   über   handschriftliche  quellen   zu 

unterstützen''. 
Freiburg  i.  Br.,  26.  Januar  1868.  M.  Lex  er. 


Grammaire   historiqne   dt  U  Ungne   franfaiM,    parAagUBte   Brächet. 
Paris  8.  a.    12. 

Die  betheiligung  der  Franzosen  an  der  pflege  der  ro- 
Dänischen  philologie  wird  immer  lebhafter  und  auf  allen 
rebieten  derselben  zeigt  sich  eine  rege  thätigkeit,  die  um 
o  erfreulicher  ist,  als  sie  fast  überall  sich  nach  den  grand- 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XVII.  6.  25 
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Sätzen  echter  wissenscIiafUichkeii  entwickelt.  Neben  kritik 
und  litteratnrgeschichte  betreiben  die  Franzosen  nun  anch 
sprachliche  stndien  mit  eifer,  und  die  lU'beiten  von  LittR, 
Paris,  Egger  n.  a.  ^chliefsen   sich   so  eng  an  die  resolut« 
der  forschungen  unseres  altmeisters  Diez  an,  dafs  DDomehr 
eine  erspriefsliche  gemeinsehaft  der  bezQglichen  bestrebiffi- 
gen    in   Deutschland   und  Frankreich    mit   wahrer  geni^- 
thnung  constatirt  werden   kann.     Dafs  die  schon  laogio 
aussieht  genommene   Übersetzung   von   Diez's  romaDisdi^ 
grammatik  noch   nicht  zu  stände   gekommen,   istsebrai 
beklagen;    neben   derselben  wäre  es  aber  sehr  wfioBclieti- 
werth,    dafs  den  Franzosen  eine  specielle  darstellQDg  ^ 
historischen  entwickelung  der  laute  und  formen  ihrer  spräche 
nach  den  strengsten  anforderungen    der   Wissenschaft  ^ 
mit  jener  bis  ins  einzelne  gehenden  ausfllhrlichkeit  gebot« 
wQrde,  welche  bei  der  behandlung  eines  speciellen  idiooes 
erreichbar  ist.   Daran  fehlt  es  noch  beinahe  g&ozlieb.  D^ 
trotz    mehrfacher    mängel   verdienstliche   werk  Chevall^ts 
verfolgt  andere  zwecke;    Burguy   beschränkt  sichaofdi^ 
altfranzösische  und  behandelt  überdies  die  lautlehre,  welche 
doch  bei  abgeleiteten  sprachen  die  grundlage  aller  forschoBS 
bilden  mufs,  so   gut  wie  gar  nicht;    Scheler's  wörterbodi 
gründet  sich  wohl  auf  die  strengste  beobachtung  der  iao^' 
gesetze,  bringt  dieselben  aber  begreiflicher  weise  nicht  n 
znsammenhängender  darstellung:  und  so  fehlt  es  noebiA- 
mer  an  einem  werke,   das  geeignet  wäre  die  Franzosen  lo 
die  kenntnifs  des  baues  und  der  entwickelung  ihrer  spndie 
auf  gründliche   und   nicht   zu  schwierige  art  einzuftbres 
Eine  solche  arbeit  würde  die  erspriefslichsten  dienste  la- 
sten :  hätte  man  an  einem  vorbilde,  das  ftkr  die  allgemeB^ 
Schriftsprache  gilt,  die  methode  erkannt,  nach  welcher  je^ 
einzelne  laut  sorgfältig  erwogen    und  in  seinen  einzebes 
phasen  verfolgt  werden  mufs,    so  würde  dies  der  dulect- 
forschung,  die  am  besten  von  einheimischen  ausgeht,  soff 
zu  statten  kommen.     Aus  diesem   gründe  ist  es  wobi  ^ 
verwundern ,    dafs  man  nicht  schon  lange  daran  gedack 
hat  wenigstens  den  ersten  theil  der  trefflichen  granrntfök 
Mätzner^s  zu  übersetzen.    Der  Verfasser  des  hier  aogeze^ 
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Leo  Werkes  scheint  sich  nun  vorgenommen  zu  haben,  dem 
>beo  berOhrten  bedOrfnisse  abzuhelfen;  eine  sorgAltige,  im 
ahrb:  f.  rom.  litt,  veröffentlichte  Untersuchung  sprachlichen 
nhaltes  und  die  widmung  an  Fr.  Diez  gestatten  uns  in 
hm  einen  mitstrebenden  zu  begrfifsen  und  lassen  eine  ar* 
)eit  nach  unserem  sinne  erwarten.  Gerade  weil  es  sich 
lier  um  eine  frische  kraft  handelt,  welche  nunmehr  die 
mzahl  der  leider  nur  spärlichen  pfleger  romanischer  gram- 
natik  vermehrt,  scheint  uns  eine  eingehendere  besprecbung 
les  werkchens  berechtigt,  wenn  auch  dasselbe  nichts  an- 
leres als  eine  popularisirung  der  schon  I&ngst  bekannten 
esultate  erstrebt. 

Die  einleitung  bespricht  die  quellensprachen  des  fran-^ 
;ö8i8chen,  das  verhältnifs  desselben  zum  lateinischen,  und 
eine  geschichtliche  entwickelung  bis  auf  die  Jetztzeit.  Mit 
.  89  fängt  die  eigentliche  grammatik  an,  die  laut-,  formen- 
md  wortbildungslehre.  Die  syntax  ist  bis  auf  ein  paar 
lie  und  da  zerstreute  und  sich  daher  etwas  sonderbar  aus- 
lehmende  bemerkungen  nicht  berflcksichtigt  worden. 

In  der  lautlehre  werden  zuerst  die  einzelnen  firanzö* 
ischen  laute  erörtert  und  deren  lateinische  quelle  angege- 
len ;  dann  wird  Ober  die  darstellung  jedes  lateinischeo  lau- 
es gehandelt.  Wir  glauben,  dafs  die  umgekehrte  Ordnung 
licht  blois  richtiger  ist,  sondern  auch  das  verständnifs  un- 
;emein  erleichtert.  Die  art  dann,  wie  Qber  die  entstehnng 
!er  laute  berichtet  wird,  ist  meist  ungenügend.  Der  ver- 
asser  begntigt  sich  mit  der  aufstellnng  dflrrer  Schemata^ 
hne  auf  das  wesen  der  sache  näher  einzugehen.  Allein 
lemjenigen,  welcher  in  sprachgeschichtliche  Studien  einge- 
ahrt  werden  will  (und  nur  fQr  solche  ist  das  buch  berech< 
et),  genügt  es  keineswegs  zu  erfahren:  a  kommt  von 
,,  e,  i;  er  muls  auch  über  die  verhältpisse  auskunft  erhal- 
en,  unter  welchen  lat.  e,  i  zu  a  wird.  £^  hätte  da  z.  b. 
»emerkt  werden  sollen,  dafs  in  langue,  sangle  u.  s.  w. 
eigentlich  nur  orthographische  Variante  statt  e  ist.  Aus 
indico  wird  (phonetisch  transscrihirt )  zuerst  veng^ 
ann  vang,  und  die  schrift  bleibt  auf  der  mittleren  stufe 
teben;  in  langue  dagegen  folgt  sie  allen  Wandlungen  der 

25  * 
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ausspraobe:  liDgiia,  lengue,  langue.  Bbenao  mofi  ge- 
DM  uoterschiedeD  werden  swiechen  erscheinangeD,  £e  oft- 
mals eintreten  und  an  denen  sich  ein  beetimmtes  geseti 
bethätigt,  und  solchen,  die  nur  sporadisch  yorkommen.  So 
wird  betontes  a  ans  e  ohne  weiteres  angefthrt,  obglocb 
dies  äufserst  selten  sich  findet.  Von  den  zwei  beispideo, 
die  der  Verfasser  anfbhrt,  geht  lucarne  eigentlich,  «ie 
das  gutturale  c  zeigt,  auf  ein  schon  lateinisches  Inciroi 
sorflck;  l^zard  gehört  aber  durchaus  nicht  hieher,  3i 
▼ertauschung  mit  dem  sufüze  -ard  stattfand*).  Wir  bit- 
ten daher  Ober  die  quellen  des  a  in  folgender  weise  be* 
richtet:  Betontes  a  geht  fast  immer  auf  a  zurück,  onriD 
lacarne  entspricht  es  ursprünglichem  e,  in  langaeetc 
vertritt  es  e,  das  aus  positions-i  sich  entwickelte.  In  ob- 
betonter  anlautender  silbe  zeigt  a  die  neigong  an  (b 
stelle  anderer  vocale  (besonders  e,  i)  zu  treten.  —  Soneh 
man  nicht  ein,  warum  es  in  bezug  auf  oi  richtig  heiftt 
dafs  es  „d'un  e  hng^  komme,  und  gleich  darauf 
^d'un  i*^.  Warum  nicht  „d'un  i  bref^?  —  Dafs  ie 
anf  betontes  e  zurückgeht,  wird  herrorgehoben;  wanno 
aber  wird  nicht  hinzugefügt,  dafs  das  e  kurz  sein  dqÜ' 
Anch  sind  die  angaben,  welche  nach  grofser  küne  stre- 
ben, weit  entfernt  davon  vollständig  zu  sein.  So  wird  Ixi 
dem  eben  erwähnten  diphthonge  ie  nicht  gesagt,  dafs  ff 
auch  aus  ae  entspringt**).—  Als  quelle  von  eu  wird  bot 
o  angegeben;  und  jeüne,  jeune,  peur,  malbearetc? 
Ueber  die  zwei  anderen  Schreibweisen  dieses  diphthonga 
—  oe  (oeil)  und  ue  (cueille)  —  verlautet  nichts.  Ebeoio 
wenig  über  die  so  anziehende  gesehichte  des  laotee  ^  ^ 
zuerst  zu  ei,  oi  wird,  dann  zur  ausspräche  e  wiederkdiit, 
während  die  schrift  bei  oi  bleibt,  um  sich  dann  durch ofi- 
kenntnifs  zu  ai  zu  wenden  (fran^ais,  monnaie,  avaisi 


* )  unter  besonderen  fOr  sich  sn  betrachtenden  umstindeB  wird  tf<^ 
dM  e  von  eil  zu  «:  eil  iel  ial  (ian)  eal  (ean):  pellis  peta,  i*<' 
lus  beao. 

**)  Allerdings  kommen  manche  dieser  bemerknagen  in  der  duitaUar 
der  lateinischen  lante  vor;  sie  hätten  aber  auch  schon  bei  der  bcipiccM 
der  fransSsischen  eine  stelle  finden  soUen. 
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u  aus  oDbetontem  i  (furnier,  buvait)  ist  nicht  erschö- 
pfend, denn  es  kann  auch  aus  a:  chalumeau  (calam- 
ellus),  alumelle  (lam-ella)  oder  aus  e:  jumeau  (gern- 
eil  US )  entstehen*).  Bei  der  aufz&hlung  der  fUIe,  wo 
zur  verroittelung  der  ausspräche  zwischen  zwei  consonan* 
ten  ein  dritter  eingeschoben  wird,  fehlen  rdr  (tordre, 
sourdre),  sdr  (cousdre  coudre),  str  (paistre  pat- 
tre,  estre  6tre).  Wenn  es  von  letzterer  erscheinung 
s.  127  heilst:  lat.  sr  wird  zu  tr,  so  ist  dies  eine  so  empi- 
rische angäbe,  wie  man  sie  vom  Verfasser  kaum  erwarten 
würde.  —  Wir  könnten  noch  mehrere  ähnliche  beispielc 
anfahren,  wollen  uns  aber  mit  der  allgemeinen  bemerkung 
begnügen,  dals  die  hier  mitgetheilte  lehre  nur  in  geringem 
mafse  geeignet  ist  eine  deutliche  und  erschöpfende  ein- 
sieht in  die  entwicklungsgeschichte  der  französischen  laute 
zu  gewähren. 

Aber  nicht  blols  mit  der  menge  des  gebotenen  kön- 
nen wir  uns  nicht  vollständig  einverstanden  erklären,  son- 
dern auch  manche  der  angaben  des  verf.  scheinen  uns  ei- 
ner berichtigung  zu  bedürfen,  i  soll  aus  e  entspringen  in 
dix,  mi.  Keineswegs;  i  ist  hier  vielmehr  aus  ei,  wo  das 
e  dem  lat.  e  entspricht  und  das  i  ebenfalls  schon  im  latei- 
nischen gegeben  ist  (als  i  in  medins  me[d]i,  als  k  in 
decem,  sprich  dekem  aus).  Ebenso  wenig  ist  cire, 
merci,  tapis,  wo  wirklich  i  aus  6  vorliegt,  mit  ägiise, 
six  zu  vermengen;  bei  letzteren  Wörtern  ist  i  «s  ei  d.  h. 
e  =  lat.  e,  i  =:  lat.  i  (ecclesia  eccleisa)  oder  k  (secs 
seis).  Dafs  i  in  diesen  fällen  ans  ei  kommt,  erhellt  deut- 
lich aus  den  concurrirenden  formen,  wo  die  andere  dar- 
stellung  von  ei,  nämlich  oi,  platz  greift: 


*)  Also  immer  vor  labialen.  Man  vergleiche  die  Bchöoe  susammen- 
stellung  bei  Schncbardt  II,  289  ff.  Durch  diese  erledigt  sich  wohl  auch  die 
von  Diez  II,  417  aufgeworfene  frage.  Hier  m5gen  noch  ein  paar  beiapiele 
angeführt  werden:  aür.  soventre  (seqnente),  altit.  dovisa,  prov.  damioh 
in  einer  der  wiener  handscbriften  des  Breviari  d'amor,  womit  nun.  ium^tate 
zu  vergleichen  ist,  lumtars  in  der  Flamenca  (limitare),  altit.  Boppellire 
(aepelire,  vielleicht  unter  einflnfs  dee  prftfixea  sub-),  altnordit  lomen- 
tar  bei  Bonveein,  mm.  fom^e  (feminea  statt  des  subst.  femina?  oder 
familia?),  Inäl  (levare),  Dumitri  (Demetrtus). 
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rj-i*U6  -U:  roi  +  -li:  six 

ine[a|i  .  .         meii  .         ....    secs     .  .       sei]  -        -       . 

1    em  1  .  \i:  dix 

dec  dei  5  •     j  •  •    •      j 

anu8  foi:  doi-i-ain  doyen. 

Vgl.  auch  piz  mit  poitriue;  aus  uegare  und  necare, 
die  flir  das  fraDzöaische  lautlich  identisch  sind,  zuerst 
II  ei  er,  dann  einerseits  mit  i:  nier,  andrerseits  mit  oi: 
noi-i-er  noyer.  Aus  precor  prei,  afr.  pri  und  proi, 
jetzt  blofs  pri*e*).  Daher  glaube  ich,  dafs  es  nicht  ge- 
rade richtig  ist  lie  aus  ligo  so  zu  deuten,  als  ob  i  sich 
unverändert  erhalten  hätte;  mir  scheint  vielmehr,  dais  ig 
zu  ei**)  und  dann  ei  zu  i  wurde.  Die  spräche  kehrte 
auf  einem  umwege  zum  ursprünglichen  laute  znrQck.  Ffir 
eine  solche  deutung  sprechen  die  eoncumrenden  formen: 

Pli<50        „,  .  )i:  pli-e 
im-plico      ^       /  Ol:  emploi-e. 

In  bezug  auf  i  aus  c  heifst  es :  ,,11  serait  inezact  de  dire 
qne  le  c  latin  devient  i  en  fran^ais,  ou  plus  generalemeot 
qu'une  consonne  devienne  voyelle;  mais  on  a  observe  quf 
la  double  consonne  et  se  cbange  en  fran^ais  en  it  soos 
Finfluence  de  la  voyelle  precidente".  Wir  legen  wenig 
gewicht  darauf,  dafs  der  verf.  die  erscheinung  der  conso- 
üantenerweichung,  die  doch  im  franzosischen  eine  so  groäe 
rolle  spielt,  nicht  anerkennen  zu  wollen  scheint;  wir  kön- 
nen aber  nicht  billigen,  dafs  die  bemerkung  blofs  auf  deo 
nexus  et  beschränkt  wird***).  Wir  sahen  soeben«  da& 
auch  in  anderer  Stellung  c  zu  i  wird  (seis,  preier,  dann  * 
foiier,  foyer);  ebensog:  roi,  loi,  noir,  poing****). 

*)  Wenn  es  also  s.  188  heifst,  in  prier  aus  precare  sei  c  abftd)- 
len,  so  ist  das  als  nicht  richtig  zu  bezeichnen;  das  c  ist  voThandeo  tai 
zwar  steckt  es  in  dem  i  as  ei. 

**)  Dies  kann  auf  zweifache  art  gedeutet  werden:  entweder  i  an  mmi 
flir  sich  KU  ei  (pira  poire)  und  g  fiel  weg,  oder  i  zu  e  (mino  m^ae^ 
und  g  zu  i.     Vielleicht  wirkten  beide  momente  zugleich  ein. 

***)  Unerklärlich  ist,  dafs  der  verf.  mit  trait,  fait  u.  s.  w.  ans  trat- 
tus,  factuB,  auch  lit  aus  lectus  anfllhrt  und  ausdrücklich  das  it  d^ 
et  entgegensetzt.  Ist  zu  glauben,  dafs  das  lat.  e  spurlos  verloren  gegaaga 
sei  und  daft  das  wort  seinen  vocal  erst  der  consonantenerweichaiig  rtt- 
danke?  Man  braucht  kaum  zu  erwfihnen,  dafs  aus  lect-us  zaerst  leit. 
dann  lit  wurde;  ebenso  gut  hätte  daran««  auch  loit  sich  entwickeln  koonea. 
****)  Das  g  in  poing   ist   später   fiinziigefllgt  worden,   um  die  etrm«^^ 
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Unter  dem  vocale  o  liest  mau:  ^vient  d'uD  u  origi- 
naire.  Daue  ud  certain  nombre  de  mots  tels  que:  epoux 
(spoDsus),  couveot  (conventus)  . . . .  T«  franpais  pro- 
vient  d'un  o  latio  origioaire^.  Man  könnte  fragen:  wenn 
aus  D  ein  u  wird,  warum  wurde  diese  erörterung  bei  der 
Besprechung  des  o  und  nicht  vielmehr  bei  jener  des  u  auf- 
genommen ?  Indefs  gehört  sie  weder  an  den  einen  noch  an 
den  andern  ort,  denn  sie  ist  durchaus  unbegründet,  n  fiel 
weg  und  o  verdunkelte  sich  wie  gewöhnlich  zu  ou.  Das 
ou  in  epoux  und  couvent  ist  vollkommen  identisch  mit 
dem  in  jaloux  und  couleur.  Uebrigens  widerspricht  der 
verf.  selbst  seiner  meinung,  da  er  s.  124  richtig  sagt  ^^ns 
(latin)  devient  s:  sponsus  (cpoux)^. 

„Ui  vient  du  latin  o^.  Nein,  sondern  aus  lat.  o  +  i, 
und  das  i 

a)  ist  schon  im  lateinischen  gegeben 

1)  als  i,  das  an  das  o  gerückt  wird 

a)  durch  attraction  (corium  cuir,  ostiea  hui- 

tre,  ostium  huis), 
ß)  durch    consonantenausfall    (mo[d]ius     niuid, 

bofdjie  hui); 

2)  als  k  (coquere  cok're  cuire)  — 

b)  entwickelt  sich  aus  einem  folgenden  s  (po st  puis). 
„Ou  vient  d^m  1^  ist  ungenau  und  durch  die  unmit- 

inittelbar  folgenden  werte  „ou  n^est  dans  ce  cas  qu^un 
adoucissement  de  la  forme  latine  ol,  ul^  widerlegt. 

Mouillirtes  1  aus  ch  ist  unrichtig  (trichila  treille), 
es  soll  heifsen  aus  chl  oder  eigentlich  cl,  da  ch  .und  c 
hier  identisch  sind.  Volaille  aus  volätilia  ist  sehr  ver- 
dächtig; wohl  aus  stamm  vol  +  8uff.  aille.  b  aus  m  in 
flambe  ist  kaum  anzunehmen;  flambe  =  flamble  aus 
flamm'la;  ebenso  aus  marm^r  durch  gleichzeitige  ein- 
Schiebung  des  b  und  ausstofsung  des  m  marbre. 

S.  HO.    Cerise    nicht   aus  cerasus  (jedenfalls  aus 


^ie  zu  veraDSchaulichen.  In  der  that  aber  ist  ea  schon  im  worte  enthalten 
in  der  gestalt  eines  i:  pugn  pogn  poin.  Mit  unrecht  wird  also  s.  181 
poing  unter  den  beispielen  der  metathese  von  consonanten  angeführt. 
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cerasam,  plur.  cerasa),  sondern,  wie  schon  der  accent 
zeigt,  aus  ceräseum  cerasea,  d.  h.  asi  ais  eis  is. 

Dafs  in  der  darstellung  der  französischen  laute  ch,  ^ 
und  sibilantes  c  im  abschnitte  der  gutturalen  abgehan- 
delt werden,  halten  wir  ftkr  ganz  unzulässig.  Wenn  unter 
den  beispielen  von  gutturalem  g,  das  aus  v  entspringt  (vis- 
cum  gui,  vespa  gu^pe),  auch  sergent  aus  servien* 
tem  angefahrt  wird,  so  ist  dies  wohl  nur  ein  lapsus  ca- 
lami;  g  ist  hier  palatal  und  kommt  aus  i  (j),  vor  wel- 
ehern  V  ausfiel,   oder  aus  vj. 

Das  s.  118  aufgestellte  schema  f&r  lat.  a  ist  nicht  ganz 
richtig:  ai  drQckt  nicht  blofs  kurzes  a  aus,  sondern  eben 
so  gut  langes:  1)  vor  m,  n,  claim  (clämo)  neben  aime 
(ämo),  dann  grain,  laine,  essaim;  2)  auch  sonst  statt  e: 
aile  (ftla)  neben  maigre  (m&crum).  Ebenso  wenig 
kommt  e  ausschliefslich  aus  langem  a:  neben  nez  (nfisus) 
auch  mer  (märe).  Der  verf.  hat  sich  hier  offenbar  von 
dem  wünsche  irre  leiten  lassen,  folgenden  satz  aufzustellen: 
„la  diphthongaison  s'exerce  invariablement  (?)  sur  les  bröves 
aocentu^s;  en  d^autres  termes,  les  braves  latines  accen- 
tn^es  se  diphthönguent  toujours  (?)  en  passant  dans  notre 
langue^.  In  bezug  auf  ai  haben  wir  so  eben  gesehen, 
dafs  es  sich  auch  aus  ft  entwickelt,  und  von  ou  sagt  ja 
der  verf.  selbst,  dafs  es  ebenso  gut  langem  wie  kurzem  o 
entspricht. 

S.  119.  ae  se  change  en  e,  ie:  laeta  lie,  in  der  Wen- 
dung faire  ch^re  lie.  Der  anfiUiger  hätte  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden  sollen,  dafs  lie  statt  li^e  steht, 
so  dafs  ie  in  ciel  und  i  in  lie  etymologisch  identisch 
sind. 

Im  verhältnifs  zur  lehre  der  laute  ist  die  der  formen 
ziemlich  ausführlich  und  nur  die  verbalflesion  scheint  uns 
etwas  zu  knapp  abgehandelt.  Ueber  die  präsensformen, 
welche  vom  gewöhnlichen  paradigma  abweichen  —  sais 
Sache,  vaille,  meurs  neben  mourons,  tiens  neben 
tenons  u.  s.  w.  —  vermifst  man  jede  auskunft.  —  In  be- 
zug auf  das  imperfect  wird  nur  jenes  der  I.  conj.  erörtert, 
das  gerade  bald  abstarb.     Der  verf  meint  nämlich,  aus 
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abam  sei  neben  eve  auch  eie  oie  entstanden.  Man 
braucht  kaum  zu  sagen,  dafs  allerdings  das  burgundische 
eve  aus  abam  entstand,  dafs  aber  eie  oie  (später  ois 
mit  rflckkehr  zur  ausspräche  e,  jetzt  ais  geschrieben)  die 
darstellung  ftkr  lat.  ebam  ist,  welche  endnng,  die  ftlr  drei 
conjugationen  gilt,  auch  die  erste  ergriff:  aimeie,  jetziges 
aimais,  repräsentirt  eigentlich  am-ebam  (Diez  11,215. 
219).  Der  verf.  mag  hier  Littr^,  Hist.  de  la  1.  fr.  II,  18, 
gefolgt  sein,  welcher  pensoie  aus  pensabam  auf  fol- 
gende art  deutet:  „le  b  est  tombe;  la  finale  am  est  de» 
▼enue  un  e  muet;  Ta  long  qui  restait  devant  cet  e  muet 
a  ete  chang^  en  une  Toyelle  longue  correspondante^.  Der 
diphthong  oi  entspricht  aber  keineswegs  einem  beton- 
ten a.  In  der  2.  anm.  zu  s.  193  schliefst  sich  der  verf. 
der  ansieht  Littre's  und  Paris*  an,  welche  meinen,  estoie 
ätais  könne  nicht  aus  Stab  am  herrühren.  Und  doch  ist 
diese  deutung  unzweifelhaft;  norm,  estoe,  bürg,  esteve 
und  das  bald  zu  allgemeiner  gelttmg  gelangte  estoie  ha- 
ben gemeinschaftlichen  Ursprung  und  kommen  von  stare. 
Der  unterschied  besteht  blofs  darin,  dafs,  während  die  zwei 
ersten  formen  auf  das  ursprflngliche  st  ab  am  zurückgehen, 
in  der  dritten  ein  Übergang  zur  e-conjugation  stattgefun- 
den hat  und  somit  eine  form  steh  am  zu  gründe  zulegen 
ist.  Wir  glauben  daher,  dafs,  wenn  Littre  in  seinem  wör- 
terbuche  sagt:  etais  komme  von  stabam,  darin  nicht,  wie 
der  verf.  meint,  „une  erreur  typographique^,  sondern  das 
ergebnifs  reiflicher  Überlegung  zu  erblicken  sei.  Das  con- 
ditionale  soll  gebildet  sein  aus  dem  Infinitiv  „et  d'une 
finale  qui  indique  le  passe^,  wozu  in  der  anmerknng:  „ais, 
ais,  ait  repr^sentent  en  franpais  lelatin  abam,  as,  at^. 
Die  annähme  einer  solchen  abstraction  ist  unhaltbar:  eie 
oie  ais  kommt  aus  aveie  avoie  avais,  wo  av  abfiel 
gerade  so  wie  in  den  pluralendungen  des  futurs  -ons  -ez 
aus  avons  avez*). 

*)  Aach  hier  scheint  der  verf.  Littre  zu  folgen,  welcher  1.  c.  II,  811 
meint,  amereie  ameroie  sei  ans  dem  inflnitiv  und  den  endnngen  des 
imperfecta  entstanden,  ,,de  eorte  qne,  si  on  refaisait,  k  l'aide  du  firanfais, 
la  forme  dn  bae  latin  qni  a  exist^  en  fait  on  virtuellement ,  on  aurait 
amarabam.** 
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Ganz  richtig  wird  bervorgehobeo,  dafs  durchaus  starke 
verba  eigentlich  nicht  vorhanden  sind ;  man  könne  nnr  ^00 
einzelneu  starken  formen  reden.  Ebenso  gut  wird  der 
gegensatz  zwischen  schwachen  participia  auf  -u  und  deo 
entsprechenden  starken  formen  festgestellt:  letztere  sod 
meist  nur  noch  als  substantiva  vorbanden.  Ks  hätte  aber 
noch  mit  Diez  II,  223  bemerkt  werden  mfissen,  dafs  aucb 
die  perfectformen  auf  us  (alt  ui)  eigentlich  der  stark« 
flezion  nicht  angehören ,  insofern  als  das  merk  mal  dersel- 
ben betonung  des  stamm vocals  gilt.  Im  lateinischen  war 
allerdings  pl4cui  stark;  im  französischen  trat  aber  die 
betonung  placüi,  placüisti  placüsti  u.s.  w.  ein.  Nenot 
man  re^ue  (recTp-üta)  schwach  im  gegensatze  zum  star- 
ken recette  (rec^pta),  und  dazu  war  der  verf.  voUkom- 
men  berechtigt,  so  mufs  man  auch  repus  (=  *receOi 
aus  recip-üi  statt  recipui,  das  seinerseits  recepi  er- 
setzt) ebenfalls  schwach  nennen.  Und  wenn  man  aocb 
solche  verba  aus  vorwiegend  praktischen  gründen  zu  den 
starken  rechneu  will,  so  soll  man  wenigstens  nicht,  wie  es 
der  verf.  (s.  227)  thut,  verba  wie  fis,  dis,  mis  (feci. 
dixi,  mi6i)mit  plus  tus  (=ss*pleüi  *te(ki  aus  placüi 
tacüi)  vermengen. 

Bei  den  adverbieu  auf  -ment  hätte  man  auf  pru- 
demment  (nicht  prudentement)  und  ähnliche  aufinerk- 
sam  machen  mQssen,  wo  die  alte  bildung  sich  erhal- 
ten hat. 

Die  suffizlose  ableitung,  welche  den  romanischen  spra- 
chen zu  schöner  zierde  gereicht  und  über  welche  speciell 
für  das  französische  die  sorgfältige  Untersuchung  vcm  Eg- 
ger vorliegt,  wird  nicht  einmal  erwähnt.  Und  so  w&re  das 
werkchen,  welches,  wie  es  uns  scheinen  will,  einige  spuren 
der  Übereilung  trägt,  noch  mannigfacher  Vermehrung  und 
berichtigung  bedürftig,  die  ihm  in  einer  erneuten  auflsge 
von  dem  strebsamen  Verfasser  gewifs  zu  theil  werden  wird. 
Wien,  jänner  1868.  Ä.  Mussafia. 


■^ 


anieeigeii.  305 

Introdaetion  de  U  gnunmaire  compar^e  des  1.  Indo-Eorop^nnos  de  M.  Fr. 
Bopp  par  M.  Br^al.  Extrait  da  t.  II  de  la  traduction  iran9aise. 
Paris  1868. 

Br^al,  der  einsichtige  und  gewandte  tibereetzer  von 
Bopps  vergleichender  grammatik,  mit  deutscher  forschang 
wohl  bekannt,  erwirbt  sich  ein  besonderes  verdienst  um 
dieses  bahnbrechende  werk  dadurch,  dafs  er  in  seinen  vor- 
reden  die  arbeit  Bopps  in  ihr  rechtes  licht  stellt  und 
sie  so  im  edelsten  sinne  populfir  macht.  Er  verschweigt 
dabei  nicht  wirkliche  mängel  derselben,  wie  sie  neuere  un- 
tersQchungen  aufgedeckt  und  überwunden  haben,  weist  aber 
auch  mit  piet&t  darauf  hin,  wie  so  manches,  was  nun  ge- 
meingut  ist,  durch  den  genialen  blick  Bopps  zuerst  ans 
licht  getreten  sei.  Möge  unser  verehrter  freund  seine  ver- 
dienstvollen einleitungen  fortsetzen  und  —  dürfen  wir  be« 
scheiden  hinzuf&gen  —  noch  etwas  erweitem. 

Zflrich.  H.  Schweizer-Sidler. 


Beitrttge   zu  einem  mittelniederdeutschen  glossar,   von   dem  Oberlehrer  dr. 
Schiller.     Programm.     Schwerin  1867.    22  a.     4. 

Das  bedürfnifs  eines  mittelniederdeutschen  Wörterbuchs 
ist  ein  so  allgemein  anerkanntes,  dafs  man  beitrage  zu 
einem  solchen  nur  willkommen  heifsen  kann;  das  umfang- 
reiche verzeichnifs  der  von  dem  Verfasser  benutzten  quel- 
len ergibt  denn  auch,  dafs  etwas  mehr  als  ein  glossar  beab- 
sichtigt wird,  ob  aber  noch  weitere  wichtige  quellen  her- 
anzuziehen seien,  müssen  wir  kundigeren  zu  entscheiden 
überlassen.  Für  die  lexikalische  behandlung  möchte  doch 
die  bestimmung  des  genus  der  substantiva,  der  verba  als 
starker  oder  schwacher  nothwendig  und  ftkr  die  etymologi- 
sche behandlung  ein  übereinstimmendes  verfahren  zu  beob- 
achten sein.  So  finden  sich  bei  einigen  Wörtern  hinweise 
auf  Grimm  wb.  und  Brem.  wb.,  bei  andern  dagegen  fehlen 
sie,  wie  z.  b.  bei  antworde  gegenwart,  persönliche  anwe- 
senheit  wohl   eine  hinweisung  auf  die  wurzel   und  auf  die 
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verwandten  goih.  andvairpi  f.,  andvairps,  alts.  andward, 
mhd.  antwart,  antwurt  stf.  und  antwerte,  antwürte  swv., 
nhd.  noch  in  Qberaotworten  zweckm&fsig  gewesen  wäre. 
Bei  bedderese  ist  aof  das  hd.  bettrise,  Orimm  wb.,  za  ver- 
weisen. Zu  brQden  bemerke  ich,  dafs  brü  dtne  mör  auch 
in  Westfalen  noch  jetzt  Qblich*ist,  vergl.  westf.  sag.  1, 100 
DU  101.  Bei  letsage,  leitsage  ist  auf  die  nordischen  w6rter 
leiiOTsaga  wegweisung,  leid'sögumatfr  Wegweiser,  sohwed. 
dftn.  ledsaga,  -e  leiten,  ledsagare,  -er  ftLbrer,  die  zun&chst 
stehen,  zu  verweisen.  Auch  mhd.  findet  sich  leitsage,  aber 
im  mhd.  wtb.  sind  nur  stellen  aus  der  livländischen  Chro- 
nik und  Jeroschin  beigebracht;  das  wort  scheint  daher  von 
den  nordischen  st&mmen  zu  den  südlichen  herübergedruo- 
gen  zu  sein.  —  Wir  wünschen  dem  unternehmen  besten 
fortgang.  A.  Kuhn. 


Slipe,  slape,  snorio,  basilorio 

(zu  zeitschr.  XIV,  897—899). 

Ascoli  führt  die  in  einem  venezianischen  kartenspiele 
vorkommenden  ausdrücke  slipe,  slape,  snorio,  basilorio  auf 
S|  ikkBiftwVj  i^BXXeinoüP  oder  kxXiimaVj  avvtagixog^  basilicns 
zurück.  Diese  ableitung  ist  ans  den  verschiedensten  grün- 
den unmöglich.  Uebertragungen  aus  dem  Würfel-  in  das 
kartenspiel  würden  allenfalls  nicht  befremden;  aber  zwi- 
schen diesen  lat.  und  griecb.  und  jenen  ital.  bezeichnungen 
liegt  eine  zu  weite  zeitkluft.  Unter  den  lautlichen  beden- 
ken ist  dies  eine  wenigstens  nicht  zu  beben,  wie  ital.  sl-, 
an-  aus  griech.  ä^sk^  i^^^'h  ^^^'  hervorgehen  könne.  Auch 
sticht  von  den  altüberlieferten  formein  das  durch  lautab- 
stufong  aus  slipe  entwickelte  slape  (Ascoli  hat  dies  ganz 
bei  Seite  gelassen)  merkwürdig  ab.  Es  wundert  mich,  dafs 
die  anlaute  sl-,  sn-  den  gelehrten  Mailänder  nicht  auf  d^e 
vermuthung  germanischen  Ursprungs  leiteten,  wenn  ihm 
auch  das  in  Deutschland  allgemein  verbreitete  spiel  schnipp- 
flchnappschnurr  unbekannt  war. 
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Eine  besobreibung  desselben  *  eDtnebme  ich  aus  Pie- 
rer's  uDiyersallezikon:  ,, spiel,  bei  welchem  die  zahl  der 
spielenden  nicht  beschränkt  ist,  und  welches  mit  der  deut- 
schen karte  aaf  2  verschiedne  arten  gespielt  wird.  Der 
geber  gibt  die  karten  beliebig  zu  2  oder  3  und  vertheilt 
sie  in  gleicher  zahl  unter  die  spielenden;  die  vorband  er- 
hält ein  Qbrig  bleibendes  blatt,  ein  zweites  der  nach  ihr  fol* 
gende,  wenn  die  zahl  der  spielenden  ungerade  ist.  a)  Der 
erste  spielt  ans,  die  ausgespielte  karte  darf  jedoch  sowohl 
bei  dem  ersten,  als  bei  jedem  folgenden  ausspielen  blos 
eine  sieben  oder  ein  unter  sein.  Wenn  er  weder  das  eine 
noch  das  andre  hat,  geht  das  ausspielen  auf  den  folgenden 
Aber.  Bei  dem  herauswerfen  der  einen  oder  der  andern 
der  2  genannten  karten  sagt  der  herauswerfende  schnipp; 
der  die  acht  oder  den  ober  von  gleicher  färbe  habende  gibt 
sie  darauf  und  sagt  schnapp;  das  nämliche  thut  der  die 
neun  oder  den  könig  habende,  indem  er  schnurr  sagt;  zu- 
letzt wird  die  zehn  oder  das  daus  mit  den  werten  burr 
oder  apostolorum  darauf  gegeben.  Der  zuletzt  daraufge- 
bende nimmt  den  stich  ein  und  spielt  wieder  aus  und  so 
fort,  b)  Diese  unterscheidet  sich  von  a)  dadurch,  dafs  die 
vorband  und  dann  jeder,  der  einen  stich  macht,  jedes  be- 
liebige blatt  mit  dem  werte  schnipp  ausspielt,  und  dafs 
auf  die  ausgespielte  karte  die  4  nächstfolgenden  von  glei- 
cher färbe  gegeben  werden.  Bei  dem  zuwerfen  des  2.  wird 
schnapp,  des  3.  schnurr,  des  4.-  burr  und  des  5.  aposto- 
lorum gesagt.  Wenn  karten  ausgespielt  und  zugeworfen 
werden,  von  welchen  die  unmittelbar  darauf  folgende  nicht 
mehr  im  spiel  ist,  so  schliefst  der  wurf  damit.  Wenn  eine 
höhere  karte,  z.  b.  unter,  ober,  könig,  ausgespielt  wird,  so 
schliefst  der  wurf  mit  dem  dause.  Der  das  letzte  blatt 
darauf  gebende  nimmt  in  beiden  fällen  den  stich  ein  und 
spielt  wieder  aus.  lu  beiden  Spielarten  gewinnt  der  das 
spiel,  welcher  zuerst  kein  blatt  mehr  hat  und  bekommt 
von  allen  mitspielenden  so  viel  marken,  als  sie  blätter  flbrig 
behalten  haben^.  Die  zweite  art  gibt  L.  von  Alvensleben 
Bncyclopädie  der  spiele  s.  481  fg.'  an;  nur  lautet  bei  ihm 
der  f&nfte  ausdrack  basilomm.     Auch  sonst  wechseln 


398  Schncharat 

formeln  diese«  Spiels,  das  manohen  aus  ihrer  Idiideraeiu 
mehreren  vielleicht  aus  ihrer  uDiyersit&tszeit  (als  eine  toor 
des  quodlibet)  erionnerlich  sein  wird,  mannigfach,  so: 
schnipp,  schnapp,  schnurr,  schneppepper;  schnipp,  schnapp, 
schnurr,  basilens,  basilonim,  buff  (oder  puff?).  FOr  dk 
sechste  karte  ist  hier  und  da  ex  gebräuchlich,  welches 
auch  mit  den  anderen  ausdrQcken  verbunden  wird,  weco 
die  reihenfolge  schliefst*). 

Reinhold  Köhler  in  Weimar  hatte  die  gOte,  mir  fol- 
gende nachweisungen  zu  geben.  Bremisch-niedersäcbsisch» 
wb.  IV,881:  ,|Snip-8nap-8nur,  ein  gewisses  kartenspiel.  E^ 
heifst  also,  weil  man  die  karten  hurtig  ausschlägt,  und  deo 
mitspielenden  den  vortheil  des  ausschlagens  nimmt ^.  Mflller 
und  Weitz  die  aachener  mundart  (1836)  s.  218:  „schnipp- 
schnapp  »schnorum,  ein  kartenspiel.  Die  niedrigste  kart«" 
oder  der  geringste  stich  heifst  schnipp,  der  folgende  schnapp, 
der  letzte  aber  scbnorum^.  Hoffinann  v.  Fallersleben 
mundart  in  und  um  Fallersleben  in  Frommanns  deutschen 
mundarten  V,  294  fg.:  „snip  (7  und  bube),  snap  (8  uod 
dame),  snur  (9  und  könig),  baselorum  (10  und  as)  —  kar- 
tenspiel. Jedem  Spieler  wird  eine  gleiche  zahl  karten  zu- 
getheilt,  und  dann  wirft  jeder  nach  der  reihe  je  eine  karte 
in  obiger  Ordnung  auf  die  zuletzt  ausgespielte.  Wer  den 
letzten  baselorum  behält,  wird  bestraft:  er  mufs  bis  zu 
ende  des  nächsten  spiels  eine  klemme  auf  der  nase  tragen^. 
Danneil  wb.  der  altmärkisch-plattd.  mundart  (18ö9):  ,|Snip- 
snap-snurr,  ein  kartenspiel^.  Weigand  wb.II,620:  „Das 
schnippschnappschnurr,  eine  art  kartenspiel,  in  wel- 
chem, wenn  ein  siebener  angespielt  wird,  achter,  neuner 
und  zehner  derselben  färbe  daraufgelegt  werden  müssen, 
beim  ausspielen  eines  buben  aber  dame,  könig  und  as  der 
färbe.  Verloren  hat,  wer  beim  letzten  ausspielen  die  höchste 
karte(zehner,  as)  darauflegen  mufs.  Niederd.  sn i p p -snapp- 
snurr.  Wohl  Zusammensetzung  aus  den  imperativen  roo 
schnippen,   schnappen    und  schnurren   und   so   auf 


*)  Kach  einer  mittbeilung  von  dr.  Pauli  ist  die  reihenfolge  in  Greiftwall 
schnipp,  tchnapp,  schnarr,  burr,  basilomin  —  ex.     Anm.  d.  red. 
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da8  schnelle  zufahren  im  ans-  und  daraafwerfen  der  karten 
gehend,  wie  denn  auch  die  ausgespielte  erste  karte  der 
schnipp,  die  darauf  zu  werfende  zweite  der  schnapp 
und  die  dritte  der  schnurr  genannt  wird,  die  vierte  aber 
apostolorum.  In  einem  fastnachtsspiel  des  15.  jahrh. 
kommen  schnipp  und  schnapp  als  komische  personen* 
namen  vor  (fastnachtssp.  I^  337,  21)^.  H.  B.  Wheatley  A 
dictionary  of  reduplicated  words  (1866)  s.  84:  „snip- 
snap-snorum,  a  game  at  cards;  some  thing  like  Pope 
Joan^  (aus  Moor's  Suffolk  Words). 

Die  allen  Varianten  dieses  so  alten,  weil  so  verbreite- 
ten Spiels  gemeinsamen  ausdrücke  schnipp,  schnapp, 
schnurr  sind  offenbar  allein  die  ursprünglichen.  Ihre  er- 
klärung  s.  bei  Weigand.  Als  beispiel  dreifachen  vokalab- 
lauts  werden  sie  von  Grimm  gr.  I',  562  angeftkhrt;  vergl. 
stripstrapstrull  ebend.  und  schlippschlappschlQrr 
(Sanders  jahrb.  U,  947  c).  Ich  erinnere  noch  an  mhd. 
snipfensnapf  und  engl,  snipsnap.  Die  sitte,  das  auf- 
decken jeder  karte  mit  einem  ausruf  zu  begleiten,  ist  ei- 
genthOmlich  und  da,  so  viel  ich  weifs,  keine  strafe  auf 
Unterlassung  steht,  recht  kindlich.  Ein  ansatz  liegt  jedoch 
in  der  neigung,  die  sich  bei  sehr  viel  anderen  spielen  äu- 
fsert,  das  ausspielen  einer  reihe  von  hohen  karten  oder 
die  Übernahme  eines  besonders  reichen  oder  unerwarteten 
Stichs  durch  laute,  wie  schrum  u.  s.  w.,  zu  versinnbildli- 
chen. Nur  ein  spiel  ist  mir  bekannt,  welches  mit  dem 
schnippscbnappschnurr  zu  vergleichen  ist,  ich  meine  das 
bei  den  Studenten  beliebte  cerevis.  Dies  beruht  auf  dem- 
selben allgemeinen  prinzip,  wie  jenes,  nur  dafs  hier  die 
gleichen  bilder  der  4  färben  (ohne  bestimmte  Ordnung) 
aufeinanderfolgen  (also  wie  beim  venez.  slipeslapesnorio), 
dort  die  bilder  einer  und  derselben  färbe.  Spielt  z.  b.  A 
ein  daus  aus,  so  sagt  er:  „Lustig  mein  grofser  leichtsinn^; 
B  gibt  ein  zweites  daus  darauf  mit  den  worten:  „Hängt 
den  gr.  1.^;  C  hat  ein  drittes  und  trumpft  über:  „Behängt 
den  gr.  1.**;  D  endlich  wirft  das  vierte  auf  ("schmoUis* 
und  lärmender  gesang)  und  gewinnt  den  stich.  Oder,  wenn 
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schon  ein  bild  heraus  ist:  ^viii^t  — ^,  „pereat  — ',  »eres- 
c»t  — **. 

Das  Qberbieten  wird  hier  mit  klaren  Worten  ansge- 
drflckt,  dort  durch  den  vokalablaut  nur  angedeutet 

Zu  schnipp,  schnapp,  schnurr  trat  wohl  nmldiBt 
apostolorum  hinzu,  wegen  dessen  ich  lieber  keine,  als 
unwahrscheinliche  vermuthungen  aufstellen  will*).  Dieses 
wurde  zu  bastelorum,  basilorum  verderbt;  schnurr 
assimilirte  sich:  snorum;  ital.  snorio,  basilorio.  Ba- 
sileus  vor  basilorum  ist  deutlich  eine  schuljungeobil- 
düng;  schneppepper,  buff,  burr  sind  verbalinterjek- 
tionen,  das  erste  an  schnipp  schnapp  anlehnend,  das 
letzte  mit  schnurr  reimend. 

In  einem  naturlaute  scheint  der  thflringiscbe  Daioe 
schnurps  f&r  sechsundsechsig  seinen  gmnd  zu  haben. 
Dies  beil&ufig. 


*)  Das  erst  nach  dem  eingang  dieses  arükels  erechieoene  trefflicbe  Idio- 
tikon Karhesaens  von  Yihnar  gibt  wohl  Aber  apoatolonun  n.  a.  v.  den  ricb- 
tigen  anfachlnfs  (p.  868).  Nach  -der  beachreibung  des  spiela,  su  dem  ainde- 
stens  Tier  spieler  gehörten,  und  der  bemerkung,  dafs  apostolorum  ucfc 
in  der  form  bostelonim,  bastelorum  arschaine)  sagt  ar:  «darch  das  vant- 
standliche  baselorum  wurde  indes  dem  apiale  das  anstSfaige  benommen;  di«- 
eigentliche  meinung  war,  die  vier  apostel  d.  h.  die  erangeliaten  mit  eistn- 
der  spialen  zu  lassen:  es  war  daa  schnipp  schnapp  aehnaiT  der  apostd*. 

Anm»  d.  led. 
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In    Ferd.    Dümmler's   Verlagsbuchhandlung    (Harrwitz    und 
Gofsmann)  in  Berlin  erschien  so  eben: 

ÜBER  DIE 

ABFASSUNGSZEIT 

DES 

HEßODOTISCHEN  GESCHICHTSWERKES 

VON 

A,   KmCHHOFF. 

Aus  den  Abhandlungen  der  KönigL  Akademie  der  Wissenschaften 

SU  BerUn  1B68. 
gr.  4.     geh.      10  Sgr. 


Unter  der  Presse  befindet  sich  und  erscheint  in  Kurzem: 

lieber  die  Wortzusammensetzung 

nebst  einem  Anhang 

Über  die  verstärkenden  Zusammensetznngen. 

Ein  Beitrag 
zur   philosophischen   und    vergleichenden    Sprachwissenschaft 

von 
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ij^(>  Tjfidifa,  OTjfjsQov  TTjfieQov,  arJTeg  Ttjteg,  iviavvog, 

avxov  Tvxov  (rvxd). 

Ährens  (zeitschr.  III,  161)  stimmt  dem  Benfey'schen 
versuche  (wurzellex.  11, 208)  bei,  rjfi-  (w')  io  ijfA-iga  {^u-ag) 
aus  djgy  (vergl.  skr.  oom«  djäü*s,  loc.  djav-i,  himmel, 
tag)  ZQ  deuten,  das  er  in  r;cJ^*  aus  öiäf-wg  (eb.  163)  wie- 
der erblickt;  meint  aber,  dafs  ^pL-iqa  und  r^u-ag  nur  eine 
zufällige  ähnlichkeit  des  sufBxes  haben  und  in  Wahrheit 
ganz  unabhängig  von  einander  seien^  indem  er  ersteres  mit 
bildungen  wie  vvxT'Sgo-g  und  dergl.  zusammenstellt,  letz- 
teres hingegen,  auch  wegen  des  suf&xes,  mit  skr.  ah-ar 
ah-an  (tag;  angeblich  aus  dah  =  dav  =  djäv)  ver- 
gleicht (166  f.).  Wenn  der  treffliche  forscher  dabei  be* 
merkt,  es  werde  durch  keine  analogie  glaublich  gemacht, 
dafs  aus  der  neutralen  bildung  ivf^ag)  das  Femininum  r^juiga 
hervorgegangen  sei,  so  vergafs  er  vielleicht  vSago-g  aus 
vdcoQ  vSar-j  vgl.  Kuhn  zeitschr.  I,  376.  IV,  42.  Ist  ferner 
flpiig-a  von  haus  aus  ein  Substantiv,  so  l&fst  sich  damit, 
in  betr^  der  Weiterbildung,  skr.  uääs-d  neben  uäas  (au- 
rora)  vergleichen;  an  italien.  giorno  (tag)  =  diurnus  ist 
hingegen  zu  erinnern,  falls  rifiiga  als  eine  adjectivische 
Bildung  gefafst  werden  soll.  Das  inschriftliche -^M.^iW/Y 
dierum),  das  Savelsberg  zeitschr.  VII,  382  herbeizieht, 
iiebt  auch  die  kleine  Schwierigkeit  in  betreff  des  vocals 
luf.  Es  bliebe  noch  der  von  Ahrens  Ar  die  absonderung 
]er  beiden  formen  geltend  gemachte  umstand  flbrig,  „dafs 
q^ag  wie  skr.  ahar  gar  keinen  rest  des  ursprflnglichen 
konsonantischen  anlautes  behalten  hat,  während  in  ^fiiga 
ler  Spiritus  asper  als  solcher  zu  betrachten  ist^;  hief&r 
ivird  aber  wohl  genügen,  auf  Curtius  n.  6526'')  zu  ver- 
veisen. 

Weicht  Savelsberg  von  Ahrens  ab,  indem  er  die  bei* 
len  formen,  und  zwar  guten  rechtes,    nicht  von  einander 


*)  Diese  bezeichnung   (652  b)    bedarf  einer    erklärung.     Die   nn.  662 
nd    653    sind   nämlich    in    beiden   aasgaben    aus    vei sehen   wiederholt:    661 
II   79),  662  (II  91),    668  (II  92),    661b  (II   118),  66lc  (H  119),  und 
ann  nochmals  (11   124  f.)  652,  668. 
Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XVII,  6.  26 
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trennt  y  so  stimmt  er  hingegen  mit  Ahrens  und  Benfey 
darin  Qberein,  dafii  er  ^ii-ag  rjH'iqa  theilt  (a.  o.  379)  and 
;t  dabei  aus  ß  entstehen  Iftfst  (382),  greift  aber  fralich  zo 
einer  ganz  verschiedenen  wurzel,  n&mlioh  zo  dem  ganierteo 
r^eze  C^ans)  von  skr.  nä  (383 f.)*  leuchten,  welcher  das 
«  der  skr.  form  ^iganz  hat  fallen  lassen^  (genauer:  deasa 
(T  vor  vocaien  und  q  sich  lautgerecht  verflOcbtigt)  und  in 
rwmq  u.  8.  w.  (*ausa8,  skr.  uäas,  380)  aoerkanntermalseo 
vorliegt.  Ans  ovqiov  f)i{)tog  tjgi  erschliefst  Savelsberg  (3^2 1 
ein  Substantiv  iifig  if^Q^  woraus  ffttaq^  und  von  der  eot- 
sprechenden  skr.  wurzel  soll  ein  mit  demselben  soffix  ge- 
bikletes,  gleichbedeutendes  nomen,  nämlich  usar,  morgen, 
loc.  usri  =  nfQ^^  bestehen  (383).  Dem  von  Saveisbeig 
aufgestellten  17/f-a^  =  *af»ao  steht  aber  erstens,  wie  den 
von  Benfey,  Ahrens,  Christ  (lautl.  1 53),  Meyer  (vgl.  gmnm. 
1,87)  vMiretenen  iju^ag  3=  *Sfaj:''ao  {riuiga  =s  djavan) 
die  sehr  grofse,  wenn  nicht  geradezu  unQberwindliche  Schwie- 
rigkeit entgegen,  inlautendes  /cc  zwischen  vocalen  aos^  hei^ 
vorgehen  zu  lassen  (vgl.  Curtius  grundz.  II,  li>9f.;  2.  ausg. 
a.  525);  zweitens  ergibt  sich  aber,  dafs  die  historische  pa- 
rallele (angebl.  skr.  U8*ar),  die  Savelberg's  hypothese  un- 
terstützen sollte,  blofser  trugschein  ist.  Denn  einmal  möiste 
das  angebliche  mit  ^(Aaq  angeblich  gleichgebildete  asar 
ein  neutrum  nach  art  von  &har  (4han,  tag)  oder  tidhar 
(Adhan,  euter)  sein,  während  hingegen  unter  den  forneiu 
woraus  Aufrecht  zeitachr.  IV,  259  skr.  us&r  erschlie&en 
will,  usris  als  acc.  plun  erscheint.  Andererseits  hittea 
wir  im  sanskrit  nicht  usar  sondern  uäar  zu  erwarten,  und 
usri  u.  s.  w.  kAunten  wieder  auf  udar  nicht  zurftckgeAliit 
werden.  Im  petersb.  wb.  ist  weder  usar  noch  nsar  zn 
finden,  und  usr&s  (gen.  abl.  sg.  acc.  pl.)  v^ird  daselbst  na» 
ter  usrft,  morgenlicht,  hingegen  usri  unter  usrä,  kuh% 
angcftlhrt. 

Kuhn  hatte  inzwischen  (IV,  42 ;   vergL  Pictet  §.  370i 
r^uctQ  =  skr.  jftman,  gang,  wandel,  vermuthet,  wobei  die 


*)  S^.  sar  stelle:   usri   göjuktom   bhesa^m.     Im  petenb.  wtb.  bt  ty^ 
stau  ilpa  yerdrackt. 
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grammatikalische  ObereiDstimmuDg  sich  dadurch  gröfser 
heraasstellt  als  sie  unser  verehrter  herausgeber  anschlug, 
dafs  skr.  j  am  an  auch  als  neutrum  vorkommt  (vgl.  Bonfey 
gloss.  z.  sämav.  u.  z.  ehrest.),  folglich:  -^ptaQ  :  jäman  :  : 
vdtDQindAU,  Mufs  aber  jedermann  zngeben,  dafs  aus  wz, 
ja,  gehen,  eine  benennung  des  tagos  oder  welch'  immer 
einer  zeitabtbeilung  entspringen  könpe,  woftr  skr.  j&mai 
achttheil  des  tages,  skr.  jätu,  zeit,  und  altbakir.  jSre, 
jähr,  zeugen  sollen,  so  wird  jedoch  zugleich  niemand  ver- 
kennen, dafs  eine  solche  etymologie  (^gang^  als  n^^?^)? 
insbesondere  wo  es  sich  i^in  einen  so  problematischen  an- 
laut  handelt  wie  der  unseres  griechischen  Wortes  es  ist 
(urspr.  a,  j,  o,  $,  st)  sind  nämlich  dafbr  annehmbar),  aus 
dem  bereicbe  der  blofsen  möglichkeit  nicht  heraustritt, 
^^enn  ganz  specielle  historische  anhaltspunkte  nicht  da  sind, 
die  in  unserem  falle,  so  viel  ich  sehen  kann,  gftnzlich  feh- 
len. Auch  zieht  Curtius  2.  ausg,  s.  525  die  deutnng  ans 
Wurzel  j^  den  übrigen  zwar  vor,  spricht  sich  jedoch  zu* 
gleich  dahin  aus,  dafs  eine  schlagende  erkiftrung  dieser  ge- 
läufigen Wörter  noch  nicht  gefunden  ist.  Freilich  ist  da- 
bei nicht  aufeer  acht  zu  lassen,  dafs  ^iuaQ  und  jfiman 
hinsichtlich  des  Suffixes  nach  Curtius'  ansieht  nicht  so  enge 
übereinkommen,  wie  es  Kuhn  und  noch  andere  Sprachfor- 
scher behaupten  möchten.  Diese  frage  berühren  wir  so- 
gleich wieder. 

Nun  dürfte,  n^einer  ansieht  nach,  eine  historisch  evi- 
dente erklärung  von  ijucco  rjutqa  erzielt  werden,  indem 
man  dafür  mit  Savelsberg  an  der  in  rtiitaq  rjtag  (*an8-o8 
nä-as  anr-5r-a)  vorhandenen  wurzel  festhält,  jedoch  auf 
ganz  andere  weise  zu  werke  geht  als  er  es  gethap. 

Allgemein  bekannt  ist  es,  dafs  skr.  ud,  leuchten,  wor- 
aus uöas,  frflblicht  u.  s.  w.  entsteht,  in  ursprünglicherer 
gestalt  als  vas  auftritt,  so  im  perf.  Uf-väs-^a,  in  vas-tar, 
auf  heller,  vas-tu  (vastös  diluculo,  Roth  erläut.  z.  nirukta 
119),  vä8-ar&,  ved.  leuchtend,  spät,  tag  (femer:  „väsa:<, 
dies^  Westcrgaard  unt.  uä),  und  wohl  auch  in  vas-anta, 
Trübung,  als  glänzender.  Dem  skr.  ui  vas  steht  der  diph- 
tbongierte    gräkoi talische  typns   (aus)    gegenüber:    av-b)^ 

26* 
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au8-ö8-a  u.  8.  w.  E»  ist  bier  der  ort  nicht,  die  aniersa- 
ohuog  fortzufikhren,  ob  dies  au  ein  guniertes  u  oder  nicht 
vielmehr  die  Umstellung  von  urspr.  va  sei;  hier  braacht 
nur  der  umstand  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  im  grä- 
koitalischen  der  ungetrübte  reflex  von  urspr.  v  a  neben  der 
dafür  auftretenden  an-gestalt  fortleben  kann;  so  z.  b.  ist 
veg-  und  aug  (veg-eo,  vig-or,  aug^eo;  arisch  ug  vag), 
und  griech.  ^er*  neben  avr-  bei  der  sp&ter  sq  berfibren- 
den  benennung  des  jahres,  ja  bereits  unser  vas,  leuchten, 
wenn  man  erstens  auch  ^lag  (*va8*ar,  lit.  vaa-arä  sora- 
mer),  frflhling,  nach  der  eben  angedeuteten,  so  ansprecbeo- 
den  erklärung,  neben  avaig  (ausos)  u.  s.  w.  darauf  zurQck- 
fbhrt,  femer  nach  Christas  (kberzeugendem  vorschlage  laotL 
239  twg  aus  ^Mwg  deutet. 

Neben  skr.  ud  vas  leuchten,  steht  bekanntlich  skr.  al 
brennen;  und  obwohl  die  beiden  verba  sich  allenfalls  sdir 
frOh  differenzierten,  (vergl.  lat.  *ous  uro  us-tu-s;  *au8* 
-ös-a  aurora),  so  wird  doch  schwerlich  jemand,  am  diee 
im  vorbeigehen  zu  bemerken,  deren  ursprüngliche  identitat 
anzweifeln  wollen.  Als  parallele  ableituogen  kommen  vor: 
uüA  (a=  ush4s)  frflhlicht,  morgenröthe,  morgen,  neben  spä- 
terem udä,  das  brennen,  glfihen.  So  wäre  neben  dem  am 
dem  rgveda  nicht  belegten  uäman  üsman,  gluth,  eis 
zweites  udman,  morgenröthe,  ganz  natürlich,  und  als  des- 
sen ursprünglichere  gestalt  wäre  anerkanntermaßen  vas- 
-man  anzusetzen.  Sehen  wir  aber  von  dem  auslaute  einst- 
weilen ab,  so  verhält  sich  lautlich  genau 

i}uBQ-  fiuaq  :  vasman  : :  "I^b  {vfjiug) :  jusma-  (skr.  juSma), 
d.  h.  o  und  j  verflüchtigen  sich  auf  normale  art  (über  die 
anlautende  spirans  in  riuaQ  später  mehr),  während  der  Si- 
bilant durch  assimilation  (äol.  vuueg^  dor.  v^iig)  unten^t, 
und  als  ersatz  dafür  der  vorangehende  vocal  verlängert 
wird,  ein  Vorgang  der  sich  bekanntlich  auch  bd  tita- 
{fjfABig)  =  skr.  asma-  (äol.  äuuBg^  dor.  au  ig;  den  Sfur. 
asper  erachte  ich  mit  Curtius  in  a^u^  i^uslg  als  unorgs- 
nisch)  genau  wiederholt.  Was  nun  das  suffix  nfiher  be- 
trift,  so  ist  erstens  der  Ahrens^sche  von  Savelsberg  ange- 
nommene satz  (zeitschr.  III,  166,  VII,  381),   da&  «keines 
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der  analogen  Wörter  ein  |i-8ufSx  bat^  durch  das  leider  nur 
im  nom.-acc.  sg.  belegte  rix-fia^}  (vgl.  lat.  te[c]inön-),  wel- 
ches Curtius  (2.  ausg.  s.  525)  vergleicht,  binifinglich  wider- 
legt. Wir  erbalten  somit  griech.  -^o(i  -fAax  :  skr.  -man  :  : 
griecb.  -«(»  -«r  :  skr.  -an.  Wer  überhaupt  den  histori- 
schen zusammenbang  solcher  bildungen  auf  -an  -ar  -a(r)t 
(jakrt  jakan  i]na{}  fjnaT^y  tidbar  tidhan  oväa(}  ov^ax-, 
u.  8.  w.)  läugnen  will,  der  scheint  mir  mit  der  hellsten  evi- 
denz  in  Widerspruch.  Ein  solcher  Zusammenhang  ist  aber 
freilieb  nicht  so  aufzufassen,  als  w&re  bei  jedem  einzelnen 
beispiele  die  unmittelbare  identitdt  der  in  einer  und  der- 
selben spräche  oder  unter  verschiedenen  sprachen  auftre- 
tenden Variationen  zu  behaupten;  sondern  so,  dais  diese 
Variationen,  wie  auch  immer  ihre  genealogie  sich  heraus- 
stellen möge,  bei  einem  und  demselben  thema  in  der  grund- 
sprache  gleichzeitig  abwechselten,  und  diese  Suffixen- iris 
sich  später  auf  verschiedene  weisen  nach  ihren  einzelnen 
färben  vertbeilte. 

Der  Spiritus  asper  in  i^fAiQ^a  ist  nicht  die  einzige  spur 
die  ich  fQr  die  gegenwart  der  anlautenden  spirans  von 
'^^afXfxuQ  s=  vasman  zu  erkennen  glaube.  Einen  zweiten 
wink,  der  mich  viel  \Teiter  f&hrt  als  es  vielleicht  die  grän- 
zen  dieses  aufsatzes  vertragen  dürften,  erblicke  ich  in  o^- 
$A%qov^  dor.  adutQov^  att.  fJtjf4B(jov^  rtjuegov. 

Die  behauptung,  dafs  strengattisch  TiijuBQoVj  neben 
strengattisch  r^r€<;  (oiJTBg^  dor.  (rarct;,  att.  (X^reg,  tiJTBg)^  die 
arsprünglichere  gestalt  des  voran  angef&gten  elementes 
schlechthin  fortsetze,  erachte  ich  schon  an  und  fQr  sich, 
trotzdem  sie  von  einer  autoritftt  allererster  gröüse  vertre- 
ten wird  (Pott  IP,  755),  als  unstatthaft.  Sehen  wir  einst- 
weilen von  att.-böot.  -rr-  ss  dor.  -crir-  ab,  so  ist  attisches 
T  als  direkter  reflex  von  ursprünglichem  zu  dor.  <r  herabge- 
sunkenen t  an  und  ftlr  sich  eine  annähme,  die  augenschein- 
lich der  gesammten  analogie  der  bezüglichen  griech.  dia- 
lekte  trotzt  (dor.  rt),  ^ari,  att.  <ti;,  (prjai  u.  &.  w.).  Ueber- 
dies  wäre  überhaupt  griech.  ü  =  urspr.  t  vor  einem  a-laute 
{öi]fABQov  öafAB()ov)  nicht  so  leicht  ohne  weiteres  anzuneh- 
men, wie  ich  schon  anderwärts  (rendiconti  delP  istit.  lomb. 
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1.  bd.  6.  heft)  aogedeutet  habe.  Andererseits  dmrf  aber 
wieder  anlautendes  attisch,  r  <»  älterem  ö  nicht  blindling» 
angesetst  werden.  Versuchen  wir  nun  das  r&thsel  zn 
lösen. 

Indem  ich  meine  ansieht  Qber  das  lautliche  verbilt- 
nifs  von  rrjiugov  xiixtq  zu  adfuout^  aarsi;  avipuguv  eian; 
d.  i.  zu  der  aiterthOmlicheren  griech.  lautgestak  f&r  das 
schlulswort  verspare,  fasse  ich  vorerst  die  entstehung  d/fx 
fraglichen  bildungen  ofther  in's  ange«  An  dreierlei  liik 
sich  dabei  denken. 

Erster  versuch:  aus  ro  ^t^fAto^  (vgl.  hodie)  ro  ^nt; 
ist  durch  innigere  Verbindung  r^/fipLBQ-  r-jireg  entstanden, 
dann  hat  sich  r  unter  einflufs  des  van  aspiriert  und  wei- 
ter zu  rt  abgeschliffen;  also  *&ifiifi$g'  *tf'^€Tagj  a-:fi}iiio* 
ö-^tTBg^  womit  sich  urspr.  tva-  *tijtB  i\ft  ai,  urspr.  -tTana 
{*^Tfovi)  *&fvvi)  -apvyii  •avvt^  vergleichen  I&fst.  Entgegen 
steht  aber  erstens,  dafs  ein  solcher  lautwandel  bei  einem 
erst  auf  speciell  griech.  boden,  d.  i.  nachdem  to8  zu  ro 
geworden  war,  gewonnenen  rj:  nicht  leicht  einzurfiomeD 
ist.  Diesen  einwand  dadurch  zu  erledigen,  dafs  man  mit 
Bopp  vergl.  gramm.  §.  345,  Benfey  wurzellex.  II,  230  cio 
wirkliches  compositum  d.  i.  ro  {(fo)  als  reines  thema  +r/if^ 
U.S.  w.  ansetzt,  wird,  so  viel  ich  sehen  kann,  durch  gar 
keine  griech.  analogie  gestattet.  Es  sollte  nach  jenen  bei- 
den sprachforschem  xo^i}ubq^  {f^o -^  tiuto-)  u.  s.  w.  ein 
adverbiales  compositum  nach  sanskritischer  regel  sein ;  selhit 
im  Sanskrit  wfire  aber  eigentlich  ein  solches  avjajibhava 
unerlaubt,  vgl.  Bopp  kl.  gramm.  §.  607,  Benfey  vollst  gr. 
§.  682,  und  auf  das  sehr  abgeschliffene  ad  ja  (a-dja,  hodie) 
wird  sich  hier  schwerlich  jemand  berufen  wollen;  eher 
möchte  man  an  den  acc.  eines  bahuvrthi-adjectivs,  in  ad* 
verbialer  function,  vgl.  tad*apas  dies-werk-  (als  gewöhn- 
liches) habend,  als  adv.  in  gewohnter  weise,  denken.  Wei- 
ter ist  aber  einzuwenden,  dafs  eben  das  dorische,  obwoU 
tnan  z.  b.  fSmff^goavva  als  dorisch  aufstellt,  wenigstens  flr 
den  anlaut  durch  sein  tv  re  ^ner  solchen  hypotheae 
{^-ffiiA^  u.  s.  w.)  sieh  entzieht. 

Zweiter  versuch:    do  in  ^co-^rifug-  *(TO-j:ir€g  ist  mit 


Bopp  (vgl.  gramni.  §.  345),  Ahreoe,  Ciirtius,  Christ  als  das 
uralte  pronominaltheam  sa  zu  betrachten.     Dais  urspr^s  a 
eine   selbständigere    declination    gehabt    haben  mag,    gibt 
jedermann  leicht  zu;    als   neutraler  stamm   ist  indefs  das 
einfache  sa  unerhört,    und  in  diesen  speciell  griechischen 
^gg>^^g^^6i^    (denn    wirkliche    composita    vermögen    wir 
darin,  nach  dem  oben  gesagten,  nicht  zu  erblicken)  wird 
ein  solcher  acc.  neutr.  wohl  nicht  stecken.    Selbst  als  er^ 
stes  glied  wirklicher  composita  wäre  sa  als  echtes  prono- 
minalthema  eine  überaus  kühne  vermuthung.    Bopp  glaubt 
albanesische  parallelen  daftr  benutzen   zu  können,  indem, 
seiner  ansieht  nach,  urspr.  sa  in  folgenden  albanes.  adver- 
bien  fortleben  soll:  so-d  crS-r,  heute,  für  uo-dne;  —  cd- vre, 
diese  nacht,  für  ao-päre;  —  <fi-ßJ^T,  heuer  {ffir  jähr).    Es 
ist  dies  alles  sehr  verführerisch,  jedoch   barer  trugschein, 
yveun  ich  nicht  irre;  und  überhaupt  ist  bis  jetzt,  sehr  we* 
nige  ausnahmen  abgerechnet,  die  bunte  spräche  der  Skipe- 
taren  auf  sehr  unglückliche  weise  zu  vergleichenden  zwecken 
verwendet  worden.     Albanes.  oifffsr  (sivjet,  heuer)  ist,   wie 
ich  glaube,  trotz  geg.  simvjet,   weiter  nichts  als  das  alt* 
griechische  wort  selbst:   svetes  *svjet(e8)  sivjet;   wie 
auch  ferner  alban.  aoffu  adj.,  heutig,   weiter  nichts  ist  als 
das  durch  metathese  entstellte  griech.  ar^fieQ-o-  :  (f^f4Q  o*Qf^^ 
vergi.  tosk.  xovQpti^  zollstätte  (commercio)  neben  noviAkQXJ 
(Hahn  U,  17;  111,50).     So-wb  (diese  nacht,  verflossene 
nacht)   aber,    wozu   noch  bei  Camarda   (So-f4evdTB  (diesen 
morgen)  sich  gesellt,  sind  nicht  mit  (Jut  (heute)  gleichge- 
bildet, sondern  epthalten  dasselbe:  Vod-varc  Vod-/MfiycrT€, 
heute- nacht  heute-morgen ;  und  so  bleibt  uns  nur  sod  aot 
selbst  übrig,    dessen  deutung  aus  ao-dttB  eine  rein  hypo- 
thetische ist;    ich  vermuthe  darin  ganz  anderes,  nämlich 
ein  durch  altgr.  a-^r^fieQ-   hervorgerufenes  zwitterwort:  a- 
hodie;  vgl.  geg.  a-orä-fA  (d.  i.  s-otä-m),  heutig,  worin  ä  eben 
so   wenig  unorganisch  sein   wird   als  z.  b.  q  in  noätig-fij 
auch  nocTBQB,  untere  (vgl.  posterus),  neben  noÜTa^  unten. — 
Uebrigens  wäre  die  erhaltung  des  anlautenden  primären  $ 
bei   der    hier   bestrittenen    hypothese    (<To^i?^«ß-    ^ßW^Q" 
u.  8.  w.)  aus   der  alten  lautgruppe  Of  leicht  erklärbar,   so 
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dafs  eich  diese  beispiele  an  die  bei  Curtins  grunds.  II,  265 
(wo  jedoch  ira(pijg  aorpog  wenigstens  in  der  2.  ausg.  am 
versehen  erscheint)  anreihen  worden;  vgl.  noch  aaoiaa  aa- 
QiöiSa  öaQiTva  {*([pa{}i&-ja)  neben  got.  ^svaird,  abd. 
svSrt,  ags.  sveord  (=  iirspr.  svardh,  svirdh),  indem  ach 
wurf-  und  schneidewaffen  leicht  vermengen  (s.  Pictet  §. 
250;  zu  skr.  asi  jedoch  Benfey  or.  und  occid.  I,  191),  fei^ 
ner  <rvxov  *(t^txfo^  weiter  unten,  und  auch  q^a^xeg  cäqxu 
avQXiq  bei  Ahrens  aeol.  79. 

Dritter  versuch:  iftjfABQov  otJTeg  gehen  auf  die  adjeo- 
tive  ^Big-^t^fiSQ^O'^  *eig'^eTt]g  {ivqfr^fASgog  tvofBTtjg)  zurö<^ 
indem  sie  eine  bei  so  gel&ufigen  Wörtern  gewifs  nicht  be- 
fremdende aphärese  erlitten;  vgl.  lat.  s-aper  s-ub,  woftr 
Curtius  scharfsinnig '^en 8- u per  *ens-ub,  mithin  die  iden- 
tische verkrAmmung  der  identischen  prftposition,  vermii- 
thet,  femer  neugr.  aäv  neben  axsav^  wie,  und  fthnlicbes. 
Elg-^ijueg-o^g  ilg-^BTTJg  hiefsen:  dies-täglich ,  dies-j&hriieh, 
wobei  zunächst  wegen  der  speciellen  entwickelung  der  be- 
deutung  an  eig  iviavrov  auf  das  jähr,  auf  ein  jähr,  fer- 
ner an  in  g iorn ata  in  der  italien.  Umgangssprache:  heut- 
zutage, zu  erinnern  ist;  weiter  aber  als  genaue  composi- 
tionsparallele:  ^p-^itjv-o^g  {iuut]vog)y  monatlich,  ganz  beson- 
ders angef&hrt  zu  werden  verdient.  Eig-^rifAtq-og  tig-^ftrr^ 
einer-  und  ifi-ut^v-o-g  kyyevijg  u.  dgl.  andererseits,  gehörei 
hinsichtlich  der  gestalt  der  praeposition  zwei  verschiedeneQ 
sprachscbichten  an;  und  eine  dritte  schiebt  {(ig,  Ipg,  h, 
ivi,  s.  Curtius  n.  425)  ist  durch  ^w-aur-o-^  vertreten,  wo- 
f&r  man  zu  weit  ausgeholt  hat  (Benfey  wurzellez.  II,  349*), 
Christ  lautl.  251,  vgl.  Curtius  unt.  n.  210);  es  stellt  sich 
jetzt  dies  wort  als  genaue  parallele  von  ^Big-^ETTjg  ifi-ftr^W' 
'O-g  heraus,  indem  wegen  der  besonderen  lautgestalt  der 
Jahresbenennung  (avz  neben  ^cr*o^,  vergl.  skr,  vat  ut  b 
sam-vat  par^nt)  ava-  neben  ^6<r-  s=s  urspr.  vas  hier 
oben  verglichen  werden  mag.  In  kvi-avt-o-g^  von  hans 
aus  ein  adjectiv,  hat  sich  die  allgemeinere  bedeutnng:  die 


*)  Pott   berlin.  jahrb.  1840    s.  660,    bei  Benfey   citiert,    ist  mir  ld«ier 
nicht  znr  hand. 
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jähre  betreffend,  jährlicb,  ausgeprägt,  so  dafs  es  als  Sub- 
stantiv: jabrperiode,  jabr,  besagt.  —  Nacb  gegenwärtiger 
deutung,  die  ich  bei  weitem  vorziehe,  ist  die  erhaltung 
des  alten  a^  in  OfriutQov  (ff^T^g  doppelt  gerechtfertigt,  da 
es  sich  eigentlich  um  -$-+:^  handelt.  Nur  scheint  hier,  wie 
auch  beim  ersten  versuche,  die  länge  des  vocals  in  a^rag 
eine  kleine  Schwierigkeit  zu  machen,  während  sie  beim 
zweiten,  nach  Bopp,  aus  ffo-STBg  (hingegen  postulierten  wir 
allenfalls  <T-^6r€^),  später  (fi-Btsg^  erklärt  werden  soll.  Es 
wQrde  sich  aber  demnach  zu  der  grofsen  Seltsamkeit  des 
pronominalthema  und  zu  dem  ungewöhnlichen  fortbestehen 
eines  einfachen  vor  vocalen  anlautenden  i,  ein  abnormer 
vocalwandel  gesellen.  Mithin  wtkrde  schon  an  und  für 
sich  eine  solche  deutung  der  vocallänge  in  aiJTeg  schwer- 
lich in's  gewicht  fallen;  durch  dorisch  adrsg  wird  aber  der 
angeblichen,  auch  von  Christ  lautl.  53  angenommenen  con- 
traction,  wohl  alle  Wahrscheinlichkeit  entzogen,  und  wir 
erklären  lieber  das  i;  (und  auch  den  accent)  in  aijxBg  durch 
anähnlichung  an  67Jf4eQov,  wie  eben  Ahrens  der.  144  bei 
cävBg  neben  irog  die  analogie  von  aa^isgov  gelten  läfst, 
oder  greifen  zu  /jifjxog  neben  altbaktr.  ma9anh  (==:  makas), 
zu  s6des  neben  %Sog  u.  dgl. 

2pYiutQov  (ffiteg  {(fftjTeg)  stellen  wir  also  nach  allen 
drei  hypothesen  als  die  unmittelbar  frühere  lautgestalt  auf, 
und  die  ausspräche  der  durch  assimilation  daraus  entstan- 
denen lautform  möchten  wir  uns  auf  folgende  weise  ver- 
anschaulichen: Demeron  ßetes,  vgl.  z,  h,  ^TerjraQsg  *tB&- 
^aQBg  ticaaQBg  teßares.  Selbst  unter  den  reflexen  eines 
uralten  sv  im  anlaute  eines  einheitlichen  wertes  wäre  die 
annähme  einer  solchen  lautstufe  voUkommen  gerechtfertigt, 
und  ein  beispiel  dafbr  glaube  ich' wirklich  im  folgenden 
ZQ  erkennen;  ja  es  wird  durch  die  fragliche  lautstnfe  eine 
lücke  in  der  reihe  der  verschiedenen  gestalten  gef&Ilt,  die 
je  nach  den  verschiedenen  phasen  des  v  altes  anlaut.  sv 
im  griechischen  annimmt:  —  null  (lJ/o>  svid);  —  spir.  asp. 
und  digamma  (I,  jri-Sto-g  sva);  —  $  (gemeingr.  aiydto  swl- 
gen) ;  —  ß  {(rvxov  ßokon,  theb.  rt/xor,  s.  später) ;  —  se  »b 
(aßsö-  oßivwiAt  svas);  —  tp  sph  {(fftoyyog  Cifoyyog  Curt. 
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n.  57Ö,  <kfi'  utaK  Hmt  bmo  aber  dies  sporadische  anLß 
iÜ^okenm  Oetes)  mgegebeo,  ao  ist  strengattiseh  rijut^f 
r^T^  iDetoer  aiwichi  nach  ganz  ia  der  r^el,  d.  i.  n^^eoo» 
:  ifrfUi\p*nf  (ßteieroD): :  ^^drrht  :  n^ffom  (praßö),  wiewoU 
die  beideo  D  als  gleichartige  produkte  von  gnindvenchie 
denen  laalgruppen  dastehen. 

EKeser  schluls  mag  als  ein  ziemlich  reactioD&rer  er 
scheinen,  indem  er  den  sats  Toranssetzt,  dals  attisch  (ood 
böotisch)  rr  in  a^arrm  ihixxmv  u.  s.  w.  als  eine  reiB  Uutp 
liebe  alteriemng  von  älterem  0  su  gelten  habe.  Dai'e 
aber,  trotz  des  grolsen  Scharfsinns  den  ausgezeicbnete  ins- 
scher  zur  historischen  begrOndnog  der  aitU-böot  laotfora 
angewendet  haben,  dem  wirklich  so  sei,  steht  bei  mir,  in- 
dem ich  trotz  Cnrtius'  späteren  ansichten  auf  dessen  eige- 
nem Standpunkt  in  „tempora  und  modi'^  hinsichtlich  der 
allgemeinen  auffassung  dieses  lautverbältnisses  verharre,  ^ 
langer  zeit  fest.  leb  fthre  dies  anderswo  vollständig  ans, 
und  mufs  mich  hier  auf  eine  kurze,  gleichsam  rechtfer- 
tigende andeutung  beschränken.  Bei  den  durch  j  henor- 
gemfenen,  vielfach  besprochenen  lautfusiouen,  kommt  mu. 
meiner  ansieht  nach ,  indem  sich  j  zu  z  erhebt  (vgl.  s*  b. 
frz.  j  =  lat.j)  und  bei  voraogebeudem  harten  laute  sehr 
leicht  weiter  zu  i  wird,  von  fieXiT-ja  durch  melitia  za 
melii&a  endlich  melißa  akhaöa^  von  ijx-jwv  darcb 
höksön  zu  beäsön  endlich  hößön  ijnffwv,  von  ^iax'j*^* 
ayx'jov  durch  elaksön  ankion  zu  elasäön  ässoo, 
elaßön  äDon  kXdaaatv  aadov*)^  ebenso  wie  bei  der  media 
von  TQa'-neS'ja  jrQSy-jo)  nay-ja  durch  -pedza  ^regiö 
mag^a  zu  -pezia^re£2d  maz^a  endlich  mit  doppelten) 
französischen  (slavisehen)  z  zu  -nc^a  ^it^fü  uata.  Ee» 
fortbestehen  von  urspr.  r,  kein  umsprung  von  x  zu  r  oder 
von  X  2^  ^**)'i  kein  abnormer  verlast  der  aspiration,  keio« 

*)  Folglich:    rax-jMi'  ^ax-Swi'   thasson   ganz    in  der  r«ge]  wie  z.^- 

jifiX'  ^(fii* 

**)  Wenn  sich  Cnrtius  erlKutcrang,  87  fttr  diesen  aogebl.  unupfung  *■> 
lat.  patritiuB  neben  patricins  u.  s.  w.  beraft,  so  scheint  er  dabei  es 
vergessen,  dafs  c  und  I  in  solchen  lat.  fUllen  durch  beiderseitige  •<<'' 
bilation  in  einander  gehen;  hier  mttfste  man  aber,  uin  z.  b.  von  iix-j'" 
durch  fir-»ißtv  zu  171  twr  zu  gelangen»  ein  durchaus  gesundes  t  vxt  r«^ 
gnng  haben. 
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abnorme  assimilation  ist  weiter  zur  erklärung  der  att.  (böot.) 
formen  uikirra  ikärTatP  etc.  anzasetzeo,  ebenso  wenig  als  es 
von  nöthen  sein  wird  einen  umsprang  von  y  zu  ö  zur  erklä- 
rung von  böot.  fAttöda  (ss  uä^a)^  {tiööw  att^-jou.  Ilgda»  (ae  ^e^(o 
*^i(jü)^  oder  eine  entziehung  von  j  bei  böot.  dvyov  =  ^vyov*) 
und  dergl.  anzunehmen.  Sondern  einfach  und  allein:  at- 
tisch-böot.  rr  auM  06  (ß),  und  vielfach  in  griecb.  diaiekten, 
selbst  dort  wo  <T(t  attischem  rr  gegenüber  herrscht,  anl.  8 
inl.  ö^  Sd  (lus  L,  {öä  :  ^ : :  rr :  (Ter).  Lauthistorisch  mag  einst- 
weilen damit  ossetisch  th  =  alt.  ^  (farath  =  skr.  pa- 
ra^n,  axt),  alt-  und  neupers.  daaftlterem  s  (arisch  aiam, 
altbaktr.  azem,  altp.  adam,  ich;  arisch  £rd  2rdaja, 
herz,  altbaktr.  zaredhaja,  neup.  dil  ass  *zird,  osset, 
zerde),  verglichen  werden,  Dals  kein  rr  aus  aa  ss  sjj 
weil  hier  weder  urspröngliches  noch  durch  umsprung  er- 
haltenes T  vorlag,  erscheine  (Schleicher  §•  148b),  ist  ein 
illusorischer  einwand.  Tv  aus  (fa  >b  sj  konnte  es  deswe* 
gen  nicht  geben,  weil  aus  $j  weder  s^  noch  fl  jemals  ent- 
standen ist;  sondern  es  handelt  sich  einfach  dabei  um  eine 
ganz  leichte  assimilation  wie  bei  äkXog  u.  s.  w.  Mit  be- 
sonderer energie  stachen  beide  consonanten  hervor  in  der 
anlautenden  gruppe  xJ^  so  dafs  ohne  alle  assimilation  sich 
zuerst  x^  ergab:  ;^2oa  x^e,;  (urspr.  gham-  ghjam-  erde, 
ghjas  gestern;  im  altindischen  hingegen,  durch  zwiefaches 
nachgeben  des  urspr.  lautgenus:  *ghäam  käam,  vergl. 
Kuhn  XI,  310,  313,  Grafsmann  XII,  95),  woraus  durch 
X^ou-  ;^c€s  endlich  ;^i?*d»'  x^^S  entstund. 

2t]ueQov  fJrJTBg,  d.  i.  nach  obiger  auseinandersetzung: 


*)  Anl.  ^  an  der  stelle  eines  nrspr.y  (jngam)  steht  anerkanntennarsen 
wegen  der  vorstnfe  dj  (di  ii)  ganz  reohtmftfsig  als  ein  mehr  als  einfacher 
laut  da.  Hingegen  sind  ganz  besondere  nnd,  so  viel  ich  sehen  kann,  nicht 
gehörig  erörterte  hysterogene  Verdichtungen  von  anl.  i  und  s  im  alterani- 
schen  wahrzunehmen;  so  wurde  urspr.  gnä  (kennen)  zuerst  durch  ^n&  zu  inä 
(vgl.  altb.  znuss^ua=g(a)nu,  knie),  und  z  hat  sich  weiter  im  altpersischen 
khBnä-9  {yi)yi'waxoi ^  altbaktr.  khsnä,  zu  khs  verhärtet  und  verdichtet; 
anf  ähnliche  weise  Ist  *8ma-,  das  aus  jusma-  (pron.  2.  pers.  pl.)  verstüm- 
melt, zu  khsma-  im  altbaktrischen  geworden;  und  altbaktr.  khsvas,  sechs» 
worauf  man  so  vieles  gebaut,  hat  uns  wahrscheinlich  durch  sein  kh  betro* 
gen.  Die  ursprüngliche  gestalt  dieser  zahl  ist  wohl  8vaks>  woraus  arisch 
svak?  svas  svas. 


41*2  Ascoli,    rjffoti»  ^fti^o^j  a^ftf^or    tf/zic^of,  ari%tq  i^icg  xiX, 

ßSmeron  ßetes,  neben  and  älter  als  atUr^utgov  r^r«^*, 
dürften  jetzt  ihrerseits  als  eine  nicht  unerhebliche  stfitze 
für  unseren  allgemeinen  satz:  attisch- böot  rr  (r-)  aus  £ 
((/(T),  wie  auch  immer  in  den  einzelnen  beispielen  letzterer 
laut  entstanden  ist,  erscheinen.  Es  kommt  noch  gemein- 
griechisch (fvxov  neben  thebanisch  ri/xov  (rvxa)  hinzu,  wo- 
für ich  mit  Kuhn  und  Graüsmann  (IV,  17;  IX,  8)  von 
svakva  (=  sl.  smokva,  got.  smakka)  qfvxfo*  ausgehe,  so 
dafs  ich  wieder  zu  sporadischem  anl.  D  gelange,  das  böo- 
tisch  (thebanisch)  durch  r-  ersetzt  wird,  wie  eben  regel- 
mäfsig  böot.  -rr-  die  stelle  von  älterem  -(Ter-  vertritt.  Ah- 
rens^  vermuthung  dor.  64f.,  dafs  in  dem  namen  eines  tbeils 
von  Syracusae  dorisch  tvxov  =  f^xov  stecke,  wogegen, 
wie  er  selbst  sah,  schon  övxiu  auf  den  heracleisch.  tafeln 
sehr  laut  sprach,  verliert  jetzt  vollends  jeden  rest  vdn 
Wahrscheinlichkeit.  In  irgend  einer  gräkoitalischen  neben- 
form  hat  hier  t>  noch  kräftiger  reagiert,  so  dafs  *aq>ix^0' 
daraus  entstund,  das  im  lat.  ficus  fortlebt,  wie  bereite 
unser  verehrter  herausgeber  a.  a.  o.  erkannt  hat,  indem  er 
auch  dabei  nicht  umhin  konnte,  das  verhältnifs  von  tvxov 
zu  avxov  auf  jene  weise  zu  erfassen,  die  ich  hier  näher  zu 
begründen  suchte. 

Mailand,  im  august  1867.  6.  I.  Ascoli. 

Nachschrift.  Die  werte,  die  sich  lat.  und  rom. 
lU  unter  nr.  23  auf  ved-y6vi]g  u.  s.  w.  beziehen,  sind  zu 
streichen. 
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Erörterungeo  aus  dem  gebiete  der  italischen 

sprachen. 

1.     Ueber  das  umbrische  entelust  und  apelust. 

Wie  von  pello  das  perf.  mit  Qbergang  des  e  iu  a 
pepuli  lautet,  ebenso  ist  anzunehmen,  dafs  von  CELLO 
das  perf.  CEC  ULI  gewesen  sei,  und  auf  gleiche  weise, 
wie  in  den  compositis  von  pello  in  folge  der  vorgesetzten 
praeposition  die  reduplication  geschwunden  ist,  ebenso  ist 
dies  in  den  compositis  von  CELLO  der  fall.  Sowohl 
in  betreff  des  ablautes,  d.  h.  der  Veränderung  des  wurzel- 
vokals,  als  des  fehlens  der  reduplication  entspricht  daher 
dem  perf.  von  perpello  perpuli  das  perf.  von  percello 
perculi.  Vgl.  noch  mit  vello  vulsi  vulsum,  mit  pro- 
mello  pro-mulcum,  mit  se-pelio  se-pultus.  Dieser 
analogie  zufolge- sollte  man  erwarten,  dafs  das  praes.  des  perf. 
tetuli,  welches  später  seine  reduplication  einbüfste,  tello 
gelautet  habe.  Priscian  indessen  nimmt  p.  817  und  896  P. 
dafQr  als  präsensform  tulo  an  und  behauptet,  dafs  dieses 
bei  den  alten  in  gebrauch  gewesen  sein.  Zwar  hat  weder 
er,  noch  haben  andere  grammatiker  irgend  ein  beispiel  des- 
selben angefahrt;  allein  die  composita  sustulo,  abstulo 
und  attulo,  deren  gebrauch  Diomed.  p.  369.  376.  378 P. 
mit  beispielen  belegt,  beweisen  dasselbe  deutlich.  Wollte 
man  dagegen,  da  kein  beispiel  ftr  tulo  als  präsensform 
des  verb.  simpIex  vorhanden  ist,  einwenden,  dafs  dieselbe 
von  Priscian  blofs  angenommen  sei,  dafs  sie  vielmehr  tello 
gelautet  haben  mQsse,  in  den  compositis  aber  in  folge  der 
vorsetzung  der  praep.  der  vokal  der  Stammsilbe  umgelau* 
tet  habe,  so  steht  nicht  nur  entgegen,  dafs  nirgends,  wo 
der  vokal  der  Stammsilbe  im  praes.  des  verb.  simpl.  e  ist, 
dieses  in  demselben  tempiis  der  composita  in  u  Qbergegan- 
gen,  sondern  auch,  dafs  fiberall,  wo  die  Stammsilbe  im 
praes.  des  verb.  simplex  auf  doppeltes  1  ausgeht,  dieses  im 
praes.  der  verb.  comp,  erhalten  ist. 

Als  eine  andere,  wenn  auch  nicht  gebräuchliche,  form 
dieses  praes.  tulo  ist,  obgleich  die  alten  grammatiker  dies 
nicht  anf&hren,  tolo  anzunehmen,   da  von  dieser  tolero 
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und  tolatim  abgeleitet  sind.  Aue  dieser  form  aber  ging 
durch  veretftrkung  die  form  tollo,  von  der  toi leno  ab- 
geleitet iet,  hervor,  weehalb  die  alten  grammatiker,  w 
Priacian  p.  896  P«,  tetuli  auch  als  das  eigentliche  pet( 
▼OD  tollo  ansehen.  Vgk  Struve  Ober  die  latein.  deck 
und  conjug.  p.  311. 

Wenn  dagegen  A»  Dietrich  de  vocalibus  latioissub- 
ieota  litera  1  affectis.    Naumburg  1846  p.  35  die  existeu 
eines  praes.  tulo  im  yerb.  simpl.  leugnet,  weil  sich  Ar  dM" 
ses  kein  beispiel  anfahren  Iftfet,  und  dagegen  annimmt,  da& 
der  Stammvokal  des  praes.  tolo  in  den  compositis  in  folge 
der  durch  vorsetzung  der  praep.  bewirkten  surQckziehung 
des  aocents  in  u  flbergegangen  sei,  so  läfst  sich  ftr  ma 
solchen  Obergang  des  o  in  u  allerdings  am  pul la  (weichet 
Dietrich  1.  L   indessen  und  Corssen  üb.  ausspr.  U.1 
p.  263.  II  p.  10  fUschlich  von  ampora  s.  amphora  ab- 
leiten) anführen,   insofern   dessen  simplex  olla  ist,  sowie 
das  aus  promoscis  =  proboscis  entstandene  promn- 
scis  (W.  Schmitz  im   rhein,  mus.  1866  p.  142-^143): 
gleichwohl  ist  die   existenz  des  praes.  tulo   nicht  so  be- 
streiten, weil  Priscian  p.  89t)  P.  bestimmt  sagt;  „A  tulo 
quoque,  quod   veteribus  in   usu  fuit,  tetuli  diceba- 
tur^,  ein  genügender  grund  aber,  dieses  zengnifs  anzagrei- 
fen,  nicht  vorhanden  ist» 

Neben  den  genannten  formen  des  praes.  zu  den  perf- 
tetuli  scheint  indessen  gleichwohl  die  form,  aufweiche 
die  oben  dargelegte  analogie  führt,  telo  und  ventirkt 
tello  bestanden  zu  haben;  denn  auf  diese  sind  doch  woU 
telo  (s=3  tolleno  bei  Isidor.  Origg.  XX,  15,  3)  und  tellos 
zwüchzufbbren,  welches  ich  weder  mit  Pott  etyin*  foneb. 
th.  II  p.  286  von  der  wurzel  t€()^  und  rüs,  noch  mit 
Benfey  und  Schweizer  in  dies,  zeitschr.  bd.  II  p.  3ü^ 
zugleich  mit  terra  von  der  wurzel  ter  ableiten  kann.  Daher 
hAlt  Dietrich  I.  I.  p.  33  und  43  gewifs  richtig  telloi 
und  TBkaudiv  f&r  verwandt  mit  tolo,  tollo,  tolero.  tel 
aber  und  toi  verbalten  sich  ebenso  zu  einander,  wie  vel(voo 
dem  velim,  velle,  velleui  und  die  conjunction  vel)ao 
vol  (von  dem  volo)  und  wie  das  der  wurzel  sed(iu  se» 
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dere)  entsprechende  sei  (in  seliquastrum,  sella,  zu 
dessen  erklärang  es  nicht  der  annähme  einer  assimulation 
von  dl  zn  11  bedarf,  und  den  griech.  ailua  mit  seinen 
nebenformen  (fslutg  und  asXuog)  zu  sol  (in  solum, 
solium,  Roliar  und  dem  sedile  bedeutenden  soUum 
bei  Paul.  Diac.  p.  141  Lindem.);  denn  dafs  sei  nur  eine 
andere  form  der  würze!  sed  ist,  zeigt  besonders  das  ver- 
h&ltnifs  der  form  Novensiles  zn  der,  wie  es  fest  steht, 
▼on  novem  und  einem  von  der  wurzel  sed  gebildeten 
nomen  abgeleiteten  form  Novensides.  Wie  aber  von 
tel  oder  vielmehr  von  dem  verstärkten  tellotellus,  so 
ist  von  tul  oder  vielmehr  von  dem  verstärkten  tullo  der 
zweite  theil  des  compositums  medi-tullium  abgeleitet, 
von  dem  Fest.  p.  92  Lindem,  mit  recht  sagt:  „meditul- 
lium  dicitur  —  qnasi  meditellium',  ab  eo,  quod  est 
tellus^.  Demnach  haben  wir  im  lateinischen  neben  den 
formen  tiilo,  verstärkt  tullo,  und  tolo,  verstärkt  toi  lo, 
noch  telo,  verstärkt  tello. 

Eben  diese  wurzel  tel  finden  wir  auch  im  umbrischen. 
Wir  lesen  nämlich  tab.  Iguvin,  I,  b.  12  „Pune  pir  entelus 
ahtimem^,  i.  e.  quum  ignem  intuleris  in  foculum,  wof&r  in 
der  entsprechenden  stelle  tab.  VI,  b.  50  steht:  »pufe  pir 
entelusf,  i.e.  ubi  ignem  intulerit.  Dafs  dieser  umbri- 
sche  stamm  jeue^  lateinischen  entspreche,  hat  nur  A.  K  nö* 
tel  in  der  zeitschr.  f.  d.  alterthumswissensch.  1848.  97  er* 
kannt,  während  alle  anderen  erklärer  —  mit  ausnähme 
Francis  W.  Newman's,  der  freilich  sowohl  entelus  als 
entelust  irrig  durch  incalnerit  flbersetzt  —  durch  das 
unmittelbar  vorhergehende  ententu  s.  endendu  sich  so 
weit  haben  irre  fahren  lassen,  d»Cs  sie  demselben  verbnm, 
dem  jener  imperativ  angehört,  dieses  futur.  exact.  zutheil^ 
ten.  Wie  Grotefend  nämlich  Rudiment,  ling.  Umbr.  Par* 
tio.  II,  30;  V,  16;  VI,  22  beide,  jenen  imperativ  und  die* 
ses  futur.  exact.,  von  demselben  verbum,  dem  lateinischen 
intendere,  abgeleitet  hat,  ebenso  ist  dies  von  Aufrecht 
und  Kirch  hoff  umbr.  sprachdenkm.  bd.  I  p.  99,  II  p.  243. 
323.  405.  420  und  Huschke  oskische  und  sabellisehe 
sprachdenkm.  p.  367,  iguvische  tafeln  p.  223.  590.  673  ge* 
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schehen.  Darch  diese  ableitung  sind  diese  gelehrten  Datfl> 
lieh  zu  auffallenden  behauptungeii  gefllhrt  worden.  Wtii- 
rend  Grotefend  es  wunderbar  findet,  dafs  entelas  und 
entelust  demselben  verbnm  angehören,  dessen  impent 
ententn  s.  endendu  lautet,  ohne  auf  eine  erklamng  eioer 
solchen  erscheinung  sich  einzulassen,  nehmen  Aufrecht 
und  Kirch  hoff  einen ,  allerdings  auch  sonst  (Schndder 
elementarl.  p.  298),  nur  nicht  in  verschiedenen  formeo 
desselben  wertes,  stattfindenden  Übergang  des  n  in  I 
an,  den  sie  1. 1.  bd.  I  p.  99  zwar,  indem  ust  f&r  fust  stehe, 
der  nachwirkung  des  f  zuschreiben,  weil  nf  im  inlaut  doe 
f&r  das  italische  unnatQrliche  Verbindung  sei,  dagegen  bdll 
p.  243  und  323  so  r&thselhaft  finden,  da(s  sie  gestehen, 
ihn  nicht  genügend  erklären  zu  können.  Huscbke  aber 
leugnet  den  Übergang  des  n  in  1  und  nimmt  noch  aDw&h^ 
scheinlicher  an,  dafs  nach  dem  ausfall  des  n  das  d  io  das 
leichtere  1  übergegangen  sei. 

Allerdings  kann  es  bei  betrachtuug  der  oben  ange- 
(bhrten  stellen  auf  den  ersten  blick  scheinen,  dafs  der  issr 
perat.  ententu  und  das  fut.  exact.  entelus  demselbeo 
verbum  angehören;  denn  I,  b.  12  lautet:  „Pir  ahtimem 
ententu.  Pune  pir  entelus  ahtimem^,  cett.,  i.  e.  Ignem 
in  foculum  imponito  (intendito).  Quum  ignem  —  eris  in 
foculum,  und  VI,b.  50  steht:  „Pir  ende#du.  Pone  eso- 
nome  ferar,  pufe  pir  entelust^,  cett.,  i.  e.  Ignem  impo- 
nito. Quum  ad  sacrificium  (foculum)  feras,  ubi  (qaoin) 
ignem  (in  cum)  —  erit.  Offenbar  ist  es  nämlich,  dafe  der 
satz,  in  welchem  entelus  und  entelust  stehen,  sich  aaf 
den  vorhergehenden,  in  welchem  ententu  s.  enden  da 
gelesen  wird,  beziehen,  dafs  durch  beide  sätze  dieselbe 
handlung  bezeichnet  wird,  und  man  kann  daher  leicht  zo 
der  ansieht  gef&hrt  werden,  dafs  entelus  durch  imposne- 
ris  (intenderis)  und  entelust  durch  imposuerit  (intenderit) 
zu  übersetzen  sei;  allein  keineswegs  ist  es  notb wendig, 
dafs  diese  handlung  beide  male  durch  dasselbe  verbuo 
ausgedrückt  werde,  ebenso  gut  kann  sie  durch  einen  sy- 
nonymen ausdruck  bezeichnet  werden.  Ein  solcher  ist 
aber  intuleris  und  intulerit. 
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Freilieb  kann  man  leicht  eine  bestätigung  der  annähme, 
dafs  jener  imperativ  und  dieses  fiitur.  exact.  von  demselben 
irerbum  abzuleiten  seien,  in  dem,  wie  es  auf  den  ersten  blick 
icheint,  ähnlichen  verh&ltnifs  von  anpenes  zu  apelus 
;ab.  Iguvin.  II  b,  27  zu  sehen  glauben,  wie  darin  eine  solche 
ene  gelehrten  an  den  angefahrten  stellen  gefunden  haben, 
ll.b,  27  lautet  n&mlich:  „Pune  anpenes,  krikatru  testre 
»uze  habetu.  Ape  apelus,  mefe  atentu^.  Demnach  ha- 
)en  die  bisherigen  erklärer,  —  mit  ausnähme  von  Francis 
W.  Newman,  der  freilich  anpenes  durch  incohabis,  da- 
gegen apelus  durch  aperueris  ausdrückt,  —  kein  beden- 
cen  getragen  jenes  futnr.  I.  und  dieses  fiitur.  IL  demsel- 
>en  verbum  zuzutheilen,  welches  Grotefend  durch  ope- 
'ari,  Aufrecht  und  Kirchhoff  dagegen  und  Hnschke 
iurch  impendere  übersetzen.  Allein  erstens  ist  es  durch- 
lus  nicht  erforderlich,  dals  durch  apelus  und  anpenes 
lieselbe  handlung  bezeichnet  werde.  Das  folgende  Ape 
>urtuvies,  i.  e.  Quum  porricies,  bezieht  sich  auch  nicht 
luf  das  unmittelbar  vorhergehende  mefe  atentu,i.e.  —  ae 
mponito,  und  V.a,  17  sq.,  wo  wir  ebenfalls  apelust  fin- 
len,  wo  viererlei  hinter  einander  geboten  wird  und  einem 
eden  gebot  ein  Vordersatz  mit  ape  oder  et  ape  mit  einem 
htur.  exact.  vorhergeht,  ist  kein  mal  die  durch  diesen  vor- 
lersatz  t>ezeichnete  handlung  vorher  besonders  durch  einen 
mperatiy  oder  coniunctiv  geboten.  Ebenso  ist  hier  die 
Inrch  Ape  apelus  bezeichnete  handlung  nicht  vorher  auf 
rgend  eine  weise  anbefohlen,  obgleich  es  an  sich  möglich 
väre,  dafs  dieselbe  mit  der  durch  anpenes  ausgedrückt 
;en  handlung  in  Verbindung  st&nde.  Zweitens  aber,  wie 
is  klar  ist,  dafs  das  verbum,  dem  das  futor»  anpenes 
md  der  imperativ  ampentu  (IL  a,  20;  IIL  23)  «s  am- 
)etu  (IL  b,  10.  11)  =  apentu  (III.  27)  angehören,  dem 
ateinischen  impendere  entspricht,  welches  auf  dieselbe 
veise  mit  dem  accusativ  eines  ein  opferthier  bedeutenden 
vortes  und  dem  dativ  des  namens  des  gottes,  dem  das- 
lelbe  darzubringen  ist,  gebraucht  wird,  wie  in  der  von 
äuschke  iguvische  tafeln  p.  32ö  aus  Amob.  7,  10  ange- 
führten stelle:    y,idcirco   diis  hostias  et  cetera  impendimus 

Zeitachr.  f.  Tgl.  aprachf.  XVII.  6.  27 
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muDera^,  wenn  auch  nicht  hinlftDglich  erbellt,  wdohekid- 
lung  bei  darbringung  des  opfere  dadurch  bezeichnet  werde: 
80  ist  deutlich,  dafs  apelus  fbr  arpelus,  wie  apeloit 
V.a,  17  Ar  arpelust,  steht  und  dem  verbum  angehört 
welches  dem  lateinischen  appellere  entspricht  Inape- 
lus  und  apelust  ist  indessen  das  r  nicht  au^efäUes, 
sondern  dem  folgenden  p  assimilirt,  statt  des  doppelten  p 
ist  aber,  da  der  Umbrer  im  allgemeinen  die  konsonastai 
nicht  doppelt  schreibt,  einfaches  p  gesetzt  wiurden.  UXTi 
ist  demnach  zu  Obersetzen:  Quum  impendes  (Titoloml 
circnlum  dextr&  —  &  habeto.  Postqnam  (Titulum  ad  ans) 
appuleris,  —  ae  imponito  (intendito).  Auf  gleiche  webe 
ist  V. a,  17  ape  apelust  =  lat.  postqnam  (victiiDtol 
appulerit.  An  den  drei  übrigen  stellen,  an  denen  der 
imperativ  dieses  composituros  arpeltu  ▼orkommt,  vkM 
ILa,  32;  Il.b,  19  und  IV,  8,  steht  dasselbe,  wiedtfl^ 
teinische  appellere  h&ufig  gebraucht  wird,  intraDsitir.  *$ 
dafs  arpeltu  soviel  ist  als  (ad  aram)  accedito. 

Da  dem  obigen  zufolge,  wie  entelust  =  lat  i&to- 
lerit,  so  apelust  =  lat.  appulerit  ist,  so  erbellt,  dds 
der  ablaut,  den  in  dem  perf.  das  lateinische  zeigt,  dieses 
umbrischen  verbis  fehlt.  Ebenso  kennt  diesen  das  toi 
stamme  pel  gebildete  intensivum  nicht;  denn  mit  ledit 
scheinen  Aufrecht  und  Kirchhoff  umbr.  spracbde&b. 
bd.  II  p.  212  anzunehmen,  dafs  pelsa  =  lat.  palsare 
sei,  wenn  auch  dessen  eigentliche  bedeutung  nicht  aoi^ 
len  stellen  hinlänglich  klar  ist. 

2«    Ueber  das  umbrische  pelmner. 

Da  die  gesandten  der  verbündeten  und  daher  i^ 
bundesopfer  beisteuernden  lateinischen  städte  aufdemiscB^ 
Albanus  gewisse  theile  vom  fleische  des  geopferten  stieret 
empfingen,  einrichtungen  aber  und  gebrauche  dieser aii 
bei  so  nahe  verwandten  Völkern,  wie  die  Latiner  and  üst- 
brer  waren,  schwerlich  vereinzelt  dagestanden  haben.  ^ 
darf  mit  Aufrecht  und  Kirchhoff  ein  gleiches  reckt 
den  verbündeten   umbrischen  st&dten  zugestanden  werdcs* 
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>a8  bandesopfer  dieser  städte  bestand  nun  nach  tab.  Iga- 
ID.  II.  b,  1  in  einer  sus  und  einem  caper  und  tab.  V.b,  12 
tnd  17  ist  von  der  vertheilung  gewisser  portionen  vom 
leische  der  opferthiere  unter  die  Clavemier  und  Casilaten 
lie  rede,  und  zwar  erhalten  diese  ein  gewisses  maafs  oder 
;ewicht  eines  gewissen  mit  sorser  bezeichneten  theiles 
»ines  bock  es,  sodann  ein  gewisses  maafs  oder  gewicht 
dnes  pelmner  sorser.  Wie  nun  cabriner  adjektivi- 
sche bestimmung  zu  sorser  ist,  ebenso  mufs  dieses  pel- 
mner sein.  Es  muis  demnach,  wie  Aufrecht  and 
ü^irchhoff  umbr.  sprachdenkm.  bd.  II  p.  360  richtig  ge- 
ehen  haben,  eine  ähnliche  beziehung,  wie  zwischen  dem 
^en.  sing,  des  adiect.  cabriner  und  kapru,  zwischen  dem 
[en.  sing,  des  adiect.  pelmner  und  sim  stattfinden.  Das 
imbrische  suffix  mno  nun  entspricht  offenbar  dem  lateini- 
ichen  mino*);  denn,  wie  in  beiden  sprachen  mittels  des- 


"*)  Der  mfinnlicheii  form  auf  mino  s.  mno  und  der  weibliclien  auf 
aina  s.  mna  steht  weder  im  umbrischen,  noch  im  lateinischen  eine  neu- 
ralform  auf  mino  s.  mno  zar  seite,  sondern  in  beiden  sprachen  wird  diese 
luf  men  gebildet,  wie  sich  im  lateinischen  neben  terminus  termen  fln- 
let,  während  im  griechischen  die  neutrale  form  des  snffixes  mit  der  mann- 
ichen  und  weiblichen  ttbereinstimmend  ftrof  lautet  (ßiltftvoPy  xQ'^Sffirov)» 
Tgl.  Düntzer  in  d.  zeitschr.  bd.  XI  p.  66.  Ein  dem  mno  und  mna  ithn- 
iches  suffix  aber  ist  umno,  wie  in  alumnus,  Picumnus,  Pilumnus, 
^ortumnus,  Vertnmnns,  Vitumnus,  Volumnus,  und  umna,  wie 
n  aerumna,  columna,  Volumna,  s.  umnia,  wie  in  calumnia,  Vo- 
umnia.  Dasselbe  erscheint  auch  durch  t  verstärkt,  wie  in  auctumnus, 
ylitumnus,  Neptumnus  (Gruter.  460|  8),  Voitumna.  Eine  neutrale 
orm  umno  findet  sich  auch  hier  nicht,  indem  diese  durch  umen  vertreten 
vird,  wie  neben  columna  columen  steht.  VielfEich  sind  beide  arten  von 
uilixen,  die  auf  mino  s.  mno  und  umno  ftlr  partic.  praes.  passiv,  oder 
aed.  gehalten  worden,  wie  von  Bopp  vgl.  gramm.  §.  478,  l.ansg.;  Lisch 
)eitr.  zur  vergl.  sprachwiss.  I  s.  23ff.;  Pott  etymol.  forsch,  th.  II  p.  694, 
freund  im  worterb.  d.  lat.  spr.  bd.  I  p.  232;  Corssen  ttber  ausspräche, 
'okalismus  und  betonung  bd.  I  p.  284.  bd.  II  p.  26;  Ritsohl  im  rhein. 
aus.  XYI  4».  804  ff.  Gegen  diese  ansieht  hat  mit  recht  DUntzer  in  dieser 
leitschr.  bd.  XI  p.  64  ff.  einsprach  erhoben;  denn  sowohl  form  als  bedeutung 
lieser  w5rter  steht  jener  erklärung  entgegen.  In  ersterer  beziehung  ist  kein 
)ei8piel  vorhanden,  in  dem  neben  umno  und  nmna  umino  und  umina 
lieh  fände;  denn  der  von  Corssen  1.  1.  bd.  I  p.  284  dafür  aus  Inschriften 
mgeführte  eigenname  in  den  formen  Philnmina,  Pilumina,  Filumine 
st  das  als  solcher  verwandte  wirkliche  griechische  particip.  (P^ov^hf}'  Dann 
itehen  dieser  auffassung  die  oben  angeführten  formen  entgegen,  in  denen  das 
lufYix  umno  und  umna  durch  t  verstärkt  ist,  sowie  dafs  ftlr  einige  dieser 
lamen  gerade  die  form  ohne  m  die  Übliche  ist,  nämlich  Neptnnus  und 
Vortun  US.     In  zweiter  beziehung  aber   widerstreitet  obiger  erklärung   die 
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selben  Mib8taDti?a,  wie  im  nmbrischen  ter-mno  (termintfi, 
imlateiniechen  ter-mino,  fe-mina,  la^miDa  8.1i-mBi 
abgeleitet  werden  (vgl.  meine  abhandlang  de  voctboloB- 
brio*  fictione.  Partie.  11  p.  20),  ebeneo  werden  mittds  d» 
aelben  auch  adieotiya  gebildet,  wie  im  latönischeD  ge- 
-mino  (Ton  der  wurzel  gen),  welches  zu  vei^ridMok 
mit  dem  ihm  entsprechenden  griechischeD  ^idv-^vog,  <■ 
sich  zu  SidV'fiog  verhält  wie  vtavvftvog  za  vm9v»i; 
und  andXafivog  zu  andkapLogn  Was  Aet  den  enta 
bestandtheil  yon  pel-mner  betrifft,  sollte  dieser  nicht b 
griechische  nviXog^  lat  pullus,  goth«  fula  sem?  Weos 
dieses  wort  im  griechischen  und  lateinischen  im  allgeaö' 
neu  ein  junges  thier,  im  gothischen  aber  ansschlierfllicli  ä 
junges  pferd,  ein  fohlen  oder  fbllen  bedeutet,  so  kSoote 
dasselbe  im  umbrischen  ebenso  im  aUgemeinen  ein  JQ&gei 
thier,  speciell  aber  ein  junges  schwein  bezeichDen.  Ds 
umbrische  pflegt  Tor  dem  1  mit  wenigen  ausnahmen  (am- 
boltu,hule9  holtu,  kumultu  s.  comoltuaBkomaltO) 
presoliafe,  ulu  s*  ulo)  die  Tokale  o  und  a  nichts 
setzen;  aniserdem  verweise  ich  wegen  der  yerschiedeobBt 
des  vokals  noch  auf  die  mit  griech.  näXog  znsamoM- 
hfingenden  albanesischen  formen  Ar  stnte:  ^sÜila,  ffi^^ 
niXja^  niXXja  (s.  Stier  in  d.  zeitschr.  bd.  XIp«U'^ 
So  glaube  ich,  dafs  es  eich  rechtfertigen  l&fst,  wenni^ 
pelmner  durch  porcellini  flbersetze. 

3.    lieber  das  umbrische  persni. 

Mit  den  sanskritischen  verbis  der  neunten  klasse,  wekk 
die  silbe  nl  an  die  wurzel  setzen,  habe  ich  in  noeioer»^ 

■ 

handlung  de  vooabul.  umbric.  fictione.   Part.  I  p.  U  i^ 
italische  verba  zusammengestellt,    welche  ebenfalb 
anschlufs  der  silbe  nl,  nicht  durch  hinzutritt  eines 


aktive  bedeutung  mancher  dieeer  beispiele;  denn  wenn  maa  auch  eiiuf«>  ^ 
alumnue,  Pilumnus  (i.e.  pilatns)  nnd  pilumnoe  (i.e.  piUtil.  V*' 
viach  and  Vertnmnus  ala  mediales  partic.  fassen  kann,  ao  i^t  ^^ 
bei  andern,  als  femina  (die  gebürende),  Vitnmnns  (die  daibbesg»^ 
gottheit)  nieht  raögUeb. 
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n  (wie  dänuDt  und  expUnunt)  oder  der  silbe  in  (wie 
solino  =  coDsulo.  Fest.  p.  351  M.  und  inserinantar 
Liv.  Andron.,  von  denen  sich  doch  wohl  annehmen  läfet, 
dafs  ihr  vor  n  stehendes  i  kurz  sei),  gebildet  sind,  näm» 
lieh  das  umbrische  pers-nl  nnd  das  lateinische  fru-ni* 
-sei,  welches,  wie  fru-nl-tus  und  infru-nl-tus  zeigen, 
AUS  frug*ni*sci  entstanden  nnd  daher  von  anderer  art 
ist  als  die  verba  auf  isci,  deren  wurzel  auf  einen  conso«' 
nant  auslautet:  ap-isci,  experg-isei,  min-isci  (com« 
minisci,  reminisci),  nanc-isci,  obliv-isci,  pac- 
-isci,  ulc-isci.  Auf  dieselbe  weise  sind  aber  auch  die 
Komposita  conqui-ni-scere  und  ocqui-ni*scere  gebil- 
3et,  deren  wurzel  auf  eine  gutturalis  auslautete,  wie  das 
perf.  conquexi  beweist,  weshalb  sie  nicht  von  cnnire, 
wie  Gesner  im  Thesaur.  will,  abgeleitet  sein  können.  Vgl. 
Iber  den  ähnlichen  ausfall  einer  gutturalis  di-scere  si 
lic-scere,  wie  aus  di-dic-i  hervorgeht,  und  ala,  aula 
wovon  aulula  =  olla),  talus,  bei  denen  f&r  den  aus- 
kll  einer  gutturalis  die  formen  axilla,  auxilla,  taxillus 
leweisend  sind. 

I.     Ueber  den  nom.  plur.  der  consonantischen  declination 

im  umbrischen. 

Da  tnderus  (VLa,  11;  Vl.b,  48)  ablat  pl.  der  con- 
sonantischen declination  ist,  so  kann  es  scheinen,  dafs  der 
lom.  plur.  tuderor  (YLa,  12)  eben- dieser  declination  an* 
jrehöre,  wie  auch  Aufrecht  und  Kirchhoff  umbr.  spracb- 
lenkm.  bd.  II  p.  104  und  128  und  bd.  II  p.  8  t  angenom- 
nen  haben,  nur  mit  dem  unterschiede,  dais  «ie  an  der  er- 
sten stelle  es  unentschieden  lassen,  ob  das  o  der  endung 
»r  als  bindevokal  zu  fassen  oder  ob  in  or  die  volle  en* 
lung  as  erhalten  sei,  da  die  quantität  des  o  unbestimmt 
irftre  und  analogien  in  den  italischen  schwestersprachen 
ehlten,  während  sie  an  der  zweiten  stelle  sich  bestimmter 
lahin  erklären,  dais  das  ä  der  nrsprfinglichen  endung  as 
DO,  das  sie  als  kurz  anzusehen  geneigt  sind^  verwandelt 
lei.  Gleichwohl  stehen  dieser  annähme  folgende  gewieh- 
ige  umstände  entgegen. 


1)  Da  Aufrecht  und  Eirchhoff  alle  fonnen  Um 
nomen  der  oonsonautischen  declinatioD  zuschreiben,  so  and 
816  nmbr.  Bprachdenkm.  bd.  I  p.  154  und  156  und  bd.n 
p.  83  zu  der  annähme  genöthigt,  dais  der  casus  des  m 
der  praep.  hondra  (infra)  und  subra  (supra)  abbiDgiges 
tudero  (VI.a,  15  und  16)  der  gen.  plur.  sei,  wu  Uumb 
selbst  bd.  I  p.  128  mit  recht  fraglich  erschien,  da  «doel 
wohl  natOrlicher  ist,  dafs  die  genannten  praepositioia 
ebenso,  wie  im  lateinischen  supra,  mit  dem  accnsatiT ver- 
bunden seien.  Freilich  acc.  plur.  der  consonantischen  de- 
dination  kann  tudero  nicht  sein,  da  es  sonst  taderfbu- 
ten  mQlste,  aber  recht  wohl  acc.  plur.  der  o-decliiutioo 
mit  abgeworfenem  f,  sowie  tuderor  deren  nom.  plur.  Al- 
lerdings ist  in  diesem  falle  mit  Enötel  in  der  zeitsek 
f.  d.  alterthumswiss.  1848,  no.  97  p.  776  tuder  ftreiok- 
terocliton  zu  halten,  aber  ich  sehe  auch  nicht,  was  dieser 
ansieht  entgegenstände. 

2)  Endigte  sich  wirklich  der  nom.  plur.  der  coiuoDao- 
tischen  declination  auf  or,  so  müfste  dem  tu deror^  wel- 
ches das  e  vor  dem  r  überall  bewahrt,  entspreebeDd  öer- 
selbe  casus  von  f  rater,  welches  ohne  dieses  e  in  der  Ab- 
wandlung erscheint,  nothwendig  fratror  lauten,  währest 
doch  dafür  frater  (lU,  5.  V.a,  1.  14.  22.  V.b,  11. 16)r 
fonden  wird. 

3)  Die  vorhandenen  beispiele  des  nom.  plar.  der  coo- 
sonantischen  declination  in  den  italischen  scbwester^ 
chen  zeigen,  dafs  sich  derselbe  —  mit  ausnabme  des b- 
teinischcn,  wo  der  vokal  der  endung  in  scheinbarer  aiub- 
gie  der  i*st&mme  unorganisch  zu  6  gesteigert  ist,  —  ^ 
auf  s  mit  vorausgehendem  vokal  endigt.  Vielmebr  stiiniD^ 
in  ihnen  der  nom.  plur.  mit  dem  nom.  sing,  ganz  Ob^'»* 
Wie  nämlich  im  oskischen  das  x  im  auslaut  von  mediiii 
zu  einem  scharfen  zischlaut  sich  erweichte,  so  daä  0 
nom.  sing,  aus  meddiks  meddiss  (Mommsen  uoteritil* 
diaL  tab.  X,  18  b)  hervorging,  woftbr  auch  mit  einfacbeoi 
meddls  (Mommsen  unterit.  dial.  tab.  Vlll,  16  nod  vi^ 
zeitschr.  bd.  XI  p.  330)  und  meddis  (Üb.  BaDt&I^ 
18.  26)  steht,   ebenso  lautet  der  nom.  plur.  meddeiii' 
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der  mamertiner  ioschrift  Mommsen  unterital.  dial.  tab. 
XII,  39)  und  meddiss  (Mommsen  unterit.  dial.  tab.'VIII,12j). 
Auf  gleiche  weise  finden  wir  als  nom.  sg,  des  lateinischen 
censor  keenztur  (in  d.  zeitschr.  bd.  XI  p.  403)  oder 
censtur  (tab.  Bant.  27  und  28)  und  damit  übereinstim- 
mend den  nom.  plur.  censtur  (tab.  Baut.  18.  20)  oder 
kenzsor  (in  d.  zeitschr.  bd.  III  p.  133).  Dieselbe  erschei- 
nung  sehen  wir  im  volskischen,  indem  medis  (tab.  Antin.  1. 
«Pa  .  Vi .  Pacuies  medis%  wo  mit  Aufrecht  und 
Kirchhoff  umbr.  sprachd.  bd.  II  p.  311  zu  erkiftren  ist 
Pa[culus]  Vi[bii  f.]  Pacuvius,  keineswegs  mit  Mommsen 
unterital.  dial.  p.  323 :  Paquius  Vibii  fil.  Paquius)  nom.  sg., 
dagegen  med  ix  (tab.  Velitem.  4)  nom.  plur.  meddices  ist, 
und  vielleicht  auch  im  sabellischen,  wenn  anders  lixs  (leges) 
in  der  tafel  von  Bapino,  wie  es  Corssen  in  d.  zeitschr. 
bd.  IX  p.  136  und  159  gefafst  hat,  nom.  plur.  sein  sollte, 
obgleich  es  ebenso  gut  nom.  sing,  sein  kann.  Daraus  folgt 
also,  wie  dies  Kirchhoff  stadtrecht  von  Bantia  p.  13  und 
Corssen  de  Volscorum  ling.  p.  5  klar  gezeigt  haben,  dafs 
in  diesen  dialekten  im  nom.  pl.  der  konsonantischen  stamme 
der  vokal  der  endung  unterdrückt  wird,  so  daSs  deren  Qbrig 
bleibendes  s  als  character  des  nom.  plur.  sich  unmittelbar 
an  den  auslautenden  themaconsonanten  schlieist.  Indem 
nun  dieses  s  an  die  themata  meddik  und  lig  trat,  ent- 
stand das  oskische  meddeiz,  das  volskische  med  ix  und 
sabellische  lixs,  in  welchem  jedenfalls,  wie  auf  vielen  la- 
teinischen Inschriften,  xsbsx  ist;  und  indem  sich,  wie  im 
sing«,  das  x  in  einen  scharfen  zischlaut  erweichte,  ging 
ans  dieser  form  mit  x  meddiss  hervor.  £ndigt  aber  das 
tbema  auf  r,  wie  in  censtur,  so  fiel,  weil  das  oskische 
im  auslaut  die  Verbindung  rs  nicht  ertrug,  das  characteri- 
stische  s  des  nom.  plur.  ab,  so  dafs  aus  censtnrs  cen- 
stur wurde.  In  beiden  f&llen  also,  sowohl  wenn  an  den 
endconsonanten  des  thema  sich  s  anschliefsen  konnte,  als 
wenn  dies  nicht  der  fall  war,  stimmte  der  nom.  plur.  mit 
dem  nom.  sing.  Qberein.  Dieselbe  erscheinung  sehen  wir 
nun  im  umbrischen,  wo  von  frater  der  nom.  plur.,  da  in 
ihm  das  e  nicht,  wie  im  genet.,  dat.  und  ablat.,  ausfallen 
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konnte,  weil  fratr  nicht  aussnsprecben  war,  mit  dem  dos. 
srog.  flbereinstimolcnd  frater  lantet  Ist  aber  dieser  non. 
plnr.  ganz  der  rege!  gemftfs  gebildet  und  keineswegs  eine 
anomalie^  f&r  die  ihn  Aufrecht  und  Kirchboff  ombr. 
aprachd.  bd.  II  p.  310  erklärt  haben,  so  folgt,  dafs,  wena 
der  nom.  plur.  von  tu  der,  dessen  e  dem  thema  angehoit, 
nach  der  consonantischen  declination  flectirt  wäre,  er,  lie 
im  sing.,  t  u  d  e  r ,  keineswegs  aber  t  u  d  e  r  o  r  lauten  dflrfte. 

Aus  diesen  grOnden  kann  ich  nicht  umhin,  den  dobl 
plur.tuderor  und  die  form  tudero,  die  ich  ftrdeoaix. 
plur.  halte,  der  declination  der  o-st&mme,  dagegen  deo 
abl.  plur.  tu  der  US  der  consonantischen  declination  zwk- 
schreiben  und  demzufolge  zu  behaupten,  dafs  das  umbri- 
sehe  in  der  bildung  des  nom.  plur.  der  coDSonao- 
tischen  stamme  ganz  mit  den  italischen  schwe- 
stersprachen flbereinstimmt. 

Beror  ich  jedoch  diesen  punkt  verlasse,  ist  die  scbrab- 
weise  frateer,  die  sich  V.b,  16  fär  frater  im  origiial 
findet,  noch  zu  besprechen.  Da  an  den  Qbrigen  oben  ao- 
geßkhrten  stellen,  in  denen  wir  dieser  form  begegnen,  fra- 
ter geschrieben  ist,  so  kann  es  auf  den  ersten  blick  schei- 
nen, dafs  frateer  einem  Schreibfehler  sein  dasein  yerdanle. 
fbr  den  es  denn  auch  Aufrecht  und  Kirchboff 
sprachd.  bd.  II  p.  407  ausdrQcklich  erkl&rt  haben,  w 
von  sftmmtlichen  herausgebem  der  iguvinischen  tafeln,  OQ^ 
ausnähme  Grotefend's,  kein  bedenken  getragen  worden 
ist,  dasselbe  im  texte  in  frater  zu  verwandeln.  Es  fn^ 
sich  jedoch,  ob  dieses  verfahren  gerechtfertigt  sei.  Schoo 
an  und  lEIlr  sich  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  in  der  aus 
grofsen  buchstaben  bestehenden  und  daher  längere  zeit  e^ 
fordernden  schrift  ein  so  eben  geschriebener  bucbstabe  in" 
thQmlich  wiederholt  sein  sollte.  Kann  nicht  diese  wied«^ 
holung  ihren  guten  grund  haben?  Die  bezeichnongsvei^ 
der  länge  eines  vokals  durch  Wiederholung  desselben  ist 
an  sich  natürlich.  Daher  war  sie ,  wenn  anch  nicht  m 
dem  maafse,  wie  sie  bei  uns  Qblich  ist,  auch  bei  den  B^ 
mern  in  gebrauch.  S.  Schneiderte  elem^tarlehre  bdl 
p.  96  und  Corssen  überausspr.,  vokalismus  und 
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bd.  r  p.  8 — 9.  Ebenso  finden  wir  sie  auch  bei  den  Oskern. 
Vgl.  Mommsen  anterital.  dial.  p.  211.  Auf  gleiche  weise 
war  sie  auch  den  ümbrern,  wenn  hier  auch  ihre  anwen- 
dung  sehr  beschrftnkt  war,  doch  keineswegs  fremd,  wie 
schon  Grotefend  Rudim.  ling.  Umbr.  Partie.  11,9  sah. 
So  treffen  wir,  was  hier  allein  in  betracht  kommt,  verdop* 
pelung  dea  e  zur  bezeichnung  seiner  länge  in  folgenden 
fällen  an:  meersta  (Vl.a,  17),  wofbr  sonst  mersta  gele- 
sen wird,  und  gleich  darauf  eesona  (VLa,  18),  wofQr 
sonst  esona,  und  feetu  (VIL  a,  41),  wofür  sonst  feitu 
oder  fetu  geschrieben  ist.  Allerdings  sind  diese  beispiele 
vereinzelt  und  Aufrecht  und  Kirchhoff  haben  daher 
umbr.  sprachd.  bd.  II  p.  411,  404  und  406  erklärt,  dafs 
sie  irrtbOmliche  Schreibweisen  seien,  und  daher  in  dem  texte 
geändert,  ja  Aufrecht  hat  in  d.  zeitschr.  bd.  I  p.  284  es 
bestimmt  ausgesprochen,  dafs  „das  umbrische  niemals  wie 
das  oskische  und  lateinische  die  länge  eines  vokals  durch 
doppelsetzung  desselben  ausdrücke^.  Allein,  was  das  erste 
beispiel  betrifil,  so  wäre  es  doch  im  höchsten  grade  auf- 
fallend, wenn  der  Schreiber  in  zwei  unmittelbar  auf  einan- 
der folgenden  zeilen  auf  dieselbe  seltsame  weise  sich  ge- 
irrt haben  sollte ,  und  wie  die  länge  des  e  von  eesona 
hinlänglich  aus  den  damit  verwandten  nomina  appella* 
tiva  und  propria,  die  ich  in  meiner  abbandlung  de  voca« 
bul.  Umbric.  fictione.  Partie.  III  p.  5  angefahrt  habe,  her* 
vorgeht,  so  wird  die  länge  des  e  in  feetu  durch  die  hau« 
fige  Schreibart  feitu  bewiesen.  Wenn  sich  aber  auch  ge-* 
gen  die,  wie  ich  glaube,  bewiesene  länge  des  e  in  diesen 
drei  Wörtern  nichts  begründetes  einwenden  läfst,  wie  soll 
in  dem  vierten  beispiele,  in  frateer,  das  nur  zur  erleich« 
tening  der  ausspräche  zwischen  t  und  r  eingeschobene  e 
lang  sein?  zeigt  nicht  das  niohtvorhandensein  desselben  in 
dessen  bekannten  cas.  obliq.,  dafis  es  nicht,  wie  im  griechi- 
schen ffQctTTiQ^  lang  ist?  Doch  sehen  wir,  wie  es  in  die* 
sem  punkte  sich  im  lat^ischen  verhält. 

Im  nom.  sing,  der  Wörter  auf  ter  war  in  der  alten 
latinität  der  vokal  in  der  «weiten  silbe  ursprünglich  lang, 
wie  dies  von  pater  Fleokeisen  in  den  n.  jahrb.  f.  phil. 
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und  päd.  LXI  p.  32  deutlich  gezeigt  hat.  Allerdings  ist 
gegen  diese  behanptung  Corssen  Ober  ausspr.,  vokalisni. 
und  betonung  bd.  I  p.  361—362  aufgetreten;  allein,  dals 
er  sie  widerlegt  habe,  kann  nicht  zugegeben  werden.  Ge- 
wiis kann  man  aus  dem  griechischen  narijQ  keinen  be- 
weis fOr  die  länge  des  e  des  lateinischen  pater  herneh- 
men, und  zwar  um  so  weniger,  als  im  allgemeinen  das 
lateinische  im  gegensatz  zum  griechischen  einen  kurzen 
Tokal  in  der  endsilbe  des  nom.  sing,  liebt;  aber  ebenso 
wenig  ist  f&r  ursprüngliche  kürze  des  vokals  der  zweiten 
silbe  im  lateinischen  pater,  wie  Corssen  thut,  das 
sanskritische  pitr  anzuführen.  Weil  ferner  die  lateini- 
schen dichter  im  bau  des  hexameters  in  nachabmung  der 
Griechen  sich  die  licenz  gestatteten,  vor  der  hauptcäsur 
statt  einer  langen  silbe,.  wie  es  die  arsis  erfordert,  eine 
kurze  zu  setzen,  so  ist  auch  zuzugeben,  dafs  die  ursprüng- 
liche länge  der  zweiten  silbe  dieses  lateinischen  wertes 
nicht  durch  folgende  stellen  des  Vergil,  welche  Fleck  ei- 
sen unter  den  stützen  seiner  behauptung  anf&hrt,  bewiesen 
werden  kann: 

Aen.  5,  521.   Ostentans  artemque   pat^r  arcumque   so- 

nantem. 
Aen.  12,  13.   Congredior.    Fer  sacra,  pater,  et  concipe 

foedus. 
Aen.  11,469.  Concilium  ipse  pater  et  magna  incepta  La- 

tinus. 

Wenn  dagegen  Corssen  im  lateinischen  nom.  sing,  die 
annähme  der  länge  eines  vokals  Air  unzulässig  hält,  der  in 
allen  andern  casibus  ausgesto&en  wird,  so  steht  dies  aller- 
dings mit  der  sonstigen  lateinischen  nominativbildung  in 
widersprach,  entbehrt  aber  picht  der  analogie;  denn  einem 
fautor,  dessen  o  doch  ursprünglich  lang  war,  steht  fau- 
trix,  einem  doctor  doctrina  entgegen.  Vergl.  meine 
abbandlung  de  vocab.  Umbric.  fioti»ne.  Partie.  III  p.  1 9 — 20. 
Dazu  kommt,  dafs  wir  aus  der  späteren  quantität  der  no- 
minativendung  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  frühere  scblie- 
isen  können.    Sicher   aber   geht   die  ursprüngliche  länge 
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des  e  des  lateinischen  pater  aus  dem  von  Fleckeisen 
citirten  verse  Plant.  Aulul.  IV,  10,  49  hervor: 

M^QS  fuit  pat^r  Antimachns:  4go  vocor  Luconides. 
Und  auf  gleiche  weise  spricht  daf&r  das  lange  e,  welches 
luppiter  in   der   ebenfalls   von  Fleck  eisen    angeführten 
stelle  Plaut.  Amph.  prolog.  94  zeigt: 

Hanc  f&bulam,  inquam,  hie  lüppit^r  hodie  ipse  aget 
Vgl.  W.  Wagner  im  rbein.  mus.  1867  p.  120  *)• 

Wurde  aber  in  der  alten  latinität  im  nom.  sing,  der 
Wörter  auf  ter  das  e  dieser  endung  gedehnt,  so  steht  nichts 
der  annähme  entgegen,  dafs  dies  auch  im  umbrischen  ge- 
schehen konnte.  Dafs  es  aber  wirklich  geschah,  zeigt  die 
Schreibweise  des  mit  dem  nom.  sing,  völlig  Qbereinstim- 
menden  nom.  plur.  frateer,  die,  da  sie  ganz  sicher  steht 
und  im  lateinischen  ihr  analogen  findet,  wir  anzufechten 
auf  keine  weise  berechtigt  sind.  Ueberdies  hat  die  l&nge 
des  vokals  in  der  endung  hier  ihren  guten  grund,  indem, 
wie  im  griechischen  narr^g^  als  ersatz  fbr  das  abgeworfene 
8  die  dehnung  des  vokals  eintrat. 

5.     Ueber  den  umbrischen  stamm  kare  s.  kari  und  die 
lateinischen  verba  arcesso  und  accerso. 

Accerso  ist  viel&ch,  zulietzt  noch  von  Dietrich  de 
literarum  in  lingua  latina  transpositione.  Naumburg  1846 
p.  13  und  Savelsberg  in  d.  zeitschr.  bd.  XVI  p.  362  bis 
363,  fOr  eine  nebenform  von  arcesso  gehalten  worden, 
indem  einige,  wie  Vofs  in  seinem  Etymologie,  Schnei- 
der elementar!,  p.  257,  meinten,  dafs  es  durch  eine  trans- 
position  des  r,  andere  dagegen,  wie  Savelsberg  L  L, 
dafs  es  durch  Verwandlung  des  d  der  wurzel  ced,  oder 
wie  Döderlein  lat.  syn.  UI,  282  und  Freund  in  seinem 
wörterb.  der  lat.  spr.  bd.  I  p.  354,  dafs  es  durch  verwände- 
lung  des  einen  s  in  r  aus  arcesso  entstanden  sei.  Allein 
eine  solche  transposition,  in  welcher  der  consonant  der 

*)  Die  von  W.  Wagner  in  der  einleitong  zur  Aulul.  p.  XYIII  vorge- 
tragene Widerlegung  der  Corssensclien  behauptungen  ist  mir  bis  jetzt  nicht 
bekannt  geworden. 
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praep.  dem  anlautendeii  consobanten  des  verbalstammeB  asai- 
milirt,  gleichwohl  aber  in  seiner  ursprünglichkeit  in  den 
verbaistamm  versetzt  w&re,  wobei  doch  noch  eine  Verwand- 
lung des  einen  s  in  r  angenommen  werden  müfste,  ist  nicht 
nur  ganz  ohne  beispiel,  sondern  auch  im  höchsten  grade 
unnatürlich.  Was  aber  die  an  sich  schon  höchst  wunder- 
bare Verwandlung  des  einen  s  in  arcesso  betrififc,  so 
steht  dem  entgegen,  dafs  sich  dem  ähnlich  gebildeten  in- 
ce.sso  und  den  intensivis  (nicht  desiderativis,  wie  Dünt- 
zer  in  s.  wortbildungslehre  p.  135 — 136  und  8avelsberg 
1.1.  wollen),  capesso,  incipesso  s«  incipisso,  facesso, 
lacesso,  petesso  s.  petisso  keine  form  auf  rso  zur 
Seite  findet.  Wollte  man  aber  auch  annehmen,  dafs  durch 
den  einflufs  des  r  in  ar  aus  arcesso  zuerst  arcerso 
gebildet  wäre,  aus  dem  dann  accerso  hervorgegangen  sei, 
so  ist  doch  wenigstens  eine  form  arcerso  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen  worden. 

Die  alten  grammatiker,  welche  nur  die  beiden  formen 
arcesso  und  accerso  kennen,  waren  über  dieselben  ent^ 
gegengesetzter  meinung;  denn,  während  die  einen,  wie  Ve- 
lins Longus  p.  2232  P.  und  Scaurus  2260  P.  beide  f&r 
gleichbedeutende  formen  eines  und  desselben  verbums  hiel- 
ten, unterschieden  sie  andere,  wie  Charis.  p.  227  P.,  Dio- 
medes  p.  375,  Papyrianus  bei  Cassiodor.  p.  2295  P.,  Agroe- 
tius  p.  1265  P.,  als  zwei  verba  verschiedener  bedeutung, 
indem  sie  erklärten,  arcessere  bedeute  accusare,  accer- 
sere  aber  vocare.  Dals  sie  auf  diese  weise  die  verschie- 
dene bedeutung  wenigstens  sehr  ungenau  ang^eben  haben, 
ist  offenbar;  aber  darin  hatten  sie  jedenfalls  recht,  dafs  sie 
arcesso  und  accerso  für  zwei  verschiedene  verba  hiel- 
ten, wie  dies  auch  Bud.  Stürenburg  in  seiner  commen- 
tatio  de  verbis  aroessendi  et  accersendi.  Eüldburg- 
baosen  1839  bestimmt  erklärt  hat,  ohne  doch  diese  Ver- 
schiedenheit etymologisch  begründen  zu  gönnen. 

Zunächst  ist  arcesso  nicht,  wie  einige,  z.  b,  Diet- 
rich a.  a.  o.,  wollen,  von  cio  abgeleitet,  dergestalt,  dafs 
seine  bildung  der  bildung  der  von  capio,  facio,  lacio 
abgeleiteten    verba    capesso,    facesso,    lacesso    eut- 
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Spräche;  denn  diese  verba  sind  mittels  es  so  von  den  stäm» 
men  cap,  fac,  lac  gebildet,  hinter  welchen  in  einigen 
formen,  wie  cap*i-o,  fac-i-o,  lac-i-o  vor  der  endnng 
ein  i  eingesetzt  ist,  während  in  oi-o  das  i  dem  stamme 
angehört,  weshalb  die  bildung  von  arcesso,  wenn  es  wirk- 
lich von  cio  abgeleitet  wäre,  keineswegs  der  bildong  der 
angeführten  verba  gleich  sein  wfirde.  Es  ist  aber  viel* 
mehr,  analog  dem  von  i  n  c  e  d  •  o  abgeleiteten  i  n  o  e  s  s  o  nnd 
dem  von  der  wnrzel  vid  abgeleiteten  desiderativ  vi  so 
(sehen  wollen  ss  besuchen),  von  arced-o  mittels  so  ge- 
bildet, indem,  wie  in  cessi  von  cedo,  das  d  sich  dem  s 
assimilirte.  Als  causale  aber  von  arcedo  bedeutet  es 
eigentlich  facere,.  ut  aliquis  accedat,  worans  sich  dann  die 
bedeutungen  vocare  und  accusare  entwickelt  haben.  Da- 
g^en  ist  ao-cers-o  ein  compositum,  dessen  simplex  zwar 
nicht  im  lateinisdien,  aber  wohl,  wie  schon  Knötel  in  der 
zeitschr.  f.  d.  alterthumsw.  1848.  no.  98  p.  781  sah,  im  um- 
brischen  vorhanden  ist,  wo  sich  von  ihm  der  imper.ka" 
retu  (I.b,  33)  =  karitu  (111,21)  s.  carsitu  (VLa,  17. 
Vn.a,  43),  i.  e.  vocato,  findet.  Das  a,  welches  das  sim^ 
plex  zeigt,  ist  in  der  Zusammensetzung  vor  zwei  consonan- 
ten  ganz  regelrecht,  wie  z.  b.  in  den  compositis  von  damno, 
carpo,  spargo  und  in  den  compositis  concentum  und 
praecentum,  in  e  übergegangen.  Auch  ist,  wie  das  um- 
brische  simplex^  welches  vocare  bedeutet,  ebenso  das  latei- 
nische compositum,  dem  die  oben  angefahrten  lateinischen 
grammatiker  ebenfalls  die  bedeutung  vocare  geben,  ein  ri- 
tnalwort.  Vgl.  Pers.  Sat.  U,  44  „Rem  struere  exoptas  caeso 
bove  Mercuriumque  accersis  fibra?  ^  So  einfach  aber  diese 
erklärung  auch  ist,  so  möchte  man  doch  gegen  sie  eine 
zwiefache  einwendung  machen.  Erstens  nämlich  könnte 
man,  was  zwar  von  geringerer  bedeutung  wäre,  sagen,  dafs 
das  lateinische  accerso  der  consonantischen  conjugation 
angehöre,  nicht  aber  das  umbrische  kare,  indem  das  um- 
brische  keinen  bindevokal  in  der  consonantischen  conjuga- 
tion zeige.  Dagegen  ist  aber  zu  erinnern,  dafs  dies  latei- 
nische verbnm  nicht  blofs  der  consonantischen,  sondern 
auch  der  vocaliscfaen  conjugation    angehört;    denn  dieses 
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beweisen  nicht  bloe  dessen  pf.  and  partic.  pf.,  sondern  aoch 
der  infin.  passiv,  accersiri  (SalL  log.  62,  4.  113,  4.  liv. 
3,  45,  3.  Tacit.  Hist.  1 ,  14).  Zweitens  aber  könnte  man 
einwenden,  dafs  die  identificirung  des  lat.  ac-cers-o  und 
umbr.  kar  gegen  die  lautverschiebuog  verstofse,  indem  dem 
nm briseben  laute  r  im  lateinischen  gewöhnlich  d,  selteoer 
1  oder  r  entspreche.  Dieses  ist  allerdings  richtig;  dodi 
muls  ich  dabei  gleich  bemerken,  dafs  Aufrecht  in  dieser 
seitscbr.  bd.  I  p.  278  mit  unrecht  behauptet,  dais  dem 
umbrischen  r  niemals  ein  ursprQngliches  1  oder  r  im 
lateinischen  gegenüberstehe,  sondern  immer  nur  ein  1  oder 
r,  das  sich  aus  d  entwickelt  habe;  denn,  was  den  ersten 
fall  betrifft,  so  zeigt  nicht  blofs  das  dem  umbrischen  fa- 
meria  entsprechende  lateinische  famili.a,  sondern  auch 
das  oskische  famelo  1,  von  dem  sich  nicht  darthon  I&ät, 
dafs  es  aus  d  hervorgegangen  sei.  Dasselbe  ist  der  M 
mit  tribri^u,  dessen  fünfter  buchstabe  auf  der  origioal- 
tafel  ein  r  ist,  nicht,  wie  Aufrecht  will,  ein  r,  desseo 
schweif  etwas  verlängert  sei.  Ueberdies  kann  die  bedeo- 
tung  dieses  wertes  nicht  triplicatio  sein,  wie  Aufrecht 
und  Kirchhoff  wollen.  S.  meine  abhandlung  de  vocab 
Umbric.  actione.  Partic.  III  p.  13,  wo  ich  mit  hinwrisang 
auf  plecto,  pliga,  plango,  nkjjy^,  nlrjaom  gezeigt 
zu  haben  glaube,  dafs  dasselbe  gleichsam  tricisio  bedeute. 
In  betreff  des  zweiten  falles  aber  genüge  es  hier  die  praep. 
ar  anzufilbren,  f&r  welche  die  iguvinischen  tafeln  auch  ar 
bieten,  was  wir  auf  keine  weise  f&r  einen  Schreibfehler  zu 
halten  berechtigt  sind.  Im  lateinischen  steht  ihr  ar  g^ 
genQber,  von  dem  ich  in  d.  zeitschr.  bd.  XVI  p.  376—379 
gezeigt  habe,  dafs  dasselbe,  und  nicht  ad,  die  altlateiui- 
sche  form  war.  Auf  gleiche  weise  ging  aus  dem  griech. 
xfjQvxsiov  das  lateinische  ' lehnwort  oaduceus  hervor, 
dessen  d  gewifs  nicht  in  der  sanskritischen  würzet  kad 
(vocare)  seinen  grund  hat  Anderes  s.  in  meiner  abhandl. 
de  vocab.  (Tmbric,  fictione.  Partic.  I  p.  8.  Dem  umbri- 
schen r  steht  also  im  lateinischen  ursprQngliches  d,  1  und 
r  gegenüber.  Wenn  aber  r  ein  r  bezeichnet,  das  einem 
Zischlaut  sich  näherte,  ähnlich  dem  polnischen  rz,  derge- 
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stalt  dafs  die  Umbrer  selbst,  wenn  sie  diesen  laut  in  la- 
teinischer Schrift  ausdrückten,  ihn  durch  rs  wiedergaben, 
sollte  da  im  lateinischen  in  keinem  falle  ihm  rs  gegenüber- 
stehen? Diese  zwei  laute  kommen  doch  dem  einen  laut  der 
littera  composita  r  am  nächsten,  wenn  auch  in  umbrischer 
Schrift  r  und  rs  bestimmt  von  einander  geschieden  werden. 
Nach  Aufrecht  und  Eirchhoff  umbr.  sprachd.  bd.  I 
p.  85.  bd.  II  p.  105  und  409  entspricht  der  umbrische  stamm 
kare  der  skr.  wnrzel  kad  und  dem  lat.  ealare  oder,  wie 
Aufrecht  in  d.  zeitschr.  bd.  I  p.  278  sagt,  genauer  einem 
lateinischen  c alere,  von  dem  calendae  abstammt,  und 
es  ist  gewifs,  dafs  dem  umbrischen  kar  entsprechende  wur- 
zelformen sowohl  das  skr*  kad,  als  das  lat.  cäl  (in  cal- 
-endae)  und,  was  Aufrecht  an  der  letzten  stelle  mit 
unrecht  leugnet,  das  griech.  xak  (in  xaksiv)  sind,  weniger 
oäl  in  cälare,  da  in  diesem  durch  vokalsteigerung  aus 
cäl  gebildeten  verbum,  wie  H.  Weber  in  den  n.jahrb. 
f.  phil.  und  päd.  1863.  I.  abth.  p.  740  zeigt,  das  a  lang  ist; 
aber  sollte  nicht  noch  näher  als  diese  wurzelformen  der 
umbrischen  wurzel  kar  s.  cars  die  lateinische  wurzelform 
cars,  von  der  ac-cers-o  herstammt,  sein,  mochtein  die- 
sem nun  rs,  wie  im  umbrischen  kar,  einen  laut  oder  mochte 
es  zwei  laute  bezeichnen?  Es  scheint  mir,  dafs  die  Identi- 
tät beider  wurzelformen,  des  umbrischen  kar  und  lateini- 
schen cars,  gar  nicht  geleugnet  werden  könne.  Dieselbe 
Wurzel  erscheint  im  lateinischen  in  den  gestalten  cars  (ac- 
cers-o),  cäl  (calendae)  und  verstärkt  cäl  (cälare),  mit  wel- 
chem letzteren  man  vergleiche  legere  und  l^gare,  plä- 
cere  und  pläcare,    sedere  und  sädare. 

6.     Ueber   mentula. 

Das  lateinische  wort  mentula  hat  Aufrecht  in  die- 
ser zeitschr.  bd.  IX  p.  232  auf  die  sanskritische  wurzel 
manth  (commovere,  agitare)  zurückgeführt  und  demnach 
als  „agitatriz  oder  xivovtfa^  gefafst  und  diese  erklärung 
hat  die  beistimmung  A.  Ludwig's,  der  zugleich  das  grie- 
chische fAijSea  herbeizieht,    in  d.  zeitschr.  bd.  X  p.  445 
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gefunden.  Ich  kann  dagegen  weder  einer  zorQckfllhnmg 
auf  jene  sanakr.  wurzel,  noch  einer  zuaammenateUaog  mit 
dem  bomer.  fujäea^  wober  ravvfitiät}^  (von  Pott  etym. 
forsch,  ib.  II  p.  2Ü4  richtig  durch  gaudena  concubito  [com 
loye]  erkl&rt),  beipflichten;  denn  es  scheint  mir  weit  em£h 
cber  und  natürlicher,  mentula  auf  dieselbe  wurzel,  wie 
mentum,  zurückzuführen,  nämlich  auf  die  woizel  men, 
deren  kurzes  e  in  den  Wörtern,  in  denen  es  die  silbe  schlie&t, 
in  i  umlautete  (minere,  eminere,  imminere,  promi- 
nere,  minae).  Wie  mentum,  welches  längst  Pott  et 
forsch,  th.  II  p.  550  so  erklärt  hat,  ist  daher  auch  das 
deminut  mentula  als  „ hervorragendes^  zu  fi&ssen. 

7.     Ueber  die  einschiebung  eines  r  im  lateinischea. 

Bevor  ich  die  fiUle  anfahre,  in  denen  die  einschieboog 
eines  r  im  lateinischen  stattgefunden  hat,  ist  es  nCthig  der 
beispiele  zu  gedenken,  in  denen  man  eine  solche  irriger 
weise  zu  finden  glaubte.  Schneider  hat  nämlich  elemen- 
tarl.  p.  344  als  beispiele  der  einschiebung  eines  r  flagro 
im  verhältnifs  zu  (pkeyo}  und  labrum  im  verhältmfs  n 
labium  angeführt;  allein  durch  vergleichung  mit  tol-er- 
-are  erhellt,  dafs  flag-r-are  für  flag-(e)r*are,  wie 
frag-r-are  für  frag-(e)r-are  steht,  er  also  oder  ver- 
kürzt r  zur  verbalbildung  aus  den  wurzeln  toi,  flag,  fr&g 
dient.  (Wenn  dagegen  andere  verba  auf  er-are  oder  r-are, 
wie  mod<-er-are,  temp-er*are,  proper-are  und 
clar-are,  integr-are  von  nominibus  abgeleitet  sind,  so 
folgt  daraus  nicht,  dafs  auch  jene  verba,  wie  Sonne  is 
d.  zeitschr.  bd.  X  p.  99  und  Corssen  krit.  beitr.  p.  182 
wollen,  nominalia  seien.)  Ebenso  ist  lab -r um  (lippe)  von 
derselben  wurzel  lab  (in  lambere,  kaTtrai^v)  wie  lab- 
-ium,  aber  mit  dem  suf&x  ro,  nicht,  wie  Corssen  krit. 
beitr.  p.  353  will^   mit  dem  suffix  bro,  gebildet. 

Wo  dagegen  wirklich  im  lateinischen  die  einschiebung 
eines  r  sich  zeigt,  ist  diese  entweder  eine  bedeutangs- 
volle,  d.  h.  die  ursprüngliche  bedeutung  des  wertes  mo- 
dificirende,  oder  eine  phonetische. 
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h  JSiin  beispiei  der  ersten  gattuog  bietet  darnue  diM^, 
wie  man  mich  Papias  in  seinem  yoonbulanuin  rnetice  flu* 
danuB  sagte,  welches  in  den  glossarien  durch  fenerator 
erklärt  wird  (s.  Hiidebrand  in  dem  Glossar,  latin.  p.  90), 
8.  äapBiffTrjg,  danista  (von  davat^o),  das  von  dem  nen- 
tmm  Sdvoq  s.  danus,  eig.  gäbe,  dann  nach  den  glossen 
ps:  fenus  and  feneratio,  abgeleitet  ist);  denn  die  einschalr 
tnng  des  r  wird  hier  darin  ihren  grund  haben,  daCs  m^ 
den  Wucherer,  indem  man  das  wort  gleichsain  von  d'c- 
(>6iv  ableitete,  als  einen  Schinder  bezeichnen  wollte,  ähnr 
Ueh^  wie  er  bei  uns  ein  halsabacbneider  gepannt  wird. 
Auch  dar-danarius  ffthre  ich  hier  an,  welchies  eigenjfcr 
lieh,  insofern  es  mit  d  an  US,  Savei<srijg^  danista  gleich- 
bedeutend ist,  einen  geldverleiher  und  Wucherer,  aber,  da 
sich  jud  den  glossen  auch  als  erkiärung  desselben  cociator 
^=s  cocio),  arrilator  findet,  auch  einen  m&kler  und  auf  käu- 
fer  bezeichnet.  Auch  hier  kann  ich  keineswegs  eine  be- 
deutungslose eioschiebung  eines  r  in  der  reduplication,  wie 
DQntzer  in  d.  zeitschr.  bd.  211  p.  11  es  gefalst  hat,  ^%- 
den.  Ka  scheint  mir  vielmehr,  dais  man,  statt  sich  damit 
911  begnügen^  von  dem  neutr.  Ödvog  s.  danus  danarius 
zu  bilden,  vor  dieses,  indem  man  den  Wucherer  zugleich 
als  einen  zauberer  bezeichnen  wollte,  gleichsam  r.eduplici- 
rend  dar  setzte,  so  dals  es  nun  schien,  als  ob  dieses 
wort  von  Dardanus  abgeleitet  wAre,  von  dem  es  Tur- 
nebus Advers«  9,  17  in  der  tbat  abgeleitet  hat.  Darda^ 
nus  ist  nämlich  der  name  eines  mytbis^hen^  von  verschie- 
denen Schriftstellern  (s.  Vossii  Etymologie,  p.  175)  .e^ 
wfthnten  Zauberers,  nach  dem  msn  Zauberkünste  auch  Dar- 
daniae  artes  (Qolnm.  10,358)  nannte. 

2.  Wo  dagegen  die  bedeutung  des  wertes  durch  die 
einscfaaltung  eines  r  keine  ftnderung  erfthrt,  liegt  der  grund 
derselben 

a)  in  dem  bestreben,  einem  auslftndischen  worte 
eine  lateinische  form  zu  geben.  Dieses  ist  der  grund 
in  dem  aus  a^Aaarov  gebildeten  aplustrum  und  aplu- 
stre.  Die  Römer  bildeten  nämlich  das  ihnen  seiner  ab- 
jieitnng  und  eigentlichen  bedeutung   nach    unverständliche 

Zeitsehr.  f.  vgl.  sprachf.  XYII.  6.  28 
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griecMtobe  wort  durch  einschiebniig  eines  r  so  vm,  d«ii 
es  eia  rftmisdies  gewAQd  bekam,  dafs  es  wie  clsaBtron, 
Insirnm,  rostrum  oder  palustre  lautete.  Vgl.  dartber 
A.  Dietrich  de  Tocalibus  latinis  sobiecta  litera  1  aieetk 
Naomborg  1846.  p.  42.  Bbenso  bildeten  die  Fransofiend« 
deutsche  hakenbfichse,  um  ihm  eine  fransteische  fin 
SU  geben,  sn  arquebuse  um,  obgleich  es  mit  arcud 
arqui  gar  nicht  eusammenhftngt. 

b)  Aof  der  andern  seite  diente  die  einschiebnng  eines  r 
blofs  zur  Verstärkung  der  form.  Hierher  gehört  & 
durch  r  Terst&rkte  oskische,  umbrische  und  lateinische  iba 
der  praep.  amb,  von  der  ich  in  d.  zeitschr.  bd.  XYIp. 
380 — 382  gesprochen  habe.  Dieselbe  verstftrkte  pnepos- 
tionsform  möchte  in  ambrez  (Paul.  Diao.  p.  16  M.  «Ab- 
brices  regulae,  quae  transversae  asseribus  et  tegolisio* 
terponuntur^,  also  ganz  verschieden  von  imbrez)  endtfl- 
ten  sein,  dessen  zweiter  theil  mit  obex  zusammenzoetdlei 
ist,  sowie  in  dem  namen  der  Stadt  lAfjißQaxia  s.  /Iftn^a- 
»la^  insofern  sie  sich  um  die  höhe,  axif,  auf  welcher  die 
bürg  sich  befand,  hinzog ;  denn  ihre  zu  grofse,  fast  xwd 
geographische  meilen  betragende  entfemung  vom  meerin- 
sen,  der  allerdings  nach  ihr  benannt  worden  ist,  Totietet 
bei  dem  zweiten  thdl  ihres  namens  an  ^axto^  wossa  au 
leicht  geneigt  sein  könnte,  zu  denken.  Aelmlich  möchte 
das  französische  fron  de  gebildet  sein,  wenn  es,  ifiea 
scheint,  aus  funda  (ns  <f(pevS6vf))  entstanden  ist  Mu 
▼ergl*  übrigens  das  gleichbedeutende  italienische  fromba 
und  frombola. 

Von  &knItober  art  ist  die  epenthese  eines  (»,  dtf  wir 
im  griechischen  in  der  reduplication  einiger  wöiier  begeg- 
nen, nämlich  in  dem  neben  yay^yaXi^eiv  stehenden /"ff^* 
^yaki^9iVy  wo  es  ebenso  unzulässig  sein  wflrde  SDiuoeb- 
men,  dafs  vor  dem  X  ein  ursprüngliches  g  ausgefallen  wirej 
da  Q  und  l  im  griechischen  dav/anXoxa  sind,  als  dab  dtf 
^  statt  l  oder  umgekehrt  k  statt  q  gesetzt  wJbre,  da  so- 
wohl die  Wiederholung  des  k  (aXakrjy  akalayii,  Ä^ 
ald^nv^  akdXijfjiai,  alaXxnlv)  als  die  des  (»  (t^9' 
yuiQ%iv^  yagya^i^Biv^  xagxaiQ^iv)  häufig  gemig  M- 
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Dann  jst  hier  das  neben  öaTtraiv  stehende  Sag-Öccnreiv 
zu  nennen;  denn  gegen  Pottes  (etym.  forsch,  th.  II  p.  17ö) 
annähme,  dafs  in  diesem  worte  eine  ausamn^ensetzung 
zwfier  yerbalwurzeln,  nftmlich  von  Saigeiv  nnd  Öänx^kv^ 
vorliege,  hat  Schweizer-Sidler  in  d.  zeitsohr,  bd.  XIX 
p.  228  mit  recht  einspmch  erhoben.  Aber  aneh  die  von 
ihm  daselbst  gegebene  erklärung,  dais  ääntaiv  f'Qr  dctg^ 
71  TB IV  (mit  n  von  der  wurzel  dag  abgeleitet)  stehe,  wie 
di^  Wurzel  uan  neben  f^agn  auftrete,  ist  nnannehmbap, 
da  in  keinem  von  der  wursel  da 7t  abgeleitetem  worte  ein 
Q  apch  findet,  Schweizer-Sidler  dieses  vielmehr  ledig-» 
lioh  aus  der  reduplicationssilbe  folgert.  Vgl.  Düntzer  in 
d.  iseitschn  bd.  XII  p.  11.  Ueber  den  ans  fall  des  r  da* 
gegen  in  den  verwandten  sprachen  s.  Kahn  in  d.  zeit9chr. 
bd.  V  p.  218- 

c)  Endlich  hat  auch  das  Vorhandensein  eines  r  in 
der  einen  silbe  eines  wertes  und  dessen  versetz 
zung  zur  fplge  gehabt,  dafs  in  eine  andere  silbe  dessel^ 
ben  ein  r  eindrang.  Dafbr  sprechen  folgende  beispiele. 
Aus  der  ursprünglichen  form  pistrinum  entstand  durch 
Versetzung  des  r  die  nebenform  pristinum;  das  vorhan^ 
densein  des  r  aber  in  der  einen  silbe  und  dessen  unbestftn- 
digkeit  hatte  die  bildung  einer  dritten  form  pristrinum 
zur  folge.  Ebenso  verhftlt  es  sich  mit  pristis  s.  pristijc 
und  dessen  nebenformen  pistris  s.  pistrix  und  pri» 
st  rix.  S.  Bitschi  plautinisch.  exours.  5  im  rhein.  mns, 
1850.  VII  p.  555  -  556  und  O.  Bibbeck  in  d.  n.  jahrb. 
f.  pbilol.  nnd  pftd.  1858.  L  abth.  p.  190— 191.  Der  ein- 
f&gnng  eines  r  nach  einer  «Ibe,  die  diesen  consonanten 
entbftlt,  begegnen  wir  auch  in  proprior  und  propriuSf 
wie  statt  propior  u|id  propius  in  den  ältesten  haudr 
Schriften  des  Yergil  überall,  mit  einziger  ausnähme  vo^ 
Aen.  12,  218,  überliefert  ist.  S.  O.  Ribbeck  1. 1.  p.  191, 
der  in  dieser  Schreibart  gewifs  mit  recht  nicht  blofs  zn- 
ftUige  abschreibersflnde  sieht,  zumal  schon  von  Servius 
Aen.  8,  78  die  Variante  proprius  bezeugt  wird«  Wiefer^ 
ner  die  Griechen  nach  H.  Stephanus  im  Thesaur.  IV  p, 
1989  Par.  ftkr  das  gewöhnliche  x^oxoöeikog  auch  x^«** 
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xv89iXog  und  mit  vereetzung  des  dem  comioDiuiteo  io 
unlatit  folgenden  p  an  den  schlufs  der  silbe  xigxvhdo; 
eagien,  auf  gleiche  weise  hatten  die  Römer  nicht  blofs  cro- 
eodilas  s.  crocodillua,  sondern  auch  in  Oberemstiffl- 
mnng  mit  der  entschiedenen  neigung  des  dor.  &oL  dialekti, 
den  buchstaben  r  ans  dem  silbenanlaut  zu  verdrSogeo  und 
dem  Tokal  nachzusetzen  (Briz  zu  PUnt.  Trinnmm.  2,4,21) 
corcodilus  s.  corcodillns  (Phaedr.  1,  25,4  undC 
Martial.  3,  93,  7),  sowie  mit  Versetzung  des  r  in  die  dritte 
Silbe  cocodrillns,  zu  dem  sich  die  formen  corcodril- 
Ins  und  crocodrillus  gesellen.  S.  Ober  diese  forma 
Ritschi  im  rhein.  mus.  1854.  IX  p.  478  — 479  nod  640, 
O.  Ribbeck  1. 1.  p.  190,  Schmitz  im  rhein.  mas.  18S3. 
XYIII  p.  147  und  Lucian  MflUer  in  d.  n.  jabrb. f. pki- 
lolog.  und  pftdag.  1867.  I.  abth.  p.  787.  Umgekehrt  ver- 
hftlt  es  sich  in  betreff  des  r  der  ersten  silbe  in  Iligei- 
tpovijj  in  welchem  namen  wir  die  beiden  wurzeb  .te^^ 
und  (fiv,  wie  in  Tiaitpovri  n  und  tfiv^  finden.  Diesen 
namen  der  griechischen  göttin  hatten,  wie  H.  üsener  io 
rhein.  mus.  1867.  XXII  p.  435  —  436  mit  recht  anDimmi, 
die  Lateiner  in  einer  nebenform  IIoQatffovi}^  alsolstei- 
nisch  Porsepona,  Oberkommen.  Man  vergl.  Aber  dieNi 
Wechsel  des  c  und  o  unter  einflufs  eines  vorhergeheodea 
oder  folgenden  q  die  auf  einem  vascngem&lde  von  Tdd 
bei  Mfiller  und  Oesterlei  II,  I.  111  yorkommende ne- 
benform von  riiQaitpaaaa  ü^ootfara^  d.h.  /ZeööO- 
fpaxxa^  und  die  von  Usener  a.  a.  o.  gegebenen  beiq)i^- 
Aus  der  form  Porsepona  aber  entwickelte  sich  dudi 
metathesis  des  r  die  form  Prosepina,  welche  ans  os 
gen.  Prosepnais  der  alte  Spiegel  von  Orbetelli  (Ritsehl 
Prise.  Latin,  epigr.  suppl.  L  tab.  B.  p.  14.  Mommsen 
Corp.  Inscr.  Lat.  I.  n.  57  p.  554)  bietet.  Keineswegs  nto- 
lieh  ist  in  dieser  altlateinischen  form,  wie  Corssen  kriti- 
sche beitr.  zur  lat.  formenlehre  p.  395  will ,  r  vor  p  g^ 
schwunden^  sondern  im  gegenäieil  hat,  wie  Usener  a.«««^ 
will,  das  r  in  der  ersten  silbe  und  dessen  unstiUigkeit  dtf 
eindringen  eines  r  in  die  zweite  silbe  herbeigeAbrt,  » 
dafs  aus  Prosepina  Proserpina  hervorging.  Jedeoftb 
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,  war  Pro8erpina,  wie  naan  dies  schoD  längst  gesehen  bat 
^  (Schneider  elementar!,  p.  200.  512.  379.  Dietrich  de 
literarum  in  iingua  latina  transpositione.  Naumburg  1846 
p.  48),  ein  verdorbenes  lehnwort,  welches  die  Römer,  weil 
sie  den  wahren  Ursprung  desselben  nicht  kannten,  (Yarr. 
de  ling.  lat.  V,  68.  Augustin.  de  civ.  dei.  VII,  20)  von 
einem  worte,  mit  dem  es  gar  nicht  zusammenhängt,  näm- 
lich von  proserpere,  d.  h.  vom  hervorspriefsen  der  kräu- 
ter,  ableiteten. 

Marienwerder.  Dr.  Zeyfs. 
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Sprache  und  »prachdenkniäler  der  Btirgunde]].   Von  Wilhelm  Wacker< 
na  gel.    (Einzelabdnxck  aas  G.  Bindinga  bnrgundisch-romaniachem  k5- 
;  nigreich  th.  I.)  76  ss. 

Wir  säumen  nicht  diese  kleine  Schrift  zur  kenntnifs 

^  der  leser  unserer  Zeitschrift  zu  bringen.   Wie  alle  arbeiten 

'-  des  berühmten  Verfassers  sich  durch    äufserst   sorgfältige 

'  kritische  sichtung  des  stofles,  durch  herbeiziehung  reicher 

analogien  und   durch  sinnige  blicke   in  das  wesen  der  zur 

Untersuchung  gewählten  gegenstände  auszeichnen,  so  auch 

'  diese;  und  ihre  resultate  sind  denn  auch  nicht  nur  för  eine 

'  gründlichere  künde    vom    burgundischen   volksschlage  be*- 

deutsam,  sie  sind  es  för  das  deutsche,  filr  indogermanische 

^  Sprachart  überhaupt. 

Wenn  wir  auch  nicht  ganz  in  das  harte  urtheil  über 

'  Plinius  s.  6  einstimmen  können,    so  werden  wir  Wacker* 

nagel  gegen  Orimm  darin  recht  geben,  dals  die  burguudi» 

'  sehe  spräche  mit  gotischer  nicht  in  besonders  nahem  ver- 

'-  hältnisse  stehe.   Allerdings  nehmen  die  bnrgundischen  con- 

'  sonanten  dieselbe  stufe  ein   als  die  gotischen,    d.  h.  es  ist 

^  noch   nicht   die   zweite   deutsche   lautentwickelung  einge- 

'  drungen,  wie  schon  der  name  Burgundiones  zeigt.  Aber 

das  ist  nur  allgemein  altgermanische  art,   und  die  zweite 

lautverschiebung  „ergriff  erst  ein  Jahrhundert  und  darüber 

i;  nach  anfsetzung  des  bnrgundischen  rechtes  einen  groisen  theil 

*  des  germanischen  Sprachstammes  ^.     Wieder  eine  ähnlick-* 
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kelt,  aber  zagleich  eine  Teracbiedenheit  findet  der  tert  in 
^ot.  Optarit  neben  barg.  Obtulfue;  in  beiden  Doch  eis 
Aberbleibsel  fir Afaerer  seit ,  wo  vor  t  noch  nicht  die  harte 
jtpifans  itatt  der  mnta  eintrat,  aber  im  gotischen  woite 
die  an&httlichung  der  media  an  die  tenois,  bei  deo  Bor- 
gnnden  mindestens  in  diesem  namen  auch  das  noch  mdiL 
So  viel  möchten  wir  nicht  auf  diese  schreibong  gelio 
als  der  verf.,  und  vollends  die  angefahrten  Actavis  ii.il 
dflrften  doch  nicht  beweisen,  daCs  die  Römer  da  Docb 
harte  tenuis  gehört  haben.  Was  aber  die  etymol<^TOD 
obta  betrift,  so  wird  hier  nach  skr.  upa  gMk.m 
das  germanische  uf  ursprOnglicher  sein  als  b  im  inlittte 
(ubuh).  Eine  abweichung  des  burgondischen  vom  goti- 
schen wollten  grofse  forscher  sehen  im  bürg,  hendioot 
neben  got.  kindins,  die  sich  zu  einander  verhielten,  wie 
alamannisches  Hortarius  (ftkr  Chort.)  zu  ags.  corder.  Aber 
W.  erklftrt  mit  vollem  rechte,  dafs  dann,  stofse  man  adi 
an  der  brechung  des  i  vor  ND  nicht,  h  verschrieba  md 
müsse  ftlr  das  spätere  lateinische  ch,  d.  h.  k,  wieesrn 
den  spitzen  vocalen  in  romanischer  weise  anhob.  Tnl 
lieh  würde  übrigens  die  bezeichnong  passen,  da  ja  kiodt. 
chinda  recht  gut  ursprünglich  gens  bedeoten  koontb 
nnd  ob  e  in  chendinos  bei  einem  lateinischen  9<Jirift8t^ 
1er  gerade  die  brechung  bezeichnen  mufste?  Der  v«i( 
vermuthet  scharfsinnig  hundinos  ss  hundina,  ^ 
hunno,  judex,  was  möglicherweise  schon  in  alter  seit g^ 
gbited  haben  kann,  aber  jedesfalis  filr  dieselbe  ttobeviesfli 
ist.  Ein  ferneres,  was  W.  bestreitet,  ist  angeooonnes 
burgund.  ch  ftlr  reines  h,  ist  doch  dieser  laut  im  ioi«^ 
burgund.  Wörter  oft  ganz  geschwunden  (GundarioB  He>i 
Auch  ch  fiör  g,  wie  es  in  Gregors  von  Tour«  Ghocki- 
laicus  vorzukommen  scheint,  ist  dem  burgundischen fre^d. 
Diese  verderbte  Schreibart  Gregors  möchten  wir  aber««* 
nicht  einmal  vermuthungsweise  herbeiziehen ,  um  den  m- 
rAen  der  Chauci  zu  deuten,  und  wir  jftkrchten,  daA  V. 
üb^haupt  im  aufteilen  von  Spitznamen  für  Völker  m  **^ 
gtfthe.  Warum  sollten  denn  Chauci  nicht  hanbii«''^ 
iHrihen,  die  grolsen^  sein  können?  Die  namensform  Cbroo'« 
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8teh6  sie   nun   für  Gröna   oder   fflr  Hrauna,   Hröna, 
Hröna  sei  jedenfalls  nicht  bargundisch,  sondern  fränkisch. 
Der   gelegentlich  angedeuteten  etymologie  yon  briawan 
vermögen  wir  nicht  zu  folgen  und  begreifen  nicht  recht, 
warum  der  verf   hier  und  anderwärts  das  deutsche  per* 
fectum,  das  doch  seiner  bildung  nach  ein  bestimmtes  per* 
fectum  ist,  aoristus  nennt.     Burgundisch,  noch  nicht  go- 
tisch ist  das,  dafs  ein  I  der  ableitung  theilweise  oder  ganz 
dem  vorausgehenden  consonanten,  mindestens  den  balbvpca- 
lischen  und  den  gutturalen,  sich  assimiliert;  ^entdeutschung^ 
dagegen  beim  Gbergange  in  das  latein  findet  der  verf.  in 
veius  und  saio(Ca88iod.  und  Lex  Visigoth.),  denen  echt» 
burgundische  formen  mit  gg,  cc  —  wie  im  althochd.  — 
entsprochen    haben    mQssen.     Burgundisch    ist    auch    das 
vermengen  von  g  mit  j   im  anlaute  einer  wurzel,    darum 
auch  ausfall  im  innern  eines  compositums,  wie  in  Hildi- 
ernus  u.  s.  f.     Auch  w  ist  im   burgundischen  umfangrei- 
cher als  im  gotischen  der  umwandelung  und  dem  verschwip^ 
den   ausgesetzt.     Hier    nicht   nur   ein  Oundeulfus    und 
Vithuluf,    hier  auch  Nasualdus  „nasenkönig^,    Bad- 
oara  d.h.  B&dvara,  Emiocer  (mit  wacar),  Gundia- 
cus,  Gundicus.     Da  knüpft  W.  manches  beachtenswert 
the  an.    In  Gundicus,  Gundiucus  d.h.  Gundivicus 
sieht  er  den  präsensstamm  vic,  inGundiacus  den  aorist- 
stamm vac,    und    ebenso  seien  ISrihha,   l^rohha   und 
l^rahha   zu    erklären   als    laiswihha    und    laiswahha 
fiirchenwacherin,  nnd  wShhalter  neben  wahhalter  der 
immer  wache  lebensbauro.   Wir  denken  aber,  in  all  diesen 
Wörtern  liegt  minder  der  sinn  des  wachens,   als  der  des'* 
muntern.    Historisch  nicht  ganz  unwesentlich  ist,  dals  die 
Frankenkönigin  Guntheuca  sich   durch  ihren  namen  als 
Burgunderin  erweist.     Ebenso  wenig   aber  das  burgundi- 
sche als  das  gotische  scheinen  n  vor  s  je  getilgt  zu  haben; 
dagegen,  meint  W.,  habe  das  burgundische  einmal  vor  s 
n  eingesetzt,   wie  es  mehrmals  in  got.  und  vandal.  namen 
geschehen,  nämlich  in  Nansa  für  Nasa  oder  Nasua.  Die- 
ses n  könne  veranlaTst  sein  durch  das  n  der  bildungssilbe 
(die  schwache  flexion);    vgl.  kafi/Jdvoi  u.  ä.    Darin  unter- 
scheidet sich  das  burgundische  am  schärfsten  vom  altger- 
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manischen  und  gotischen,  dais  in  ihm  di^  lautverschiebung 
in  der  reihe  beginnt,  wo  sie  am  kr&ftigsten  gewaltet  hati 
in  dei*  dentalreihci  Das  gibt  dem  verf.  gelegenheit  von 
bnrgundischem  wittimon,  benennung  des  kaafgeldes  fikr 
eine  firau,  fiies.  witma  oder  wetma,  ags.  veotuma,  ahd. 
widümo  etc.  zu  sprechen,  und  er  kommt  schliefslich  auf 
dasselbe  resnltat,  wieCnrtins  gr.  et.  no.  301,  auf  die  wür- 
ze! vädb,  german.  vad  binden,  so  dafs  im  burgundischen 
d  hl  t  geschärft,  in  andern  germanischen  dialecten  das  ge^ 
setz  verletzt  wftre.  Darin,  dttnkt  uns,  sei  zu  weit  gögan-^ 
gen,  dafs  der  rerf.  des  Tacitus  tinculum  und  juncti 
boves  damit  in  innigsten  Zusammenhang  bringt.  Das  got. 
mathl  scheint  im  burgundischen  die  formen  mit  h  und 
mit  II  angenommen  zu  haben.  Da  im  burgundischen  ge- 
setze  malahareda  vorkommt,  nimmt  W.  davon  anlafii 
über  die  bewegliche  Stellung  mancher  laute  im  deutschen 
überhaupt  zu  reden  und  löst  damit  mehr  als  ein  räthsel. 
Dem  nicht  gerade  kritischen  Plinius  thut  er  aber  wohl  zu 
viel  ehre  an,  wenn  er  auch  sein  achlis  zu  rechtfertigen 
versucht.  Auch  der  Übergang  von  th  in  f  ist  dem  bur- 
gundischen nicht  fremd;  findet  sich  doch  hier  ein  Ali-^ 
fius  fQr  Alithius.  Da  wird  mittellat.  feudum,  feo- 
dum,  feofum,  feus  verglichen,  d.  i.  dienstgut,  servitinm 
aus  thiuth,  das  im  gotischen,  wie  es  zu  der  wurzel  von 
thius  „diener^  gehört,  den  begriff  von  dienlich,  nQtzIicb, 
gut  und  gut  (subst.)  befolgt.  Aber  das  verhältnifs  so  zu  fassen 
zwingt  uns  nichts.  Es  liegt  die  wz.  tu  schwellen,  stark 
^werden  oder  stark  sein  zu  gründe,  und  thiuth  wird  wohl 
ursprQnglich  kräftig,  nützlich  bezeichnen.  Die  anschauung 
von  thiüs  ist  nicht  ganz  klar;  aber  deutlich  tritt  im  alten 
rechte  die  gleichheit  der  kinder  und  diener  hervor,  und 
magus  böte  uns  eine  passende  analogie.  Auch  dOrfen  wir 
nicht  alis  ein  anderer,  lat.  alius  mit  got.  aljan,  hd.  ei- 
len zuisammeilbringen. 

Aber  wenn  das  boigundische  nicht  mit  dem  gotischen, 
nicht  mehr  mit  dem  altgermanischen  in  seinem  consonan- 
tismus  ganz  Qbereinstimmt,  so  doch  auch  nicht  oder  noch 
minder  mit  dem  alemannischen:  es  hält  vielmehr  eine  schwe»- 
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bende  mitte  zwischen  den  Terschiedenen  deotecheD  mund- 
arten:  Oberdeutscher  art  ist  ä  in  f&ra,  Gudom&rus, 
R&doara  u.  a.  FSra  gotisch  bedeute  1)  theil,  leibestheil, 
glied,  2)  Seite  und  gegend,  der  sinn  der  richtung  und  des 
strebens  liege  erst  im  ahd.  f&ra  neben  fSra,  fiara  seite. 
Vgl.  Grimms  D.  W.  unter  fahren,  Curtius  gr.  et.  unter 
376  coli.  356,  speciell  mit  ahd.  f Ära  lat.  periculum.  In 
bürg,  fftramannus  und  burgundofäro  heifst  das  wort 
,)theil^.  AI  ist  im  bnrgnndischen  geblieben  oder  vielleicht 
einzeln  wirklich  in  bnrgundischem  munde  zu  &  zusammen-« 
geschmolzen;  das  letztere  in  malaharida,  Chartenius 
und  Caretene«  Da  tains  ahd.  zein  reis,  stab,  pfeil- 
schaft  bedeutet,  sieht  W.  in  Chartenius  einen  heer- 
pfeil;  sinnig  und  germanischer  anschauung  so  sehr  ange* 
messen  gibt  er  dem  tain  in  frauennamen  dieselbe  bedeu- 
tung,  wie  sie  da  nach  der  sichern  erkifirung  Müllen hofls 
rüna  hat.  Ungefähr  wie  mit  6  ftkr  ai  verhält  es  sich  im 
burgundischen  mit  ö  fdr  au;  d.  h.  Aü  überwiegt,  aber  ö 
l&fst  sich  kaum  ganz  läugnen:  Audemundus,  Aunemundus 
nnd  Onovaccus,-  Ostrogotho.  Neben  diesem  o  aus  au 
bleibt  das  ursprünglich  germanische  in  Balthamodus 
n.  s.  f.  Für  EI  mag  im  bürg.  I  herrschend  gewesen  sein, 
für  lU  gilt  hier  wie  im  fränkischen  EU  in  Lenbaredus, 
leudus,  Theudelinda  u.  ä.,  vielleicht  einmal  oder  zweimal 
EO  in  leodis,  Teodemodos.  Von  angleichung,  stärkerer 
oder  schwächerer,  hat  das  burgundische  manches  und  un- 
terscheidet sich  darin  wieder  vom  gotischen,  wiewol  fast 
alles  dergleichen  schon  in  vorgotischer  zeit  nachweisbar 
ist.  Wie  bei  Franken  und  Aleroailnen  haben  wir  hier  mit 
voller  einwirkung  des  bildenden  u  auf  stammhafkes  a  Bau- 
domallus,  Gundobaudus  neben  Oislabadus,  und  aus  Gun- 
dobagaudus  erschliefst  der  verf.  scharfsinnig  ein  bürg.  Gun- 
dobagudus.  Er  bringt  reiche  beispiele  bei  dafhr,  dafs 
germanische  diphthonge  durch  h,  g,  ch  gedehnt  werden, 
wobei  denn,  wie  in  bagms,  nicht  selten  der  zweite  theil 
des  diphthongen  untergeht.  Dem  mittelrheinischen  und  alt- 
sächsischen ähnelt  die  brechung  von  iu,  welches  demnach 
das  Burgundische  einst  auch  mufs  besessen  haben,   in  ia 
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(kiano).  So  fein  aber  die  aonahme  Wackenugek  «> 
•cbeint,  es  eeien  *kiuo  fearig,  kabo,  chien,  alto.  ktnn 
geachwdr,  Weiterbildungen  der  wz.  ohiuwan  maodere,  lo 
wird  sie  doch  mehrfach  bedenklich ;  freilich  ist  sie  melo- 
disch weit  besser  begründet  als  Dietrichs  annähme  tm 
WS.  gnn.  Vor  I  im  worte  bald  geht  einseln  auch  is 
bürg«  a  in  dunkleres  o  über,  Fredeboldus. 

Schliesslich  redet  der  verf.  noch  von  der  scbwichoog  (?) 
der  laute  I  und  U  im  bui^ndischen,  welche  nicht  nur  in 
der  durch  bestimmte  consonanteu  und  vocale  bediogteo 
sogenannten  brechung  auftrete,  Yon  der  leichtigkeit  flb«r- 
haupt,  mit  welcher  diese  spräche  die  bindevocale  und  d» 
a  am  Schlüsse  weiblicher  substantiva  entfilrbte.  Bemerkes»- 
werth  ist  dabei,  dafs  wir  schon  lange  vor  Ulfilas  bei  fo 
Germanen  des  mittleren  Deutschlands  die  nameo  Che- 
rusci,  Segimerus,  S£gestes  treffen. 

Nun  lAi'st  W.  hübsche  bemerkungen  Ober  die  wortlebre 
folgen,  zunächst  ober  nomina,  welche  aus  voUwdrten  zo- 
sammengesetzt  sind ,  lauter  eigennamen.  Da  Allt  ans  nor 
auf,  dafs  der  verf.  noch  immer  einen  bindevocal  a  sti- 
tuiert,  über  welchen  uns  nicht  nur  die  vergleichende  Sprach- 
forschung, auch  die  speciell  deutsche  weggeholfen  hat. 
Fein  ist  die  bestimmung,  dafs  hari  (haria)  ursprtoglicli 
männlich,  nur  den  krieger  habe  meinen  können.  An  im 
oomposita  lehnen  sich  die  mit  partikeln,  dann  werden  h^ 
merkenswerthe  ableitungsmittel  besprochen.  Da  wird  n- 
ersty  doch  mit  unrecht,  eine  ableitung  mit  i  statt  nit  i> 
aufgeführt  in  Conia  u*  s.  f.  Es  thut  nichts  zur  8ache,ol 
das  suf&x  als  ja  oder  ia  bezeichnet  werde,  immer  iat<( 
nur  derselbe  demonstrative,  dann  relative  pronominabtaBB* 
Bin  zweites  burgundisches  sufBx  ist  is  in  sigis,  aegis? 
eines  der  ältesten  indogermanischen,  vgl.  Bopp  vgl.  graits- 
ni,  405  ff.  Sigis  entspricht,  wie  längst  bekannt  iat,deoi 
skr.  «ah-as.  In  der  declination  wird  gewiüs  das  borgao* 
dische  -is  wie  das  gotische  durch  diejenige  der  s-atlauDf 
beeinflufst  sein.  Uebrigens  ist  es  ja  wohl  ziemlich  ausp* 
nacht,  dafs  dieses  -is  in  der  form  ir-  im  altkocbdeat- 
sehen  noch  nachwirkt.     Auch  die  folgende  fünfsabl  foo 
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detninutiTsuffixen  weiden  wir  nicht  ohne  den  Bchliefsenden 
ft-»ToeaI  hinstellen  dtkrfen.  Interessant  ist  da  des  Terf.  aus- 
einandersetzung  des  wesens  und  Unterschiedes  von  gtsal 
cig.  al^fidkioTog,  gis  beld  und  speer,  dessen  erstes  demi- 
nntirum  gisil,  das  zweite  gisikil,  giscl  seien.  Eine 
Wurzel  gis  ist  im  germanischen  allerdings  erwiesen  nnd 
deren  nrsprOngliche  anschauung  läfst  sich  wohl  aus  den 
reichen  ableitnngen  noch  herstellen.  Eine  interessante  kose» 
form  ist  endlich  Guntello  d.h.  Gun-t-il-io,  vgl.  ahd. 
€hinzo,  Gunza,  Gunzila,  Gunzili  von  irgend  einem  mit 
gundia  gebildeten  volleren  eigennamen. 

Gehen  wir  an  die  Oberreste  burgundischer  flexion,  so 
ist  hier  keine  spur  mehr  von  dem  nominativ-s,  wie  es  denn 
ja  auch  im  gotischen  um  die  mitte  des  6.  jahrh.  verschwun«- 
den  ist.  Der  nominativns  der  mftnnlichen  an -stamme  lau- 
tet hier  noch  auf  ä  aus,  nicht,  wiewohl  schon  bei  den  Fran« 
ken,  sicher  bei  Sachsen  nnd  Oberdeutschen  auf  o.  Das 
fragt  sich  gar  sehr,  ob  W.  recht  daran  thue,  solche  stamme 
aus  Stämmen  auf  ana  verkQrzt  sein  zu  lassen.  Die  von 
ihm  aufgeführten  an  sich  sehr  interessanten  beispiele  ver- 
schlage fQr  diese  annähme  nichts.  Nicht  minder  interes- 
sant und  bedeutsamer  durch  die  analogien  mit  den  ver«- 
wandten  sprachen  ist  das  überschlagen  von  schwachen  an- 
stimmen in  starke  a-stämme  mindestens  bei  latinisierender 
form,  wie  in  Burgundii,  Burgundi  neben  Burgundiones, 
in  sinistus  neben  sinista.  Gäbe  der  verf.  etwas  auf  um- 
fassendere Sprachvergleichung,  er  hätte  den  stamm  sini 
noch  viel  weiter  verfolgen  können.  Wie  die  schwache  lle- 
lion  (d.  h.  die  eines  an -Stammes)  f&r  den  superlativns 
sinista  bezeugt  ist,  so  auch  durch  walesta  d.  i.  wali- 
sta,  das  möglicherweise  im  burgundischen  selbst  auch  in 
walesca  verderbt  ward.  Der  verf.  sieht  es  —  und  warum 
sollte  er  nicht  —  fhr  möglich  an,  dafs  das  derselbe  name 
sei  mit  den  Varistae,  Varisti.  So  oder  so  ist  er  sa- 
perlativus  von  einem  aus  wz.  var,  val  gebildeten  nomen. 
Wittimun  oder  wittimum  faist  der  verf.  als  acc.  sing., 
den  die  Romanen  auch  als  ablativus  gebrauchten.  AJa 
weiblicher  6n-stamm  erscheint  Guntello.  Unthfanthai 
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Mi  der  starke  nom.  plur.  m.  eioee  adjectivurne,  das  adver^ 
biom  kiano  kaum  der  schwache  acc.  sg.  n.  des  adjectiYums 
kiati,  kaum  demnach  zu  unterscheiden  von  den  ad?erbUI- 
bildungen  auf -o  im  althochdeutschen.  Diese  ahd.  adver* 
bien  aber  sind  denn  doch  nicht,  wie  W.  mit  Ghrimm  an- 
nimmt, so  unzweifelhaft  dieselben  mit  den  gotischen  auf 
-aba,  und  die  von  Dietrich  (vergl.  zeitscbr.  X,  235  f.) 
angestellte  ansieht,  sie  seien  instrumentale,  trift  nur 
nicht  ganz  zu.  Vielleicht  l&fst  sich,  daü  sie  instromeDtale 
seien,  von  den  got.  auf  -aba  erweisen.  Vgl.  Ober  dieie 
adyerbialbildungen  das  geistreiche  buch  „zur  gesch.  d.d. 
spräche^  von  W.  Scherer.  Auf  der  spange  von  Charnay 
liest  man  iddan  d.  h.  ags.  eodon,  got.  iddjSdun.  Wak' 
kemagel  nimmt  hier  in  got.  iddja,  wie  wir  es  yormalaaucb 
thaten,  Umsetzung  aus  idida  an  und  als  stamm  id,  grie- 
chisch l&vg^  lat.  iter,  comes,  comitis  etc.  Der  TerC  ist 
doch  nicht  in  demselben  irrthume  befangen,  wie  einst 
Grimm,  es  gebe  keine  rein  vocalische  wurzeln?  Ein  per- 
fectum  hag  „stacb^  oder  „schnitt^  f&hrt  W.  auf  eio  pri- 
sens  higan,  und  das  sei  die  deutsche  wnrzel  vod  bag 
domgebfisch,  hagen  dorn,  behagen  gefallen,  eig.  i,aD- 
stacheln%  hagal  hagel,  hagva,  höggva  altn.  ^haoeQ'. 
Damit  dürfte  W.  zu  viel  vereinigt  haben.  In  higan 
„hauen^  müssen  wir  wohl  ein  neben  v  entwickeltes  g  ao- 
nehmen,  von  wurzel  cu  (cudere),  hiv-a,  higva,  Qod 
hagel,  unser  heien  in  erheit  und  erlogen,  verheieD 
zerschlagen,  mögen  eben  daher  stammen,  aber  nicht  hag, 
behagen,  hegen.  Fick  fQhrt  hag  wohl  befriedigend «if 
WZ.  kak  binden  zurück  und  ftir  altn.  hag-r  passend,  be- 
hagen finden  wir  bei  ihm  unter  kvak,  kak,  ebenfalk 
sprechende  analogien. 

Sehr  verdienstlich  sind  auch  Sprachdenkmäler  oad 
wörterverzeichnifs.  Aus  den  Sprachdenkmälern  ent- 
nimmt W.  den  gebrauch  zweier  namen^  eines  haupt-  nnd 
beinamens  für  eine  person  und  knüpft  daran  eine  feine  hi- 
storische Untersuchung.  Aus  dem  wörterverzeichnifs  und 
dessen  deutungen  heben  wir  nur  einzelne  heraus.  Unter 
Aunegilde  spricht  der  verf.  über  die  dem  ersten  worte 
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ZU  gründe  liegende  wursel,  welche  J.  Grimm  (Haupt  3, 144) 
dunkel  geblieben  war.    Er  stellt  aun  zunächst  mit  Inno 
und  üno  zusammen  und  macht  dann  aufmerksam  auf  das 
mehrfache  zusammentreffen  der  secundären  wz.  iun,  aun, 
un  mit  iud,  aud,  ud.     In  Uthila  liege  Tielleicht  eine 
dritte,  in  goth.  ins,  lat.  jus   eine  vierte  wurzelform  vor, 
und  die  einfachste  in  Eunandus,    wie  in  ^t;^  und  juvo. 
Zunächst  ist  kvg  aus  dem  spiele  zu  lassen,  in  dessen  in- 
laut  bestimmt  ein  s  geschwunden  und  v  wortbildend  ist. 
Merkwürdig  aber  kommt  got.  ius  fiberein  mit  yedischem 
jös,  zend.  jaos,  jus,  lat.  jus,  welche  alle  vielleicht  nicht 
s  einer  secundären  wurzel,  sondern  suffixales  enthalten  und 
auf  WZ.  ju  binden,  fDgen,  zurückgehen,  mit  welcher  aber 
wieder  ewa   nichts  zu  schaffen  hat.    Aber  wie  wäre  nun 
bei  WZ.  ju  die  vocalreihe  iu,  au,  u  zu  erklären?  Denn  j 
fällt  sonst  nicht  ab,  und  in  ius  mfifste  es  mit  u  zum  diph« 
thongen  geworden  sein.     Sollte  nicht  den  deutschen  Wör- 
tern eher  die  wz.  av  (skr.  av-as,  flti,  lat.  oitier»  uti) 
zu  gründe  liegen  und  die  grundanschauung  hilfe  und  f&r- 
derung  sein?  Und  wie,  haben  wir  nicht  im  lat.  über  d.  h« 
ufer,  udher  dieselbe  wurzel  als  in  aud-s  u.  s.  f.   Dieses 
wird  aber  nicht  für  oeber  stehen  und  von  skr.  ßdh  her- 
kommen; ist  doch  ddh  nur  eine  dialektische  nebenform  von 
ardh.  Burgundiones,  auch  mit  zetacismusBurgunzio- 
nes  ist  jedesfalls  abgeleitet  mit  suffix  -undja,  mit  dem 
man  aber  nicht  -man,  -munt  in  hliu-man,  hliumunt 
zusammenwerfen  darf.     Noch   heute  behauptet  W.  anläfs- 
lieh  des  namens  Emiocer,  dafs  irman,  irmin  nie  name 
eines  gottes  gewesen  und  wahrscheinlich  ^volk^  bedeute. 
Aber  auch  nicht  beiname  eines  gottes?  Wir  denken  doch, 
das  hat  MfiUenhoff  erwiesen,    und    analogien  verwandter 
Völker  und  sprachen  bestätigen  es.    Die  wz.  ar,  das  räu- 
men wir  ein,  läist  verschiedene  deutungen  zu,  aber  gewifs 
auch  die  des  strebenden,  grofsen.     Mit  W.  stimmt  Fick 
überein,  der  das  wort  mit  armentum  in  Verbindung  setzt. 
Auch   Ober   den  Stammvater  der  Ingvaeonen  bleibt  der 
verf.  bei  seiner  meinung  und  nimmt  ein  verhältuiis  zwi- 
schen seinem  namen  und  dem  ableitenden  -ing  an.     Wir 
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wi0«eQ  k^ioe  ^dorobtcbüigeQde  etynoologie  flir  Ingo  sa  ge- 
ben, aber  wagen  an  den  mdiacben  Agni  sa  erinnenLDas 
0.  73  erwAhnte  aol,  holzstttck,  wird  mit  dogv,  skr.  dirn 
deraelben  wurzel  sein.  Doch  nnn  genug.  Noch  äomil 
empfehlen  wir  die  sohrift  aller  beacfatung. 

Im  rn&ni  1868.  H.  Schweizer-Sidler. 


d»  U  9Q€i4US  d«  Uognistiqne  d«  Paris.     Tome  I.  fiac  1.  PuiJ 
1868. 

Dieee  M^moiree  der  gar  nicht  auf  Paris  und  Frtnk- 
beschrAnkten  gesellscbaft  enthalten  im  ersten  hefte: 
I.  Statut«,  reglement,  liste  des  membres  au  Sl.dec. 
1867. 
IL  E.  Egger.  —  De  Tetat  actuel  de  la  langue  greoqae 

et  des  r^formes  qa^elle  subit. 
ni.  F.  Meonier.  —  De  qudques  anomaliee  que  praieote 

la  d^inaison  de  certains  pronoms  latins. 
IV.  D^Arbois  de  Jnbainville.   —    l^indt    sur  le  vd» 

aaxiliaire  breton  kaout  „avoir^. 
V.  Michel  Br6al.  —  Les  progrfes  de  la  grammaire  oooh 

paräe. 
VI.  Oaston  Paris.  —  Vapidus  ,,fade^. 
VII.  Robert   Mowat.    —    Les    noms    propres   latioB  « 
atius. 
Von  den  Statuten  setzen  wir  nur  die  zwei  erstes  Ar- 
tikel her:  Art.  1.  —  La  Soci^t^   de  Linguistiqne  a  poor 
but  r^tttde  des  langues,  celle  des  Inendes,  traditions,  co9- 
tnmes,  docaments,  pouvant  telairer  la  science  ethnograpbi- 
que.     Tont  autre  objet  d^^tudes  est  rigoureusement  ister- 
dit.     Art.  2.  -^  La  sociale  n'  admet  anonne  comnuioicar 
tion  ooncernante,  seit  Porigine  du  langage,  soit  la  er^tios 
d^nne  langue  universelle. 

Mr.  Egger  warnt  die  Griechen,  gestützt  auf  beoback- 
tungen  des  sprachlichen  lebens,  davor  ihre  vulgAraprack 
zu  Teruichten  und  das  alte  wieder  yollstAodig  berziistellefl. 
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Od  poavait   et   Ton   peot   eooore  Tam^liorer  d'une  main 
pnideote  et  ferme;  on  peut  le  r^former,  en  an  mot;  mais 
je  snpplie  qa'on  n^aille  poiiit  jasqu'lt  le  traosformer.     Der 
zweite  auftats  handelt   sehr    einl&Islicb  über  die  vielfach 
besprochenen  genetive   anf  -ins    und    die   dative  auf  el, 
quoiei  etc.     Mr.  Mennier  gewinnt  folgende  s&tze:  1)  die 
pronominalthemata  aaf  -o,  m.  n.,  haben  regelm&fsig,  wie 
die  nominalen  themata  auf  -o,  den  gen.  sing,  auf  -oi,  ui^ 
ei,  I;    2)  die  pronominalthemata  auf  «i,  m.  f.  n.,  haben 
regelm&Tsig,  wie  die  nominalthemen  derselben  art,  den  gen. 
siiig.    anf  "ios,    i-us  (iis,    is,  is);     3)  die  pronominal-» 
genetive  auf  lius  (?),  ins,  lus  sind  genetive  der  zweiten 
bildang,  welche  den  regelmAfsigen  genetivus  auf  l  von  pro- 
nominalthemen  auf  -o  enthalten  und  das  enklitische  -ius, 
den  genetiv  des  pron.  is,  in  der  art  verschmolzen,  dafs  nur 
ein  untheilbarer  genetivus  sich  daraus  gestaltet.    Was  za- 
nftohst  die  Schreibung  der  fraglichen  genetive  betrifft,  so 
hat   Schmitz    grQndlich    nachgewiesen,    dais    die    ftlteste 
die  mit  einfachem  i  gewesen  ist,   statt  dessen  Cäsar  und 
Cicero  -ii  setzten,  ii  nachher  darch  I  ausgedrückt  wurde, 
endlich  il  und  noch  etwas  später  Ii  aufkam.    In  beiden 
letztem  f&llen  ist  I  im  gründe  mlTsbräuchlich  verwendet 
Die  länge  des  o,  u  in  quoius,  cuius  bietet  bei  keiner 
der  zurückgewiesenen  erklärungen  Schwierigkeit,   da  diese 
schon  durch  zwischen  zwei  vokalen  stehendes  i  im  inlante 
erzengt  werden  konnte.  Einer  erklärung  hat  Mr.  M.  nicht 
erwähnnng  gethan ,  nämlich  derjenigen  von  A.  Kuhn ,  der 
hier  das  volle  -sjas  als  grundlage  annimmt  und  dann  das 
dativ-ei  als  aus  as  entstanden  aufstellt.     Vgl.  auch  Cur- 
tius  Chronologie  254  ffl  (70  f.).    Wir  wollen  nicht  läugnen, 
auch   hier  sind  noch  einige  lautliche  bedenken.    Ob  nicht 
derselbe  Vorwurf,  den  der  verf.  Corssen  macht,  auch  seine 
eigene  erklärung  triA,    dafs  kein  zweites  beispiel  so  ge- 
bildeter Wörter  sich  finde?    Und  Corssen  'betrachtet^  na- 
tllrlioh  jenes  l  nicht  mehr  als  lebendigen  locativus,   so 
dafe    er   zwei   verschiedene    casus   miteinander    verbunden 
wiMCo  wollte«  Mit  den  belägen  aus  altlateinern,  besonders 
aus  Plautus,  f&r  genetive  wie  quoi,  ei  und  andererseits 
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fllr  I*a6  steht  es  wahrhaftig  nicht  so  unbedeiiklich  ab  o» 
der  verf.  —  wir  geben  es  gerne  zu ,  mit  groisem  Kharf* 
sinn  —  glaoben  machen  will;  den  wegfall  eines  schlidaeB- 
den  -s  fllr  jene  seit  l&ugnet  doch  gewifii  auch  er  mcbL 
Ebenso  wenig  wird  es  ihm  gelingen  das  lateinische  res 
als  mascnlinnm  zu  erweisen.  Auch  syntactisch  wird  ei 
kaom  angehen  qui  in  qux  datur  (25)  als  genetiras  des 
preises  zu  fassen  und  es  mit  pluris  etc.  zu  vergleicheD. 
Halten  wir  aber  auch  diese  Voraussetzungen  nicht  ftr  alba 
fest,  so  gestehen  wir  doch  gerne,  dafe  sjntactische  analo- 
gieen  fllr  solche  Verbindung  eines  speciellem  und  silgens- 
nem  pronominalbq^riffes  reichlich  vorhanden  sisd  vsi 
darum  die  ansohauung  von  Mr.  M.  aller  beachtoog  vertli 
ist.  Leicht  liefse  sich  dieselbe  dahin  modificiereD,  dtft 
mit  dem  pronominal  stamme  im  genetivus  und  dsÜTOBdis 
declinirte  i  verbunden  wäre. 

Ueber  die  Celtica  gehen  wir  bescheiden  hinweg  ^ 
wenden  uns  Br^s  eröffnungsrede  des  curses  Aber  verglo- 
ohende  grammatik  zu.  Nachdem  der  redner  mit  ehrfbrcb 
und  liebe  des  dahingeschiedenen  meisters  gedacht,  ^<^ 
er  von  einzelnen  fortschritten,  welche  die  historische  spneb- 
forschung  auf  speciellem  gebiete  gemacht  hat  Er  veiet 
an  klaren  beispielen  nach,  wie  die  forscher,  wdcbeaBe 
zweige  des  indogermanischen  sprachbanmes  in  ihrer  g^ 
sammthcit  behandelten,  sich  in  gewissen  erscheinoDgeD<itf 
einzelnen  sprachen,  deren  doch  jede  wieder  ihre  gescbkbe 
und  gesetze  hat,  täuschen  konnten  und  mufsten,  wie  dss 
andere  in  richtiger  einsieht  darüber  den  umgekdirteo  «^ 
der  Untersuchung  einschlugen  und  so  die  mängel  jener  dd- 
fassenden  arbeiten  gut  machten.  Mit  vollem  rechte  aber« 
behauptet  Br.,  dafs  auch  die  specialforscher  straacbeiL 
wenn  sie  ihre  grenzen  zu  enge  ziehen.  So  bildet  das  ao^ 
das  noth wendige  correctiv  des  andern. 

G.  Paris  sucht  die  gleichheit  von  vapidas  undfsu^ 
nach  romanischen  lautgesetzen  zu  begründen.  Robert  Mown 
erklärt  sich  die  Seltenheit  von  namen  auf -atioa  als<^ 
leitungen  von  partic.  auf  fttus  daraus,  dafs  die  endoog 
-atius  für   die  aus  ethnischen  namen  auf  -as  derin^'^ 
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zurQckbehalten   worden  sei  und  bringt  einige  interessante 
etymologieen  vor. 

H.  Schweizer-Sidler. 


Die  spräche  und  ihr  leben.     Populftre  briefe  ttber  aprachwissensebaft  von 
dr.  Aug.  Boltz.     Leipzig  1868.     149  88.    8. 

Als  aussprach  Kants  wird  berichtet,  dafs  kinderfibeln, 
sollen  sie  allen  anforderungen  genügen,  von  pbilosophen 
geschrieben  werden  müssen.  Dasselbe  gilt  von  den  fibeln 
der  gebildeten  weit,  von  den  sogenannten  populär- wissen- 
schaftlichen werken.  Der  Verfasser  des  vorliegenden  bfich- 
leins  hat  zwar  eine  gewisse  allgemeine  bekanntschaft  mit 
den  resultaten  der  Sprachwissenschaft,  aber  die  tiefere  durch- 
dringung  und  allseitige  beherrschung  des  Stoffes,  welche 
allein  zu  populären  Schriften  berechtigt,  und  ohne  welche 
eine  populäre  schrift  nur  ein  verzerrtes  bild  ihres  gegen- 
ständes liefern  kann,  geht  ihm  zum  gröfsten  theile  ab.  Die- 
sen mangel  sucht  er  durch  unbegrenzte  hochachtung  vor 
der  Wissenschaft  und  deren  Vertretern  auszufallen.  Jede 
arbeit  und  jeder  gelehrter,  welchen  er  erwähnt,  erhalten 
ein  epitheton  ornans  wie:  riesig,  ungeheuer,  unermelslich, 
unvergleichlich,  aufserordentlich,  grofsartig.  Im  ersten 
briefe  werden  die  verschiedenen  aufeinander  folgenden  theo- 
rien  Qber  den  Ursprung  der  spräche  angegeben.  Treffend 
rügt  der  Verfasser  (s.  13)  die  Zurückhaltung  Max  Müllers, 
welcher  der  kirche  zu  gefallen  sich  nicht  offen  zu  der  an- 
sieht Schleichers  bekennen  will,  dafs  die  spräche  ein  natur- 
organismus  sei.  Und  dennoch  gilt  gerade  MoUer  vielfach 
fbr  den  autor  dieser  von  Schleicher  schon  in  seinen  spra- 
chen Europas  1850  ausgesprochenen  ansieht.  Ob  nun  par- 
tei  zu  nehmen  sei  für  die  theorien  „des  genialen  prof.  Schlei- 
cher^ oder  für  Steinthal,  welcher  sie  „mit  ebenso  viel  geist 
als  gelehrsamkeit  bekämpfte,  das  zu  entscheiden  sieht  sich 
der  verf.  nicht  in  der  läge.  Ihm  kommt  zu  statten,  dafs 
wir  keinen  Solon  haben. 

ZeitBchr.  f.  vergl.  sprachf.  XVII.  6.  29 
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Der  sweite  brief  bandelt  toid  alter  des  menschcog^ 
ecblechta  und  von  der  entwickelang  der  spracbmsfleDSchaft. 
Er  bebt  mit  folgender  definitioo  an:  „Spreeben  heifsi jetzt 
also:  empfinden  und  denken,  d.  i.  wabrnebmung,  Tentändoiis 
und  Verständigung  Qber  erkanntes  und  unerkanntes  doid) 
die  spracbe  ermöglichen  und  fördern^.    Ist  darin  mehr  ak 
das  identiscbe  urtbeil  sprechen  aas  spräche  enthalten?  Im 
dritten  briefe  wird  das  leben  der  sprachen  als  lautlicher 
verfall  charakterisiert.     Nicht  geradezu  tadeln  wollen  wir. 
dafs  der  verf.  die  schematische  eintbeiluog  der  sprachen  b 
analytische  und  synthetische  beibehfilt,  weil  f&r  den  Uieo 
dadurch  die  stark  voneinander  differierenden  end-  and  ao- 
fangspunkte   einer  entwickelungsreibe  augenfällig  markiert 
werden.   Die  spräche  selbst  rächt  sich  aber  f&r  dies  nator- 
widrige  zerhacken  ihrer  continuität   genügend,  indem  sie 
den  verf.  zu  dem  sonderbaren  urtheil  zwingt,  das  hochdeot- 
sehe  sei  ein  mittelding  zwischen  analytisch  und  synthetisdi. 
Die  lebensvolle  natur  kennt  eben  keinen  Schematismus.  Wo 
fängt  die  sogenannte  analyse  der  spräche  an?  Wenn  statt 
des   indogermanischen    *dätam   *patarä    im  lateinischen 
gesagt  wird  datum  a  patre,  so  wirkt  hier  schon  dasselbe 
princip,  welches  im  französischen  die  weitere  umscbieibosg 
des  a  patre  etwa  durch  de  la  part  du  pere  veranliL^ 
Also  anlyse  schon  im  ältesten  latein! 

Nun  legt  der  verf  seine  lanze  ein  gegen  die,  «elck 
glauben,  dafs  sprachen  voneinander  abstammen,  dafs  völkff 
und  sprachen  sich  spalten.  „Ein  volk  kann  wohl  politisdi 
gespalten  werden  . . .,  von  selber  spaltet  es  sich,  seiner  in- 
neren Zusammengehörigkeit  nach,  nie;  es  vereinigt  «ich  odrr 
es  geht  unter  und  mit  ihm  seine  spräche^  (s.  H9).  Zdid 
glflck  setzt  der  verf.  den  aufmerksamen  leser  selbst  in  des 
stand  diesen  ausspruch  zu  berichtigen,  indem  er  (s.43l 
nach  verschiedenen  windmüblenkämpfen  gegen  längst  ab- 
gethane  ansiebten  (das  althochdeutsche  oder  nordische  sei» 
töchter  des  gotischen  u.  a.)  das  gerade  gegenteii  seiner  obi- 
gen entscheidung  proclamiert:  ...  „wie  noch  hentejed« 
nationalsprache  sich  in  dialekte  tbeilt  und  ewig  tbeilen  viH< 
weil  eben  das  volk  in  seiner  gesammtheit  nie  die  gesamost- 
heit  der  jedesmaligen  bildung  völlig  in  sich  aufoehiseo 
kann,  klimatische  unterschiede  vorläufig  noch  ganz  abg^ 
rechnet^.  Das  spracbieben  wird  (s.  44)  richt^  als  Issj- 
licher  verfall  charakterisiert.  Ganz  schief  ist  aber  di( 
aufFassung,  dafs  ^»dieser  verfall  sich  zunächst  im  anfgebea 
der  wortendun^en  äufsert^  und  „neben  diesem  verblleein 
anderer  ungleich  wichtigerer,  der  verfall  der  laute  an  nod  Alf 
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sich,  bestehe^.  Dann  folgt  eine  lautverschiebungstabelle, 
aus  welcher  der  laie  das  wesen  der  erscheinung  sicher  nicht 
begreifen  wird.  Es  findet  sich  darin  auch  w  als  Verschie- 
bung von  urspr.  p  aufgeführt.  Um  den  verfall  der  laute 
durch  beispiele  zu  illustrieren,  wählt  der  verf.  mehrere  bil- 
dungen  der  wz.  ak.  Wir  theilen  einiges  davon  mit  zur 
rechtfertigQog  des  im  eingange  ausgesprochenen  urtheils. 
In  o(pi^a/./aüi;  sei  -aXuu^  „deminutivendung  ftlr  urspr.  -a>l- 
Xog^.  Um  diese  lange  eudung  zu  tragen,  hat  sich  die 
Stammsilbe  6(f  (das  (f>  wird  als  Verschiebung  von  n  be- 
bandelt s.  u.)  „  noch  durch  0-  verstärkt.  Dieselbe  verstär^ 
kung  der  Stammsilbe  gewahren  wir  auch  im  sanskrit  als 
S:  ak-ä-i^.  -of/^i^  stehe  fftr  67t i<^.  „oculus  mit  der  de- 
minutivendung  fOr  älteres  occ-us'',  von  letzterem  sei  ital. 
occhio,  Span,  ojo  abgeleitet!  Was  altbaktr.  t-ug  sein 
soll,  wird  wohl  mancher  vergebens  fragen.  Das  auslautende 
a  von  altn.  ahd.  auga  wird  fOr  das  ursprüngliche  end-a 
erklärt.  Von  den  n- stammen  der  sogenannten  schwachen 
declination  scheint  der  verf.  also  keine  künde  zu  haben. 
Woher  der  verf  ein  ass.  aegh,  eah  =  e&ge  genommen 
hat,  sagt  er  nicht.  Ein  ahn.  vind-augo  ist  unmöglich; 
wenn  das  wort  im  altnordischen  vorkommt  (Pfeiffer  und 
Möbius  haben  es  nicht),  so  muis  es  vind-auga  lauten*). 
„Die  eigenthümliche  griechische  und  spanische  erweichung 
in  die  aspirata  erklärt  sich  ebenso  wie  die  assimilierten 
formen  om/iot  statt  lix-fia  u.  a.  zum  grölsten  theil  aus  der 
halbinsellage  der  ISnder  und  die  dadurch  bedingten  erwei- 
chenden einflQsse  auf  die  organe^  etc.  Wozu  der  verf.  da 
Oberhaupt  des  referenten  monographie  tkber  die  würze]  ak 
citiert,  ist  nicht  einzusehen,  gonfitzt  hat  sie  ihm  gar  nicht. 

Auf  dem  umschlage  des  buches  wird  eine  „Vorschule 
des  sanskrit^  von  demselben  verf.  angekündigt.  Welche  er- 
wartungen  erregt  aber  der  verf.  von  seinen  indischen  Studien, 
wenn  er  in  vorliegender  schrift  (s.  59)  das  Mahäbhärata 
„bis  ins  15*  jahrh.  v.  Chr.  zurückreichen^  läfst? 

Diese  proben  werden  zur  Charakterisierung  des  buches 
genügen.  Dafs  es  trotz  der  zahlreich  hervortretenden  män-r 
gel  im  grofeen  publicum  wenigstens  das  interesse  fbr  sprach- 
vriseenschaft  heben  möge,  wünschen  wir  aufrichtig. 


*)  So  heifst  es  und  Ündet  sich  bei  Jonsson:  vi nd auga  trsekhal;  vindne. 
d.  red. 

Johannes  Schmidt. 
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I.    Sachregister. 


Accentnation  dee  griechischen.  Be- 
schitnkang  dea  griech.  accenU  aof 
die  drei  leisten  Silben,  resp.  moren 
82 — 86.  untencheidang  von  hoch-, 
mittel-  nnd  tiefton  im  griech.  und 
skr.  86  —  91.  eigentlicher  gmnd 
des  griech.  accentgesetzes  92.  der 
griech.  circnmflex  87  f.,  aof  vorletz- 
ter langer  silbe  9 8  f.  accentaation 
einer  letzten  langen  silbe  nnd  ac- 
eentnation  einsilbiger  worter  mit 
langer  silbe  94 — 99.  analoga  des 
griech.  circnmflex  im  skr.  99  ff.  drei- 
silbengesetz  ist  Kiter  als  das  drei- 
morengesetz  102  — 118.  genauere 
bestimmnngen  ttber  das  alter  des 
dreimorengesetzes  114.  116.  accen- 
tnation  der  casus  der  ersten  una 
zweiten  declination  und  die  daraus 
hinsichtlich  ihrer  bildung  zu  fol- 
gernden thatsachen  116 — 134.  Quan- 
tität und  accentuation  des  fem.  a 
im  nom.  voc.  aco.  sg.  der  ersten  de- 
clination mit  besonderer  rttcksicht 
auf  die  behandlung  der  endung  «a, 
ja  161  — 181.  accentuaüon  der 
sog.  zweiten  attischen  declination 
181  — 193.  —  Zurückziehung  des 
accents  in  der  adverbialbildung  197. 
198.  200.  218.  219.  228. 

Adjectiv.  Schwache  fiexion  des  adj. 
nach  dem  unbestimmten  artikel  im 
niederdeutschen  284. 

Adverbia.  1)  Deutsche:  dialekti- 
sche anfttgung  von  -en  an  adv. 
382.  —  ahd.  adverbia  auf  -o ,  go- 
tische auf  -aba  444.  —  2)  Grie- 
chische (namentlich  in  beziehung 
auf  die  Verwendung  der  casus  zu 
denselben):  auf  o»  itt  rn,  a»  /;  fc  a^ 
n  und  deren  gegenseitiges  verhält- 
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nis  46  (veigl.  weiter  onten  — ). 
adverbia  auf  -«r;  (eig.  ablii.  roa 
a-stbnmen)  and  ihre  veibretase 
Über  ursprünglich  fremdes  gcUft 
196  ff.  sonstige  reste  des  tblabn 
in  der  adverblalbadong  197 ff.  g(- 
nitiv  in  zeit-  und  ortsadr.  199. 
adverbia  auf  a,  alte  iastnimeBtak 
199—204,  sind  meistens  stark  ab- 
geschliffen 199  und  bereits  im  m- 
schwinden  begriffen  202  f. ,  -a  ba 
Superlativen  u.  ä.  gebort  mspiäng- 
lich  gleichfalls  dazu  204,  cf.  221. 
adverbia  mit  dem  instnunentalsoiT- 
-q.i  204.  locativ  in  ortsadTobki 
206  f.  ortsadverbien  auf  ov  ui 
deren  entsprechende  formen  in  da 
verschiedenen  dialekten  (iol.  o»:  rs 
r«,  V.  doT.  f*,  ly  oder  5,  ow;)  SÖ5f . 
Urform  derselben  207.  209. 
auf  oüf  208.  210;  ihnen  ent 

att  «t  211 locativ  bei  seiU(h. 

211.  adv.  auf  -ri,  mebt  mit  a 
privativum  212  f.  adv.  auf -*^ '■ 
von  nominibus  abgeleitet  214,  d 
124.  adv.  auf  k  und  5  ($),  »»i  » 
XL.  ä.  geben  auf  den  loc.  pl.  in  "* 
Strumentaler  bedeutung  znrftckSUff- 
adv,  auf  t^  i| ,  dor.  a  ä  sind  diti- 
visch  216  f.  desgl.  die  auf«  218  f. 
accusativische  adv.  220—226.  Ivi- 
zer  Überblick  über  die  gesaoiBte 
griech.  adverbialbildung  22 7  f- 
Aspiraten  und  Spiranten — ^ 
schichte  der  aspiraten  in  den  erf- 
nischen  sprachen  185 — 141.  —  M«* 
diae  aspiratae  gehören  der  iodo- 
germ.  zeit  an,  gr.  j^  ^9  sind  vö^ 
hKrtungen  daraus  241  f.  veiscbie- 
bung  der  media  aspirata  znrtenais 
aspirata   und   weiter  zur  tennis  in 
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Eigeunerischen  242  ff.,  im  hiudästäm 
246.  246.  metathesis  der  aspiration 
im  zigeanerischen  244.  iolautende 
media  bei  benachbarter  liqnida  für 
media  aapirata  im  zig.  245.  hau- 
fung  der  aspiration  in  neuindischen 
.  dialekten  246.  b,  bh  neuind.  für 
skr.  V  246.  Verschiebung  der  me- 
diae  aspiratae  zn  tenues  in  sanskr. 
lehnwörtem  dravidischer  sprachen 
246.  Unzulänglichkeit  der  bisheri- 
gen ansichten  von  der  Vertretung 
der  alten  media  aspirata  im  lat. 
246  ff.  —  für  die  lat.  Vertretung 
der  alten  media  aspirata  ist  dnrch- 
gang  durch  harte  aspirata  zur  har< 
ten  Spirans  und  theilweise  spätere 
Verschiebung  durch  weiche  spirans 
zur  media  anzunehmen  260  ff.  828. 
345.  analogen  der  letzteren  Ver- 
schiebung in  den  germ.  spr.  251  f., 
in  den  roman.  251.  846,  im  griech. 
262.  265,  im  albanes.  262,  im  neu- 
pers.  und  neuind.  268.  —  geschichte 
der  alten  dentalaspirate  in  den  ita- 
lischen sprachen  ^68  f.  Verschiebung 
der  spirans  zur  media  im  osk.-umbr. 
erst  in  den  anfangen,  im  allgem. 
ist  beibehaltung  derselben  als  regel 
anzusetzen  266.  lautgesch.  Stellung 
des  skr.  h  267  ff.,  es  sind  darin 
zwei  veftcbiedene  lantentwicklungen 
zusammengeflossen  268.  urlat.  h  =s 
yrsprUngl.  gh  im  inlaut  261  —  281, 
im  anlant  8^ — 825.  —  Vertretung 
der  alten  tenuis  aspirata  im  lat. 
826  ff.,  fUlt  wie  im  griech.  mit  der 
der  media  aspirata  zusammen  827. 
lat.  br  9B  griech.  //^  ans  altem  tr 
827 f.  lat  g  aus  *h  =  altem  kh 
829  ff.  Ut.  f-  (-b-)  =  altem  bb 
886.  lat.  f-  (-b-  oder  -d-)  =:  altem 
dh  886  f.  lat.  h  abgeschwächt  aus 
f  889.  lat.  r  scheinbar  oder  wirk- 
lich altem  gh  entsprechend  380  — 
868,  entstand  in  diesem  falle  zu- 
nächst aus  der  rauhen  gutturalspi- 
rans  h  861  und  ist  als  dialektischer 
zng  anzusehen  868;  analogien  die- 
sas  Vorganges  im  albanes.  und  ro- 
man. (namentlich  span.  und  por- 
tug.)  861  ff. 
Bairischer  dialekt:  Vocale  877  — 
879.  consonanten  879  f.  an-  und 
einfttgung  von   d  879.  880.     Über- 


gang von   ch    in   s  ist  abzuweisen 
880. 

Burgunden.  Charakter  und  Stellung 
ihrer  spräche  487 — 446:  consonan- 
ten 487^440.  vocale  440—442. 
sufBxa  442  f.'    flexion  448 f. 

Casus.  —  Vgl.  -Accentnation  und 
Genitiv.  —  Die  ursprünglichen 
casus  im  griech.  und  lat  88  —  68. 
gründe  gegen  eine  engere  Zusammen- 
gehörigkeit von  nom.,  voc.  u.  acc. 
84  ff.  nominativbildung  des  nen- 
trums  85 — 87.  nominativ  wie  vo- 
cativ  keine  eigentlichen  casus  40.41. 
die  Casuselemente  i,  bhi,  jäm  u. 
ihre  Verwendung  zum  locativ,  dativ 
und  instrumentalis  42  f.  dat.  sing, 
des  griech.,  auch  der  der  arstämme 
(cf.  jedoch  121  ff),  durch  das  ei- 
gentlich locative  i  gebildet  u.  iden- 
tisch mit  den  adverbialbildungen 
auf  atf  Ol,  (ly  ij  48 — 46.  thessa- 
lischer  genitiv  auf  o»  wie  zu  er- 
klären 46.  dativ  des  lat  gleich- 
falls aus  dem  loc.  entstanden  46 — 
49.  erklärung  seines  langen  i  47. 
dat-abl.  pl.  des  griecb.  und  latein. 
ursprüngl.  locativ  49 — 51.  griech. 
pluralformen  auf  rfif  wie  aufzufas- 
sen 60.  gen.-dat  du.  des  griech. 
gleichfalls  locativ  62.  —  Casus  zer- 
fallen in  adnominale  und  adverbiale 
52.  anzahl  der  indogerm.  casus 
vor  der  Sprachtrennung  58. 

Dat  sg.  des  altdeutschen :  geschichte 
desselben  dargelegt  an  den  for- 
men der  Ortsnamen:  a)  dativ  der 
starken  declination  54 — 70.  b)  der 
schwachen  70 — 76. 

Umbr.  pluralacc.  auf  -f  und  seine 
mSglicben  beziehungen  zu  den  ca- 
susbildnngen  mit  bhi  299.  —  gen. 
auf  oiOf  fto  von  skr.  asja  nicht 
zu  trennen  314. 

Bildung  des  nominat.  pl.  der  con- 
sonantischen  declination  in  den  ita- 
lischen dialekten  421—427 

Conjngation.  —  Yergl.  Conjunc- 
tlv  und  Perfectum.  —  2.  pl.  auf 
-ets  im  bairischen  wahrscheinlich 
durch  inclination  von  es  entstan- 
den 888  f. 

Conjunctiv.  Homerische  conjnnc- 
tive  mit  verkürztem  modnsvocal 
88.  84. 
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Comonaiiteii.      Vergl.    Diganma 
und  Aipiraten.  — Entotehnng  von  \ 
mnti»  aoi  halbTOcalen  •    deutsch   g  ' 
am  j  (cf.  61)  ood  w,   ^  ans  j,    i, 
ans  j  77.   asplration  von  f>,  r  durch 
folgendes  ^   142f.     &  aaf  griech. 
boden    nicht   nur    ans    i ,    sondern 
anch  ans  S  entstanden  142.     altes 
d  goL   einigemal  nnvenchoben  ge- 
blieben 148.    tv  wird  griech.  durch 
*ftA,  *<rf  «u  ff  (ffv)  nnd  ffff  148. 
406.    abneigung  des  lat.  gegen  die 
Verbindung  1 1  und  deren  ttbergang  j 
In    cl   149.     lat.  t   griech.  f>  ent- j 
sprechend    191.     griech.   anlant.  <r  ' 
ans  *«rf   28S  f.  408  (  verschiedene  ; 
gestaltungen    der    alten    lantgruppe  | 
SV  im  griech.  anlant  409 ),    aus  ox  i 
289.     sie  im  deutschen  nach  abfull ! 
des  s  öfters  regelrecht  zu  h  versehe-  ' 
ben  240  (dagegen  bleiben  k  and  t 
In  alten  Verbindungen  mit  s,  wenn 
dies  erst  auf  germ.  bodMi  abgefal- 
len, auch  unverscboben  826).   umbr. 
f    einigemal   s=s  ursprflngl.   r   256. 
480,   =  lat.  rs   481.      erweichung 
von   lat  h   su  j,   i  264.  266.  269. 
872.  278.  276.  278.     Schwund  von 
h   Im   urlat.  oder  Verflüchtigung  zu 
blofsem  Spiritus  261.  266.   lat.  anl. 
▼  ^  skr.  k  270.     venetian.  ^   aus  , 
altem  J  (i)  269.     logudor.  z=  j 
278.     entstehung  von  skr.  ks,    gr.  | 
XI  (I,    lat.  sc??)  aus  guttnr.  -^j  t 
806.     Schwund    von    r   nach    aspi- ! 
rierter  labialis  814.     Übergang  von  | 
V  in  r  8 14  f.     (^^  aus  (tff  816.     rv\ 
aus  ra  817.    nhd.  zw  =  mhd.  tw 
820.     lat.  anl.  c   fllr  sk   326.     ca- 
labr.  hbi,   sicil.  ci  s=  lat.  fl  849. 
lat.  sp  ^  ursprttngl.  sv  neben  blo- 
fsem 8  858.    Verhärtung  von  v  ne- 
ben   dessen    schwund   im   lat.  364. 
Verhärtung   von    sv   im   lat.   durch 
♦sp    *sf  zu   f  854,    cf.   412.     fi^i 
oder  a  mit  vorhergehendem  langen 
vocal  durch  asslmilation  von  8m404. 
attisches    i    als   directer  reflex  von 
altem  t,  das  aber  dor.  zu  <r  herab- 
gesunken,  ist  entschieden  abzuwei- 
sen 405.   Verhältnis  der  griech.  laut- 
Verbindungen     a<r,     {!    (entstanden 
durch  fhsion  von   mutis  mit  j)  zu 
ihren    dialekt.   formen  tr    und    SS 
410  f.     ossst.  th  SB  zend.  f,   west- 


^ria.  d  aus  älterem  s  411.  eit- 
wickelnngen  der  alten  Isatgrappt 
ghj  xj  ^™  *^'  ^^^  gricdu  411. 
anlautendes  zend.  khs  sltpen.  kbs 
vor  consonanten  ans  z  imd  i  m- 
dichtet  411.  b5oL  anlast  r  m 
hartem  s  412.  ausfall  von  gnCs- 
ralen  vor  andern  consonnttcB  in 
lat  421.  lat  d  aus  r  4S0.  ejs- 
Schiebung  von  r  im  lat  ood  deits 
verschiedene  gründe  482 — 487.  eb- 
schiebung  von  ^  in  griech.  re^pU- 
cationssilben  484.  485. 

Declination.  —  Yergl.  Cssiis  i> 
PronominaldeclinatioD.~&- 
weitemng  der  a-«tämme  durch  i  is 
decllnationsfonnen  im  griedi.  ed 
skr.  12S-180.  entstebmig  der  Nf. 
zweiten  attischen  declination  lU 
—189. 

Deminutiva.  Zwei  arten  tob  dcei- 
nution  im  kärntischen  dialekt  SS3. 

D  i  g  a  m  m  a  und  seine  verwaoddinga 
in  andere  laute  311—319,  m^ 
sonderen:  ttbergang  in  o  im^ 
schlechthin  abzuweisen  818.  Bbo^ 
gang  in  ^  814f.,  in  :i  816.  t^ 
gang  in  o*  entschieden  abnIeiigBS 
817  f.,  in  K  sehr  fragUch  S19.  ^a- 
härtung  von  ^  zu  ^  aacb  s  8ii 
Obeigang  in  ^t  zwischen  roeaku 
wenig  wahrscheinlich  402. 

Diphthonge.  Ahd.  ai  ei  ftr  e  ^ 
altn.  ei  ilär  e  1.  dehnong  von dipä- 
thongen  durch  h,  g,  eh  in  nck^ 
ren  altgerm.  dialekten  441. 

Dissimilation  von  lat  ü  n  ^ 
143. 

Eigennamen.  Keudeutsche  ^ 
Hennameu  aus  Hofiniana'6  kCBS»- 
verschem  namenbüchlein  288— «y^- 
deutsche  eigennamen  imperatiTiiäff 
form  283.  284;  verseichnis  denit>- 
ger  namen  ans  Nürnberg  (ans  ^ 
Jahren  1802—1496)  382f. 

Epenthesis  von  i  im  armen. iSi 

Feminina  des  skr.  auf  1,  6  'n*]*' 
vf  enstanden  161  ff. 

Fragesatz.  Stellung  im  frig«*^ 
erhält  im  venetianischen  altertiifi^ 
liebere  formen  der  perMoalpi«i^ 
mina  276. 

Französisch.  Lantvcrhiltniw, « 
mentlich  Tocalisehe  S87-89S. ' 
coDsonaoteneinschub  889.  eono*»' 
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tenerweichung  890.  imperfectum 
der  ersten  conjngation  898.  con- 
ditionale  898.  perfecta  aaf  -us 
(alt  -ui)  nicht  mit  formen  wie 
dis,   fis  ziuammenzuwerfen  89 A. 

Genitiv.  Grenitiv  im  griech.  bei  all- 
gemeinen Zeitangaben  199.  5rtli- 
eher  gebrauch  desselben  im  grie- 
chischen auf  den  begriff  des  inner- 
halb und  des  von  —  weg  be- 
schrKnkt  306. 

Gottinen.  Alte  deutsche  göttinnen 
im  b5hm.  Volksglauben  17.  28  f.  82. 

Gräcoi talisch.  Bisherige  ansichten 
ttber  die  grilcoitalische  hypothese 
858  ff.  versuch  eines  grftcoitalisGhen 
glossars  860 — 872. 

Indogermanische  Ursprache.  Pe- 
rioden ihrer  ausbildung  298 — 299. 

Infinitiv.  Infinitivbildnng  des  griech. 
beruht  auf  dem  loc.  44;  ebenso 
die  des  lat.  48.  -e  des  lat.  infin. 
aus  -S  abgestumpft,  das  si<$h  besser 
erhalten  hat  im  passiven  -ier  48. 
mediopassiver  Infinitiv  des  lat.  auf 
-ier,  wie  zu  erklären?  168ff.  ve- 
dische  inf.  auf  -isjaii  -adhjäi; 
griechische  auf  ~<y&ah  1 55. 

Körper.  Benennungen  einiger  kör- 
pertheile  bei  den  Indogerm.  288. 
kdrper  nach  alter  anschauung  htüle, 
gewand  der  seele  240. 

Lehnwörter.  Deutsche  in  der  dlin. 
Volkssprache  287.  griech.  im  la- 
tein  875,  cf.  486f. 

Metathesis  von  i  und  j  im  latein 
148.  von  0  im  alban.  407,  im 
griech.  und  lat.  485  f. 

Neutrum.  Substantive  ohne  suffix 
kaum  je  neutra  145.  296.  spuren 
des  dualen  i,  pluralen  i  des  nom. 
der  neutra  im  lat.  806. 

Niederdeutsch.  Bertthrung  mit 
niederdeutschem  wesen  im  Elsafs 
72. 

Nomen  zeigt  in  den  arischen  spra- 
chen mehrfach  durch  bewahrung  al- 
tertbttmllcherer  lautformen  (gutturale 
für  palatale  u«  i.)  seine  priorität 
vor  dem  verbum  261. 

Nominalstttmme.    Siehe  Suff ixa. 

Ost  fränkisch.  Vocalverhältnisse  des- 
selben, verglichen  mit  den  älteren 
german.  sprachen  und  den  heutigen 
dialekten  1 — 10. 


Perfectum  des  griech.  auf  «a  818 f. 

Pronominaldeclinatlon.  Genitiv 
auf  -ins,  dat  auf -ei,  -i  in  der 
latein.  pronominaldeclination  447  f. 
(cf.  129). 

Prosthese  im  deutschen:  von  s  17. 
von  d,  verstflmmelung  des  bestimm- 
ten artikels  11.  80.  von  n,  verst. 
des  unbest.  art.  80. 

Quantitätsumstellung  im  griech. 
88.  84. 

Sagen.  Sage  über  den  träum  vom 
schätz  auf  der  brttcke  und  ihre  Ver- 
breitung 77. 

Sein.  Sprachliche  entwickelung  die- 
ses hegnfts  ans  den  sinnlicheren  an- 
schauungen  des  Stehens,  bleiben«, 
sitsens,  athmens  144. 

Skythen  sind  tränier:  oonsonanüs- 
mus  der  skythlschen  namen  800  f. 

Spiranten.     Siehe  Aspiraten« 

Suff  ixa.  1)  Deutsche:  ostftänkisch 
-risch,  -arlschssschriftdeutschem 
-1  s c  h  27.  got.  (u.  bürg.)  i s  =s  ahd. 
ir442,  got.-undja445,  got. -man, 
ahd.  munt  445.  2)  Griechische: 
.nj,  auch  zur  infinitivbildnng  ver- 
wendet 44.  -avini  148.  -^fio^ 
irf46q  148.  -fUa  179.  8)  Latei* 
nische:  -tivus  8=  skr.  tavja  148. 
Vertreter  des  alten  Suffixes  -tra  im 
latein.  146  —  149  (tro  tra,  tulo 
tnla,  tili  146.  -bro  -bra, -bulo 
-bula  147  —  149.  clo  culo, 
cro  149).  -men,  -mento  807. 
doppelstämuie  auf  -us  (aus  -as) 
und  o  (aus  a)  809.  lat.-umbr.  snff. 
-mno  mino,  neutr.  men  und  da- 
mit zusammengesetzte  wie  umnO| 
tn(m)no  u.  s.  w.  419f.  -atius 
448.  4)  Arische:  zend  -va  und 
-ja  nomina  agentis  bildend  265. 
skr.  -a94&  607.  —  Wechsel  der 
alten  as-stämme  mit  stammen  avf 
•asi  und  -i  im  latein.,  slav.,  grie- 
chischen 158  f.  gesteigerter  wnrvel- 
vocal  neben  einfach  bleibendem  bei 
a 8- Stämmen  im  griech.  und  lat.  154, 
cf.  274.  —  Zusammenhang  der  bil- 
dnngen  auf  -an,  -ar,  -a(r)t406. 

Thiernamen  in  oberdentsiBhen  be- 
nennungen  von  speisen  15. 

Verbalderivation.  Abgeleit.  verb« 
auf  nrsprttngl.  -ezan,  -azan  ia 
obeidantochen  dialekten  21^26,  ef. 
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10.  12  f.  18.  latein.  intensiva  auf 
-esso,  -isso,  -so  428  f.  latein. 
verba  auf  -erare,  -rare  432. 

Verbalthemen.  Italische  verbal- 
tbemen  mit  n,  in  und  ni  421. 

Vocale.  —  S.  auchDiphthonge.  — 
1)  Deutsche:  einwirlcung  von  suf- 
fixalem u  auf  stammhaftes  a  im 
fränk.  I  alem.,  burgund.  441.  S 
statt  got.  1  schon  lange  vorülfilas  im 
mittleren  Deutschland  442.  2)  Grie- 
chische: ^  ft»  aus  oi'i  0-»  mit  Verlän- 
gerung des  ursprünglich  kurzen  vo- 
cals  bei  iota  subscriptum  44.  g  fUr 
altes  j  190.  8)  Italische  u.  s.  w.: 
auslautendes  i  wird  lateinisch  re- 
gelm&fsig  zu  e  48.  lateinisch  i  aus 
e  vor  consonantenverbindungen  mit 
nasal  281.  lat.  ö  neben  ü  ans  al- 
tem oi,  oe  306.  Wechsel  von  e 
und  U|  0  in  lat.  wurzelformen  mit 
ausl.  1  413  ff.  umbr.  u  vor  l  wenig 
beliebt  420.  Verdoppelung  des  vo- 
cals  zur  bezeichnung  der  länge  auch 
im  umbr.  425.  u,  o  vos  labialen 
in  den  roman.  sprachen  mehrfach 
aus    a  oder  e   889.     4)  Sanskriti- 


sche: entwickelung  von  i,  i  vor  suf- 
fixalem -ja-,  namentlich  im  skr., 
präkr.  und  griech.  105.  106.  skr. 
(indogerm.)  £  ans  ava  145.  6)  AI- 
banesische:  ov  entsprechend  griech. 
Ol  276.  277. 

Yocalverschmelzung.  EigenthUm- 
liehe  vocalverschmelzung  des  griech., 
ohne  eigentliche  contraction,  erwie- 
sen durch  gewisse  erscheinungen  der 
accentuation  117-  120.  125  f. 

Wurzeln.  Nebeneinanderstehen  von 
wurzeln  mit  anlautendem  a  und  va 
144.  268,  von  wz.  auf  am  und  n 
808.  schwanken  indogerm.  wursel- 
formen  zwischen  media,  tenuis  und 
aspirata  im  auslaut  262.  274.  276. 
821.  884,  zwischen  den  aspiraten 
der  verschiedenen  organe  im  anlaut 
259.  260.  840.  842.  848.  Weiter- 
bildung von  wurzeln  durch  d  im 
zend  187,  im  lat.  845,  durch  g  im' 
lat  848.  —  entstehung  der  wurzeln 
auf  i  und  u  aus  volleren  formen 
268. 

Zwerge.  Oberdeutsche  benennungen 
derselben  15  f. 


1)  fiotisch. 

abu  251. 
af  251. 
afkika  279. 
afliftian  251. 
aggvus  205,  280. 
aih,  aigum  272. 
aivB  212. 
andvairthi  896. 
andvairths  896. 
auds  445. 
bagnu  441. 
barizeins  848. 
bloma  881,  348. 


IL    Wortregister. 
A.    Deutsche  sprachen. 


;  brikan  270,  885. 
brinnan  840. 
WZ.  bruk  835. 
dauns  848. 
daur  142. 
dis-  148. 
fadrein  828. 
fahan  252. 
faihu  842. 
fera  441. 
fraihnan  251. 
Ma  420. 
ga-  252. 

gahamon  81,  240. 
gaits  822,  844. 


gamaurgjan  270. 
ganagljan  882. 
gasts  848. 
gatairan  272. 
gavi  822. 
gazds  848. 
gistradagis  220. 
giutan  345,  846. 
gras  828. 
grids  824,  825. 
guman-  821. 
hahan  258. 
haims  60,  272. 
haithi  67. 
hiri  205. 
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hlija  14. 

hliuman-  445. 

hneiyan  271. 

hvaa  205|  850. 

iddja  444. 

ik  276. 

ins  445. 

jnggs  272. 

jahisM  272. 

kindins  488. 

laiba  202,  251. 

leibsn  202. 

magna  440. 

maithma-  152. 

maiza,  maists  274. 

meki  888  f. 

mikils  274,  275,  884. 

nanthjan  881. 

quam  850. 

quithns  284. 

rands  887. 

salbon  202. 

sandjan  882. 

saths  228. 

aigis  442. 

ainths  832. 

skadus  240. 

skaman  240. 

smakka  412. 

snaivs  271. 

sparva  17. 

svaihra-  382. 

sraihro  251. 

tagr  251. 

thini  440. 

thiutb  440. 

thieihan  252,  272. 

thrahan  815. 

ubnh  488. 

uf  488. 

WZ.  yag  261. 

valvjan  192. 

varms  829,  840,  850. 

vaurd  887. 

vegos  261,  266. 

vigs  267. 

vinnan  19. 

Tintms  829. 

viBtB  144. 


2)  Bargnndlsch  and 

ältere  dentsclie  eigen- 

Barnen. 

Aoneg^de  444. 
Burgundiones  445. 
borg,  burgandofiro  441. 
Chauci  488. 
Eanandus  445. 
bürg,  f&ramannns  441. 
-gisil,   -giscl   in  altdeat- 

scben  namen  448. 
langob.  Gwodan  77. 
bürg,  iddan  444. 
Ingo  446. 
Inno,  Uno  445. 
bürg,  kiano  442,  444. 
Nanaa  489. 
üthila  445. 
bnrg.  walesta  448. 
Yaristae,  Yaristi  448. 
bürg,  wittimon  440. 


3)  Althochdentseli. 

all-  20. 

alilanti,  elilendi  27. 

anado  28. 

antrisk  28. 

bach  66,  68. 

bahhu  885. 

panz  69. 

biber  836. 

bl&an  848. 

bUo,  blftwOT  841. 

bodam  842. 

bmcca  67. 

brün  841. 

bnohba  835. 

pulgft  80. 

chanz  32. 

chien  442. 

cbiuwan  442. 

colo  265. 

chno  350. 

diu,  thiü  11. 

dncstein  808. 

entiak  28. 

Swa  445. 

iUra  441. 

felisa  58. 

f<6ra,  fiara  441. 

vlyaltra  82. 

flreiscon  22. 


Am  69. 

fisgizsi  381. 

forat  68. 

fhiton*22. 

galla  841. 

gaman  152. 

gameini  882. 

gans  821. 

gerjan  77. 

genU  807,  341. 

gisal  448. 

gistrinnan  18. 

grad  825. 

grnn,  grnnni  824. 

grunnizot  824. 

gnxnt  69. 

grnn2Jan  824. 

gnnd  77. 

hftco  28. 

hagal  444. 

hari  442. 

hämo  81,  289. 

heida  67. 

bemidi  81. 

hinkan  240. 

Uiumnnt  445. 

hnigan  271. 

hogazan,  hogezen  18. 

hrinwan  489. 

hugjan,  hukkan  18. 

hunno  488. 

hat  240. 

irman,  innin  445. 

jesan  77. 

lendi  238. 

Idrahha  u.  8.  w.  2,  489. 

IShhamo  289. 

lisca  8. 

nioro  238. 

rain  68. 

sanga  16. 

scado  306. 

Bcadelih  806. 

scrato  15. 

Bcrez,  scraz  15. 

scritan  325. 

singan  16. 

Spanjan  26. 

sparo  17. 

swebhan  24. 

swert  408. 

swtg^n  409. 

truchan,  tmkan  305. 

nla  (olla)  80. 

wadol,  ifadll  19. 
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WS.  WM  144. 

wehhalter,  wahlialter  489. 

weibdn  S6. 

weigjan  S6. 

weton  19. 

wetoro  19. 

widnmo  440. 

wigu  26. 

winnan  19. 

wist  144. 

wtzi  26. 

wann,  serjmn  272. 


4)  ■lttelhoehde«ti€h 
«Bd  BltteUeoticli. 

ande  28. 

antwart,  antwnrt  896. 

autwertei  antwilxta  396. 

baog  21. 

banen  21. 

bengel  21. 

bern  6. 

bUhe  4. 

bU,  bUwer  10. 

brauche  287. 

balge  80. 

d&he  4. 

dinster  268. 

diu  (instnim.)  11. 

denen  7. 

eilende  27. 

entriech  28. 

fönt  68. 

Traten,  vreten  22. 

▼reischen  22. 

▼rete  28. 

gesecken  26. 

guggaldei  881. 

gyegen  888. 

hagen  444. 

h&ke  28. 

ham  289. 

heim  60. 

herte  6. 

mitteld.  hiuren,  hüren  81. 

mitteld.  hiuzen,  hüzen  12. 

boppaldei  881. 

httgen  n.  B.  w.   18. 

kAn  81. 

kans  82. 

katxoldei  881. 

kr&  10. 

mitteld.  leitaage  896. 


lenke  82. 

lenken  82. 

lerche  2. 

Ueham  289. 
I  lie,  liewe  14. 
I  line,  lien  14. 
iUtgebe  152. 

Ittgehart  284. 

m&ge,  m&he  4. 
,  materje,  materigi  15. 
,  meinde  882. 

menen  2. 

naghart  284. 

newKre,  niuwer  8. 
.  qnerder,  kerder  2. 

ranft  286. 

sAr  19. 
'  schrat  15. 
'  Bchras  1 5. 
'Blim,  Blem  290. 

alinchart  284. 
'  snarren  16. 
!  sneren  16. 

enipfenanapf  899. 

aperche  17. 

stlnre  18. 

Btnot  152. 

Bwachen  24. 

swanz  289. 

Bwem  6. 

tagwan  19. 

Upe  24. 

tockelzen  25. 

toeteln  881. 

twerk,  getwerk  820. 

twingen  820. 

ungelimpf  82. 

ttaele,  llsel  u.  s.  w.  80. 

wadel,  wedel  19. 

warp  68. 

weihen  26. 

weigen  26. 

werben  68. 

wfle  (vilU)  284. 

winnend,  winnig  19. 

sannen  8. 

sein  152. 

zol  446. 

zwingen,  zwinken  26. 

zwinzen,  swinsem  26. 


5)  levlioelideilsck, 

mittel-  ud  oberdait- 

iche  dUlekte. 

aU  841. 

ans,  ins  1. 

arzt  287. 

backe  815. 

balg  80. 

b&renmntz  29. 

b&renapinner  28. 

behagen  444. 
I  benanen  287. 
Ibettriee  896. 
'  blanatrumpf  288. 
!  Blocksberg  288. 

bohren  845. 

breche  815. 

brennen  840. 

brockt  (siebenb.  ^  bnat) 
152. 

bnuiBt  269. 

danaeen  888. 

dennoBt,  dennest  880. 

der  (UUrnt.  ss  ihr)  m. 

dinne  888. 

dinster  258. 

doben  888. 
i  elend  27. 
I  erheit  444. 

erdrA  878. 

ertrach  878. 

enlner  80. 

fiflchens,  fischetae  881. 

finster  258. 

flackele  881. 

irackele  881. 

fttckelein  881. 

ftaggile  381. 

fran  77. 

gähren  77. 

gelenk  82. 

gespenst  26. 

gewinn  19. 

gischt  77. 

gottvAhrin,     gottwlhrio 

820. 
gotvergi  820 
graben  828. 
gntwerk  320. 
hag  444. 
harnen  240. 
harelstinte  815. 
hegen  444. 
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hockt  (siebenb.  =s  haut) 

162. 
hockt  152. 
holps  880. 
kaldmnne  288. 
kernter,  kernder  879. 
knicken  215,  226. 
kofent  820. 
Kölle   (rhein.  =  K5hi) 

288. 
krockt  152. 
mils  269. 
nnr  8. 
prSfile  878. 
rang,  ruik  881. 
rangen,  ranken  881. 
rfttschen,  radschen   880, 

881. 
reangge  881. 
schlecht  290. 
schlicht  290. 
schlimm  290. 
schmalz  201. 
schmek  201. 
schnippschnappschniUT 

899. 
schöbbian  152. 
Schornstein  14. 
schnbbejack  152. 
skabännE  152. 
taUepalitz  152. 
tappe  24. 
tappen  24. 
tatze  25. 
tauchstein  808. 
thun,  thün  (nttmb.  part.) 

885. 
tolpatsch,  talpatsch  152. 
tügstei  808. 
under  (nflmb.  es  onser) 

880. 
unner,  uner  880. 
verheien  444. 
wahr  145. 
wanst  288. 
weg  (=  fort)  268. 
weigern  26. 
Weil  (ortsn.)  285. 
wider  224. 

i  wdt,  wit  (alem.)  809. 
zann  826. 
zwinkern  26. 


6)  Alts&chsiseh. 

andward  896. 

bant  (ss  ahd.  panz)  69. 

-bizi  (in    ostfU.  namen) 

68. 
Bracbanti  69. 
,  bmggia  66. 
hämo  289. 
hlea  14. 
nagal  882. 
Ukhamo  289. 
Wddan  77. 


7)  liederdentsch. 

mndd.  antworde  895. 

mndd.  bedderese  896. 

bange  21. 

dwarf  820. 

Afif  ^gge  77. 

westf.  Goden  77. 

mndd.   letsage,     leitsage 

89q. 
5sel  80. 
putte  287. 
puttken  287. 
nnl.  schoorsteen  14. 
siek  (moor)  288. 
nnL  atrot  17. 
trinken  n.  820. 
tdn  826. 

sik  Terbistem  287. 
wafeln  26. 
nnl.  winnen  19. 


botian  345. 

byman  840. 
:  calo,  calvea  826. 

ent  28. 
I eodon  444. 

fangan  252. 
lArlgnan  251. 

gealU  841. 

grad  825. 
'  gredLt  824. 
,  harn,  hama  289. 

bangian  252. 
j  hleo  14. 

Uchama  289. 

migeste  274. 
I  strynan  18. 

sveger  251. 

sveord  408. 

täher,  teagor,  tear  251 

thringan  252. 

▼eptnma  440. 

ysel  80. 

ysele  80. 


engl,  dwarf  820. 
engl.  flaTour  349. 
Schott,  isles  80. 
engl,  knnckle  215. 
engL  snlpsnap  899. 
engl,  town  826. 


8)  Mesioh. 

herthamo  289. 

hwenra  6«. 

hwervia  ü.  s.  w.  (in  orta- 

namen)  68. 
likkoma  289. 
witma,  wetma  440. 


nordfries.  berre  848. 

0)  AngelfichsisclL 
Englisek 

ben  10. 
benaian  10. 


10)  AltapHlMh. 
Schwedisch.    Dinlich. 

banga  21. 

bai^r  887. 

harr  848. 

brimi  840. 

brjggja  67. 

dvergr  820. 

grada  825. 

hagr  444. 
,hamr  289. 
jhldd  14. 
jhOggva  444. 
1  kaugi  826. 

kann  442. 

leit^saga  896. 

8kaat$  826. 

skratti  15. 

nali  80. 

vafk  26. 
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sehwed.  bang  21. 
dln.  jordmoder  88,  S9. 


Bchwed.  kuffa  826. 
din.  pntte  287. 


scfawed.  BkQiEi  326. 


1 )  AltgrteeUML 

äata*  228. 
afiiUot;  816. 
a;wir  222. 
n/axiurO^eu  816. 
aynriifia*  816. 
ayifVft$  814. 
uyx^fiaxoq  205. 
äyx^  206,  255. 
a/j|rov  209. 
o^tf^xöre?  228. 

aiTV  22'- 

«(fi^<rfi»y  228. 

afkX^<:  154. 

o^a^if  888. 

*A»i\pif9^  207. 

a^jy^  888. 

alc/,    aUr   n.  8.  w.  211, 

220. 
cM^of  888. 
etlnupoq  201. 
a«n(oc  201. 
<u<ra  179. 
al^nj?  198,  201. 
cUtfrtdim^  198. 
CMV^a  201. 
dor.  «B«^  222. 
axcW  219,  222. 
axt;r  219,  222. 
ax^o-  260. 
al^i|<rx»  255. 
alti(fn  202. 
aA^a  816. 
aiXoat  210. 
aA^»ioi'  252. 
a/«a  200,  201. 
dor.  d/id  200,  201,  217. 
dfia^a  174. 
AMAPAN  401. 
Af/ßitaxia ,     !^uffOflix  Ax 

484. 
a^(^/?«  814. 
dor.  a^/c  404. 
ion.  dfiijyinij  200. 
«/c«Ua  177. 
8ol.  dftfAn:  404. 


B.    Oiiechisch. 

ditftiya  200,  201. 
dftfihp  51. 
aft(f€td{»  846. 
afiffair^p  846. 
dfHfddio(:  846. 
ai«^/  205,  215,  885. 
a/i(f^fnm  818. 
rc'o  208. 
ai'fw  222. 
arijl««!^^  202. 
or^o?  258. 
arra  201. 
aoAJliJc  154,  816. 
dnala/iroq  420. 
a;rala/ioc  420. 
a^a^t^  214. 
artaifi  816. 
ana^aiw  816. 
lak.  diiXXa  816. 
'^n/Alwr,  '^ffoawir  816. 
duo  251. 
anof'o<r<^»  204. 
ditQiySa  215. 
a^aj^ci;  280. 
a^/tioC«  218. 
dor.  a^^oi,  dg  fiel  218. 
äooif^a  178. 
dqxi,  197,  218. 
df^TUiq  218. 
a^T^oic  197,  214. 
«ffxij^^?  806. 
a<rw,  curat,  afitrou  228. 
aTOc,  aaio?  228. 
aT^f^'XTOc  815. 
di{fifia(<i)   197. 
ai/ära  816. 

aiV»»'  ^^^>  ^^^t  402. 
dor.  nvaio»  220. 
ai'T/fijy  145. 
ai'toi't'/^  211. 
dor.  a(/Tw  198. 
ai'w?  402,  408  f. 
a(/)y«(c)  198. 
WZ.  «/,  ayjif  280. 
*Ax^Xtvq  186. 
ce/o?  245. 
a«f^f  214. 
/9a^yw  850. 


Bcntyoq  315. 
ßaovQ  278. 
ßfurilfvi   186. 
/?(/xa?,  /?fväc  198. 
ßilefirop   419. 
ßufx*'^  818. 
i?lax»xa;?  197. 
BoffTto^q  817. 
ßovKfjfiireu  815. 
/9or>;  860. 
ßqdx^moq  271. 
ßi^aX''^  269. 

ßffiio^  815. 
kret.  /9(>«Tv  815. 
ßvndrfi  815. 
ßvxTtjq   815. 
T^alwc  191. 
rafc/ri/^ifC  ^62. 
/durri;^  284. 
^'/^aroc    191. 
y^i  y««*-  822. 
yt/r^iaxm  411- 
rVyeir,  PtyQmp  816. 
yiüY^'P  818. 
;'Aa^  828. 
yA«$  277. 
^'lalcrtfa  277. 
yA«/^«  277. 
yri''«  215,  226. 
;^^a«a  168. 
y^^'C**  624. 
^'OcxtÖc  824. 
yva  822. 
dotioi  814. 
daxpfti  215. 
^ax^i'  251. 
6aif)rfi  816. 
^ed^oixwc  814. 
dft^ek  288. 
dc/^17  288 

J/rd^eor,  dipdgop  188. 
d/aiTa  176. 
dia^r^rffAOQ  174. 
dlSvftPoq  420. 
ddv^oq  420. 
dunm  818. 
d^V^  174. 
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^opv  188,  446. 

Jog  143. 

dgvixcu  814. 

^^i;  188* 

y  864,  409. 

fa^  (frllhling)  404. 

famy,  iavy  145. 

iyyirfiq  408. 

/yyi'f^t  1»8. 

iyyVi;  198,  205,  255. 

iYxvil  814. 

/'y;f«Ä»'«  250. 

/;^ttl   276. 

/<);7(rf^a  819. 

Uöti  409. 

¥6ioxa  819. 

i^tXo9t£  214. 

r^ijxa  819. 

<I  45. 

fU«»r  177. 

«auM  192. 

tlroaiffvlloq  817. 

e2i;  216,  408. 

rU  97. 

^xa^cr  198. 

ixag,  Vxa«  198. 

/x<*  205. 

inßiovltt  815. 

/ila/i'c  269,  278. 

iXtv&eQoq  887. 

^Xilinijc»  ^lAf«;r{(  154. 

i^jr  42,  51. 

ift/ian^wq  214. 

fftlifiroq  408. 

^/«n^(,  -«S,  -ar,  -a  216, 

222. 
}ffinXri¥  228. 
Ii*  216,  408. 
frarra  208. 
Ii.^  205,  408. 
huiuioii  408. 
Unanov  n.  b.  w.  817. 
ivrinm  818. 
irroafycuoi  817. 
^FTav^oI  211. 
jt  216,  268. 
^Sai(ftij;  198. 

198. 
flfi  45. 

ISijt»  200. 
J^fjxoyTa  47. 
no/a  200,  222. 
1^0/0«  200. 


JjiiC  212,  219. 
,  (ni  205. 
iVrro/ttti  818. 

i^;rw  818. 

iQV&^öci  887. 

fffntfi  817. 

frfria  817. 

i'Ti  214. 

*To«  408. 

tvroixmq  197. 

^v?  145,  445. 

tV(pCLkli¥    815. 

^y«|^?,  ^n«S^?,  199. 

fx^<i  250,  280. 

jrjp»  200,  818. 

^wfjihf  228. 

i^'wi;  (moigenrSthe)  404. 

wz,^tX  262. 

^ao)   176. 

C*o»  77. 

17/1^*0?  402. 
«ilrog  816. 
t/^o»^  401  ff. 
fjfi^Qa  401  ff. 
«fific;  404. 
iui  211  f. 
imlv  51. 

liv  (interjectioD)  96. 
fjria^,  ^nax-  405. 
fioifiaU)  197. 
^(^*  211,  402. 
r^v   145. 
t/ctfi;  401,  408. 
&aftd  221. 
kret  ^«r>o«  143. 
^«o?  142  f. 
^(^^oc  824,  840. 
&ifffpaTO^  142  f. 
^^avb»  829. 
&voq  191. 
^i'.^a  142. 
&VQaffi  207. 
ra  (=  /<ia)  166. 
'laxxoq  815. 
JaT^o;  146f 
^aj^w  815. 
"IßvKoq  815. 
MfOf  409. 
idioi  409. 
Moi'y  idoif  96. 
liffwajl  213. 
2^v«  444. 
Uiy  177. 
Xofitp  88. 


I  y. 


tffxoi',  Kirxc  817. 

*<r/i''c  318« 

(«r/w  818. 

^('^M,  2oi'^(u  815. 

iifi  204. 

äol.  r^^oi  211. 

io,  166. 

böot  atfi*,  ^  276,  277. 

böot.  Utvya,  Imya  276. 

böot  Utrti  276. 

xa/ft»  814. 

xciXtlf  481. 

xa^Ttt  200. 

xoi^rtQoq  200. 

xaia  208. 

xaia^  205. 

xäTomv  219. 

xfi^*  205. 

xf/^ftf  814. 

xf»«»r  80. 

x<r«o;  805. 

n/^oftoq  814, 

xf<rx6g  80. 

xf/AaJ««,     x(/ilaJovYcc 

824. 
xi;^rxfiOir  480. . 
xXäyym  262. 
xAa/y^o?  268. 
xkaitü  814. 
xil«i'»v  271. 
xi't<r<ra  172. 

xoyxv  829. 

xc>;'/os    147,  245,  827, 

829. 
xoO-ovQoq  814. 
xog&mt  xo&m  814. 
x^aTO?  265. 
xiiiaq  191,  268. 
x^iitv  265. 
Xf^riditiror  419. 
xß»^  807,  841. 
x^ifoi  842. 
x^ro?  191. 
x^i^tpa  201. 
xdffftjr  dor.  »^v(^ee  201. 

XTCSO^tOM    806. 

xTt(y»  806. 
xi'xiloir«  210. 
Kvttv  815. 
laßffoq  816. 
Aayii|r  215. 
Aa^^«^  201. 
Aa^^i},  Aa^^a  201. 
laxviCw  215. 
Xofißawm  816. 


4m 

Xar^mv  959. 
A»|  815. 
lanrtiv  482. 
XäifVQOP  816. 
UxPil  880. 
Xtinm  208,  851. 
li/;^«  878,  880. 
Xtll^ffiu  888. 
X<Dc  186. 
Itit^ttiif  186. 
Ifv«  186. 

WS.  Ifx  ^^^' 
A/jT^K  804. 
l4(r^»oc  804. 
A/a«,  ilAyr  898,  288. 
Xir»  800. 
luc^ft^/C  804. 
Xina  801  f. 
Aiiioi^/w  801. 
JUifo^i;?  801. 
Unoi;  801. 
A««}iö?  808. 
Ivxoc  868. 
WS.  ^«^  888. 
ftdia  168. 
ftOMOO  875. 
/inii^o«  875. 
lUcUa  801. 
fAedn/ii  870. 
ftariftr  888. 
WS.  ^a/  886. 
fAax<»*QOt  888  f. 
^ci^,  ft<nipi-  814. 
^fyac  874,  875. 
/t<;'aAoc  875. 
fityaXtavi  818. 
^/^  862. 
/««r(rfr/v(0  881. 
fiiirco*  811. 
/iCTo  208. 
fAHacfftu  171. 

/<««f<a  481,  488. 

f^ijnoq  874,  875,  409. 

^ijr  864. 

^fya  800. 

Mipuq  198. 

^oJUc  215. 

fno»x^  878. 

fnvjiuoutu  868. 

ifai'?  180. 

vfer/f«*i7(,   w^yfi»!!?  888, 

418. 
vc^^oiliic  828,  412. 
y4o(icu  204. 


Woitragittor. 

rioii  220. 

rci«  271. 

rfMffii  213. 

timxa  211. 

r/^oc  885. 

rf^^oc  283. 

r^<ro«  180. 

y^trira  180. 

rUfiroficu  204. 

r«9-  271,  850. 

rocffii»)  204. 

ri'irii^ioc  199. 

rvKtfQti;  199. 

fi'irTf^oc  401. 

i'i'XTW^  109. 

rvft  rvri  u.  8.  w.  220. 
I  rtivvftvo^f  rtipvftoq  420. 
>  loMi*»  806. 

fcai-^oc  142. 

oSal  215. 

otxci  45. 

oZxo«  205. 
I  o«09  166. 
j  6iUo*r^02og  191. 
I  0Ai//iff/a4r*r  207. 
I  o/ialw;  266. 
I  ofjiiXla  177.' 
;  o/i»;r<«  1*7,  272,  827. 

ofiix^it  852. 

6/ioc  200,  266« 

ofä9v  209. 

o/iaaldc  885. 

oftmq  200 

o^vx"  880. 

öm&tr  219. 

O7T<0'(ff)«»  .819. 

o^^o?  144,  887. 
d()(;f-aro9  836. 
orSaftoq  166. 
otVoB^,  oi'i^tsT-  887,887, 

405. 
oiToiof   192. 
ovTfti((}  198. 
ötpQa  204. 
d/a  200,  222,  268. 
oxti^dt:  266. 
d/loc  266. 
oj^Of  866. 

d^(,  di^»  205,  212,  219. 
ndyx^  222. 

ffflUoM,  naAa^tf^o^  211. 
n:aJla/fi;  288. 
ndXiw  228. 
nafiTtJifj&tl  219. 
««r,  -nair  97. 


nan&rtC  219. 

jiary r/or  211. 
•  rraMTv^cf  214. 
,  nayrji  45. 
j  ffarTaTiewrir  216. 
)  ndrvfj  45,  218. 
'  ndrtoat  210. 

7rari>  822. 

Tia^fli  208,  228. 
i  iiaQ€U  805,  211. 
]nä^o^&€9  205,  211. 
!  jtaifolftQoq  211. 
|;rfli^oc  199,211. 

Uaf^lfalifi  81$. 
I  nütacvdi  214. 

;rajri;c  222,  281. 

jrido*  205. 

ncCj;   45. 

jt^Qa  224. 
I  fff^cuTf^oc  224. 

Tr/j^ar,  ni^i^r  2S4. 

;r«^/  815. 

ntf^Unm  818. 

ntQUfffnirv  289. 

Tligatiforfi,  Ut^aifntoa 

o.  B.  w.  486. 
i  niffVfft<,  niQvr4,^)  211« 

WZ.  ;r»^  888. 

ni(f>^v9xt»p  814. 

l7;iaT0Maff»  207. 

jiXtvfimv  288. 

ffili};^  480. 

xl^^o«   147. 

ffil^r  224. 

nli)<r<r*>  480. 
'  argiv.  nol  206. 
KoL  not  206,  216. 

TT^orov  198. 
dor.  71  ^ay  228. 
n^{y  228. 
^r^oi'^^oti  198. 
TiQOX^v    142,  815,  2». 

827. 
TtQvXitq  174. 
TT^it/ui'a  178. 
3X(»ifr<tro^  174. 
n^tti,  9K^  u.  s.  w.  211. 
jr^w^  169. 
nvrda^  252. 
ni'^/ci}r  252,  388, 342. 
lol.  nvi  216. 
Tri'xa  201. 
nvH{t)r6q  201,  215. 
911'^  215. 


dor.  ffw  98. 

nüXoq  420. 

nmq  206. 

gtla^  pia,  ^a  201. 

•P«ia,  Pi^fi  167  f. 

^i};^fi//i«  B16. 

^^/iga  200. 

6oq>iM  8S6. 

<rair(u  289. 

dor.  aa/itQor  406  ff. 

ffo^Mra,  <ra^»o<rfli  408. 

(ra(y(C  408. 

dor.  (rare;  406 ff. 

«raipa  200. 

aaff>ri£  408. 

eßirpvfjii  364,  409. 

<rt  406. 

atXfia  416. 

atXf*i^  416. 

«rcX^o?  416. 

CfifJttqov  406  ff. 

<r^(?  406  ff. 

ffX;'a  201. 

ffi/aik»  409. 

(Tiöc  142. 

<rxaCw  240. 

ifKidaat^  827. 

<rx^o(  191. 

(Txijri}  240. 

cnvXov  289. 

«rxr/To?  240. 

ao9)oc  200,  408. 

anXayx^ov  269- 

anil^v  269. 

anoyyoq  864,  409. 

ffvgaxvti  814. 

ar(^ifi(fvXop  814. 

<n'  148,  406. 

(rv^r  214. 

itvnla  412. 

fff'xoi' 864,408,409,412. 

nvftfikfa  200. 

«rvXaw  289. 

<riV,  Si/r  289. 

Mol.  (ri>^x<(  408. 

(T^aAl«  147,  826. 

(T^f-  864,  410. 

ff^fv^ofi;  484. 

Cipoyyo^  864,  409. 

fffpoSga  201. 

ff9>r'^a  169. 

o^w-  148. 

ff/i4^  827. 

ffXtQoq  199. 

ff/Z^tf  826. 


Wortregister. 

^  ffvun  289  ff. 
T<üai'^*yo?  226. 
Tiz^fioc  814. 
ra/a  200. 
dor.  U  (s=  ffO  406. 
t/vvw  816. 
Tfti'  42,  61. 
rinftaff  406. 
TcXa^Mi*  414. 
ij^fT^oi'  846. 
WS.  rtga  842.  414. 

T/<r<rav'<  1*6. 
T^A<  206. 
Tijiloac  210. 
T»^W/  209. 
att.  Tij/u(^oi'  406  ff. 
dor.  TifK»  198. 
Att.  tijfiq  406  ff. 
%lv  42. 
Ttfft^oKi}  4a6. 
Toifoq  886. 
Topo?  846. 
dor.  Totnm  198. 
T09(^a  204. 
TgdtfOi;  814. 
kret.  T^j  814. 
xgCßta  846. 
dor.  Tt'  406. 
theb.Yf'xa  409,412. 
vSctg6<:  401. 
Td»^  401. 
vftiU  404. 
dor.  r^<q  404. 
iol.  vftfitq  404. 
vft/j^Vf  vfilv  61. 
^Tra^  206. 
i/jrayia  208. 
vnatofi  178. 
i'/jfo  488. 
vnoSga  22$. 
vü^iQoq,  vmaroq  178. 
v^i  206,  211,216. 
v\p6&i9  206. 
vi^o^i  206. 
i;<ff0(rf  210,  216. 
ri^ov  209,  211. 
dor.  f^axt  406. 
ipij^o?  886. 
(ftlfii  886. 
r;i}ff/  406. 
tfXfyo^  848. 
fXfym  482. 
'  tpXvv  846. 
ffogßi  888. 
WB.  9^«;^  270. 


4fi3 

fpgvya  814. 

(fovyt»  816. 

tptiyv  816,  886. 

/aXa(a  824. 

xa/tai*  46. 

/a^a/46,  206,272,821. 

X^fiougKpijti  200. 

jlfa^aAo;  266. 

Xa/i'^lrK;  46. 

/ano?  822. 

jl^ar^ai*«  821. 

Xcurnm  821. 

/ar«g  847. 

XeifitO-Xor,     x^f^^'^Xni' 

n.  8.  w.  828,  829. 
/c/p  269. 
XiXiöm»  822. 
WZ.  j^f^  822. 
/^^  822. 
;ir^Ti?  846. 
jf^Tos  846. 
;t^gf  220,822,411. 
/^'f  411. 
xlfingoq  844. 
;^Aacra  828. 
j^AMii*'f*y  824. 
j^Aitt^to^  824. 
;^A/«»  824. 
xXofi  822. 
j^iLoo;  841. 
/Awpd;  828. 
XoX^  841. 
j^o^ioc  828. 
XQctvta  847. 
Xgtt'fict  314. 
jfpiM  844,  847. 
WZ.  ;|ft'  846. 
Xvdaioq  846. 
X^^^l*'  846. 
/oirrt'^*  826. 
X^uff»  198. 
Ufi'Ua  169. 
«^i)f  198. 
wx«  200. 
wgaai  207. 
«iwa^  192. 


2)  leigrieclilfcli. 

(Teil'  408. 
aovßXa  148. 
üQVpUoißy  üotiyXlw  148. 
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C.    Italiscdie  sprachen. 


1}  Utdiibeh. 


abftnlo  418. 

Abandaiia  266. 

aec«no  427  ff. 

acamis  180. 

Ad  266. 

Adagio  279. 

adagimn  279. 

ador  888. 

aedes  154,  256,  888. 

aemm  212. 

affatim  847. 

aheno-  265. 

ajo  277  f« 

ala  421. 

albos  885. 

alnnmnB  420. 

amb-  885. 

ambo  885. 

ambrex  484. 

ampora,  amphora  414. 

ampulla  414. 

ana«  180. 

angor  10. 

angnis  205,  280. 

angustua  10,  280. 

anser  821. 

aplnstre,  aplnstram  488. 

appellare  418. 

ai^  256,  480. 

aranea  280. 

arbor,  arbos  887. 

arcesso  427  ff. 

ardnus  144,  887. 

arena  839,  847. 

armentam  445. 

airam  178. 

attnlo  418. 

augeo  404. 

aulnla  421. 

anriga  145. 

anrora  408,  404. 

aoBCiilari  145. 

auxiUa  421. 

azare  279. 

azUla421. 

bacca  805. 

baculiu  149. 

bajidns  267. 

barba  887. 

bairire  271. 


barras  271. 
'  belloa  270. 

bifariM  n.  s.  w.  875. 
,biB  854. 

bos  850. 

brevis  269,  880. 

bacea  805. 

buUa  845. 

bnstam  807. 

caduceofl  480. 

caespee  308. 

calare  481. 

calendae  481. 

calvns  826. 

calx  828. 

Camena  846. 

Camiilos  847. 

canaliB  826. 

canis  854. 

Casmena  846. 

Gaamilliu  847. 

-ce  205. 

cemo  842.    . 

cio  428. 

eis,  dtra  205. 

clamor  268. 

duere  804. 

colamen  419. 

columiia  419. 

combnrere  807. 

commuDiB  882. 

concha  829. 

conflagea  848. 

confortare  889. 

confhigea  848. 

congius  147,  829. 

coDgmere  825. 

coniveo,  conixi  271. 

conqnexi  421. 

conquiniscere  421. 

credo  888. 

crocodilus ,    corcodilos 
u.  s.  V.  486. 

craor  191. 

cras  191,  825. 

crasta  191. 

cadere  444. 

cunire  421. 

curtas  270. 

cutis  214. 

danunt  421. 

danua  488. 


dardanariaa  438. 

damofl  488. 

deftutnm  840. 

deufi  142  f. 

Dieapiter  143. 

dingoa  288. 
'  dia*  884. 

diaco,  didici  421. 

dinmoa  401. 
jdiTinos  143. 
I  divua,  deiroa  148. 

doraom  288. 

ego  276. 

eminere  432. 

etiamnum  220. 

ex  268. 

exanclo  149. 

exantlo   149. 

explenimt  421. 

exaequi  818. 

extra  268. 

faba  838. 

faber  386. 

fitcere  836. 

faciea  335. 

faedna  322,  844,  858. 

fagua  335. 

fallo  147,  826,  854. 

fama  335. 

famea  839,  846. 

familU  256,  480. 

famulaa  256,  836. 

fannm  339. 

far  848,  344. 

farcio  270. 

fari  835. 

farina  348. 

fariolua  341. 

farreum  388. 

fatigare  347. 

fatiacere  347. 

foux  347. 

fax  385. 

febria  338,  340. 

fd  341. 

fdare  386. 

femlna  836,  351,  420. 

WZ.  fend  848. 

feneatra  835. 

fere  336. 

ferme  836. 

fermentnm  340. 


Wortregister. 


4eft 


fero  885. 

fenrere  840. 

festaca  848. 

fiber  886. 

fibra  888. 

ficiis  412. 

fides  154,  888. 

fieri  154. 

filiuB  836. 

filum  888. 

findo  885. 

firmoB  886. 

flagro  482. 

flare  848. 

flavos  841. 

fioccns  845. 

fi08  881,  848. 

fociu  885. 

foedoB  154. 

folas  841,  852. 

föne  846. 

forare  808,  845. 

forctU  386. 

forctum  889,  852. 

fordeum  841,  848,  851. 

fordns  888. 

fores  142. 

forma  886.. 

formido  886. 

formuB  840,  860. 

fomiz  836. 

forniu  840. 

fortis  886. 

forum  886. 

forviu  840. 

fostia  844. 

fostis  848. 

foveo  885. 

fragrare  847  f. 

fragnm  847  f. 

frango  270,  815,  885. 

irater  885. 

frauB  805,  829. 

ftendere  844. 

frennm  886. 

tiretam  886. 

friare  344,  845. 

firicae  844. 

fricare  844,  845. 

fricium  844. 

trieüo  844. 

fritUla  844. 

MvoluB  844,  845. 

fhietiiB  885. 

ftugee  885. 


Arngi  806. 

fruniecor  421. 

fnmitns  421. 

fraor  815,  885. 

frnatra  829. 

friutun  829. 

fagio  885. 

Ali  885. 

fnlcire  270,  886. 

Axlcrum  149,  886. 

ftilgeo  885. 

fulma  841. 

fnmus  886. 

funda  147,  484. 

fundere  845,  346. 

fnndus  888,  842. 

Amgiia  147,  854. 

farca  886. 

farere  840. 

fdrftir  844. 

fastia  848. 

fütare  845. 

fiitilis  845. 

fVitire  845. 

fütis  845. 

gemmo-  420. 

germen  828. 

gilvna  828. 

glisco  828. 

gloria  191,  848. 

glos  191. 

gradior  824. 

gradus  824. 

gramen  828. 

grandiB  824. 

grando  824. 

gratia  828. 

gratiiB  828. 

gravis  278. 

grez  858. 

WZ.  gra  825. 

gnmdire  824. 

grauiire  824. 

haba  888. 

habere  806. 

haedoB  822,  844,  858. 

hamus  822. 

hannlnm  889. 

harena  889,  847. 

harioluB  841. 

harispex  841. 

haroBpez  341. 

baeU  848. 

haario  '845. 

hebris  888. 
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heloB,  helnaa  852. 

belvoB  822,  841. 

hemo  821,  886,  351. 

her  822. 

herba  888. 

heres  822. 

heri  220,  822. 

heroB  822. 

heBtemuB  822. 

faibemuB  828. 

hiboB  806. 

hiems  822,  828,  829. 

hilum  888. 

hinnire  8-51. 

hür  259,  822. 

himndo  822. 

hiBoo  821. 

hodie  406. 

holuB  841,  852. 

horao  821,  886. 

horetnm  889,  862. 

hordeum  807,  841,  848. 

hordns  838. 

horreo  821,  842. 

horrenm  888. 

hortari  839. 

hortoB  828. 

hoBÜa  844. 

hoBtire  844. 

hoBtiB  848,  844. 

hamuB  821. 

iferoB  886. 

imbrex  484. 

imminere  482. 

impendere  417. 

imuB  887,  889. 

indigitamenta  279. 

inferoB,  inflmvB  807,  887. 

inftunitns  421. 

ingmere  825. 

ineece,  insexit  817. 

inseriDuntur  421. 

iüBOiiB  806. 

intendere  415. 

invitns  805. 

irrigauB  280. 

iB  205. 

iter  444. 

javencoB  272. 

juB  445. 

juvo  445. 

labeB  842. 

labinm  482. 

labrum  482. 

läena  828. 
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Umbtn  4St. 
lAu  280. 
Ut«r»  191. 
launu  S16. 
LaTernA  816. 
legara  481. 
legen  481. 
leo  191. 
leTis  269,  278. 
Uz  256. 
Über  887. 
Uen  269. 
Ugare  266. 
lignla,  Ungiila  280. 
lignrio  280. 
linea  280. 
linere,  litas  280. 
Ungo  272,  280,  281. 
WS.  liqa  201. 
loebeitatem  887. 
longinqnvs  221. 
longni  280. 
labet  886. 
WS.  lac  268. 
Incro-  149. 
ladioB  829. 
lambu  288. 
loBcinia  804. 
loscns  804. 
lutam  828. 
macellnm  826,  888  f. 
mactare  826,  388  f. 
mactuB  888. 
macnla  160. 
major  274,  275,  279. 
magiB  274,  275. 
liagioB  274,  275. 
magnoe  275. 
mi^estas  274. 
Bfajae  274. 
malus  (mast)  281. 
malva  270. 
Manee  275,  884. 
manus  (gat)  884. 
maxlmus  274. 
mederi  888. 
mediciiB  256. 
meditari  888. 
meditoUiam  415. 
mediae  255,  887. 
mejo  272. 

membrom  148,  828. 
meneis  264. 

mentttla  148,  828,  481, 
482. 


meotiuii  482. 

mergeie  284. 

meridies  248. 

mihei  n.  e.  w.  247,  889. 

mtnae  482. 

minere  482. 

mi]igol47,255,272,281, 

858. 
molestaa  215. 
mox  888. 
mngio  262. 
mnlctra  146. 
multa,  muleta  809. 
monica«  882. 
nee  279. 

neoeeee  n.  8.  w.  808  f. 
nectere  808. 
negligere  279. 
nego  279. 
negotinm  279. 
NeptoBiiB,  -umniis  419. 
nidor  172. 
nibU  888. 
nilnm  888. 
nimbos  885. 
ningau  270. 
niiig(^a)it  270. 
nix,  nivis  270. 
nobiB  61. 
noyoB  220. 
nubee  885. 
nunc  220. 
nno  268,  271. 
obdz  484. 
ocquiniacere  421. 
oitier,  nti  445. 
oUa  80,  414,  421. 
orbus  886. 
OB  (mund)  145. 
palma  288. 
palpebra  148. 
paluB  281. 
pariBuma  79» 
pati  191. 
patrocinor  805. 
pecu  842. 
pejor  148. 
pello,  pepnli  418. 
pereello,  perculi  418. 
periculum  441. 
persequi  818. 
peftestaB  842. 
peatiB  842. 

Phünmena,  Pilnmena  419. 
pilumnoe  420. 


Pilonmue  420. 
pingniB  281. 
piBtrinnm ,     priBt(r)iiiiim 

485. 
placare  481. 
pUeere  481. 
plaga  480. 
plango  480. 
plebB  147. 
plecto  480. 
pocolum  149. 
poUingere  280. 
poUubro-  148. 
popina  864. 
Portoniifl,  -umnuB  419. 
poeteimB  407. 
prehendo  821. 
priue  228. 
probuB  885. 
proAnus  809. 
promello  418. 
promulcnm  418. 
promuBcis  414. 
propinqnns  221. 
Pk-oeepnais  486. 
Fh>flerpina  486. 
pmina  269. 
pmna  269. 
puber  148,  889. 
puberUN  148,  8S8,  819. 
pubes  148,  889. 
puer  839. 
pugil  215. 
pulez  170. 
pulluB  420. 
pulmo  288. 
pulaare  418. 
qningenti  880. 
quis  205,  850. 
rauduB  887. 
reduTia  880. 
regere  255. 
ren  288. 
res  448. 
rigare  266,  280. 
rivuB  279. 
robur  887. 
ruber  887. 
rudena  888. 
ruAiB  887. 
ruB  414. 
rutiluB  191,  887. 
sapsa  85. 
satur  228. 
BcaeruB  148. 
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scalpo  823. 
scandoUi  826. 
scindo  826. 
sdis  149. 
se  868. 
•edare  481. 
«adare  414,  481. 
aedas  409. 
saliqoaatnim  416. 
aalla  416. 
aannan  268. 
aapalio  418. 
sepaltoB  418. 
aannoemor  806. 
aazaginte  47. 
sodaliB  888. 
soliar  416. 
solino  421. 
solium  416. 
aollum  416. 
aolnni  416. 
aono  863. 
sons  806  f. 
sorbeo  886. 
SOS,  sas  86. 
Spiro  868. 
stemo,  Stratum  848. 
stlis  149. 
strages  847,  848. 
stragolom  848. 
snavis  269. 
sab  408. 

sabola,  snbla  448. 
aomi  sam  86. 
snper  408. 
sastolo  418. 
tabema  828. 
tabula  148|^828. 
talas  421. 
tazillos  421. 
teUas  414,416. 
telo  414. 
temo  406. 
tempastas  886. 
tampns  886. 
tendere  846. 
tenabraa  149,  828. 
tanor  199. 
tennen  419. 
tannlnos  419. 
tero  846. 
tarra  414. 
teiar  149,  828. 
tatnli  418. 
tibai,  tibi  339. 


'  tofos  808. 
tolaro  418. 
tollano  414. 
toUo  414. 
tolntim  414. 
torrao  842. 
tragnla  278,  868. 
tnha  278. 
trahax  278. 
trahaa  278. 
trahara  272  fl 
Trajns,  Tnyanus  278. 
tos  191. 
tnnc  220. 

ubar  827,  887,  446. 
ubi  808. 
ambilicns  886. 
ande  808. 
anguis  880. 
angula  880. 
urbs  887. 
vagua  269. 
vapidas  448. 
vatictiiiam  804. 
vaticinor  804. 
va-,  vaha-  267. 
▼acors  268. 
vactas  260. 
vagao  404. 
vaha  267. 
▼ehemens  268. 
vehaa  262. 
vehiculum  262. 
veho  262. 
VeJQS,  y^i  278. 
vel  414. 
veUe  270,  414. 
Tello,  Tulsi  270,  418. 
vana  266,  276. 
▼endo  888. 
▼enio  360. 
▼anter  288. 
▼apallidas  268. 
verbmn  887. 
varmis  270. 
Yertttmnas  420. 
varns  146. 
vasanas  268. 
▼ia,  vaa  266. 
vidaa  888. 
▼igor  404. 
vUis  266. 
virga  868. 
▼ims  809. 
vis  (gewalt)  204,  809. 


vis  (du  wiUst)  809.- 
Vitium  806. 
Vitumnns  420. 
vobis  61. 
volgus  809. 
volo  414. 
volvo  192. 


8)  UwMwB.  «tttUtt- 

gehe  dialekte. 

nmbr.  ahaeno-  266. 
osk.  afdiUa  266. 
osk.  a&dafed  266. 
ambr.  alt«  278. 
ambr.  alfo-  260,  886. 
osk.  amfr  886. 
ambr.  amp-,  amb-  266, 

266,  886. 
mnbr.  ampantUr   ampata 

u.  s.  w.  417. 
nmbr.  ampr-,  ambr-  184, 

484. 
osk.  amprnfld  266. 
mars.  Angitia  266. 
nmbr.  anpanas  417. 
nmbr.    apalns,     apelnst 

417  f. 
nmbr.  ar,  ar  266,  480. 
nmbr.  sfpeltn  418. 
WZ.  ben  860. 
nmbr.    antalns,     antalnst 

416  f. 
nmbr.  antcntn,    endandn 

416  f. 
osk.  famal  266,  480. 
nmbr.  famairia  266,  480. 
Sabin,  fasana   889,  487, 

861. 
Sabin,  fedns  844,  861. 
Sabin,  flrcns  861. 
WZ.  her  828. 
berantat-  828. 
mars.  hema  889. 
Hernici  889. 
osk.  horto-  828. 
ambr.  kapetn,  kaptn  429ff. 
ambr.  carsitn  429  ff. 
nmbr.  knmpUUtn,  combi- 

flatn  266. 
nmbr.  knpifiatn  266. 
osk.  lig-  266. 
lovfrefs  266,  887. 
09k.  Mabüs  274. 
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oek.  Müof  274. 

oak.  mais,   maintM  266, 

274,  276. 
o«k.  medix  266. 
ombr.  meh«  889. 
Sabin.  Novenaidet,  Novm- 

silcs  416. 
pelmner  41 9  f. 
ombr.  palsa-  418. 
ombr.  penUo-  149. 
ombr.  penni-  421. 
pak.  pestlo-  149. 
nmbr.  prafa  835. 
oak.  regstanf  266. 
nmbr.  rofo-  887. 
ombr*  mfto-  887. 
nmbr.  Ufla  148,  828. 
ombr.  tefe  889. 
nmbr.  trib|ifu  489. 
nmbr.  vea,  via  268. 
nmbr.  Vehilo-  278. 
oak.  vaU  266. 
umbr.  veitn  278. 
nmbr.  vero«  148. 
osk.  vin  266. 


3)  RomanlBche 
ckesw 


spra- 


(Italienisch  nnbezeichnet). 

port  abrego  261. 

span.  port.  alfange  861. 

frz.  alnmelle  889. 

tn,  arqnebnae  484. 

biocoolo  846. 

lognd.  boccWre  861. 

bricia  846. 

briciolo  846. 

brina  269. 

venet.  bronsa  269. 

fts.  braine  269. 

firz.  bovait  889. 

frz.  cerise  891. 

frz.  chalumean  889. 

aicil.  ciorari  849. 

confortare  889. 

frz.  cnir  891. 

fts.  cnire  891. 

altit  dovisa  889. 

mm.  Domitri  889. 

frz.  ^taia  898. 

eo,  io  276. 

altfrz.  eo,  jeo  276. 


lognd.  eo,  ego  276. 
I  port.  mm.  en  276. 
ifrz.  fade  448. 
I  frz.  fiiit  890. 
frz.  frilaiae  68. 
!alUp.  farante  861. 
alUp.  fardido  861. 
lognd.8ttds8rd.  fkne,  ftrri 

848. 
sttdaard.  tkm  848. 
lomb.  frianL  feda  344. 
mlat.    fendnm ,     feofrmi 

440. 
aard.  fiagare  849. 
sard.  fiagn  849. 
piem.  fiairtf,  fieir^  849. 
filo  889. 
aicil.  ftnnire  861. 
flntare  349. 

j  aard.   lognd.    flagranzia 
I      849. 

j  proT.  cat.  flairar  849. 
|frz.  flairer  848  f. 
I  tn.  flambe  891. 
flauto  849. 
frz.  flenrer  848  f. 
i  attdrum.  fome  889. 
mm.  fom^  889. 
lognd.  fominea  861. 
mlat  foreata  68. 
fregare  846. 
fregolo  846. 
fr«ttare  28. 
fromba,  ftt>mbo]a  484. 
fi%.  trondt  434. 
frz.  frotter  23. 
fn.  furnier  889. 
yeoet.  geri  276. 
gioja  276. 
giorao  401. 
frz.  gronder  324. 
span.  bambre  339. 
frz.  hardi  861. 
nordram.  bemia-it  839. 
tn.  bennir  361. 
frz.  h^nt  361. 
calabr.  hhiaynrari  349.  * 
calabr.  hhiavnra  349. 
valdars.  bome  839. 
lognd.  hominea  361. 
frz.  hui  391. 
tn.  hnia  891. 
frz.  hnitre  891. 
proy.  ieu  276. 
ven.  -io  276. 


invemo  829. 
apao.  invlemo  829. 
Jen  276. 
frianl.  jo  276. 
Udin.  Jon,  j5  276. 
fn,  jumeau  889. 
frz.  langne  888. 
frz.  Itfzard  888. 
frz.  Ue  890. 
frz.  lit  890. 
altnordit.  lomeattr389. 
mm.  In^  889. 
frz.  Incame  388. 
altport.  liafamede  051. 
altsp.  Mafomat  351. 
span.  Maboma  B6U 
fn,  marbre  891. 
mlat.  menare  2. 
frz.  mene  390. 
fn.  mer  392. 
venet.  mi  276. 
minchia,  minchiooe  148. 
frz.  muid  391. 
fn.  nez  892. 
frz.  Hier  890. 
fn,  Dojer  890. 
pacchiare  148. 
lombard.  paeia  148. 
palpecia  148. 
petriolo  149. 
pevera  149. 
fn,  piz  890. 
comaac  pl^dria  148. 
tcz,  poing  890. 
fn,  poire890. 
frz.  poitrine  890. 
altfrz.  pri,  proi  390. 
fn,  prier  890. 
frz.  puis  391. 
pntto,  pntta  287. 
rabbia  267. 
raachiare  149. 
rigagnolo  280. 
rigare  280. 
mlat  saio  489. 
acarafriggio  267. 
frz.  aeigent  398. 
slipe,   slape,  saori«,  ba- 

aUorio  396  ff. 
altit  soppelüre  889. 
altfrz.  sorentre  M» 
yenet  spienza  269* 
Btra-  268. 
atraggere  267. 
snbbia  148. 
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sncchio,  tncehiello  148. 

sard.  sola  148. 

mm.  snle'  148. 

temp«ste  885. 

tempo  885. 

temporale  885. 

tn.  temps  885.  ** 

venet.  ti  276. 

logud.    trieie,     tnseii4e 

278. 
sttdaard.  ^tLgfn  278. 
mlat  tragendom  278. 


tragge  267. 
traggere  278* 
lum«  tragu,  üra^  278. 
Atz.  trait  890. 
trerre  278. 
treggia  267,  278. 
ftz.  treille  891. 
firs.  trtfeor  814. 
port  trevo  251. 
venet.  -tu  276. 
venet  -a  276. 
chnrw.  unfier  829. 


fHanl.  nnviar  829. 

chnnr.  anviem  829. 

mlat.  Qxiila  80. 

mlat.  vegere  267,  269. 

v^ggia  267. 

mlat.  veiaa  489. 

via  (fort)  268. 

vie  268. 

firx.  volaUle  891. 

epan.  j6  276. 

mm.  iom^tate  889. 

ven.  (ogia  276. 


D.    Arische  sprachen. 


1)  Sanskrit. 


WZ.  fth  280. 

ihaa  280. 

ihn  205,  280. 

agni  446. 

agra  260. 

ati  214. 

iihtL  262,  881. 

adja  406. 

idha  262,  381. 

adhara,  adhama808,  887. 

adhi  256. 

apatja  171. 

abhf  885. 

WS.  ar  445« 

WZ.  art  144,  268. 

arKfs  144. 

WZ.  ardh  144,  268,  887, 

445. 
arbha  268,  881. 
alpa  268,  881. 
WZ.  ar  445. 
ava  267. 
ivas  445. 
aT^  268. 
a9aii  189. 
WZ.  as  (sein)  144  f. 
Mi  408. 
iBU  144. 
isU  144. 
iaUm  144. 
astb^,  iathi  144. 
asma  404. 

WZ.  ah  (sagen)  277  f. 
WZ.  ah  (fttgen)  277. 
nham  276. 


ahar,  ahan  401,  402. 

ihi  280. 

St  262,  881. 

ittha  278. 

itman  145. 

ijus  212. 

Sll4ha  281. 

WZ.  Ss  144. 

Ss,  Ssan  145. 

isja  145. 

WZ.  idh  154,  256,  888. 

isapa  268. 

WZ.  i9  272. 

uttara,  uttama  178. 

npa  488. 

abhajadjiis  148. 

ubbiu  885. 

nrrarä  179. 

WZ.  OS  (brennen)  404. 

WZ.  ns  (leuchten)  402  ff. 

nsas  401,  408  f. 

usi  404. 

uk{n  259. 

nspa  264. 

Qsman,  üsman  404. 

nsris  402. 

usra  402. 

nni  402. 

üti  445. 

ddhan,  ddhar  837,   402, 

405. 
firdhvi  144,  887. 
WZ.  Sdh  445. 
^dhas  888. 
Sva  (lanf)  212. 
Üdh&  888. 
5gba  261,  266. 


ö^  261. 

ka  205. 

WZ.  kad  480,  481. 

WZ.  kart,  kft  270,  814. 

WZ.  kars  270. 

WZ.  kas  80. 

krmi  270. 

WZ.  kram  825. 

krayfs  268. 

krayjam  191. 

WZ.  ksay  805,  806. 

ksatra  265. 

WZ.  ksad  827. 

ksam  411. 

WZ.  ksi  (herschen)  265. 

WZ.  kha^  240. 

WZ.  khan  326. 

khalvsta  326. 

WZ.  khid  327. 

gam,  gmas  321. 

WZ.  gar^  258. 

WZ.  garfa  258. 

gitra  149. 

grha  858. 

go  (erde)  822. 

ginra  828. 

WZ.  grabh,  grab  259f.,858. 

WZ.  ghar  (leuchten,  glü- 
hen) 823,  324,  840, 
848. 

WZ.  gbar  (conspergere) 
844,  848. 

gharma  329,  840. 

WZ.  ghar?  842  f.,  844. 

WZ.  ghas  848. 

ghasra  348. 

ghrU  844. 
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ghrsti  844. 

WZ.  ghri  847  f. 

gtum^a  847. 

WZ.  Kar  191. 

WZ.  Xhad  240. 

KhadfB  840. 

Khijä  240. 

Khidra  806. 

Khinadmi  827. 

Nathan  284. 

labhira  260. 

lam,  ^ai  821. 

^bhur.  260. 

|ihvi  288. 

t;ahfL  288. 

WZ.  ^i  411. 

WZ.  ^al  265. 

takn  200. 

WZ.  tank  885. 

WZ.  tan  264. 

tantra  148,  828. 

Upas  885. 

tomiara  264,  828. 

tarsa  264. 

WZ.  Urh  278-. 

tisr-(a8)  264,  828. 

WZ.  tu  440. 

tva  406. 

WZ.  dar  272. 

WZ.  darb  272. 

WZ.  dab  401. 

dCru,  dm  188,  816,  446. 

WZ.  div  142. 

divasi  148. 

divmspati  148. 

dlTiUprtbivjöa  148. 

d{vS  200. 

WZ.  dib  280. 

dirgba  828. 

drsad  288. 

d6ya  142  f. 

djans  148,  401. 

WZ.  dram  268. 

WZ.  drikb,  dbrikh  805. 

WZ.  dragh  279. 

WZ.  dra  268. 

dmma  188. 

dvSra  142. 

WZ.  dbam  848. 

WZ.  dbar  824,  886. 

dhartra  149. 

WZ.  dhav  346. 

WZ.    dbf   (ponere)    386, 

888. 
WZ.  dbä,  dbäjabi  836. 


WZ.  dbiv  846. 
dbSsi  264. 
dbira  328. 
WZ.  db&  846. 
dbflma  886. 
WZ.  dhra^  847. 
dbri^  848. 
nakba  880  ff. 
nakbara  880. 
nibhas  886. 
WZ.  nam  268,  271. 
WZ.  nab  808. 
nitbamSna  880. 
nidbamsna  880. 
DStbiti  880. 
Dädbit^  880. 
n4bbi  885. 
nttS  188. 
nidrf  140. 
WZ.  pat  262,  842. 
WZ.  päd  262. 
ipada  262. 
pitbas  262. 
para^n  411. 
parAs  268. 
parat  211,  408. 
pavitra  146. 
pSpi  288. 
pitra  149. 

pntra  148,  287,  839. 
pnras  199. 
pGrva  211. 
pratana,  pratna  264. 
WZ.  pm,  pravatS  266. 
WZ.  prus  807. 
pUban,  pliban  269. 
WZ.  psi  846. 
psSU  846. 
WZ.  pbal  881. 
WZ.  pbnll  881. 
WZ.  bandb  245,  889. 
babbrd  841 
WZ.  balii  (grofz  werden) 

270. 
WZ.  barb,  varb  270. 
barhas  270. 
b^bistba  271. 
WZ.  bab,  bib  258. 
WZ.  bnkk  805. 
WZ.  budb  256. 
budbni  888. 
WZ.  boodb  245. 
brbant  270. 
brbaspati  148. 
bödhi  245. 


WZ.  bbaks  846. 

WZ.  bban^  814. 

WZ.  bbar  259,  885. 

bbari9i  841. 

bbariU  841. 

bbdbrgas  848. 

Wz.  bbar^  885. 

WZ.  bbas  848,  846. 

bhasito  847. 

bbasman  847. 

WZ.  bhä  264,  885. 

WZ.  bbis  885. 

bbfs  (n.)  264. 

WZ.  bblB,  bhlsate  264. 

WZ.  bbid  885. 

WZ.  bbn^  815,  835. 

WZ.  bbnr  260,  840. 

bbdvana  144. 

WZ.  bbQ  385. 

bbüt^  144. 

bbüri  260. 

WZ.  bh?  840. 

bbSridbrat  454. 

WZ.  bbra^  815. 

bbritar  885. 

m&bibiä  833. 

maksu  888. 

WZ.  makb  826. 

makbi  260,  888. 

makbas  888. 

makhaajfmi  838. 

WZ.  m^a  (mas^)  284. 

ma^an  284. 

ma^man,  ma^nian&  258. 

WZ.  mad  262. 

madgn  284. 

madgnra  284. 

niadba  262. 

midbja  887. 

WZ.  mantb  481. 

mantbara  268. 

manda  268. 

WZ.  mab  (creacere)  384. 

WZ.  mab  (erfreuen)   260, 

388. 
mBb£  888. 
mabant  274,  338. 
mibaa  (n.)  274,  888. 
mabia  888. 
mibasvant  888. 
mabiU  888. 
mahiman  274. 
mabistha  189,  274. 
mabfi  888. 
maijam  260. 
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B.  ml  (messen)  240. 
160. 
miji  840. 
misa  264. 
yn.  mih  272. 
mndri  140. 
mS^a  272. 
jakrt,  jakan  405. 
wx.  jas  77,  264. 
wx.  ji  408. 
jätn  408. 
jima  408. 
jiman  402  f. 
WS.  ja  445. 
WZ.  jndh  77. 
jimi9a  272. 
josma  404. 
jös  445. 
jCnransm  245. 
rabhasa  887. 
rfdhas  887. 
WS.  rih,  Uh  280. 
WZ.  mK  268* 
WZ.  radh  888. 
radhiri  887. 
WZ.  ruh  268. 
laghu,  raghu  244,  269, 

278. 
WZ.  likh  280. 
limpimi  202. 
Ii4ha  278. 
WZ.  labh  885. 
WZ.  lü  816. 
Upas  202. 
15tra  149. 
WZ.  vs^  258,  404. 
WZ.  yarK  144,  268. 
▼arKas  144. 
WZ.  vsrdh  144,  268,  270, 

887. 
WZ.  varh  £58. 
WZ.  Tas  (wohnan,  bleiben) 

144  f. 
WZ.  vas  (leuchten)  408  f., 

408. 
WZ.  vas  (anziehen)  274. 
▼asanta  408. 
visn  145. 
yasta  144. 
vastar  408. 

▼iUta  (dilncnlum)  408. 
WZ.  vsh  261,  267,  818. 
vsha  266,  267. 
Tahfs,  bahis  267  ff. 
väspa  245. 


Visa  408. 

▼äsari  408. 

Yäsas  274. 

vista  144. 

vShinl  266. 

WZ.  Vit  198. 

vidhavS  187,  888. 

visu  179. 

viU  805. 

vusa  246. 

vrka  268,  270. 

vrksa  268. 

WZ.  vra9K  270. 

fsnkha  245,  829. 

fspha  258. 

WZ.  9ar,  ^  270,  814. 

WZ.  9as,  fis  189. 

9ira8  145. 

9irean  145. 

9anja  805. 

9rgSla  262,  268. 

9rnga  262. 

fKandra  142. 

9JSma  822. 

^iva   822. 

9raddhS  888. 

9ravas  268. 

9ravs^ä  848. 

WZ.  9ri  268. 

sivat  408. 

sadj^  148. 

WZ.  sap  818. 

samS  200. 

saiva  841. 

savja   148. 

WZ.  sah  199,  818. 

sahas  442. 

sahasä  199. 

sskim  289. 

siha  258. 

SU-  145. 

WZ.  SU  (parere,  gignere) 

268. 
sBtra  148. 
WZ.  ska  240. 
WZ.  skhsl  826. 
sthfina  826. 
snSva  264. 

WZ.  spha^t,  spha94  ^81. 
WZ.  spha4  881. 
smara  809. 
smrti  809. 
WZ.  sni  279. 
sva  858,  409,  410. 
WZ.  svan  858. 


'svadhs  187,  888. 
WZ.  svid  409. 
svSda  187. 
häsa  821. 
WZ.  han  848. 
WZ.  har  259,  828. 
hara^a  259. 
hari  822.       * 
harit  828. 
haijaml  828. 
WZ.  ha»  821,  842. 
WZ.  hS  881. 
WZ.  his  848. 
hima  822. 
hbf  841. 
hrd  260. 
hrdiO*  260. 
hjas  822. 
WZ.  hräd  824. 
hridoni  824. 
WZ.  hr!,  hiiKKh  828. 


2)  Prikritische  dia- 
lekte. 

mari(h.  andha|ä'  248. 
prSkr.  gabbhara  278, 
sindhi  |öbhana  245. 
zigeun.  devd  248. 
zigenn.  nti  188. 
zigean.  phakh  245. 
hindSst  phsnds  245. 
hindfist.  phandnf,  phfnd- 

dS  245. 
hindflst  phfindl  245. 
hindnst.  phtal  246. 
zigenn.    bokh ,     bokhak( 

245. 
hindfist.  bhlph,  biph  245. 
hindast.  bhfikh  245. 
bindfist.  bhüsl  246. 
zigeun.  mdi  188. 
prSkr.  rnkkha  268. 
zigean.  lakö  244. 
zigean.  Inbnf  245,  246. 
hindfist.  singh  258. 


3)  Zeiid. 

aiti  214. 
aÄhu  144. 
azem  277,  411. 
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wx.«i&gh  S59. 
A(  26S,  881. 
atha  268,  881. 
adha  268,  881. 
anagfara  188. 
areU  140. 
aTathra  189. 
afta,  a9ti  M4. 
aftD  144. 
asa  140. 
aBemaogfaa  140. 
aaja  140. 
iat  862,  881. 
itar  186,  141. 
itbra  189. 
iinrara  179. 
ustra  869. 
eredhva  144,  887. 
avito  806. 
iftar  869. 
kadha  186,  187. 
WZ.  kan  886. 
WZ.  qhar  186. 
kha  886. 
kbaathra  141. 
WZ.  khsnS  411. 
khama-  411. 
khflvas  411. 
WZ.  garez  869. 
WZ.  gared  869. 
Kithra  141. 
inu  411. 

zaredhaja  860,  411. 
zim  881,  889. 
zima  881,  829. 
zem  831. 
zema  881. 
zjSo  388,  889. 
zrSdha  187,  884. 
Uegba  187. 
takhma  140. 
tisarö  864. 
ULthra  264,  888. 
dadhväo  187. 
WZ.  tham  138. 
thri  189. 
thritja  141. 
WZ.  thm  188. 
thwasa  140,  148. 
daregha  888. 
dSonha  264. 
dahi  864. 
paiti  186. 
paitis  188. 
pathana  186. 


pathra  189,  141. 

peretn  140. 

pesn  140. 

frayasi  140. 

WZ.  frf  866. 

WZ.  fin  866. 

WZ.  bar  846. 

barez,  bareza  870. 

barezanb  148. 

bfitri  860. 

beraza,  berezant  870. 

maidlga  186,  187. 

WZ.  maz  874. 

mazisU  189. 

mazga  284. 

madha  888. 

madhu  187. 

maregha  187. 

WZ.  maf  274. 

mafanh  409. 

mereza  884. 

jaOB,  jöa  446. 

jSre  408. 

raokhsna  864. 

ra9a  188. 

WZ.  rnd  (hindern)  888. 

WZ.  rad  (wachsen)  868. 

vaidhi  187. 

vanhatra  146. 

vanhan  146. 

vanhu  146. 

yare95  288. 

Tita  806. 

verethraghna  140. 

vohu  146. 

^qhire  189. 

WZ.  9anh  189. 

9a£ft  868. 

9ta,  9tan  144. 

WZ.  9tä  144. 

9ti  144. 

WZ.  9nS  187. 

WZ.  fnid,  9nädhaj  137. 

9niyare  864. 

WZ.  9nü  271. 

9pädha  187. 

9JSya  822. 

WZ.  9rar  188. 

sudha  137. 

hikhra  140. 

hizn  288. 

hizya  288. 


4)  AltpenlaclL 

adam  411. 
artakhaatfa  141. 
artakhsasta  141. 
itrina  141. 
iCrijädija  141. 
khsatra  141. 
khaatrapäyan  141. 
WZ.  khsnäf  41t. 
kiür'a  141. 
WZ.  tr  ar  141. 
triüja  141. 
WZ.  thah  139. 
nfha  188. 
patU  188. 
jtcuicurayyti^  189. 
pitra  141. 
pntra  141. 
mathiflU   189,  874. 
MaaUrvioq  189. 
M£&qa  189. 
'Ptt^drq  864. 
ffar^aiifi^  189. 
ham'itrya   141. 


5)  Pelilri,  Firti. 

Shiäi  140. 
ährmök  140. 
göi  187. 
zriS  187. 
ta«  187. 
nai  188. 
Bararanee  140. 
frayis  140. 
fröhSr  140. 
mftan  139. 
yarahran  140. 
90^  9fii  187. 
9päs  140,  148. 
9pibar  140. 
satan  189. 
sah-puhar  141. 
pSni  hibir  140. 


6)  lenpenisdi  «md 

iiichstrteheiide  dla- 

lekte. 

ärSjam  187. 
anSrin  188. 
idar  189. 


Wortregister. 
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afgh.  pälal  186. 
pü  437. 
afgh.  plär  185. 
afgh.  plan  185. 
baliüL  potra  189. 
böi  187. 
pojam  187. 
behi9tBn  188. 
pahn  185. 
pai  187. 
pai-  188. 
pes  188. 
biYi  187. 
pajldan  186. 
tahm  140. 
agil  187. 
afgh.  tsalör  185. 
^i  187. 
^Jam  187. 
ttahir  185. 
ttihr  140,  141. 
khü  187. 
khyai  187. 
khQi  187. 
dlnäjlb  188. 
dU  411. 
daham  187. 
dai  187. 
röi  187. 
röjam  187. 
rai  187. 
zirah  187. 
fipih  187. 


9pih!  187. 
,  fipihr  140. 
' fakhim  189. 

9am,  fiinb  258. 

fang  189. 

faagin  189. 

balul^.  fipai  187. 

söjam  187. 

sahr  140,  141. 

girijam  187. 

afgh.  garhedal  187. 

kandan  826. 

afgh.  kanal  826. 

kai  186,  187. 

man  276. 

mihr  140. 

mnhr  140. 

mai  187. 

mijin  187. 

knrd.  meij^  mes  188. 

nakhnn  880. 

afgh.  nok  880. 

zaza  nengö  880. 

karm. nanik  880. 

nihädan  187,  140. 

nihnftan  140. 

afgh.  var  143. 

knrd.  hun  140. 

7)  Armenisch. 

^rel  136. 
arq'aj  136. 


askharh  141. 
brel  845. 
eg'bajr  186. 
err,  er*  186. 
gom,  inf.  gol  145. 
haj  186. 
hajr  186,  141. 
hing  889. 
Korq    185. 
lezon  238. 
majr  136. 
•man  187. 
m68  (ri)   186. 
nirh  140. 
orbo-  886. 
pahel  186. 
q'ar  185. 
q'o,  q'e-  185. 
q'ojr  186. 
zern  259. 


8)  Ossetisch. 

artha  186,  189. 
farath  411, 
fonz  889. 
furth  189. 
nikh  880. 
ortha  189. 
tanppar  185. 
zerde  411. 


E. 


lit.  angis  280. 
lit  bebms  886. 
bobn  888. 
brüzii  269. 
dlngn  280. 
dnn§  848. 
gr^d%  825. 
gumno  81. 
cech.  hnmno  81. 
wz.jad  188. 
lit.  k^mas  272. 
lit.  leihvia  288. 
ligukü  269. 
^nbiti  885. 
me<ät  SSSf. 


Lettisch -slavische  sprachen. 

(Altbulgarisch  nnbezeichnet) 


lit.  miglk  272. 

lit.  ntfgae  882. 

lett.  nagla  882. 

lett  naglöt  882. 

prenfs.  nautin  381. 

nfditi  881. 

ill.  nögot,  nohat  882. 

lil.  nökat,  nöket  882. 

noknti,  noguti  882. 

cech.  nntiti  881. 

poln.  paznogied,    pazno- 

kietf  882. 
razdnvati  848. 
amokva  412. 
lit.  aoi^,  snhigti  271. 


lit.  s^tus  228. 
sytn  228. 
6ech.  sidlo  148. 
bUo  148. 
poln.  szydlo  148. 
sloven.  Schrate^  16. 
5ech.  skret,  skKtek   16. 
nnyrati  271. 
liLvasark  404. 
Iit.ve2e'  267. 
nu8.  volosfi  283. 
altböhm.  zelra  191. 
lit.  ielmen-  828. 
lit.  i^me  821. 
ilndi  841. 
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Wortregbter. 


körn,  euin  88  t. 


F.    Celtische  sprachen.  ^ 

I  gadh.  ionga,  iongna  881.  |  mittelkymr.   vygcryu-an- 
I  I      ghea  881. 


geg.  bawTf  861. 
toBk.  baxT  351. 
fijh  407. 
yAoi*;^«  276. 
geg.  ddvfit  268. 
tosk.  iiniQ  258. 
tosk.  d7c  258. 
dUi  407. 
dovoo^l  277. 
€y/jiit€  252. 
tyyjvtji  262. 
Übe,  nbi%e  252. 


O.    Albanedsch, 

/vdt   258. 
ivdtfi  258. 
7<}ot;X  277. 
x/M«  844. 
xovft^QxJ  407. 
tosk.  xovQfiixJ  407. 
fijfyovla  252. 
rriTC    407. 
geg.'Vilc«  258. 
geg.  t;;o9  851. 
I  tosk.  rjox  851. 
oi'/'o/,  oi'ir«  u.  8.  w.  276. 


ffüf ,  nUXa  a.lB.  w.  420. 
;rodVc  407. 
TTO^rf^f   407. 
noüiiqfi  407. 
ffi^'^r  407. 
geg.  simvjet  407. 
aofuruTt  407. 
<rorr«  407. 
(To^/i  407. 
aoT,  Bod  407. 
geg.  coTäfi  407. 
X(ne  252. 


VerbesseruDgeD. 


p.  17  z.  17  lies:  strot. 

p.  80  z.  6  lies:  flnges. 

p.  84  z.  15  T.  o.  lies:  am  wenigsten. 

p.  66  z.  16  lies:  nebenformen. 

p.  108  z.  10  tilge  das  komma  hinter  J^iftirä^. 

p.  128  z.  10  lies:  aber. 

p.  187  z.  15  y.  n.  lies:  sveda. 

p.  188  z.  8  lies:  nSha,    skr.  nSsfi. 

p.  142  z.  12  V.  u.  Ues:  hervorgegangen. 

p.  188  z.  11  lies:  geschwundenem  «. 

p.  288  z.  5  V.  n.  lies:  ^ihvS. 

ibid.  z.  8  V.  u.  lies:  läiiivis. 

p.  251  z.  6  V.  n.  lies:  fraihnan. 

p.  261  anm.  z.  8  lies:  faoka. 

p.  264  anm.  z.  6  lies:   bhs-sa-te. 

p.  265  anm.  z.  11  lies:  ^aos^ja. 

p.  802  z.  9  lies:  ansgeprigte. 

p.  814  z.  10  lies:  efFecta. 

p.  816  z.  15  lies:  avata» 

p.  857  z.  18  V.  n.  lies:  der. 
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